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Erftes Kapitel, 


Die älteften Nachrichten über Corsica finden ſich bei den Ge: 
ſchichtſchreibern und Geographen der Griehen und der Römer. 
Sie laflen ung nicht beftimmt erkennen, welche Volkſtämme ur- 
ſprũnglich die Inſel colonifirt haben, ob es Phönizier, Etrusker, 
Hispanier oder Ligurier waren. Alle diefe alten Stämme find 
auf Corsica geweien, ehe noch Garthager, phokäiſche Griechen 
und Römer dahin überfiedelten. 

Die Lage der Injeln Corsica und Sardinien machte fie in 
dem großen weitlichen Bufen des Mittelmeers zum Kreuzungs- 
punft aller umpohnenden Continentalvölfer, weldhe Handel trie- 
ben und Pflanzſtädte anlegten. Nordwärts liegt, eine Tagereife 
weit, Gallien, weſtwärts, drei Tagereifen weit, Spanien, oft- 
wärt3 ganz nahe die Küfte Etruriens, ſüdwärts endlich, wenig 
Tagereiſen entfernt der Küftenfaum von Afrita. Die Continen: 
talvölker ftießen alfo auf diefen Inſeln zufammen und vrüdten 
ihnen ihr Gepräge auf. Dieſe Mannichfaltigfeit der von fo ver: 
ſchiedenen Völkern hinterlaffenen Spuren in Bauten, Sculp: 
turen, Münzen, Sprachen und Sitten, welche wie Erdſchichtun⸗ 
gen die ethnographijche Geftaltung der Inſel beftimmen, machen 
beſonders Sardinien zu einem der merkwürdigſten Länder 
Europa’3. Beide Inſeln liegen auf der Grenzlinie, welche jenes 
Weſtbecken des Mittelmeer in eine ſpaniſche und eine italienifche 
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Hälfte trennt. Nachdem nun die Einflüffe orientaliiher und 
griehifcher Einwanderungen politiih hinweggetilgt waren, übten 
jene beiden Feſtländer ihre Beſtimmungskraft auf die Inſeln aus. 
In Sardinien überwog das fpanifche Element; in Corsica das 
italieniihe. Man erkennt das heute ganz einfach aus der Sprache. 
Für Corsica trat in der jüngeren Zeit noch ein drittes beftim- 
mendes Clement hinzu, das franzöfifche, aber dies ift nur polis 
tifh. Schon in den frühelten Zeiten waren wie fpanifche, jo 
gallifch-celtiiche oder ligurifhe Völker auf die Inſel hinüberge: 
gangen. Das fpanifhe Weſen, mweldhes noch dem Philofophen 
GSeneca an den Corsen feiner Zeit fo bebeutend auffiel, wurde 
überwunden, nur in dem ſchweigſam düftern, melancholiſch⸗chole⸗ 
rifhen Naturell hat es ſich erhalten. 

Der uralte Name der Inſel ift Corsica, der pätere Cyrnus. 
Jener wird abgeleitet von Corsus, einem Sohne des Herkules 
und Bruder des Sardus, welche nach den won ihnen benannten 
Inſeln Solonieen führten. Andere laſſen ven Corsus einen Tro⸗ 
janer fein und erzählen, daß er Sica eine Nichte der Dido ent⸗ 
führt habe, woher denn der Name Corsica entjtanden fei. Dies 
ift die Fabel des ältejten corsiſchen Chroniften Johann della 
Groſſa. 

Der Name Cyrnos war im Gehrauche der Griechen. Pauſa⸗ 
nias jagt in jeiner phofifhen Geographie: „Die nicht weit von 
Sardinien (Ichnufa) entfernte Infel wird von den eingebornen 
Libyern Corsica, von den Griehen Cyrnos genannt.” Die Bes 
zeichnung Libyer ift allgemein für Phönizier, und ſchwerlich 
dachte Paufaniad an Ureinwohner. Sie waren ihm eingewans 
derte Coloniften, wie die in Sardinien. Denn in demſelben 
Buche jagt er, daß zuerft Libyer nad Sardinien kamen, aber 
Thon Einwohner fanden, und daß nad ihnen Griehen und 
Hispanier anlangten. Das Wort Cyrnos jelbit ift aus dem 
pbönizifhen Kir (Horn, Landhorn, vorfpringendes Kap) erklärt 
worden. Kurzum dies find Sagen, unbeftimmbare Dinge. 


So viel ſcheint nach den alten Ueberlieferungen, aus welchen 
Paufaniaz feine Angaben jhöpfte, gewiß, dab Phönizier in ſehr 
frühen Zeiten auf beiden Inſeln Colonieen gründeten, daß fie 
bereit3 eine Bevölkerung vorfanden, welche entweder liguriſch 
oder etruskiſch⸗pelasgiſch war, und daß fpäter auch Hispanier 
hinüber famen. Seneca, welcher acht Jahre auf Cordica im 
Erile lebte, jchreibt von hier aus feine Troftfchrift an feine 
Mutter Helvia, worin fi im achten Kapitel folgende Stelle fin- 
det: „Auch diefe Inſel hat ihre Bebauer oft gewechſelt. Das 
Alte ins Dunkel der Urzeit gehüllte übergehend ſage ih nur, 
daß die Griechen, welche jett Maflilia bewohnen, nachdem fie 
Phokaa verlafjen hatten, zuerst auf diejer Inſel fich niederließen. 
Es ift ungewiß, was fie von hier vertrieb, vielleicht das ungün- 
ftige Clima, ver Anblid von Staliend wachſender Macht, oder 
die hafenlofe Küfte; denn daß die Wildheit ver Bewohner nicht 
Ihuld war, erfennt man daraus, daß fie doch unter die damals 
höchſt rohen und uncivilifirten Völker Gallieng fi begaben. 
Nachher kamen Ligurier auf diefe Infel, und es kamen auch 
Hispanier, was man aus der Aehnlichkeit der Lebensweife 
ſchließen Tann, denn es finden fich dieſelben Kopfbevedungen, 
diefelben Fußbekleidungen mwie bei den Cantabrern, felbjt manche 
Worte; aber vie ganze Sprahe bat durch den Umgang mit 
Griechen und Liguriern ihren urfprüngliden Charakter einge: 
büßt.” Es ift bevauernswürbig, daß Seneca es nicht der Mühe 
wert bielt, mehr über den Zuftand der Infel zu erforfchen. Auch 
für ihn war die ältefte Gefchichte ver Corsen in Dunkel gehüllt, 
um wie viel mehr muß fie es für ung fein. 

Aber Seneca irrt wol, wenn er Ligurier und Spanier erft 
nad) den Pholäern auf die Inſel fommen läßt. Ich zweifle nicht 
daran, daß ihre celtiſchen Stämme die erften und ältejten Be: 
wohner Corsica's waren; jelbft die Gefihtsbildung der heutigen 
Corsen erſcheint als eine celtifh-Kigurifche. 
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Zweites Kapitel. 


Diie erſte geſchichtlich befannte Begebenheit auf Eorsica ift 
jene Ankunft der flüchtigen Phokäer, welche. Herodot mit Haren 
Worten erzählt. Man weiß, daß dieje kleinaſiatiſchen Griechen 
befchloflen hatten, lieber aus ihrem Baterlande in die Fremde 
zu wandern, ala vie Knechtſchaft des Cyrus zu ertragen, und 
daß fie nach einem feierlichen Eidſchwur zu den Göttern mit all’ 
ihrem Hab und Gut fi zu Schiffe begaben. Sie unterhanvelten 
zuerjt mit den Chiern wegen Abtretung ver önuſiſchen Inſeln; 
abgewiejen fegelten fie nad) Corsica, nicht durch ein Ungefähr 
dahin getrieben, fonvdern weil fie ſchon' zwanzig Jahre vorher 
auf jener Inſel die Stadt Alalia gegründet hatten. Sie fanden 
bier ihre eigenen Coloniften und blieben mit ihnen fünf Jahre, 
Tempel bauend wie Herodot jagt: „Aber weil fie ihre Nachbaren 
mit Plünderung und Raub heimjuchten, brachten die Tyrrhener 
und die Carthager ſechszig Schiffe in das Meer. Die Pholäer 
hatten eine gleiche Zahl ausgerüſtet. Sie gewannen einen koſt⸗ 
baren Sieg, denn fie verloren vierzig Schiffe; die übrigen waren 
unbrauchbar geworden. Sie kehrten nad Alalia zurüd, nahmen 
Meiber und Kinver und ihre Habe mit ſich, verließen Cyrnos 
und jegelten gen Rhegium.“ Daß fie fpäter Maflilia, das heu⸗ 
tige Marfeille gründeten, ijt befannt. 

Wir haben alfo in Alalia, dem heutigen Aleria, eine unbe: 
zweifelt griechiſche Colonie, welche nachher in die Gewalt der 
Etruster überging. Daß dieſe ſchon vor den Phokäern Colonijten 
nad Gorsica ausgeführt haben, möchte die Gefchichte dieſer 
bandeltreibenden Nation wol anzunehmen fordern. Denn wie 
follte zumal das Corsica nahe gegenüber Helegene mächtige Po: 
pulonia nicht Schon längjt ven Verſuch gemacht haben, ſich der 
Oſtküſte Corsica’3 zu bemächtigen, nachdem es auch Elba in fei- 
nem Belig hatte. Diodor erzählt im fünften Buche: „Zwei 
audgezeichnete Städte find in Corsica Calaris und Nicka. Calaris 
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(verdorben ſtatt Alalia oder Aleria) gründeten die Phokder. 
Dieſe wurden nachdem ſie die Inſel eine Zeitlang bewohnt hatten, 
von den Tyrrhenern herausgeworfen. Die Tyrrhener gründeten 
Nicäa, als fie ſich des Meers bemächtigten.“ Nicäa iſt wahr: 
ſcheinlich das auf derſelben Küſtenebne gelegene Mariana. Man 
darf annehmen, daß dieſe Colonie ſchon neben Alalia beſtand, 
und daß die Einwanderung der Geſamintgemeinde von Phokäa 
bei den Tyrrhenern Giferfuht und Furcht erregte, daher ein 
Zufammenftoß zwifchen den Griechen und den Tyrrhenern ftatt 
fand. Ob die Carthager Befigungen auf Corsica hatten, ift 
nicht ganz gewiß. Aber gleichzeitig befaßen fie Colonieen in dem 
nahen Sardinien. Paufanias erzählt, dab fie ſich die Libyer 
und Hispanier auf dieſer Inſel unterwarfen und zwei Städte 
anlegten Garalis (Cagliari) und Sulchos (Palma di Solo). 
Die von den Griechen drohende Gefahr bewog fie nun mit den 
Torrhenern, welche gleihfall3 in Sardinien fih nievergelaflen 
hatten, gegen die phofäiihen Eindringlinge gemeinſchaftliche 
Sache zu machen. Uebrigens erwähnen die alten Schriftiteller 
aud einer Einwanderung der Corsen nad) Sardinien,. mo fie 
zwölf Städte follen gegründet haben. 

Wir hören lange Zeit nicht? weiter von den Schidfalen Core 
gica's, aus weldem die Etrusker fortfuhren Honig, Wachs, 
Schiffsbauholz und Sclaven zu beziehen. Ihre allmälig ſinkende 
Macht wich den Carthagern, welche ſich in den vollen Belig bei- 
der Inſeln gejegt zu haben f&einen, das heißt ihrer Emporien 
und Häfen, denn die Völker des Innern hatte fein Feind be- 
zwungen. In den punifchen Kriegen entriß ſodann das auf: 
ftrebende Rom beide Inſeln den Garthagern. Corsica wird 
zuerft nicht genannt weder im Vertrage der Römer zur Zeit des 
Tarquiniug noch im Friedensvertrag des eriten puniſchen Krie⸗ 
ges. Sardinien war ven Römern abgetreten worden. Die Nähe 
Corsica's mußte fie reizen auch diefes Eiland zu erobern. Beibe 
im Mittelpunkt jenes Spanien, Gallien, Stalien und Afrika 


befpülenden Meere waren vortrefjlihe Stationen nah aller 
Länder Küften gewendet, welche Rom zu unterwerfen fih an- 
ſchickte. 

Es wird erzählt, daß im Jahre 260 vor Chriſti Geburt der 
Conſul Lucius Cornelius Scipio nach Corsica hinüberging und 
die Stadt Aleria zerſtörte, daß er Corsen und Sarden zugleich 
und den Carthager Hanno bekriegte. Die verſtümmelte Grab: 
fohrift des Scipio hat die Worte: HEC CEPIT CORSICA 
ALERIAQUE VRBE. ber bie Unterwerfung der wilden 
Corsen war nicht leicht. Sie leiſteten einen eben jo heldenmü⸗ 
tigen Widerftand al3 die DVölferjchaften in den jamnitifchen 
Bergen. Die Römer wurden mehrmals geichlagen. Im Jahre 
240 führte M. Claudius ein Heer gegen die Corsen. Beliegt 
und in verzweifelter Lage bot er ihnen einen günftigen Vertrag. 
Sie nahmen ihn an, der Senat jedoch beftätigte ihn nit. Er 
befahl dem Conſul E. Licinius Varus die Corsen mit Gewalt 
zu ftrafen, den Claudius aber lieferte er ihnen aus. Dies war 
ein politifches Verfahren, welches die Römer anwandten, wenn 
fie religiöfe Scrupel um einen Eidbruch beſchwichtigen wollten. 
Wie Spanier und Samniten in gleichem Falle handelten, thaten 
auch die Corsen. Sie mweigerten fih, den ſchuldloſen General 
anzunehmen und jandten ihn ungefränft zurüd. In Rom er: 
würgte man ihn und warf ihn auf die gemonifchen Treppen. 

Obwol von den Römern unterdrückt erhoben fich die Corsen 
immer von neuem, und ſchon damals lafjen fie jene Freiheits⸗ 
liebe und jenen Patriotismug erkennen, welcher in viel jpätern 
Zeiten die Augen ber Welt auf diefes im Meer verlorne Kleine 
Volk gezogen hat. Sie erhoben fi zufammen mit den Sarben; 
aber nachdem dieſe geihlagen waren, erlagen auch die Corsen 
dem Conſul Caius Bapirius, welcher ihnen auf dem Mirtenfeld 
eine blutige Niederlage beibrachte. Doch faßten fie wieder in 
den Bergen feiten Fuß und es fcheint, daß fie den römiſchen 
General zu einem vorteilhaften Bertrage nötigten. 





Aufs neue erhoben fie fih im Jahre 181. Marcus Pina: 
rius, Prätor von Sardinien, ging mit einem Heere nad) Cor: 
Zica und ſchlug die Infulaner in einer Vernichtungsſchlacht, von 
welcher Livius erzählt. Das Volk unterwarf fih, gab Geißeln 
und einen Tribut von 100000 Pfunvden Wachs. Sieben Jahre 
jpäter ein neuer Aufftand und neue blutige Kämpfe. 7000 
Corsen wurden erfchlagen, 2000 gefangen. Der Tribut ward 
auf 200000 Pfund Wachs erhöht. Zehn Jahre fpäter fteht das 
tapfere Bolt wieder in Waffen und zwingt die Römer, ein 
confularifches Heer gegen es auszuſenden. Juventius Thalea 
und darauf Scipio Nafica unterwarfen die Inſel völlig im 
Sabre 162. 

Mehr als hundert Jahre hatten alfo die Römer mit dieſem 
Inſelvolk zu kämpfen gehabt, ehe fie eg bezwangen. Sie ver: 
walteten Corsica gemeinfchaftlic mit Sardinien dur einen 
Prätor, welcher in Cagliari refidirte und einen Lieutenant oder 
Legaten nad Corsica jandte. Aber erft in der Zeit des erjien 
Bürgerfrieges dachten die Römer ernftlich daran, Colonieen nad 
der Inſel auszuführen. Der berühmte Marius legte auf der 
Dftküfte die Colonie Mariana an, und Sulla fpäter auf ber: 
felben Ebene Weria, das ehemalige Alalia ver Phokäer wieder: 
berftellend. Nun begann Corsica ſich zu romanifiren, nah und 
nad die celtiich-panifhe Sprache umzumandeln und römijche 
Gebräuhe anzunehmen. Wir hören nicht, daß ſich die Corsen 
gegen ihre Herren wieder zu erheben wagten, und nur einmal 
wird die Inſel wieder gefchichtlih namhaft, ald Sertus Pom⸗ 
pejus ſich eine Herrichaft auf dem Mittelmeer gründete und 
Corsica, Sardinien und Sicilien an fi riß. Sein Reich mar 
nicht von langer Dauer. 
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Drittes Kapitel. 


Daß der Zuftand der Inſel unter der langen Herrichaft der 
ARömer keineswegs jo blühend war, ald man annehmen will, 
lehrt die Beichaffenheit ihres Innern, welches die Römer wahr: 
foheinlich nie unterworfen hatten. Sie begnügten ſich mit jenen 
beiden Golonieen und einigen Häfen. Sie legten nur eine ein: 
zige Straße in Corsica an. Nach dem Stinerarium des Antonin 
führte fie von Mariana längjt der Küfte ſüdwärts nad) Aleria, 
nad Präfivium, nad) Portus Favoni, nad Palä, neben dem 
heutigen Bonifazio an ver Meerenge. Bon hier war der Ueber: 
fahrtsort nach Sardinien, wo ſich die Straße von Portus Ti: 
bulä (castrum Aragonese) einem anfehnlihen Ort nad Ca- 
rali3 dem heutigen Cagliari fortfebte. 

Plinius zählt 33 Städte in Corsica, nennt aber nur die 
beiven Colonieen namentlich. Strabo, welcher nicht lange vor 
ihm fchrieb, fagt: „Es gibt dort einige Heine Städte, wie Ble- 
fino, Charar, Eniconiä und Vapanes.“ Diefe Namen finden 
fi jonjt nirgend. Plinius bat wahrfcheinlich unter jedem Ca⸗ 
ftell eine Stadt verftanvnen. Ausführlich aber nennt Ptolemäus 
die Ortichaften und auch die Völker Corsica's; viele von feinen 
Benennungen find noch heute wol erhalten oder leicht erkenntlich. 

Auch haben die alten Schriftfteller über Charakter und Art 
des corsiſchen Landes wie Volks aus jener Periode einige No: 
tigen. Ich ftelle fie einfach hier zufammen, weil es merkwürdig 
fein muß, mas fie fagen mit dem zu vergleichen, was im Mittel 
alter und heute von den Corsen berichtet wird. 

Strabo fagt von Corsica: „Es wird ſchlecht bewohnt. Weil es 
raub und meijt unwegfam tft. Daher kommt e3, daß diejenigen, 
welche die Berge bewohnen, vom Raube leben und unzähmbarer 
find, als vie wilden Thiere. Wenn die römifchen Feldherren 
eine Unternehmung gegen die Inſel machen und ihre feften Orte 
angegriffen haben, führen fie eine große Zahl von Sclaven mi 


fi) hinweg; dann fann man in Rom mit Staunen ſehn, welde 
Wildheit und Thierheit ihnen eigen if. Denn fie nehmen ſich 
entweder das Leben oder ermüden ihre Herren durch Troß und 
Stumpfbeit; fo daß das Kaufgeld reut, auch wenn man fie um 
einen Spottpreis erftanden hat.“ 

Diodorus: „ALS die Tyrrhener die corsifhen Städte eine 
Zeit lang im Beſitze hatten, forderten fie von den Eingebornen 
Tribut, Harz, Wachs, Honig, welche bier in Menge erzeugt 
werden. Die coröifhen Sclaven von ausgezeichneter Natur, 
fcheinen andern zum Lebensgebrauch vorzuziehn. Die ganze 
Injel ift großen Teils bergig, rei) an fhattigen Wäldern, von 
Heinen Flüſſen bewäflert. Die Einwohner leben von Mil, 
Honig und Fleifh. Das Leben bietet das Alles in Fülle. Die 
Corsen find gerecht unter fi und menihlicher als alle anderen 
Barbaren anderswo. Denn findet man in den Bäumen ber 
Berge Honigwaben, fo gehören fie ohne Widerftreit dem erſten 
Finder. Die Schafe durch gewiſſe Merkmale gezeichnet, bleiben 
ihrem Herrn auch ohne daß er fie hütet. Auch in der übrigen 
Lebensordnung bewahrt ein jeder an feinem Platz die Regel des 
Rechtthuns auf bewmundernswürbige Weile. Ungewöhnlich und 
neu ift bei ihnen die Sitte bei Kinvergeburten. Denn um ein 
gebärendes Weib trägt man keinerlei Sorge. Sondern ihr Mann 
legt fich wie krank und leibesangeftrengt an Stelle der Gebärenden 
für einige Tage ind Bett. Es wächſt dort auch viel Buchsbaum 
und zwar nicht gemeiner. Davon fhreibt fich die große Bitterkeit 
des Honigs ber. Die Infel wird von Barbaren bewohnt, deren 
Sprade fremdartig und ſchwer verftänplich if. Die Zahl der 
Einwohner beläuft fi auf mehr als dreißig Taufend.” 

Seneca: — „Denn von folden abjehend, deren anmutige 
Gegend und vorteilhafte Lage gar Viele anlodt, gehe an abge- 
legene Orte, auf rauhe Inſeln, gehe nach Sciathus und Seri- 
phus und Gyarus und Eorsica: du wirft feinen Berbannungsort 
finden, wo nicht Einer oder der Andere aus Liebhaberei weilte. 
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Wo kann man etwas jo Nadtes, jo auf allen Seiten Abgerifjenes 
finden, als dieſes Felfeneiland? wo ift eines, da3 wenn man an 
Produkte denkt, nüchterner; wenn man auf die Menfchen fieht, 
unmirtliher; wenn man die Lage berüdfichtigt, ſchauerlicher, 
oder wenn man auf das Clima fieht, unfreundlidder wäre? Und 
doch halten fich hier mehr Fremde als Einheimifche auf.” 

Nach allen Nachrichten der älteſten Echriftiteller muß man 
ännehmen, daß Corsica damals ziemlih unbebaut, und an 
Naturprodukten außer feinen Urmwäldern arm war. Daß Seneca 
übertreibt, ift offenbar und geht aus feiner Lage hervor. Strabo 
und Diodor find entgegengefegter Anficht über das Naturell der 
cor3ifhen Sclaven. Jener hat für fih die Geſchichte und den 
bewährten Charalter der Corsen, welche fich immer als im höch⸗ 
ften Grade unfähig zur Sclaverei gezeigt haben, und fein jchö- 
neres Lob konnte ihnen Strabo nachrühmen. Was Diodor, 
welcher Tenntnißreicher redet, von dem Rechtsſinn der Corden 
erzählt, ift jo wahr, daß e8 durch alle Zeiten beftätigt wird. 

Unter den Epigrammen auf Sorsica, die Seneca zugejchrie- 
ben werben, befindet fih auch eins, welches von den Corsen 
fagt: „Ihr erites Gejeg ift fich zu rächen, das zweite vom Raube 
zu leben, lügen das dritte, die Götter leugnen das vierte.” 

Dies find die wichtigſten Nahrichten der Griechen und Römer 
über Corsica. 


Viertes Kapitel. 


Corsica war im Befig der Römer geblieben, von welchen 
es aud in fpäterer Zeit das Chriftentbum empfing; bi ver 
Sturz Roms die Inſel aufs neue zu einer Beute meer: und 
landdurchfahrender Völker machte. Hier gibt es denn neue Vol⸗ 
keranſchwemmungen und ein buntes Gemifh von Nationen, 
Spraden und Sitten, wie in der älteften Zeit. 


13 


€3 find Germanen, byzantinifche Griechen, Mauren, Ro: 
manen, welche die Inſel überziehn. Doch hat fi das Romas 
nifhe, aufgeprägt dur die Römer, verftärkt durch Schaaren 
flüchtiger Staliener, als Grundcharakter der Corden ſchon feſt⸗ 
geſtellt. Die Vandalen kamen unter Genſerich und behaupteten 
die Inſel lange Zeit, bis ſie Beliſar vertrieb. Nachdem auch 
Gothen und Longobarden eingedrungen waren, fiel ſie mit Sar⸗ 
dinien in die Gewalt der Byzantiner und blieb beinahe zweihun⸗ 
dert Jahre lang in ihrem Beſitz. Aus dieſer Zeit ſchreiben ſich 
viele griechiſhe Namen und Wurzeln ber, welche Land und 
Sprade noch heute aufweist, 

Die Herrfhaft der Griechen war von türkifcher Art. Sie 
ſchienen die Corsen als eine Heerde von Wilden anzujehn: fie 
belafteten fie mit unerſchwinglichen Abgaben und zwangen fie 
um die Geldſummen aufzubringen felbjt ihre Kinder zu ver- 
faufen. Es beginnt nun für Cordica die Zeit unabläfliger 
Kämpfe um die Freiheit des vaterländiſchen Bodens. 

Im Jahre 713 erfchienen die erften Saracenenfhmwärme auf 
der Inſel. Seit Spanien maurifh geworden war, überzogen 
die Muhammebaner alle Inſeln des Mittelmeer mit Raub und 
Plünderung und gründeten an vielen Stellen langdauernde 
Herrichaften. Die griechifchen Kaifer gaben den Weiten preis, 
welcher hierauf an den Franken neue Schußherren fand. Daß 
Earl der Große mit Corsica oder mit den Mauren dafelbit zu 
thun batte, geht auch aus feinem Geſchichtſchreiber Eginhard 
hervor, welcher erzählt, daß der Kaifer feinen Grafen Burkhard 
mit einer Flotte ausihidte, um Corsica gegen die Saracenen 
zu verteidigen. Auch fein Sohn Carl flug fie bei Mariana 
auf3 Haupt. Diefe Kämpfe mit den Mauren haben fi) in den 
Traditionen erhalten. In ihnen glänzt namentlich der römifche 
Edle Hugo Colonna, Rebell gegen den Bapft Stefan IV., welcher 
ihn nad Corsica fhidte, um ihn und feine Genofien Guido 
Savelli und Amondo Nasica los zu werden. Colonna eroberte 
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zuerft Aleria nad einem ritterlihen Kampf zwifchen drei Bala- 
dinen und drei Mauren, Darauf ſchlug er den Mohrentönig 
Nugalor bei Mariana und zwang alles heidnifche Volt der Inſel 
zur Taufe. Der corsiſche Ehronift gibt diefem Hugo Colonna 
einen Neffen des Ganelon von Mainz zum Begleiter, und läßt 
ihn nad Corsica kommen, um die Schuld feines Haufes im 
Mohrenblut abzuwaſchen. 

Nun heißt es, daß der toscanifche Markgraf Bonifacius, 
nachdem er die Saracenen bei Utica vernichtet hatte, heimlehrend 
an der Südfpige Corsica’3 landete und auf dem Slreidefeljen das 
felbit eine Yeftung baute, welche von ihm den Namen Bonifazio 
erhielt. Dies gefhah im Jahre 833. Ludwig der Fromme 
übertrug ihm Corsica als ein Lehn. So macht die etrurijche 
Küfte zum zweiten Mal ihre Herrfchaft über die nahe Inſel gel: 
tend. Es fteht feit, daß die toscanifhen Markgrafen bi3 auf 
Lambert, den legten in ihrer Reihe, Corsica verwaltet haben. 
Zambert ftarb im Jahre 951. 

Nachdem bierauf Berengar und Adalbert von Friaul über 
die Inſel geherrſcht hatten, gab fie der Kaifer Otto der zweite 
dem Markgrafen Hugo von Toscana, feinem Anhänger. Die 
weiteren Umijtände find dunkel und bis auf die Herrichaft der 
Piſaner unentwirrbar. 

In diefer Zeit etwa bis auf den Anfang des elften Jahr: 
hunderts hat fi aud in Corsica, wie in den italienifchen Län- 
dern, ein trogiger Adel ausgebildet und in vielen Herrihaften 
verbreitet. Nur zum geringften Teil mochte er corsiſchen Ur: 
iprunges fein. Bor den Barbaren geflüchtete italienifche Große, 
Iongobarbifche, gothifche, griechiſche oder fränkiſche Vaſallen, 
Krieger die als Lohn für den Kampf gegen die Mauren Land 
und Lehnstitel ſich erworben hatten, bildeten ſich nach und nad) 
zu erbliben Dynaften aus. Der corsiſche Chronift leitet alle 
dieſe Signoren von jenem Römer Hugo Colonna und feiner 
Genoſſenſchaft ber. Er macht ihn zum Grafen Corsica's und 
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läßt non feinem Sohn Einarco die berühmtefte Signorenfamilie, 
die Cinarcheſi, abitammen, von einem anderen Sohne Bianco 
die Biancolacci, von Bing einem Sohne Savelli’3 will er die 
Binafchi ableiten, und fo gibt es Amondaſchi, Rollandini, 
Nachlommen des Ganelon und andere. Aus diefem Gewühl 
Heiner Tyrannen traten jpäter einige Familien mächtig hervor, 
auf dem Cap Corſo die Gentili und die Herren da Mare, jen- 
jeit3 der Berge die Herren von Leca, von Iſtria und Rocca, 
die von Ornano und von Bozio. 


Fünftes Kapitel. 


Zange Zeit ift die Geſchichte der Corsen nichts als das blus 
tige Gemälde von der Tyrannei ihrer Barone und ihren Käme 
pfen mit einander. Die Küften wurden öde, die alten Städte 
Aleria und Mariana verlafien; die Strandbewohner flohen aus 
Furcht vor den Saracenen höher hinauf in die Berge, mo fie 
fefte Cajtelle anlegten. In wenigen Ländern möchte e3 einen fo 
graufamen und fo rohen Adel gegeben haben, als in Corgica. 
. Mitten in einer barbarifhen und armen Bevöllerung, in einer 
raubfelfigen Natur, ungebändigt durch das Gegengewicht bürger: 
licher Thätigkeit, ungezügelt durch die Kirche, von der Welt und 
ihrem milvernden Verkehr abgefchnitten — man vente ſich diefe 
Herren in ihren Zelfen haufen und die einmal auf Bewegung 
angewiejene Natur in Sinnenluft und Rauferei austoben laflen. 
In andern Ländern fammelte ſich dem Adel gegenüber alles Ge⸗ 
jeglihe, menſchlich ſich Entwidelnde in den Städten, glieverte 
fih in Zünfte, Rechte, Gemeinschaften und fchloß fich zu einem 
Bürgerverbande zufammen. Unendlich ſchwieriger war dies auf 
Corsica, wo es weder Handel noch) Induſtrie, weder Städte noch 
einen Bürgerftand gab. Um fo merkwürdiger ift die Erfeheinung, 
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daß ein Volk von rohen Bauern zu einer demokratiſchen Ver: 
faſſung ſich aufhilft, man möchte jagen auf patriarchalifche 
Weiſe. 

Die Barone des Landes, im fortwährenden Kriege mit dem 
gedrückten Volk der Dörfer und unter ſich um die Herrſchaft 
ſtreitend, waren am Anfang des elſten Jahrhunderts dem Herrn 
von Cinarca erlegen, welcher ſich zum Tyrannen ver Inſel auf: 
zumwerfen gedachte. So ſparſam die Nachrichten find, jo müfjen 
wir aus ihnen entnehmen, daß die Corsen im innern Lande ven 
Baronen bartnädigen Widerftand geleiftet hatten. In Gefahr 
dem Cinarca zu erliegen, verfammelte fich das Volk zu einem 
Zandtage. Dies erfte Bollparlament von dem wir in der cor: 
3ifhen Gefhichte hören, wurde in Morofaglia abgehalten. Hier 
erwählten die Corsen einen tapfern Mann Sambucuccio von 
Alando zu ihrem Haupt, und mit ihm beginnt die lange Reibe 
corsiſcher Helden, welche durch Vaterlandsliebe und heroiſchen 
Mut groß geweſen ſind. 

Sambucuccio ſchlug den Herrn von Cinarca und warf ihn 
in ſein Lehn zurück. Den Erfolg zu ſichern errichtete er einen 
Landesbund, eine Eidgenoſſenſchaft, wie unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniſſen die Bergvölker in der Schweiz, doch ungleich jpäter 
thaten. Alles Land von Aleria bis Calvi und bis Brando ver: 
einigte fich zu einer freien Gemeinde und nahm den Titel Terra 
del Commune an, welcher ihm bis auf die jüngfte Zeit geblieben 
ift. Die Einrihtung diefer Gemeine ging aus der natürlichen 
Einteilung des Landes hervor. Denn dieſes wird durch jein 
Gebirgsſyſtem in Täler gefondert, ähnlich einem Bellengemwebe. 
In der Regel bilden alle in einem Tal ftehenden Ortfchaften einen 
tirchlihen Gemeindebezirk, welcher noch heute wie in ältelten 
Beiten pieve (plebs) genannt wird. Jede pieve umfaßte eine 
gewiſſe Zahl von Communen oder Ortſchaften (paese). Nun 
wählte zunächft jede Commune in ihrer Vollsverfammlung vor 
ber Kirche einen Ortsvorſtand oder podestä und zwei ober 
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mehrere Väter der Gemeine (padei ded oammune), wahrſchein⸗ 
lich wie es fpäter Regel war auf ein Jahr. Dieſe Väter ſollten 
ihrem Begriffe gemäß für das Wol ser Kommunen fergen, 
Frieden ftiften umd die Schwachen beſchirmen. Sie traten zu: 
fammer und ernannten einen: eaporale, welcher vie Befugnik 
eines Tribung hatte ums: ausbrüdlih dazu beitellt war, vie 
Nechte des Volles zu vertreim. Wiederum kamen die Pobefta 
zufammen und erwählten die „Zwölfmänner,“ den hüchſten ge: 
ſetzgebenden Rat des Landesbundes. 

So vürftig auch dieje Nachrichten über Sambucuceio und 
feine Ginrichtungen find, fo geht doch daraus bervor, daß bie 
Eorsen ſchon in fo früher Zeit und aus eigner Kraft. ein demo⸗ 
kratiſches Gemeindeweſen zu ſchaffen vermochten. Dieje Keime 
bildeten ſich unter allen Stürmen fort, veredelten die rohe 
Kraft einer eiferartig geſchaffnen Nation, erzeugten eine beiſpiel⸗ 
Iofe Vaterlandsliebe und heroiſchen Freiheitäfinn, und machten 
e3 möglich, daß zu einer Zeit, me bie großen Eulturvälfer des 
Veftlanves in despotiſchen Staatsformen gebannt lagen, Eorsica 
die demokratiſche Berfafjung des Pasquale Paoli erzeugen konnte, 
welche entitand ehe Nordamerika fich befreite und ehe Frankreich 
feine Revolution begann. Corsica hatte feine Sclaven, Teine 
Leibeigene; jeder Corse mar frei, mitbeteiligt am Leben des 
Bolkes durch die Selbjtregierung feiner Commune und die Lan⸗ 
desverſammlung — und das ift nebft dem Rechtsgefühl und der 
Baterlamdsliebe der Grund der politiichen Freiheit überhaupt. 
Die Corsen bejaßen, wie ſchon Diodor es gerühmt hat, Rechts: 
gefühl, aber die verworrenen Berhältnifje ihrer Inſel und die 
Fremdherrſchaft, welcher fie .bei ihrer Lage und Zahl fi nie 
entziehen konnten, ließen das Bolt nicht zum Glüd gedeihen. 


Gregoroviuß, Corsica. 1. 2 
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Sechstes Kapitel. 


Es erging Sambucuccio wie vielen andern Gefeßgebern. 
Seine Einrihtungen erlitten durch feinen Tod einen plöglichen 
Stoß. Die Signoren kamen aus ihren Burgen hervor und 
warfen Krieg und Hader in das Land. Da manbte fi) das 
Volt an den toscanifhen Markgrafen Malaspina und ftellte fich 
unter deſſen Schub. Malaspina kam nad der Inſel, überwand 
die Barone und ftellte die Ruhe wieder her. Dies geſchah etwa 
um das Jahr 1020, und bis zum Jahr 1070 fcheinen die Ma- 
laspina die Rectoren der Terra del Commune geblieben zu fein, 
während im übrigen Lande die Signoren herrſchten. Auch ver 
Papft, welcher feine Rechte auf Corsica von den fräntifchen Kö⸗ 
nigen ableiten wollte, griff in diefer Zeit in die Angelegenheiten 
der Inſel ein. Es fcheint jogar, daß er fie als Lehn außteilte 
und daß Malaspina mit feiner Bewilligung Graf von Corsica 
war: Den nächſten Anlaß ji ihrer zu bemädtigen nahm er 
dann von den corsifchen Bistümern, deren mit der Zeit ſechs 
eingefegt worden waren, Aleria, Ajaccio, Accia, Mariana, 
Nebbio und Sagona. 

Gregor der Siebente jandte den Biſchof von Pifa, Landulph, 
nad Corsica, das Vol zu dem Beichlufle zu vermögen, fich der 
Kirche zu unterwerfen. Als dies geihehn war ftellte er und ſo⸗ 
dann Urban der Zweite im Jahr 1098 Corsica als ein Zehn für 
ewige Zeiten unter dad Bistum von Pifa, welches zum Erzbis⸗ 
tum erhoben worden war. So hatten fich die Pifaner zu Herren 
der Inſel gemacht und behaupteten fie, wenn aud unter fort: 
währenden Kämpfen und als ein jehr ungemilles Befigtum bei: 
nabe hundert Jahre hindurd. 

Ihre Herrihaft war weife und gerecht; fie wird von allen 
Geſchichtſchreibern der Corden gerühmt. Sie beitrebten fich das 
Sand zu cultiviren, pflegten feinen Anbau, richteten Städte 
wieder auf, bauten Brüden und Straßen und Türme an ben 
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Küften, und verpflanzten nad) der Inſel felbit ihre Kunft, wenig: 
ſtens in der Architectur der Kirchen. Die beften alten Kirchen: 
gebäude Corsica's find pifanifhen Urſprungs. Alle zwei Jahre 
ſchickte die Republit Piſa einen Beamten nad der Inſel, welder 
unter dem Titel eines Richters (Giudice) Recht und Geſetz hand⸗ 
habte. Die von Sambucuccio eingerichtete Gemeinveverfaflung 
blieb beſtehen. 

Indeß hatte Genua die pifanifche Herrſchaft auf dem be: 
nachbarten Corsica mit Eiferfuht verfolgt und konnte feiner 
Nebenbulerin eine fo vorteilhafte Station im Mittelmeer nicht 
laffen wollen. Schon al3 Urban der Zweite die Bifchöfe Cor: 
3icas unter die Metropole von Piſa ftellte, proteftirten die Ge- 
nuefen, und mehrmals nötigten fie die Päpfte jene pifanifche 
Smoeftitur wieder zurüdzunehmen. Endlich gab Innocenz der 
Zweite im Sahre 1133 den Forderungen Genua’ nad; er teilte 
die Inveſtitur, indem er dem ebenfalld zum Erzbistum erhobnen 
Genua die corsiſchen Biſchöfe von Mariana, Accia und Nebbio 
unterorbnete, die Bistümer von Aleria, Ajaccio und Sagona 
aber den Piſanern ließ. Die Genuefen begnügten ſich mit diefem 
Abkommen nicht, fie tradhteten vielmehr nad) der ganzen Herr: 
ichaft über die Inſel. Immer im Krieg mit Piſa benugten fie 
eine günftige Gelegenheit, Bonifazio zu überfallen, als die Ein- 
wohner diejer Stadt bei einer Hochzeit ſich beluftigten. Honoriug 
der Dritte mußte ihnen den Beſitz des wichtigen Orts im Jahre 
1217 beftätigen. Sie befeftigten den unbezwinglichen Yeljen, 
machten ihn zum Stüßpunft ihrer Herrjhaft, gaben der Stadt 
Privilegien und Handelöfreiheiten, und bewogen dadurd viele 
genuefifche Familien dorthin überzufiedeln. Bonifazio wurde die 
erfte genueſiſche Eolonie in Corsica. 
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Siebentes Kapitel. 


Die Inſel zerfiel hald in, Factionen. Ein Teil der Ein- 
wohner war pifanifch gefinnt, ein auberer genueſiſch; viele Sig- 
noren ſtanden für. fi; und, wiederum hehauptete vie Terra bel 
Commung ihre gejondexte Stellung Bir Piſaner von ihren 
mädtigen Feinden in Italien angegriffen und in die größefte 
Not gebracht, waren doch nicht willen? Corsica preis zu geben. 
Sie ernannten einen Coxsen qus der alten Familie Cinarca zu 
ihrem Lieutenant und Gindice, und übergaben ihm vie Vertei⸗ 
digung der Inſel gegen Genua, 

Diefer Mann bieß Sinucello und ift unter dem Namen 
Giudice della Rocca berühmt worden. Seine VBaserlandsliehe 
und fein Heldenmut, feine Weisheit und Gerechtigkeit haben ihm 
eine Stelle unter den Männern gegeben, melde in barbariichen 
Zeiten durch, perfünliche Tugend hervorragten. Die Cinarcheſen 
waren, wie es beißt, von einem der paäpſtlichen Markgrafen nad 
Sardinien vertrieben worden. Einer ihrer Nachkommen war 
Sinucello. Er war nad) Pila ausgewandert und hatte ji in 
Dienften ver Republik berporgetban. Auf ihn nun haften bie 
Pifaner, Gie ernannten ihn zum Grafen der Inſel, gaben ihm 
Schiffe und ſandten ihn im Jahr 1280 nad Corsica. Es gelang 
ihm mit Hülfe feiner Anhänger die genuefifche Bartei unter den 
Signoren zu überwältigen und die pifanifche Oberhobeit herzu⸗ 
ftellen. Die Genuefen fandten vergebens Thomas Spinola mit 
Zruppen ab; er wurde von Giudice aufs Haupt geichlagen. 
Biele Jahre währte ver Krieg; unermüdlich feßte ihn der tapfre 
Dann im Namen der Republik Piſa fort, auch nachdem dieſe 
die große Seeſchlacht bei Melgria gegen Genun verloren hatte, 
in deren Folge die Macht der Pifaner unterging und auch Cor- 
Zica nicht mehr zu behaupten war. 

Die Genueſen bemädtigten fih jet auch der Oſtküſte 
Corsica’d, Gie übertrugen ihrem General Luchetto Doria bie 
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Unterwerfung der Infel und die Vertreibung Giudice's. Aber auch 
Doria wurde von ihm gefälagen, und lange Jahre wußte fi 
der Held zu behaupten, im nnausgefegten Kampf mit den genues 
fiihen Truppen und den Signoren des Landes, welches in 
Anarchie aufgelöft lag. Die Chroniſten haben die national 
corsiſche Geſtalt des Giudice, eine Lieblingsfigur, mit vielen 
Sagen ausgeftattet und feinen Kämpfen einen romantifchen 
Charakter gegeben. So wenig das die Geſchichte angehen mag, 
jo charakterifirt e8 doch die Zeit, die Qandesart oder die Menschen. 
Giudice hatte ſechs Töchter an die angefehenftien Männer des 
Landes verheiratet, jein erbitterter Feind Giovanninello eben: 
falls ſechs gleich wol verforäte Töchter. Deffen fechs Eidame 
verihmören ſich gegen Giudice und tödten in einer Nacht fiebenzig 
Streiter feines Gefolges. Dieſes wird der Grund zu einer Spal- 
tung der ganzen Inſel in zwei Parteien, welche nun wie Guelfen 
und Gbhibellinen ſich befehden und 200 Jahre im Streit mit eins 
ander liegen. Giopanninello wurde nad) Genua vertrieben; bald 
wieder zurüdgelehrt bante er die Feſtung Calvi, die fi darauf 
den Genuefen ergab und bie zweite genwefifche Colonie der Inſel 
wurde. Bon der Gerechtigkeit Giudice's und von feiner Milve 
wiſſen die Chroniften Manches zu erzählen, wie folgenden Zug. 
Er hatte einft viele Genueſen gefangen und verſprach allen denen 
unter ihnen die Freiheit, welche bemeibt wären, nur follten ihre 
Weiber ſelbſt herüberfommen, fie zu holen. Es famen die Weiber; 
einer feiner Neffen zwang eine Genuefin ihm eine Nacht zu 
ſchenken. Giudice ließ ihn auf ver Stelle enthbaupten und ſchickte 
feinem Verſprechen gemäß vie Gefangenen heim. So führt diefer 
Mann vorzugsmeife ven Namen „Giudice,“ weil bei einem bar- 
barifchen Bolt und in barbarifchen Zeiten die Richtergewalt alle 
andere Macht und Tugend in fich vereinigt. 

Im hohen Alter wurde Giudice blind. Er geriet in Zwiſt 
mit feinem Baftarpfohn Salneſe, welcher ihm einen Hinterhalt 
ftellte, ihn gefangen nahm und an die Genuefen ausliefette. 


22 


Als der alte Mann auf das Schiff gebracht werden follte, warf 
er fih am Meeresftrand auf die Kniee und verfluchte feierlich 
feinen Sohn und deſſen Nachkommenſchaft. Giudice della Rocca 
warb zu Genua in den Kerker geworfen und ftarb dort im Zurm 
Malapaga im Jahre 1312. Der corsifhe Geſchichtſchreiber Fi: 
lippini jagt von ihm, daß er einer der merkwürdigſten Menfchen 
gewejen fei, welche die Inſel hervorgebracht habe. Er mar tapfer 
und gejhidt in ven Waffen, bemundernswürbig raſch im Aus: 
führen feiner Unternehmungen, Bollftreder der Gerechtigkeit, 
freigebig gegen die Seinigen und feft im Unglüd — Charalter: 


züge, welche faft alle ausgezeichnete Corsen befefien haben. Mit 


Giudice zerfiel die Herrſchaft der Piſaner in Corsica. 


Achtes Kapitel. 


Piſa trat die Inſel an Genua ab, und dreißig Jahre nach 
dem Tode Giudice's fügten fih aud die Terra del Commune 
und der größte Teil der Signoren in dieſe Oberhoheit. Das 
Gemeindeland ſchickte Boten an den genuefilhen Senat und 
ſprach feine Unterwerfung mit der Beringung aus, daß bie 
Corsen Teine andere Abgabe als zwanzig Solvi für jede Feuer: 
ftelle zahlen durften. Der Senat nahm dies an, und fo ging 
im Jahre 1348 der erfte genuefifche Gouverneur auf die Inſel. 
Es war Boccanera, ein Mann deflen Kraft und Einſicht gerühmt 
wird, und welcher während feiner einjährigen Verwaltung dem 
Lande Ruhe gab. Kaum aber war er von feinem Poften zurück⸗ 
gelehrt, als die Factionen aufs neue ihr Haupt erhoben. Denn 
bie Herrichaftsrechte Genua's waren nicht unbeftritten, weil der 
Papſt Bonifazius der Achte ſchon im Jahre 1296, in Kraft der 
alten Lehnsrechte des päpftlichen Stuls, Corsica und Sardinien 
dem König Jacob von Aragon zuerteilt hatte. Eine neue Madıt, 
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Epanien, in grauen Zeiten an Gordica beteiligt, ſchien ihren 
Einfluß auf die Inſel geltend machen zu wollen, und fo fanden 
diejenigen Corden an dem Haufe Aragon einen Rüdhalt, melde 
bie Herrihaft Genua's nicht anerkennen wollten, 

Die nächſte Periode zeigt auch die blutigiten Kämpfe ber 
Signoren gegen Genua, Gleih nah dem Tode bed Giubdice 
war jo viel Verwirrung entitanden und das Bolt in fo große 
Not geraten, daß der corsifche Chronift ſich verwundert, wie 
e3 ſich nicht allgefammt erhob und auswanderte. Die Barone 
übten tyranniſche Gewalt, einige auf ihre Fauft, andere indem 
fe an Genua Tribut zahlten. Alle fuchten zu berrichen, zu er: 
preſſen. Die Auflöfung der gefellfehaftlichen Ordnung erzeugte 
damals eine ſchwärmeriſche Secte von Communiften, eine merf: 
würdige Erjcheinung auf dem wilden Corsica, welche zu gleicher 
Zeit auch in Italien fichtbar wurde. Diefe Secte machte fich 
unter dem Namen der Giovannali furdtbar. Sie entitand in 
dem Ländchen Carbini jenfeit3 der Berge. Ihre Urheber waren 
Baftarde des Guglielmuccio, zwei Brüder Polo und Arrigo, 
Herten von Attala. „Sn ihr, jo erzählt der Chronift, waren 
die Weiber wie die Männer, und ihr Geſetz enthielt, vaß alle 
Dinge gemein fein follten, fowol die Weiber al die Kinder als 
Hab und Gut. Vielleiht wollten fie jenes golone Zeitalter er: 
neuern, von dem die Poeten bichteten, daß es zur Zeit des 
Saturn bejtanden habe. Diefe Giovannalen übten gewiſſe 
Büßungen auf ihre Weife aus und kamen Nachts in den Kirchen 
zufammen um ihre Opfer zu verrichten, wobei fie denn gemäß 
gewiſſer abergläubifcher Vorftellungen und falſcher Geremonien, 
welche fie verrichteten, die Lichter verbargen und auf die unan⸗ 
ſtaͤndigſte Weife ſich ergößten der eine mit dem andern, fo mit 
dem Weib wie mit dem Mann, je nachdem fie Luft hatten. 
Bolo war derjenige, welcher dies teuflifche Volk leitete, das fich 
wunderbar zu vermehren anbob, nicht allein dieſſeits ſondern 
auch jenjeit3 der Berge allenthalben.” 
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Der Papft, damals in Frunkreich reſidirend, exeommunicirte 
dieſe Secte; er ſchickite Truppen nad Gorsica; die Giovannalen, 
denen viele Signoren beigetreten waren, erlagen in ihrer Beite 
Alefani. Wo man einen Sectirer antuaf, ward er tobtgefchlagen. 
Gewiß ift diefe Erfheinung merkwürdig; es tft möglich daß die 
Idee von Stalien herübergebraht wurde, und nicht auffallend, 
daß fie unter den zerrütteten Corsen, welche die Gleichheit der 
Menichen als etwas Natürliches betrachteten, eine jo wunderbare 
Verbreitung fand, wie der Chroniſt jagt. Niemals ſchlug ſonſt 
kirchlicher Fanatismus, Schwärmerei oder gar Pfaffenherrſchaft 
im Bolf der Corsen Wurzel, und wenigftens von diefen Plagen 
blieb ihre Inſel verſchont. 


Reuntes Kapitel. 


Das von den Signoren zur Verzweiflung getriebene Bol 
wandte fi nach Boccanera's Abgange hülfefuhend nad) Genua. 
Die Republit jandte Trivano della Torre auf die Inſel. Er 
zwang die Barone und regierte fiebeu volle Jahre kräftig und 
in Frieden. 

Hier tritt der zweite bedeutende Mann aus dem Gejchlecht 
der Cinarca auf, Arrigo della Rocca, jung, kräftig, ungeftüm, 
zum Herrihen geboren, hartnädig wie Giudice, ebenjo umer: 
Ihöpflic in Ratſchlüſſen und gleich gewaltig in Wahlen. Schon 
jein Bater Guglielmo hatte mit den Genuejen in Kampf gelegen, 
war aber von ihnen erſchlagen worden. Der Sohn nahm den 
Kampf auf. Erſt unglüdlid verließ er fein Baterland und 
wanberte nach Spanien, dem Haufe Aragon jeine Dienfte anzu: 
tragen und es aufzuftacheln, die Rechte in Anfpruch zu nehmen, 
welde ihm der Papit zuerkannt hatte. Während Arrigo’3 Ab: 
wejenheit war Tridano umgebracht worden, die Signoren hatten 
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rebellirt, die Inſel ſich in gwei neue Parteien Eaggionacci und 
Riftagnacci gefpalten, uns der blutigfte Zumult war ausge 
brochen. 

Da erihien im Jahre 1392 Arrigy della Rocca je gut wie 
gar nicht geräftet mid gleichſam auf feine eigne Hand in Eordica, 
umd wie er ſich zeigte, lief ihm das Boll zu. Lionello Lomellino 
und Aluigi Zortorino waren damals Governatoren, in drang 
voller Zeit zwei auf einmal. Sie verfammelten einen Landtag 
in Corte, ratend und anmahnend. Arrigo indeß war fchmell 
auf Einarca marſchirt, hatte die genuefifhen Truppen geſchlagen, 
ftand vor Biguglia der Nefidenz des Gouverneurs, ftürmte den 
Dirt, verfammelte das Volk und ließ fi zum Grafen von Corsica 
ausrnfen. Beitüirzt wichen die Gouverneure nad) Genua zurüd, 
alles Land in den Händen ber Corsen lafiend mit Ausnahme 
von Galvi, Bonifazio und Sam Columbano. 

Arrigo regierte die Inſel vier Jahr lang unbeftritten, kraft⸗ 
voll, gerecht, doch grauſam. Bielen, felbit feinen eigenen Ber 
wanbten ließ er die Köpfe abſchlagen. Vielleicht erbitterte diefe 
Härte, vielleicht war es der corsifche Factionsgeiſt, der ihm einen 
Zeil des Volles abwendig machte. Die Herten von Cap Core 
erhoben fich zuerft, im Einvernehmen mit Genua; doch zwang 
fie Arrigo mit den Waffen und brüdte mit eifernem Arm jebe 
Empörung nieder. Er führte in feinem Banner einen Greifen 
über dem Wappen von Aragon, ein Zeichen, daß er die Infel 
m ben Schug von Spanien geftellt habe. 

Genua war in Berlegenheit. So viele Jahre hatte es um 
Gorsica gelämpft und nicht3 gewonnen. Die Zeitumftände ban⸗ 
den der Republik die Hände, fo daß fie Corsica aufgeben zu 
wollen ſchien. Da vereinigten fi fünf Nobili zu einer Actien- 
gefellihaft und machten dem Senat den Antrag, ihnen die Inſel 
zu überlaflen mit allem Vorbehalt der Oberhoheit von Seiten 
der Republit. Es waren die Herren Magnera, Tortorino, Fiesco, 
Taruffo, Lomellino. Sie nannten fi) die Geſellſchaft Mahona, 
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ein jeder von ihnen Gouverneur von Corsica, denn der genue⸗ 
fifche Senat hatte in den Vertrag gemilligt. 

Mit taufend Mann kamen fie auf die Inſel, wo ihrer Schon 
die mit Arrigo mißvergnügte Partei wartete, Sie richteten wenig 
aus, wurden vielmehr von dem tapfern Manne fo fehr in die 
Enge getrieben, daß fie daran dachten fi) gütlih mit ihm zu 
vergleichen. Arrigo ging auf ven Vorſchlag ein, ergriff aber 
nad furzer Zeit wiederum die Waffen, weil er fich getäufcht ſah, 
und nad) einem blutigen Kampf fchlug er die Mahona aus der 
Inſel heraus. Cine Expedition, welche Genua darauf abichidte, 
war glüdliher. Sie nötigte Arrigo zum zweiten Mal auszus 
wandern. 

Er ging wieder nah Spanien vom aragoniſchen Könige 
Unterftügung zu erlangen. Johann gab ihm bereitwillig zwei Ga⸗ 
leeren und einiges Kriegsvolk, und fo erjchien der fühne Krieger 
nad zwei Monaten wiederum in Cordica Er überwand und 
fing den genuefifhen Gouverneur Zoaglia und bemädhtigte ſich 
ber ganzen Inſel bis auf die feften Pläbe Calvi und Bonifazio, 
Dies geihah im Jahre 1394. Die Republik ſchickte neue Befehls⸗ 
baber und neue Truppen. Was nicht dem Schwerte gelang, 
gelang endlich dem Gift. Arrigo della Rocca ftarb plöglich im 
Jahre 1401. Zu eben diefer Zeit-erlag Genua dem franzöfijchen 
Könige Carl dem Sechsten. Er ernannte Lionello Lomellino zu 
feinem Lehnsgrafen der Inſel. Es ift derfelbe, welchem Corsica 
die Gründung jeiner größten Stadt Baftia verdankt. Diele 
wurde Sit der Governatoren, nachdem es vorher das nahege⸗ 
legene Schloß Biguglia gewefen war. 


Zehntes Kapitel. 


Die Stelle Arrigo’3 begann jebt ein Mann berfelben Art 
einzunehmen. Bei ſich gleich bleibenden Berhältniffen des Landes 
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gleihen einander au vie Charaktere diefer kühnen Menfchen; 
fie bilden bis auf Baolı und Napoleon eine fortlaufende Reihe 
unermübdlicher, tragifcher Helden, deren Geichichte mit Ausnahme 
des einen Mannes in Mitteln und Schidfalen fo viejelbe ift, 
wie der Sahrhunderte lange Kampf der Inſel gegen die Herr: 
Ihaft der Genuefen ein und derjelbe ift. Der Beginn ver Lauf: 
bahn diefer Männer, welche alle aus der Verbannung hervor: 
fommen, trägt jedesmal den Charakter des Abenteuerlichen. 

vVincentello v’Iftria war ein Neffe Arrigo's, Sohn einer 
feiner Schweitern und Ghilfuccio’3, eines edlen Corsen. Auch 
er war in feiner Jugend an den Hof von Aragon gegangen, - 
hatte port Dienjte genommen und dur glänzende Waffenthaten 
ih ausgezeichnet. Später hatte er mit aragonishen Schiffen 
einen glüdlichen Corsarenkrieg gegen die Genuefen geführt und 
feinen Namen auf dem Mittelmeer fchredlih gemacht. Er be: 
ſchloß eine Landung in feiner Heimat zu verfuchen, wo der Graf 
Lomellino durd eine harte Regierung fi verhaßt gemacht hatte 
und Francesco della Rocca, natürlicher Sohn Arrigo's, welcher 
im Ramen Genua’3 die Terra del Commune als Vicegraf regierte, 
eine ftarte Gegenpartei fruchtlos befämpfte. 

Bincentello landete unvermutet in Sagona, marſchirte jchnell 
auf Cinarca, nahm Biguglia, verfammelte das Volt und machte 
Ach zum Grafen Corsica's. Francesco fiel durch Meuchelmord, 
aber feine Schweiter Violanta, ein männliches Weib, griff zu 
den Waffen, bis fie von Vincentello überwunden ward. Auch 
Baftia ergab fih. Nun Ichidte Genua ſchleunig Truppen; nad 
einem Kampf von zwei Sahren wurde Vincentello genötigt, 
Corsica zu verlafien, weil ein Zeil der felbjtfüchtigen Signoren 
mit Genua gemeine Sache made. 

Nach kurzer Zeit lehrte er mit aragonifchen Völkern zurüd, 
und wieder entriß er den Genuefen die ganze Inſel bis auf 
Calvi und Bonifazio. Als ihm dies gelungen war, machte ſich 
auch der junge König Alfonfo von Aragon, unternehmung?- 
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luſtiger als ſeine Vorgänger, mit einer Flotte auf, die vermeint⸗ 
lichen aragoniſchen Rechte am die Inſel mit Waffengewalt durch⸗ 
zuſetzen. Er kam im Jahr 1420 von Sardinien her, legte ſich 
vor Calvi und zwang dieſe genueſiſche Stadt ſich ihm zu ergeben. 
Sodann ſegelte er vor Bonifazio. Während die Corsen ſeiner 
Bartei diefe unbezwingliche Feſtung von der Landfeite beftürmten, 
griff fie die Flotte von der Seefeite an. Die Belagerung von 
Bonifagio ift durch den Heldenmut der Bürger berühmt gewor⸗ 
den. Genua treu, meift jelbit genuefifcher Abkunft, blieben fie 
unerfehütterli wie ihre Felſen, und weder Hunger noch Peft, 
- noch Feuer und Schwert beugten fie in langer Not. Alle Stürme 
wurden abgefchlagen. Lange Monate kämpften fie, auf Entſatz 
hoffend, und beugten den Stolz der Spanier, bis Alfonfo end: 
lid müde wurde und befchämt hinweg ging, indem er Bincentello 
die Fortführung der Belagerung überließ. Aber es fam der 
genuefifche Entfag und befreite die erfchöpfte Stadt am Bor: 
abend ihres Falles. 

Bincentello ging zurüd, und weil zu der Zeit auch Calvi 
wieder in genuefifche Gewalt gefallen war, konnte jich die Re⸗ 
publit noch auf beide Feſtungen fügen. Der König Alfonfo 
machte feitvem keinen Verfuh mehr, in den Befib Corsica's zu 
gelangen. Bincentello auf feine eigne Mittel befchräntt, verlor 
nab und nad den Boden, weil die Ränke Genua’3 mehr aus: 
richteten als die Waffen, und der Hader der Signoren eine 
gemeinjame Erhebung verhinderte. 

Die genuefiihe Partei war bejonder auf dem Cap Corso 
ftart, wo die Herrn da Mare viel Macht befaßen. Mit ihrer 
und der Caporali Hülfe, welche aus Volkstribunen allmälig zu 
Tyrannen audgeartet waren und einen neuen Geſchlechteradel ge: 
bildet hatten, warf Genua Pincentello zurüd und bejchräntte ihn 
auf fein Lehn Cinarca. Der tapfere Mann ftürzte ſich zum Teil 
durch eigne Schuld; wollüftig wie er war, entführte er ein junges 
Mädchen aus Bigualia, mas zur Folge hatte, daß die Sippfchaft 
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verfelben zu, den Waffen griff und der Ort in die Hände des 
Simon da Mose fiel Der unglädlice Vincentells beſchloß num, 
aufs neue die Hülſe Arragans anzugehen,. aber Zacharias Spi⸗ 
nola nahm die Galgere, welde ihn nah Sicilien bringen follte, 
und brachte den ſchrecklichen Fein gefangen wor ven Senat. von 
Genua. Auf der großen Treppe des Gemeinde =Balaft3 fchlug 
man Bincentelln n’Yftria das Haupt ab, im Jahr 1434. Er mar 
ein gloriofer Menſch geweſen, mie ver Chroniſt der Corsen jagt 


Elftes Kapitel. 


Nach dem Tode Vincentello's ftritten die Signoren um die 
Herrſchaft. Simon da Mare, Giudice d'Iſtria, Renuccio de 
Leca, Paolo dela Rocca, bald ner eine, bald der aubre, nann⸗ 
ten ſich Graf non Corsica. Dan Genua ber, mo die Fregoſi und 
die Adorni die Republik zerſpalten hatten, fuchten beide Yamilien 
Corsica yım Befitzthum ihres Hauſes zu machen. Dies gab neue 
Kriege und neues Elend. Das Bolf hatte fein Friebensjahr. 
Alles ſtand fertnauernd in Waffen, guiff an oder verteibigte ſich. 
Die gange Infel war nichts ald Brand, Empörung und Krieg. 

Im Jahr 1443 trug ein Teil der Corsen die Herrſchaft ihres 
Landes Eugen dem Vierten an, wielleiht daß die. Kirche die Par: 
teien bändigen und Rube ftiften möchte. Der Papſt ſchickte feine 
Bevollmächtigten mit Truppen, aber fie vermehrten nur die Ber: 
wirrung. Da fammelte fi das Volk zu einem Tage in Moro- 
faglia und ernannte einen großherzigen Mann Mariano da 
Gaggio zu feinem Generallieutenant. Mariano überwand bie 
verwilderten Caporali, warf fie aus ihren Feljentürmen, zerftörte 
deren viele und erklärte ihre Würde für abgeſchafft. Ihrerſeits 
riefen die Saporali den Genuefen Adorno ins Land. Das Vol 
ftellte fih nun von neuem unter den Schuß des Papſtes, und 
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Nicolaus der Fünfte übertrug die Regierung der Inſel dem 
Lodovico Campo Fregofo im Jahre 1449. Vergebens lehnte ſich 
das Bolf unter Mariano dagegen auf. Die Verwirrung noch zu 
mehren, erſchien auch der Vicelönig Jacob Imbifora, im Namen 
Aragons Unterwerfung fordernd. 

Das verzweifelnde Bol verfammelte fih hierauf am Lago 
Benedetto und faßte den verhängnißvollen Beihluß, ſich unter 
die Bank des heiligen Georg von Genua zu ftellen. Diefe Gefell: 
fhaft war im Jahre 1346 als eine Companie von Capitaliften 
geftiftet worden, melche ver Republik Geld darlieh und dafür ge: 
wifle öffentliche Einkünfte empfing. Auf den Antrag der Corsen 
trat die genuefiihe Republik Corsica an dieſe Bank ab, und 
gegen ein Berzichtungsgeld gaben die Fregoſi ihre Zitel auf. 

So übernahm die Companie des heiligen Georg Corsica im 
Jahre 1453 unter der Oberhoheit des Senats, al3 eine Domäne, 
aus welcher möglihit große Revenuen zu erzielen jeien. 

Aber e3 vergingen Jahre, ehe e3 der Bank glüdte, Herrin 
der Inſel zu werden. Die Signoren jenfeit3 der Berge leifteten 
im Bunde mit Aragon verzweifelten Wiverftand. Mit Strenge 
verfuhren die Oouverneure der Bank; viele Köpfe fielen, andere 
Edle wanderten in3 Eril und jammelten fih um Tomafino Fre: 
gofo, welcher fi, feitdem fein Obeim Lodovico Doge geworden 
war, an die Anſprüche feiner Familie lebhaft zu erinnern begann. 
Er fam, begleitet von den Emigranten, warf die Truppen der 
Bank über den Haufen und feßte fich in Befik eines großen Teils 
der Inſel, nachdem ihn das Volk zum Grafen ausgerufen hatte. 

Da fiel Genua im Jahre 1464 in die Gewalt des Franzesco 
Sforza von Mailand, und eine Macht, welche mit Corsica nie- 
mals etwas zu thun gehabt hatte, betrachtete jegt die Inſel als 
ihr Beſitzthum. Die Corden, denen jeber andere als der genue: 
fifche Herr genehm war, ſchworen auf dem Tage in Biguglia den 
Eid in die Hände des mailändifchen Hauptmanns Antonio Cotta. 
Aber auf demfelben Tage gab ein Zwift die Veranlaſſung ganz 
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Corsica wieder in Flammen zu jegen. Ein paar Bauern aus 
Rebbio waren mit den Leuten der Signoren von jenfeits ber 
Berge in Zank geraten; der mailändiſche Commandant ftrafte die 
Schuldigen fofort, und die dadurch in ihrem Herrenrecht gefränl- 
ten Signoren ritten wütend nach Haufe, ohne ein Wort zu jagen. 
Man rüftete den Krieg. Diefen abzuwenden, verfammelte fi) 
das Bolt des Gemeinlandes in der Caſinca und ernannte Sam: 
bucuccio D’Alando, einen Ablommen jenes erjten cor3ifchen Geſetz⸗ 
geber3, zum Bicar mit der Vollmacht, die Ruhe wieverberzuitellen. 
Sambueuccio’3 Dietatur ſchreckte; man hielt fi rubig; eine neue 
Berfammlung fandte ihn und andere nach Mailand, die Lage der 
Dinge dem Herzoge vorzuftellen und um Abberufung Cotta’3 zu 
bitten. 

Cotta wurde abgelöjt durch den jchlimmeren Amelia, welcher 
einen jahrelangen Krieg beroorrief. In allen diefen Stürmen 
bielt jene demokratiſche Terra del Commune, rings von den 
Signoren umgeben, feit zufammen, und fie ftellte eigentlich das 
Bolt der Corsen dar. Schon feit faft zweihundert Jahren geſchah 
nichts Entſcheidendes ohne die Volkstage (veduta). 

Als nun der Krieg zwiſchen Corsen und Mailänvern im 
vollen Gange war, erfchien jener Thomas Campo Fregofo wieder, 
fein Glüd zu verfuhen. Die Mailänder ſchickten ihn gefangen 
nad) ihrer Stadt. Wunderlicher Weiſe kehrte er von hier zurüd 
mit Diplomen, welde ihm im Wege des Rechts Corzica zu: 
ſprachen, im Jahre 1480, Seine wie feines Sohns Janus Re: 
gierung war jo graufam, daß fie nicht von Dauer fein konnte, 
obwol fie fi mit dem angefehenften Manne ver Infel mit Giam- 
polo da Leca verwandtichaftlic verbunden hatten. 

Das Volk indeß ernannte Renuccio da Leca zu feinem Füh⸗ 
rer; diejer wandte fi an den Herrn von Piombino, Appiano 
ben Vierten, und trug ihm Corsica unter der Bedingung an, 
daß er binreichende Truppen fchidte, um die Inſel von allen 
Tyrannen zu befreien. Wie elend war die Lage des Volks, da 
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es bald dieſen bald jenen Deſpoten hereinrief, die eigenen Tyram 
nen noch Buch Fremde vermehrend. Dem Hevm von Piombino 
ſchien es gut fein Glitch auf Gorsica zu verfuhen, na er ſchon 
einen Teil von Elba in feiner Gewalt: hatte. Er ſchicte feinen 
Bruder Gherardo bi Montagnava mit einem Hein Heer. 
Gherardo war jung und fhön, von glänzenden Manieren, von 
theatralifdem Anſtande. Er lam mit löflliden Gewänbern an⸗ 
gethan, mit eimem prächtigen Gefolge, mit herzlichen Pferden, 
Hunden, Mufilanten und Gaukolfpielern: Er that, alB. wollte 
er die Jufel mit Muſik erobern. Die Corsen, welde kaum das 
liebe Brod hatten, ftaunten ibn wie ein fremdes Weſen an, 
führten ihn auf ihre Vollaverſammlung an den Sago: Benavetio 
und machten ihn mit großem Jubel zum Grafen von Corsica, 
im Jahr 1483. Die Fregofi verloren jegt den Mint; ihre Sache 
aufgebend verfauften fie nach. Bırzer Zeit. ihre Anſprüche an bie 
genuefiiche Bank für zweitaufend: Goldſeudi. Die Bank rüfbete 
nun energifch den Krieg gegen Gherardo und Rinuccio. Rinuccio 
wurde gejchlagen. Das erfchredte ven Herrn von Piombino der 
maßen, daß er eilig die Inſel verlief. 


Zwölftes Kapitel. 


Wiederum erbeben ſich nad einander zwei fühne Männer, 
Genua zu befämpfen. Giampolo da Leca war, wie wir geſehen 
baben, mit den Fregofi in Verwandtſchaft getreten. Obwol diefe 
Herren der Bank ihre Titel übertragen hatten, Tonnten fie doch 
den Verluft ihrer Herrſchaft nicht verfchmerzen. Janus reizte 
feinen Verwandten zur Empörung gegen den Gouverneur Matias 
Fiesco. Giampolo begann den Krieg. Aber von den Truppen 
ver Bank zurüdgebrängt, ſah er fi) genötigt die Waffen nieder: 
zulegen und mit Weib und Kind und Freunden nad Sardinien 
auszuwandern, im Jahre 1487. 
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Kaum verging ein Jahr, als er wieder erſchien, gerufen 
von feinen Anhängern. Wiederum unglüdlih entwich er zum 
zweiten Mal nad) Sardinien. Mit Grauſamkeit beftraften jebt 
die Genuejen die Aufftändifchen; die Gährung wuchs; zehn Sabre 
lang ſchwoll ver Haß. So lange ſaß Giampolo in feinem Eril, 
racheſinnend, die Augen immer auf feine mit Gewalt erdrüdte 
Heimat geridtet. Dann kam er wieder. Er hatte nicht Geld 
. no Waffen, vier Corsen und ſechs Spanier waren fein allei- 
nige3 Heer, und mit demfelben landete er. Das Bolt liebte ihn, 
weil er evel und tapfer, und von großer Schönheit der Geftalt 
war. Es liefen ihm die Corsen fofort zu, die von Einarca, von 
Bico, von Niolo und Morofaglia. Bald hatte er 7000 Mann 
zu Fuß und 200 zu Pferde, eine Macht, welde ver Bank von 
Genua Schreden einflößte. Sie ſchickte Ambrofio Negri, einen 
bewährten Feldhauptmann, auf die Infel Negri wußte einen 
Teil der Partei Giampolo’3 an ſich zu ziehn und namentlich 
Renuccio della Rocca, einen kühnen Eveln, zu feſſeln. Giam⸗ 
polo’3 Macht zerrann, der Reſt wurde am Paß del Sorbo ge 
fhlagen. Nachdem auch fein Sohn Orlando gefangen war, ſchloß 
er einen Vertrag, welcher ihm geftattete, auszuwandern. Mit 
fünfzig Corsen ging er wieder nah Sardinien, im Jahr 1501, 
im bittern Schmerz fein Leben zu vertrauern. 

Giampolo’3 Fall war hauptfähli die Schuld des Renuccio 
della Rocca. Diefer Mann, das Haupt der ftolzen Familie 
Einarca, erlannte, daß die genuefifche Bank mit Confequenz den 
Ban verfolgte, die Macht ver Signoren, die beſonders jenfeits 
der Berge ihren Sit hatten, aud im letten Reft und für immer 
zu brechen, und daß an ihn jelber die Neihe kommen werde. 
Dies ertennend ftand er plöglih in Waffen, im Jahr 1502. 
Der Kampf war furz und für Genua glüdlih, deſſen Gouver: 
neur damals einer der Doria war, welche fi durch Kraft und 
Grauſamkeit auszeichneten und denen allein Genua e3 verbanlte, 
daß der Adel Corsica's endlich gebrochen wurde. Nicolas Doria 
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zwang Renuccio zu einem Bergleic und legte ihm die Berpflichs 
tung auf, mit Weib und Kindern fortan in Genua zu wohnen. 

Noch immer ſaß Giampolo in Sardinien. Ihn fürdhtete 
Genua vor allen und mehrmals Berfuche, fich gütlich mit 
ihm zu vertragen. Sein Sohn Orlando war gerade aus dem 
Kerker entflohen und nach Nom gegangen, von mo aus er in 
jeinen Bater drang, der ftummen Thatlofigleit ſich zu entreißen. 
Diejer aber verharrte in feinem Schweigen und hörte weder auf 
die Einflüfterungen feines Sohnes noch auf die von Genua. Da 
verſchwand plößlich Renuccio aus Genua im Jahre 1504; Weib 
und Kinder ließ er dem Feind und ging heimlich nad Sardinien 
Giampolo aufzufuhen, welchen er ehedem ins Elend geftürzt 
batte. Doch Giampolo ließ ihn nicht vor fih. Er wehrte auch 
den Bitten der Corsen, welche alle ihn erwarteten. Seine eige: 
nen Verwandten hatten unterdeß feinen Sohn ermorvet. Der 
Bicelönig hatte die Mörder gefangen und wollte fie binrichten 
laflen, um Giampolo ein Zeichen der Freundfchaft zu geben. 
Aber der edle Mann verzieh ihnen und bat um ihre Freilafiung. 

Renuccio fammelte indeß achtzehn entſchloßne Männer und 
landete in Corsica, nicht zurüdgehalten durch das Schidfal feiner 
Kinder, weldhe man gleih nah feiner Flucht in einen finftern 
Turm geworfen hatte. Nicolas Doria ſäumte nicht ihn zu treffen 
und im erften Anlauf zu überwältigen. Um ihn zu erfchüttern 
ließ er feinem älteften Sohne den Kopf abſchlagen und drohte 
dem jüngften ein gleiches zu thun, nur die flehentlichen Bitten 
des Knaben verhinderten die Unthat. Der unglüdlihe Bater, 
überall gefchlagen, floh nad Sarbinien, weiter nad) Aragon. 
Doria aber wiütete gegen alle die ihm angehangen; weite Streden 
der Inſel legte er wüft, die Dörfer niederbrennend und die Ein: 
wohner zerftreuend. 

Renuccio della Rocca fam wieder im Jahre 1507. Er wollte 
eher fterben, al3 die Herrjchaft Genua's auch nur von weiten 
fehn. Der unbeugfame Mann war ganz der Widerſpruch zu dem 


verjchlofienen, jchmerzuollen Giampolo. Mit nur zwanzig Men- 
fchen betrat er fein Baterland. Diesmal kam ihm ein anderer 
Doria entgegen, Anvread, der nachmals große Doge, welcher 
unter feinem Better Nicold gedient hatte. Der corsiſche Geſchicht⸗ 
fchreiber Filippini verſchweigt die Grauſamkeiten nicht, welche 
Andreas in diefem kurzen Kampfe beging. Es gelang ihm fehnell, 
Renuccio zu ervrüden und ihn zu zwingen mit freiem Geleit ſich 
ein zweites Mal nad Genua einzufhiffen. Als der Corse dort 
anlam wollte ihn das Volk zerreißen; fehnell barg ihn der fran- 
zöfiſche Gouverneur in fein Caſtell. 

Drei Jahre waren vergangen. Plötzlich zeigte ſich Renuccio 
wieder in Corsica. Aus Genua entflohen hatte er vergebens bei 
den Fürften Europa’3 um Hülfe gebeten, und noch einmal dem 
Schickſal trogend, war er mit acht Freunden ausgezogen und in 
feiner Heimat gelandet. Weinend empfingen ihn frühere Bafallen 
in Freto, erjchüttert von dem gehäuften Unglüd des Mannes 
und feiner beifpiellos fühnen Seele. Er ſprach zu ihnen und 
befhwor fie noch einmal da3 Schwert zu ziehn. Sie fchwiegen 
und gingen. Einige Tage blieb er in Freto verftedt. Da fam 
zufällig Nicolo Pinello, Schügenhauptmann aus Ajaccio auf 
feinem Pferde. Der Anblid deſſelben erbitterte Renuccio fo jehr, 
daß er ihn Nachts überfiel und erfchlug, fein Pferd nahm und 
nun öffentlich fich zeigte. Auf die Kunde von feiner Anmefenheit 
zogen die Truppen aus Ajaccio, ihn einzufangen. Er floh in 
die Berge, gehetzt wie ein Bandit oder ein wildes Thier. Weil 
nun die Verfolger die Bauern jeinetwillen peinigten, zogen diefe 
e3 vor ihrer Not ein Ende zu machen und ihn zu tödten. Man 
fand Renuccio della Rocca im Monat Mai des Jahres 1511 
elend erjchlagen in ven Bergen. Er war einer der mannhaftejten 
vom edlen Hauje der Cinarca. Man jagt, jo erzählt der corsiſche 
Ehronift, daß er bis zu feinem legten Ende fich gleich blieb, in 
jeinem Zode aber nicht weniger Helvenmut zeigte al3 in feinem 
Leben, und das wahrlich zu jeinem großen Lobe, weil ein 
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hochherziger Mann niemals den Adel ſeiner Seele verlieren 
darf, auch wenn das Schickſal ihn zu einem ſchmählichen Tode 
zwingt. > 

Giampolo war untervep nah Rom gegangen, um bei dem 
Papite Leo dem Zehnten Hülfe zu fuchen, und unglüdlih in 
feinem Bemühn, war er im Sahre 1515 dort geftorben. 


Dreizehntes Kapitel. 


Mit Giampolo und Renuccio endete der Widerftand der 
corsifhen Signoren. Der Adel ver Inſel ſank, feine Burgen 
zerfielen, und kaum fieht man heute hie und da auf den Yellen 
Corsica's die ſchwarzen Mauern ragen, welche ehedem die Schlöfler 
der Cinarca, der Sftria, der Leca, der Ornani gewefen waren. 
Aber Genua hatte, indem e3 diejen fürdterlichen Feind zu Boden 
warf, einen weit fehredlicheren fich auf die Füße geftellt, dies 
war das corsiſche Volk jelbit. 

Uebrigend wanderten, al3 die Herrjchaft der genuefiichen 
Bank mit eiferner Schwere fih auf die Inſel legte, viele thats 
kräftige Männer aus, um in der Fremde Ruhm und Ehre zu 
erwerben. Sie nahmen Dienjte im Ausland und wurden nam- 
haft als Feldhauptleute und Condottieri. Einige ftanden im 
Solde der Medici, andere in dem der Strogzi, oder fie dienten 
bei den Venetianern, in Rom, bei den Gonzaga, bei den Frans 
zojen. Filippini nennt ihrer eine große Schaar, darunter Gu⸗ 
glielmo von Cafabianca, Baptifta von Leca, Bartelemy von 
Vivario mit dem Beinamen Telamon, Gafparino Ceccaldi, Sam⸗ 
piero von Baltelica. Ein Corse Arfano von Baſtia machte be: 
fonderes Glüd, da er als Renegat zum König von Algier fi 
aufſchwang unter vem Namen Lazzaro. Dies ift um fo wunder: 
licher, als gerade in dieſer Zeit Corsica von den Barbaresten 
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fo viel zu leiden hatte, weshalb die Bank die ganze Inſel mit 
Feuerwachen und Zürmen umitellte und Porto Vechio an der 
Süpdoftlüfte zu einem Fort madte. 

Nach den Kriegen mit Giampolo und Renuccio wurde Corsica 
durch die Bank anfangs milde regiert und erfreute fich einer guten 
Ordnung. Sie ſandte jährlic einen Governatore auf die Inſel, 
welcher in Baſtia reſidirte. Er hatte neben ſich einen Picar, 
einen Doctor der Rechte. Ihm gebührte die gefammte Admini⸗ 
ftration, vie oberfte richterliche und militärifhe Gewalt. Wie⸗ 
berum batte er feine Lieutenants in Calvi, Algajola, San 
Fiorenzo, Ajaccio, Bonifazio, Sartene, Bico, Cervione und 
Corte. Bon ihrem Urteil konnte an den Gouverneur appellirt 
werden. Alle dieſe Behörden wechſelten jedes Jahr oder nad) 
zwei Jahren. Zum Schube des Volks gegen ihre Uebergriffe 
hatte man einen Syndicat eingefegt, vor welchem Klage gegen 
jeven Magiftrat geführt werden durfte War die Klage begrün: 
det, jo fonnten die Handlungen des Magiftrat3 umgeftoßen, er 
jelbjt mit Abfegung geftraft werden. Sogar der Gouverneur 
war den Syndici Rechenſchaft ſchuldig. Sie waren ſechs an der 
Zahl, drei aus dem Boll, drei aus dem Adel, fowol Corsen 
als Genueſen. In befonveren Fällen erfchienen auch Commiſſa⸗ 
rien, welche Unterſuchungen anſtellten. 

Außerdem hatte das Volk das wichtige Recht, die Zwölf⸗ 
männer zu ernennen, und zwar jedesmal beim Wechſel der ober⸗ 
ften Magiftratur; zwölf nämlich für das Land diefleits, ſechs 
für das Land jenjeit3 der Berge. Dieſe Zmölfmänner vertraten 
die Rechte des Volks neben dem Gouverneur, fo daß ohne fie 
nichts auf der Inſel angeordnet, geändert und gefchmälert werben 
durfte. Aus ihnen ging Einer al3 Drator oder Gefandter nad 
Genua, die Rechte des Volks beim Senat zu vertreten. 

Die Grundlage der Verfaſſung der Communen mit thren 
®emeindevätern und Podeſtas wurde nicht geändert, noch wurde 
die Volksverſammlung (veduta oder consulta) abgeitellt. Der 
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Governator pflegte fie in Biguglia zu verfammeln, fo oft etwas 
allgemein Wichtiges angeordnet werden follte. 

Man fieht, diefe Einrichtungen waren demokratiſcher Natur, 
ließen dem Volk Yreibeit fich zu bewegen und Anteil an ver 
Regierung, gaben ihm Halt an jhübenden Gefegen und zügelten 
vie Willlür der Beamten. Und fo fonnte ſich Corsica ihrer wol 
erfreuen, ja im Vergleich mit andern Ländern Europas mochte 
es hochbevorzugt ericheinen, wenn jene Gefege wirklich gehand⸗ 
habt wurden. Daß aber Genua bald zu einem fluchwürdigen 
Despotenregiment überging und die Nationalität der unbezähm- 
baren und eulturſcheuen Corsen auszurotten beſchloß, wie Venedig 
den großen Fehler begebend, feine auswärtigen Provinzen durch 
Tyrannei abzuftoßen, jtatt fie durch Wolthaten an fich zu felleln, 
das werden wir in den folgenden Kapiteln ſehn. Un balo ftellte 
Corsica wider Genua feinen tapferjten Dann und einen der her⸗ 
vorragendften Charaktere jenes Jahrhunderts auf. 


Bierzehntes Kapitel. 


Sampiero war in Baltelica geboren, einem Ort der ober: 
halb Ajaccio in den wildeſten Urbergen liegt; nicht aus alter 
Familie entjproflen, fondern Sohn unbefannter Eltern. Man 
nennt als jeinen Vater Guglielmo Enkel Vinciguerra’3. Andere 
nennen die Porri als feine Yamilie, 

Gleih anderen jungen Corden ging Sampiero früh auf das 
Seitland, bei fremven Herren Solo zu nehmen. Wir finden ihn 
im Dienft des Cardinals Hippolyt von Medici, unter den ſchwar⸗ 
zen Banden zu Florenz, und bald machte er alle Welt durch feine 
Waffenthaten wie durch den Adel und die Gewalt feines Charak⸗ 
ters von fih reden. Den Medici war er Schwert und Schild im 
Kampf gegen die Pazzi. Aus ihren Dienften ala Conbdottiere 
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und Bandenhauptmann trat er, für feinen thatenluftigen Geiſt 
ein größeres Feld fuchend, unter die Fahnen Franz des Erften 
von Frankreich. Der König machte ihn zum Oberften des Corsen- 
regiment3, welches er gebildet hatte. Bayard wurde fein Freund 
und Carl von Bourbon ehrte feine ungeftüme Tapferleit und feine 
triegerifche Einfiht. „An einem Schladhttage, jo fagte Bourbon, 
gilt der Corsenoberft 10,000 Mann.” In vielen Schlachten, vor 
mancher Seite zeichnete fi Sampiero aus, und fein Auf war 
gleich groß beim Feinde wie beim Freunde. 

Ganz dem Kriege zwiſchen Frankreich und Spanien hin- 
gegeben, hatte er doc Auge und Ohr für fein Vaterland, von 
dem oft Stimmen zu ihm drangen, welche ihm das Herz beweg⸗ 
ten. Er kam im Jahr 1547 nah Corsica, ein Weib aus jeiner 
Heimat zu nehmen, und er nahm es aus einem ber ältelten 
Häujer jenfeit3 der Berge, dem Haufe der Drnani. Obwol er 
felber ohne Ahnen war, galt doc dem Francesco Ornano Sam⸗ 
piero’3 Ruhm und Mannestraft ala ein nicht zu verachtendes 
Adelsdiplom; der ftolze Corse gab ihm fein einziges Kind, die 
ſchöne Bannina, und mit ihrer Hand das Erbe der Familie. 

Kaum jah der Gouverneur der genuefiihen Bank Sampiero, 
in welchem er den grimmigften Yeind ahnte, in feinem Bereich) 
zu Baftia, als er wider alles Recht ihm überfallen und in den 
Turm werfen ließ. Franz Drnano eilte zum franzöfifchen Ge⸗ 
fandten nad Genua. Auf ver Stelle reclamirte diefer den fran- 
zöſiſchen Feldhauptmann. Sampiero wurde freigelafien. Der 
ihm angethane Schimpf war noch ein perfönlicher Antrieb mehr, 
den langgenährten Haß gegen Genua und ven beifen Wunſch 
fein Baterland zu befreien, zur That zu fördern. Die politifchen 
Berbältnifle, der Krieg zwifchen Frankreich und Carl dem Fünften 
gaben bald Gelegenheit dazu. 

Heinrich der Zweite, Gemal ver Catharina von Medici, tief 
verwidelt in die italienifchen Angelegenheiten, im heftigen Kriege - 
mit dem Saifer und verbündet mit den Türken, melde eine 
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Flotte ins weſtliche Mittelmeer abzufenden im Begriff ftanden, 
ging auf den Plan einer Unternehmung gegen Corsica ein. Ein 
doppelter Zmed jchien damit erreichbar; einmal wurde in Corsica 
Genua bedroht, und weil dieſe Republik, feitvem fie Andreas 
Doria vom Franzoſenjoch befreit hatte, mit Carl dem Fünften 
enge verbunden war, aud der Kaifer ſelbſt befriegt; endlich gab 
die Inſel eine treffliche Poſition im Mittelmeer, einen Anleb- 
nungspunlt für die vereinigte franzöfifhe und türkische Flotte. 
So befam der Marfchall Thermes in Italien, wo feine Truppen 
Siena bejegt hielten, den Befehl fih an die Eroberung von 
Corsica zu maden. 

Sampiero war über diefe Wendung der Dinge glüdlih; er 
begehrte nicht3 als der Befreier feines Landes zu fein, er ftellte 
Thermes die unausbleiblichen Erfolge der Unternehmung dringend 
vor, und fie wurde fchnell ins Werk gefett. Ihr Erfolg war 
auch unzweifelhaft. Die Franzoſen durften nur landen, um das 
corsiſche Volk augenblidlic in Waffen zu rufen. Der Haß gegen 
die Herrſchaft der genuefifhen Kaufleute war feit dem alle 
Nenuccio’3 bis aufs Außerfte geitiegen. Er hatte feinen Grund 
nicht allein in dem unzerftörbaren Yreiheitsgefühle der Nation, 
er hatte ihn auch in materiellen Dingen. Denn ſobald die Bank 
ihrer Gewalt ficher geworden zu fein ſchien, mißbrauchte fie dies 
felbe despotiſch. Man hatte ven Corsen alle ihre Rechte genoms 
men, den Syndicat, die Zwölfmänner, die alte Gemeindeobrig: 
feit. Das Recht war feil, der Mord frei, menigftend wurde ber 
Mörder in Genua beſchützt und mit Sreibriefen verjehn. Alle 
Schreden der Blutradhe wurzelten deshalb feft und unaustilgbar. 
Die Schriftfteller ſtimmen darin überein, daß die Demoralifation 
der Rechtspflege die tieflte Wunde war, weldhe die Bank von 
Genua den Corsen flug. 

Sampiero hatte einen Corsen Altobello de’ Gentili auf die 
Inſel geſchickt, das Bolt zu erhorchen; feine Briefe und die Hoff: 
nung auf ihn entzündeten eine wilde Freude. Man zitterte der 
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Ankunft der Erpedition entgegen. Thermes und der Admiral 
Paulin, deilen Geſchwader fih bei Elba mit der Türkenflotte 
unter Dragut vereinigt hatte, fegelten gegen Corsica im Auguft 
1553. Mit ihnen war audy der tapfere Piero Strozzi und feine 
Companie, doch nicht auf lange, mit ihnen die Hoffnung der 
Corsen Sampiero, Johann Ornano, Rafael Gentili, Altobello, 
andere Emigranten, alle racheglühend und voll Begierde fi im 
Blut der Genuejen zu baden. 

Sie landeten an der Renella bei Baftia. Sampiero zeigte 
ſich kaum auf den Mauern der Stadt, weldhe man mit Sturm⸗ 
leitern erftiegen hatte, als das Volt die Tore aufriß. Baftia 
ergab fih. Ohne Säumen ging man an die Eroberung ber 
anderen feften Pläge und des Innern. Paulin legte fi) vor 
Salvi, der Türke Dragut vor Bonifazio, Thermes marjdirte 
auf San Fiorenzo, Sampiero auf Corte, die wichtige Veſte im 
Inmern. Auch bier zeigte er ſich kaum, als das Volk ihm die 
Tore öffnete. Die Genuefen flohen überall, alle Land wurde 
wie im Triumf erobert, nur Ajaccio, Bonifazio und Calvi troß: 
ten auf ibre Lage. Nicht Paulin zur See noch Sampiero zu 
Sande konnten Galvi erfhüttern. Man hob die Belagerung auf 
und Sampiero eilte vor Ajaccio zu erfcheinen. Lamba Doria 
rüftete fich hier zur Außerften Verteidigung, aber das Volk that 
dem Befreier die Stadt auf. Man plünderte die Häufer ber 
Genueſen; doch fo heilig zeigte ſich auch hier das corsiſche Natur: 
geſetz der Großmut und der Gaftfreundichaft jelbft gegen Feinde, 
daß viele Genuefen Schuß bei ihren Haflern fanden, in deren 
Dörfer fie gingen das Gaſtrecht anzuflehen. Franz Ornano nahm 
Lamba Doria felbft in fein eignes Haus auf. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Unterveß jtürmte der Türke Bonifazio, rings umher alles 
Sand verwüſtend, und erbittert ütber den Helvenmut der Boni- 
foginer, welche fi ihrer Vorfahren zur Zeit Alfonſo's von 
Aragon würdig zeigten. Tag und Nacht, troß Hunger und Er: 
miüdung, ftanden fie auf den Mauern, jeden Sturm zurüd: 
werfend, Männer und Weiber gleich heldenmütig. Aud Sam: 
piero erjchien vor Bonifazio. Die unabläfjig beftürmte Stadt 
wankte nicht, im mannbaften Kampf auf Entjag hoffend. Denn 
ein Bote, Cattacciold, Bürger von Bonifazio, wurde von Genua 
ber erwartet. Der Bote fam den nahen Entjag anzulünkigen, 
und er fiel in die Hände der Franzoſen. Sie machten ihn zum 
Berräter, fo daß er gefäljchte Briefe in die Stadt trug, weldye 
dem Commandanten die Hoffnung auf Entſatz benahmen. Des: 
balb übergab viefer die unbezwungene Stadt unter der Bedingung, 
daß fie nicht geplündert werden, und bie Befagung in allen Ehren 
fih nad) Genua einjchiffen dürfe. Die tapferen Verteidiger waren 
faum aus den Mauern gerädt, als ver barbarifche Türke dem 
Eide Hohn ſprechend, über fie herfiel und fie zufammenzubauen 
begann. Sampiero rettete mit Mühe, was von ven Bonifazinern 
noch zu retten war. Mit dieſer Rache nicht zufrieden, forderte 
Dragut die Plünderung der Stadt, und da man ihm diefe nicht 
zugeltand, ein hohes Abſtandsgeld, welches Thermes nicht zahlen 
fonnte, aber zu zahlen verſprach. Erbittert ſetzte fih Dragut zu 
Schiff und ging nad Afien unter Segel. Genueſiſches Gold hatte 
ihn gewonnen. 

Nah dem Falle Bonifazio’3 war den Genuefen fein Tsled 
Landes mehr in Corsica geblieben, al3 das „immergetreue“ 
Calvi. Es war daher feine Zeit zu verlieren, wenn man bie 
Inſel wiedergewinnen wollte. Der Kaifer hatte Hülfe zugeſagt, 
er ftellte Genua einige taufend Deutfhe und Spanier zur Ver: 
fügung, aud) Cosmus von Medici gab ein Hülfscorpe. So war 
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ein bedeutendes Heer beiſammen; um den Erfolg außer Frage 
zu ſtellen übertrug man den Oberbefehl dem berübmteften Feld⸗ 
berrn, Andreas Doria jelbit, das Untercommando dem Agoftino 
Spinola. 

Andrea Doria war damals 86 Jahre alt. So dringend 
erfhien die Lage der Dinge, daß der Greis die Aufforderung 
nicht ausſchlug. In der Kathedrale von Genua empfing er das 
Banner der Unternehmung von Senatoren, Brotectoren der Bant, 
Glerus und Vol. 

Am 20. November 1553 landete Doria im Golf von S. Fio⸗ 
renzo, und in kurzer Zeit wandte fi das Blatt zu Gunſten 
Genua’s. ©. Fiorenzo, welches der Marſchall Thermes ftark be: 
feftigt hatte, fiel, Baſtia ergab fi, die Franzoſen wichen überall. 
Damals hatte fih Sampiero mit Thermes überworfen und war 
eine kurze Beit an den Hof von Frankreich entfernt worden; aber 
nachdem er feine Verleumder befiegt hatte, jtand er glängender 
und als die Seele des Krieges da, welchem der untücdhtige Ther: 
mes nicht gewachſen war. Er war unerfhöpflid im Widerftand, 
im Angriff, im Heinen Kriege. Er ſchlug Spinola empfindlich 
auf dem Golofelde, aber eine Wunde die er in der Schlacht em⸗ 
pfing, machte ihn für eine Weile unthätig, in welder Spinola 
die Corsen bei Morvjaglia flug. Jetzt ließ Sampiero feiner 
Munde nicht Zeit zum Heilen, er erſchien wieder im Feld und 
überwand Spanier und Deutihe in der Schlacht am Col di 
Tenda, im Sahre 1554. 

Der Krieg wurde mit gleich großer Wut noch fünf Jahre 
lang fortgeführt. Corsica ſchien des Schuges von Frankreich für 
immer ficher und ſich überhaupt als einen felbftändig organifirten 
Teil Frankreichs zu betrachten. Franz der Zweite hatte Jordan 
Drfini bereit3 zu feinem Vicelönig ernannt, und diefer in der 
Bollsverfammlung im Namen feines Königs die Einverleibung 
der Inſel in Frankreich feierlich erflärt. So ſchien das Schidjal 
Corsica's ſchon damals an die franzöfiihe Monarchie gebunden 
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und die Inſel aus dem Bereih der italienifhen Staaten, in 
welchen fie durch Natur gehört, ausgeſchieden zu jein. Aber 
kaum batte der König jene feierliche Zufage gegeben, als ver 
Friedensſchluß von Chateau Cambrefis, im Jahre 1559, alle 
Hoffnungen der Corsen zertrümmerte. 

Frankreich ſchloß mit Philipp von Spanien und mit deflen 
Berbündeten Frieden und verpflichtete fi Corsica den Genuefen 
herauszugeben. Und fo lieferten die Franzofen alle no von 
ihnen bejegten Pläße in die Hände Genua’3 und fchifften ihre 
Truppen ein. Ein verzweifelter Krieg von ſechs Jahren war 
nutzlos geführt, jo viel Ströme Blut? waren der Politik zum 
Spiele vergoſſen worden; die Corsen fahen ſich durch ein Blatt 
Papier, ein Friedenstocument, in ihr altes Elend zurückgeſchleu⸗ 
dert, und der Race Genua’3 mehrlos Preis gegeben. Dieſer 
Treubruch und diefer Schlag preßte dem Lande einen Echrei der 
Verzweiflung aus, aber er ward nicht beachtet. 


Sechzehntes Kapitel, 


Bon bier ab zeigte fih Sampiero in feiner ganzen Größe; 
denn nur derjenige Mann ift wahrhaft groß, welcher dur das 
Schickſal ungebeugt aus dem Unglüd doppelt ſtark zu erftehn 
vermag. Geächtet war er hinweggegangen. Der Friede hatte 
ihm das Schwert genommen, die ganz verheerte Inſel konnte 
einen Kampf für fich felbft nicht mehr wagen, fie beburfte der 
Erholung, der neue Krieg einer neuen Stüge an einer auswär⸗ 
tigen Macht. Alfo durchwanderte der unermüdliche Mann vier 
Fahre lang die Welt, die entfernteften Mächte Europas um 
Hülfe anzugehen. Er eilte nad) Frankreich zu Catharina, hoffen 
fie alter Dienfte, die er dem Haufe Medici geleiftet hatte, noch 
eingevent zu finden; er ging nad) Navarra; zum Herzoge von 
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Florenz; zu den Fregoſi; von einem Hofe Italiens zum andern; 
er fchiffte nach Algier zu Barbarofia; nad) Gonjtantinopel zum 
Sultan Soliman. Seine adbtunggebietende Erſcheinung, die 
Kraft feiner Worte, jein durchdringender Berftand, feine glühende 
Baterlandsliebe flößten allen Bewunderung ein, den Chrüten 
wie den Barbaren; aber man vertröftete ihn mit Hoffnungen 
und mit Ausfichten. 

Während Sampiero die Welt durchwanderte, die Fürften zu 
einer Unternehmung für Corsica anrufend, hatte Genua ihn nicht 
aus den Augen verloren; e3 erjchraf vor den möglichen Erfolgen 
feiner Bemühungen. Dem fürdterliden Mann für immer die 
Hand zu lähmen mußte man auf irgend eine Weiſe verſuchen. 
Gift und Meuhelmord, fo fagt man, hatten fehlgeichlagen. 
Man beſchloß daher das Naturgefühl des Vaters und des Gatten 
mit der Leivenfhaft zum Vaterlande in Krieg zu bringen. Man 
wollte fein Herz erichlagen. 

Sampiero’3 Weib Vannina lebte in ihrem Haufe zu Mar: 
feille im Schuge Frankreichs. Ihren jüngften Sohn Anton Fran: 
cesco hatte fie bei fi, der ältere, Alfonfo, war am Hofe Catha⸗ 
rina’3. Die Genuefen umgaben fie mit ihren Spähern. Es kam 
ihnen darauf an, Sampiero’3 Weib und Kind nad Genua zu 
Ioden. Zu diefem Zmede bevienten fie ſich des Michel Angelo 
Dmbrone, eined Prieſters, welcher Lehrer der jungen Söhne 
Sampiero’3 geweſen war und deſſen Vertrauen im höchſten Maße 
genoß; ferner eines gemandten Agenten Agofto Bazzicalupa. 
Bannina war eine bewegliche Natur, empfänglic für Einfläfte 
rungen, ſtolz auf den alten Namen der Ornani. Man hatte ihr 
das 2008 vorgeftellt, welches die Kinder ihres geächteten Gatten 
erwarten mußte. Mit ihres Vaters Acht beladen, des Lehns ver 
berühmten Ahnen beraubt, arm, nicht einmal ihres Lebens ficher: 
was follte einft aus ihnen werden? Man zeigte ihrer Phantafie 
diefe ihre geliebten Kinder in dem Elend der Fremde, das Brod 
der Gnade eflend, oder, was fchlimmer war, wenn fie ven Spuren 
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des Vaters folgten, ald Banditen in den Bergen herumgehetzt 
endlich gefangen und an die Galeeren gefchmiedet. 

Bannina ward erjehüttert, der Gedanke nach Genua zu geben, 
ihr immer weniger fhredlid und weniger befremdlich. Dort, fo 
fagten ihr Ombrone und Bazzicalupa, wirb man euren Kindern 
das Lehen Ornano wieder zuerfennen, und eurer milden Seele 
wird es gelingen, auch Sampiero mit ver Republik zu verföhnen. 
Des armen Weibes Herz erlag. Das natürliche Gefühl gab den 
Ausſchlag, und das begriff nichts von diefem großen, rauhen, 
fürdhterlichen Charalter de3 Mannes, welcher nur lebte, weil er 
fein Vaterland liebte und feine Unterbrüder haßte, und der mit 
jeinem eignen Selbſt dies verzehrende Feuer feiner Leidenſchaft 
'nährte, alle andere Habe Scheit auf Scheit hineinwerfend. Alfo 
rang das verblendete Herz Vannina den Entſchluß ab nad) Genua 
zu gehen. Eines Tages, fo fagte fie fih, werden wir glüdlich, 
friedlich und verföhnt fein. 

Indeß war Sampiero in Algier, wo der kühne Renegat 
Barbarofja König des Landes, ihm mit glänzenden Ehren ent- 
gegengefommen war, als ein Schiff von Marfeille die Nachricht 
bradte: Bannina, fein Weib, von Genuefen umringt, gehe da: 
mit um, mit ihrem Kinde nad) Genua zu entweihen. Wie Sam⸗ 
piero die Möglichkeit diefer Flucht zu begreifen anfing, wollte er 
ſich augenblid3 ing Schiff werfen und nad Marfeille eilen; dann 
gebot er feinem Freunde Antonio von San Fiorenzo auf der 
Stelle abzureifen und zu hindern, wenn e3 möglich fei. Er jelbft 
blieb, unterhandelte mit Barbarofja wegen eine Zuges gegen 
Genua, und ging dann zu Schiff nad Conftantinopel, auch dort 
mit dem Sultan e3 zu verſuchen, dann erft nach Marjeille zurück⸗ 
zulehren, nach feinem Weibe zu jehn. 

Antonio war fortgeeilt. In das Haus Vannina's ftürzend 
fand er es ausgeräumt und leer. Sie war nebſt ihrem Kinde 
auf einem genuefifhen Schiffe hinweg, mit Michel Angelo Om- 
brone und Bazzicalupa, heimlich, Tags zuvor. In Haft raffte 
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Antonio Freunde, Corden, Bewaffnete zufammen, warf fi in 
eine Brigantine und jegelte mit allen Segeln in der Richtung, 
welche die Slüchtigen mußten genommen: haben. In der Höbe 
von Antibes jah er das genuefifche Fahrzeug vor fi. Er gab 
ein Zeihen, daß man halten folle. Bannina best in fchredlicher 
Angft, wie fie die Verfolger ahnte und ihrer gewiß war, fie and 
Land zu jegen, und fie wußte nicht, was fie thun und wollen 
dürfe. Aber Antonio erreichte fie an der Küfte, und im Namen 
Sampiero’3 und de3 Königs von Frankreich nahm er die Flüch⸗ 
tige an fid. 

Der edle Mann brachte fie in das Haus des Biſchofs von 
Antibe3, die ganz in Schmerz vergehende Frau durch den Troft 
der Religion aufzurichten. Schreckliche Gedanken, die er ver⸗ 
ſchwieg, machten da3 ratjam. Aber dem Bilchof bangte vor 
einer Berantwortung, die er nicht auf ſich laden mochte; er 
gab Bannina in die Hände des Parlaments von Air. Daffelbe 
erflärte fich bereit, fie gegen jedermann in feinen Schuß zu 
nehmen. Doch Bannina begehrte nichts und lehnte ven Schutz 
ab. Sie jei, jo fagte fie, ihres Mannes Weib, und was Sam: 
piero über fie verhängen werde, das wolle fie über fich ergehen 
lafien. Die Erkenntniß ihrer Schuld laftete ſchwer auf ihrem 
Herzen, und ſie legte fich reuevolle Ergebung auf. 

Nun kam Sampiero aus der Türkei, mo Soliman ven be- 
rühmten Corsen mit Berwunderung eine Zeit lang am Hofe ge: 
balten hatte, nad Marfeille, fich felbft und dem was ihm das 
Herz bewegte zurüdgegeben. Antonto trat ihm entgegen, beftä- 
tigte wa3 gefchehen war, und juchte ven ausbrechenden Grimm 
jeine3 Freundes niederzubalten. Einer von Sampiero’3 Ber: 
wandten, Pier Giovanni von Calvi, ließ die unvorſichtige 
Aeußerung fallen, daß er Bannina’3 Flucht lange geahnt habe. 
Und du verjchwiegit, mas du ahnteſt? rief Sampiero, und 
augenblid3 eritach er ihn mit dem Dolch. Er warf ih aufs 
Pferd und jagte nach Air, wo auf dem Schloß Zaifi fein Weib 
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ihm entgegen zitterte, Antonio ihm nad, voll fürchterlicher 
Angſt, ob er vielleiht Schredliches noch abwenden könne. 

Unter den Fenftern des Schlofjes wartete Sampiero big es 
Morgen wurde. Dann ging er zu feinem Weibe, und führte fie 
nah Marſeille. In feiner verfhloflenen Seele konnte niemand 
lefen. Als er mit ihr in fein Haus eintrat, welches ausgeräumt 
und wüſte ftand, fiel ihm die ganze Gewalt des ihm angethanen 
Schimpfes und Verrats krampfhaft auf das Herz, und indem 
der Gedanke noch einmal durd feine Seele drang, daß es fein 
Weib war, welches dem verhaßten Landesfeinde fih und fein 
Kind in die Hände gegeben hatte, ergriff ihn befinnungslos 
der Dämon, und mit der eignen Hand gab er feinem Weibe 
den Tod. 

Sampiero,, fo jagt der corsiſche Geſchichtſchreiber, liebte ſein 
Weib leidenſchaftlich, aber als Corse, das heißt bis zur aller⸗ 
letzten Vendetta. 

Prachtvoll ließ er die Todte in der Kirche des heiligen Fran⸗ 
ciscus beſtatten, dann ging er, dem Hofe von Paris unter die 
Augen zu treten. Es war im Jahr 1562. 


Siebenzehntes Kapitel, 


An Frankreich empfing man Sampiero mit Kälte, die Höfs 
linge zifchelten, vermieden ihn, höhnten ihn aus der Tugend» 
magle heraus. Sampiero war nicht der Mann, ſich durch Höf 
linge ſchrecken zu laflen, nod war der Hof Catharina’3 von 
Medici das Tribunal, vor welchem eine ungeheure That gerichtet 
werben durfte, die einer der bedeutendſten Menſchen feiner Zeit 
auf fih geladen hatte. Catharina und Heinrich vergaßen den 
Gattenmord, aber fie wollten für Corsica nichts mehr thun, als 
feine Befreiung gerne ſehen. 
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Nachdem Sampiero als Diplomat alles verſucht hatte, was 
ihm möglich geweſen war, und ſich keine Ausſicht auf fremde 
Unterftügung zeigte, beſchloß er als Mann zu handeln und feiner 
wie feines Volfes Kraft allein zu vertragen. Er fchrieb an feine 
Freunde in Corsica, daß er fommen merbe, fein Vaterland zu 
befreien oder zu Sterben. „Es jſt unjere Sache, fo ſagte er, eine 
legte Anftrengung zu verfuhen, um das Glüd und den Ruhm 
einer vollitändigen Freiheit zu erlangen. Wir haben an bie 
Cabinette von Yranfreih, von Navarra und Ganjtantingpel ge: 
pocht. Wenn wir die Waffen nur an dem Tage ergreifen, mo 
wir im Kampfe durch die Hülfe Frankreichs oder Toscana's 
unterftügt jein werden, ſo wird die Unterdrückung noch lange 
Zeit das 2008 des Landes fein. Und überhaupt, was mürde 
der Preis für eine Nationalität von fremdem Urſprunge fein? 
Um jich dem Joche der Perjer zu entziehn und ihre Unabhängig: 
feit zu retten, ſah man die Griehen zu ihren Nachbarn nad 
Hülfe gehen? Die italienifhen Republjten bieten ung neue Bei⸗ 
jpiele von dem, was der ftarle Wille eines Volks vermag, wenn 
e3 mit ihm die Liebe zum Baterlande vereint. Doria vermochte 
fein Land von dem Drud einer übermütigen Arijtofratie zu be⸗ 
freien, und wir follen. warten, um ung zu erheben, bis die Sol: 
daten des Königs von Navarra fommen in unfern Reihen zu 
tämpfen ?” 

Am 12. Juli 1564 landete Sampiero im Golf von Balinco 
mit zwei Schiffen und einer Schaar von zwanzig Corsen und 
von fünf und zwanzig Sranzofen. Er verjenkte die Galeere, auf 
welcher er gefahren war. Als man ihn fragte, warum er das 
thäte und wo er Rettung juchen wolle, wenn die Genuejen ihn 
überrafohten, antwortete er: in meinem Schwert. Mit feinem 
Häuflein warf er fih auf das Schloß von Iſtria, nahm dieſes 
und ftürmte fort auf Corte. Hier zogen ihm die Genuefen ent: 
gegen mit weit überlegner Macht, da Sampiero’3 Schaar nur 
erft hundert Mann zählte. Aber jo groß war der Schreden, den 
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fein bloßer Name einflößte, daß fie ihn kaum kommen fahen, 
als fie ohne dad Schwert .zu ziehen davonflohn. Corte that 
Sampiero die Tore auf, und fo hatte er den erſten Stüßpuntt 
gewonnen. Das Gemeindeland zögerte nit mit ihm gemein- 
ſchaftliche Sache zu maden. 

Vorwärts zog Sampiero auf Vescovato, die reichfte Land: 
Ihaft der Infel, an den Abhängen der Berge gelegen, welche 
fih zur ſchönen Küftenebne von Mariana niederjenten. Bei 
feinem Nahen verfammelte fih das Volk, für die Erndten bang, 
in Angſt vor dem Kriegdgewitter und in Bewegung geſetzt durch 
den Arhidiaconus Yilippini, den Gefchichtichreiber der Corsen. 
Filippini riet dringend, fich fill zu halten und Sampiero nicht 
zu ſehen, was er aud) thäte. Als nun Sampiero in Vescovato 
einzog, fand er den Ort bedenklich ftill und das Volk in den 
Häufern, biß e3 endlich der Neugierde oder der Sympathie nad): 
gab und hervorkam. Er redete ed an und warf ihm vor, was 
es verdiente, Mangel an Vaterlandsliebe. Seine Worte machten 
tiefen Eindrud. Man bot ihm Gaſtfreundſchaft; aber er jtrafte 
das Bolt von Vescovato mit Verachtung derſelben und über: 
nachtete unter freiem Himmel. 

Der Ort murde nichtödeftomeniger der Schauplag einer blus 
tigen Schladt. Denn Nicola Negri führte die Genuejen gegen 
ihn zum Sturm. 63 war ein mörderifcher Kampf, um jo mehr, 
al3 er bei der verhältnigmäßig geringen Zahl der Streitenden 
den Charakter des Einzellampfes haben mußte. Auch Eorsen 
tämpften gegen Corsen, weil eine Schaar von ihnen im Dienfte 
Genua’3 geblieben mar. Als diefe herandrang, warf jie Sam: 
piero zurüd, indem er ihnen zurief, es fei eine Schmad das 
Baterland zu beftreiten. Der Sieg neigte ſich ſchon auf die 
Seite Genua’3, da einer der tapferften Corsencapitäne Brufchino 
gefallen war; aber Sampiero ftellte die Reihen wieder ber, und 
e3 gelang ihm, die Genuejen zu werfen, welche in Flucht aufs 
gelöst gegen Baſtia fich zerftreuten. 
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Der Sieg von Vescovato vergrößerte die Streitlräfte Sam: 
piero’3; ein zweiter bei Caccia, in welchem Negri blieb, brachte 
das ganze innere Land unter Waffen. Nun hoffte Sampiero auf 
ernftlichen Beiftand von Toscana und felbft von den Türken, 
denn indem er mit jo wenigen Mitteln Spanier und Genuejen 
überwunden hatte, zeigte er, was die Freiheitsliebe der Corsen 
vermögen würde, wenn man fie noch unterftüßte. 

Nach Negri’3 Tode hatten die Genuefen ihren beften Führer‘ 
auf die Inſel gefandt, Stefan Doria, würdig diefes Namens 
„ durch feine Tapferkeit, feine Einfiht und feine Härte. Ein Heer 
von 4000 erfauften Deutſchen und Stalienern folgte ihm. Der 
Krieg entbrannte mit never Wut. Mehrere Niederlagen erlitten 
die Corsen, mehre noch die Genuefen, welche noch einmal nad 
Baftia zurüdgeworfen wurden. Doria hatte einen Ueberfall auf 
Baftelica gemacht, diefen Geburtäort Sampiero’3 in Aſche gelegt, 
und fein Haus dem Erdboden gleih machen lafien. Was galt 
Sampiero Haus, Habe und Gut, ihm welcher fein Weib dem 
Baterlande geopfert hatte? Aber immer bleibt die Politik Ge: 
nua’3 bemerkenswert, den Patriotismus der Corden mit ihren 
perfönlichen Gefühlen in tragischen Streit zu bringen. Was fie 
vergebens bei Sampiero verfucht hatten, gelang ihnen bei Adhill 
von Campocaflo, einem Manne von ungewöhnlihem Heldenmut, 
aus einem bochangefehenen Haufe alter Caporalii Man fing 
feine Mutter. Der Sohn ſchwankte nicht einen Augenblid, er 
warf Sein Schwert fort und eilte in das Lager Genua’, die 
Mutter von der Tortur zu retten. Aber weil ihm der Feind zu: 
mutete, Sampiero’3 Mörder zu werden, entwich er, und hielt 
fh fill daheim. Immer mehr ftand Sampiero von ſtarken 
Freunden verlafjen da, feitvem Brufchino gefallen, Campocaſſo 
zum Feinde gegangen, und auch Napoleon von Santa Lucia 
gefhlagen worden mar, der erite Corde, welcher den Namen 
Napoleon durch Waffenthaten ausgezeichnet hat. 

Menn der ganze Haß von Corde und Genueje in zwei 
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Namen ſich nennen läßt, ſo ſind es die von Sampiero und 
Doria. Beide waren zugleich die Repräſentanten ihrer Natio⸗ 
nalität. Stefan Doria übertraf alle ſeine Borgänger an Grau- 
ſamkeit. Er hatte gefchworen, das corsiſche Volf zu wertilgen, 
und dies find feine ausgeſprochenen Grundfäge: „Als die Athener 
nah fiebenmonatlihem Widerſtande ſich der Hauptitabt von 
Melos, der Verbündeten Sparta’3 bemädhtigten, ließen fie alle 
Einwohner über vierzehn Jahre fterben und fehidten dann eine 
Colonie, um die Stadt neu zu bewölfern und in Gehorfam zu 
halten. Warum ahmen wir dies Beifpiel nicht nah? Etwa 
weil die Corsen mweniger ftrafbar find als bie Rebellen jenes 
Landſtriches? Durch diefe fchredlihen Strafgerichte wollten Die 
Athener zur Eroberung des Peloponnefes, ded ganzen Griechen⸗ 
lands, Afrika's, Italiens und Siciliend gelangen. Indem fie 
alle ihre Feinde über die Klinge |pringen ließen, jtellten fie Die 
Achtung und den Schreden ihrer Waffen wieder her. Man wird 
jagen, daß wir mit dem Völkerrecht alle Gefege der Menjch- 
lichleit und der Givilifation verlegen. Was thut es? wenn fie 
uns nur fürdten, das ift alles wornach ich frage. Ich made 
mir mehr aus dem Urteil Genua’3 als aus dem der Nachwelt, 
mit dem man mid vergebens jchredt. Dies leere Wort Nach: 
welt hemmt nur Menfchen, welche ſchwach und unentichloffen 
find. Unſer Intereſſe ift es, ven Kreis unferer Eroberung aus: 
zudehnen und den Inſurgenten alles zu nehmen, was ven Krieg 
ernähren kann. Nun, ich ſehe nur zwei Wege, Vernichtung der 
Erndten, Niederbrennen der Dörfer und Umjtürzen der Türme, 
wo fie fich verſchanzen, wenn fie anders nicht Tämpfen können.” 

Diefe Ratfehläge Doria's fprehen ven bis zur Verzweiflung 
gefteigerten Haß Genua’3 gegen das unzähmbare Volt der Corsen 
. aus und belehren und aud über das unfägliche Elend, weldyes 
dieſe zu leiden hatten. Doria verwüſtete die halbe Inſel, ohne 
doch Sampiero überwinden zu können. Diejer hatte in Bozio 
eine Volksverſammlung gehalten, die allgemeine Sache neu zu 
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befejtigen, die Zwölfmänner und andere voltstümliche Behörden 
neu zu ordnen und: endlich eine Erhebung in Maſſe möglich zu 
machen. Sampiero war nicht bloß ein Kriegshauptinann, fein 
Blick reichte weit. Er wollte feinem Sande mit der Unabhängig: 
keit eine freie republifanifche Verfaffung geben, gejtügt auf die 
alten Einrichtungen des Sambucuccio von Alando. Er wollte 
aus der Lage der Inſel, aus ihren Forſten und Produkten alle 
die Vorteile ziehen, welche fie befähigten eine Seemacht zu wer: 
den; in Verbindung mit Frankreich wollte er Cor3ica frei, mäch⸗ 
tig und herrſchend machen, mie einit Rhodus und Tyrus e3 
waren. Gr jelbit jtrebte nicht nach dem Titel eines Grafen von 
Sorsica; er war der erfte Vater des Vaterlandes, und die Zeiten 
der Signoren waren vorüber. 

Er fandte indeß Boten nad) dem Feitland, die Höfe, na- 
mentlich Frankreich um Unterftügung anzugehen; dody man über: 
ließ die Corsen ihrem Scidfale. Anton Padovano fam von 
Frankreich mit leeren Händen zurück; er brachte nur mit ſich 
Afonjo den jungen Sohn Sampiero’3, 10000 Thaler Geld und 
dreizehn Fahnen, worauf geichrieben itand: Pugna pro Patria. 
Gleichwol erhoben die Corsen ein Freudengejchrei; die Fahnen 
weldhe Sampiero an die Capitäne verteilte, gaben Anlaß zu ge: 
fährliher Eiferſucht. 

Hier find Briefe, welche Sampiero jchrieb: | 

An Catharina von Frankreich. Unſere Angelegenheiten find 
bis jo weit fehr gut gegangen. Ich kann Ew. Majeſtät ver: 
fihern, daß mir ohne die geheime und offene Unterftügung, 
welche den Genuejen von Seiten des katholiſchen Königs von 
Spanien zugelommen ijt, anfangs in 22 Galeeren und 4 Schif⸗ 
fen mit einer großen Zahl Spanier, unſere Feinde jo in die 
Enge gebracht hätten, daß fie heute ohne feſte Stellung fein wür⸗ 
den. Nichtödeftoweniger und fomme was da wolle, wir geben 
nie den einmal gefaßten Entihluß auf, eher zu fterben, al3 ung 
in welcher Weife es fei der Herrfhaft der Republik zu unter: 
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werfen. Ich bitte folglih Em. Majeität in dieſen Umftänden 
meine Ergebenbeit an Ihre Perſon und die meines Baterlandes 
an Frankreich nicht zu vergeflen. Wenn ver katholiſche König 
fih den Genuefen fo geneigt zeigte, die fhon ohnehin an ſich fo 
mächtig gegen uns find, die wir von aller Welt verlaffen da 
ftehn, wird Ew. Majeftät zugeben, daß wir unter den Händen 
unferer graufamen Feinde umkommen? 

An den Herzog von Barma. Sollten wir der Ottomaniſchen 
Pforte tributbar werden, mit Gefahr alle Fürſten der Chriften- 
beit zu beleidigen, fo fteht unfer Entſchluß unwiderruflich feft: 
hundertmal lieber die Türken al3 die Herrſchaſt der Genuejen. 
Frankreich jelbft hat den Friedensſchluß nicht refpectirt, welcher 
bo, jo fagte man, die Garantie unjerer Rechte und das Ende 
unferer Leiden fein follte. Wenn ich mir die Freiheit nehme, 
Sie mit den Angelegenheiten der Inſel zu bebelligen, fo gefchieht 
es damit Em. Hoheit im Notfalle fie beim Hofe zu Rom gegen 
bie Angriffe unferer Feinde verteidigen könne. Ich will, daß 
meine Worte wenigftens ein feierliher Proteft gegen die grau⸗ 
fame Jndifferenz der Tatholifchen Fürften bleiben und eine der 
rufung an die göttliche Gerechtigkeit. 


Adtzehntes Kapitel. 


Noch einmal gingen Geſandte nad) Frankreich ab. E3 waren 
ihrer fünf; die Genuejen fingen fie an der Küſte auf. Der Krieg 
nahm den Charakter ſchonungsloſer Vendetta von beiden Seiten 
an. Doria richtete nichte aus. Zu wiederholten Malen hatte 
ihn Sampiero auf? Haupt geichlagen, endlich in den Päflen von 
Zuminanda beinahe vernichtet, und nur einem fo fühnen Heers 
führer als Jener war, glüdte es zu entrinnen. Blutig, erjchöpft 
und verzweifelnd fam er in San Fiorenzo an, und bald darauf 
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verließ er die Infel. Die Republit erfegte ihn durch Vivaldi, 
dann durch den ränfevollen Fornari. Aber fie machte ſich feine 
Hoffnung mehr, Sampiero mit offener Gewalt zu vernichten. 
Gegen diefen Mann, welcher als Proferibirter mit ein Baar 
Broferibirten auf die Inſel gelommen war, hatte fie nah und 
nad) ihre ganze Macht ins Feld geihidt, ihre und eine fpanijche 
Flotte, ihre Söldner, Deutiche, 15000 Mann Spanier, ihre 
größten Generale Doria, Genturione und Spinola; und fie, 
weldhe die Pilaner und Venedig überwunden hatte, vermochte 
nit ein armes und von aller Welt verlaflenes Bolt zu bän- 
digen, das in den Krieg 309, hungernd, zerlumpt, unbeſchuht, 
ſchlecht bewaffnet, und welches, wenn e3 nad Haufe fam, nichts 
fand, als die Aſche feiner Dörfer. 

Deshalb war man zu dem Entſchluſſe gekommen, Sampiero 
zu ermorden. 

Zwiftigfeiten zwijchen ihm und den Nachkommen der alten 
Gignoren hatte man ſchon lange gejät. Einige wie Hercules 
von Sftria waren von ihm abgefallen, weil der genuefiiche Lohn 
ihre Habfucht reizte, oder ihr Stolz fih gegen den Gedanten 
empörte, ven Befehlen eines Mannes zu gehorchen, weldyer aus 
dem Staube emporgelommen war. Andere hatten eine Blut: 
fhuld zu rächen. Dies waren die Ornani, drei Brüder Antonio, 
Francesco und Michel Angelo, PVettern der Vannina. Genua 
batte fie durch Gold und die Ausficht auf das Zehn Ornano ge: 
wonnen, welches den Kindern der Vannina gebührte. Die Or: 
nani gewannen ihrerjeit3 einen Mönch Ambrofius von Baite: 
lica und Sampiero’3 eigenen Waffenmeifter Vittolo, und ſo 
ſchmiedeten fie einen Anſchlag den Helden in einem Hinterhalt 
unzubringen. Der Gouverneur Fornari übertrug die Ausfüh- 
rung dem Rafael Giuftiniani. 

Sampiero war in Bico, als der Mönch ihm faljche Briefe 
brachte, welche ihn dringend aufforderten, nach Rocca zu kom⸗ 
men, wo eine Rebellion gegen die Volksſache ausgebrochen ei. 
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Augenblicks ſchickte er Vittolo mit zwanzig Pferden nach Cavro 
voraus und felber fam er nah. Mit ihm waren fein Sohn Al: 
fonfo, Andrea de’ Gentili, Anton Pietro von Corte, Battifta 
da Pietra, Bittolo benachrichtigte unterdeß die Ornani und Giu⸗ 
jtiniani, daß Sampiero durch das Bergtal von Cavro ziehen 
werde, worauf diefe mit wielem Volk zu Fuß und zu: Pferde auf: 
brachen und ſich in den’ Hinterhalt legten. Ms Sanıpiero mit 
feiner Heinen Schaar ahnungslos durch ven Paß zog, jah-er fich 
plöglic von allen Seiten angegriffen und die Berge dunkel von 
Bewaffneten. Da erlannte er, daß feine Stunde gelommen fei. 
Er befahl feinem. Sohne, ihn den Bater zu verlaffen, zu fliehen 
und fih dem Vaterlande zu erhalten. Der Sohn gehordhte und 
entflob. Während nun die Seinen tapfer kämpfend erlagen — 
e3 mar Morgengrauen — ftürzte fih Sampiero in das Gewühl 
ſich durchzuhauen, wenn es möglich war. Die Ornani drangen 
auf ihn ein, gefolgt von genuefiichen Soldaten. Er kämpfte ver: 
zweifelt; Antonio Ornano verwundete er mit: einem Biltolenfchuß 
am Halfe; fein Gewehr verfagte, denn Bittolo hatte, ala er es 
lud, zuerft die Kugel und dann das Pulver hineingethban. Sams 
piero’3 Geficht war von Blut überftrömt; mit der Linken ſich die 
Augen von ihm befreiend, wehrte ſich die Rechte mit dem 
Schwert. Da ſchoß ihn Vittolo von hinten her durch den Rüden; 
er fiel; die Ornani ftürzten ſich wütend auf den Sterbenven. 
Sein Haupt bradten fie dem Gouverneur. Es war am 17. Ja: 
nuar des Jahres 1567. | 

Neun und ſechzig Jahre hatte Sampiero erreicht, unge 
ſchwächt durch Alter und Mühſal, durch Charaktergröße und 
Vaterlandsliebe der Unſterblichkeit wert. Er erlag wie Viria⸗ 
thus nur dem Meuchelmorde. Durch ſein erhebendes Beiſpiel 
hat er gezeigt, was der edle Mann vermag, wenn er einer 
großen Leidenſchaft unerſchütterlich treu bleibt. 

Sampiero war von hoher Geſtalt, von finſterm und kriege⸗ 
rifhem Anfehn, von ſtolzem Weſen, dunkelbärtig, von fhwarzen 
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und krauſen Haaren. Sein Blick durchdringend, feine Rede kurz, 
feft und gewaltig. Obwol ein Sohn der Natur und ohne Er⸗ 
ztehung befaß er doch einen feinen Verſtand und ein vortreff⸗ 
liches Urteil. Seine Feinde warfen ihm vor, daß er nad ver 
Koͤnigskrone feiner Inſel ftrebte, doch er firebte nur nad) ihrer 
Freiheit. Er lebte fchliht wie ein Hirte, trug den wollenen 
Kittel feines Landes und fchlief auf nadter Erde. Er hatte mit 
ven am meiften fchmelgerifhen Höfen der Welt verkehrt, mit 
Florenz und Berfailles, doch nichts von der Falfchheit ihrer 
Grundſätze und der Ververbniß ihrer Sitten gelernt. Der rauhe 
Mann konnte fein Weib ermorden, weil fie fi und ihr Kind 
dem Landesfeinde verraten hatte, aber er wußte nicht3 von jenen 
Verbrechen, welche die Natur verlehren und ihre Schändung zu 
einer verfeinerten Lebensphiloſophie ftempeln. Er war einfach, 
raub und groß, ein Menſch vom Gepräge urfprünglichfter Natur. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Als Sampiero gefallen war, frohlockte Genua mit Glocken⸗ 
geläute und Freudenlichtern. Aber auf das corsiſche Land fiel 
ein ſchrecklicher Schmerz. Sie tamen zufammen in Oresza; 3000' 
Männer in Waffen, viele weinend, alle traurig ftanden fie auf 
dem Kirchenplatz. Das Schweigen unterbrach Lionardo von 
Cafanova, ver Freund und Waffenbruder Sampiero's, dem Ge: 
fallenen die Leichenrede zu halten. 

Diefen Mann hatte eben ein beilptellofes Schidfal betroffen. 
Er war in die Gefungenfchaft ver’ Gennefen gefallen, welche ihn 
in den Turm von Baftia geworfen hatten. Sein Sohn Antonio 
hatte Tag und Nacht darauf gefonnen, wie er feinen Vater er 
retten könne. In vie Meiver eines Weibes geBüllt, welches dem 
Gefangenen die Speife zu bringen pflegte, war er in den Kerker 
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gedrungen. Er hatte feinen Vater beſchworen, zu entweichen 
und ihn zurüdzulaflen; denn follte auch er, der Jüngling, ter: 
ben, fo werde doch fein Tod ihn ehren, der Freiheit aber den 
Arm und die Einſicht feines Vaters erhalten. Dies gebiete die 
Liebe zum Vaterlande. Lange ſchwankte der Vater in dem fürd: 
terliben Kampf, dann erfannte er, daß er jo handeln müſſe, 
wie fein Sohn gejagt hatte, riß ji von ihm los, und entlam., 
Die Kerkermeifter fanden den Süngling. Er gab fich ihnen ftolz 
und glüdlid. Sie führten ihn vor den Gouverneur, und auf 
deſſen Befehl wurde er am Fenſter von feines Vaters Burg 
Fiziani gehentt. 

Lionardo erhob fi wie ein heiliger Mann vor dem ver- 
fammelten Bolf und hielt Sampiero die Leichenrede. 

„Die Sclaven weinen, die freien Männer rächen fi. Keine 
Heinmütigen Lamente! Unfere Berge follen nur von Kriegsge⸗ 
ſchrei wiverhallen. Zeigen wir durch die Kraft unſers Handelns, 
daß er nicht ganz geftorben ift. Hat er ung nicht das Beilpiel 
feines Lebens hinterlafien? Seht, das haben ung die Fornari 
und die Vittoli nicht rauben können. Das ift ihren Anfchlägen 
und den meucelmörberifhen Kugeln entgangen. Warum ſchrie 
er feinem Sohne zu: rette dich! Ohne Zweifel, damit dem Vater: 
lande ein Held, den Kriegern ein Haupt, den Genuejen ein 
furdtbarer Feind zurüdbleibe. Ya, Sampiero bat an feine 
Mörder den Schimpf feines Todes und an den jungen Alfonfo 
die Pflicht der Rache gebeftet. Laßt uns dieſes edle Werk voll 
enden belfen. Schließen wir unfre Reihen! Der Geift des Vaters 
lebt in dem Sohne fort. Ich kenne den Süngling. Er iſt des 
Namens den er trägt und des Vertrauens des Landes wilrdig. 
Er hat von feiner Jugend nichts ald die Glut. Die Reife des 
Urteils eilt bisweilen ver Zahl ver Jahre voraus. Diefes Ges 
ſchenk hat ihm der Himmel nicht verfagt. Seit langer Zeit teilte 
er die Gefahren und die Mühen feines Vaters. Alle Welt weiß, 
baß er de3 rauhen Waffenhandwerks Meifter if. Die Krieger 


begehren unter jeinen Befehlen zu marſchiren. Ahr Tönnt euch 
der Sicherheit ihres Tactes vertrauen, er täuſcht nie. Die 
Maſſen ahnen die Menjchen. Sie vergreifen fich felten in ber 
Wahl derjenigen, welche fie für fähig halten fie zu führen. Und 
ferner, welche glänzendere Huldigung gibt es für das Andenken 
Sampiero’3 al3 die Wahl feines Sohnes? Diejenigen, welde 
mich bören, haben ihr Herz zu hoch geftellt, um nicht für die 
Furcht unzugänglich zu fein. 

„Gibt e3 unter ung Menfchen, welche niedrig genug find die 
ſchimpfliche Sicherheit der Sclaverei den Stürmen und Gefahren 
der Freiheit vorzuziehen, fo mögen fie geben und ſich von dem 
Reit des Volkes ſcheiden. Sie mögen uns fagen, wie fie heißen. 
Nachdem wir ihre Namen auf eine Schandfäule gegraben, welche 
wir an dem Orte, wo Sampiero gemeuchelmorbet warb, errichten 
werben, wollen wir fie mit Schmach bevedt hinwegfchiden, den 
Hof Fornari's neben Bittolo und Michel Angelo zu vermehren. 
Sonft mögen fie wiſſen, daß die Kämpfe und die Waffen, welche 
der rühmlichite Teil für freie und tapfere Männer find, auch 
das Sicherſte find für die Schwachen. Wenn fie no ſchwanken, 
möchte ich ihnen jagen: auf der einen Seite ftehn der Ruhm für 
unfere Fahne, die Freiheit für uns, die Unabhängigkeit für das 
Land; auf der anderen die Galeere, die Schande, die Verach⸗ 
tung und alle anderen Uebel ver Sclaverei. Wählet!“ 

Das Boll ernannte durch Zuruf Alfonfo d'Ornano zum 
Haupt und General der Corsen. Siebzehn Jahre war Alfonfo 
alt, aber er war Sampiero’3 Sohn. Noch zwei Jahre hielt ver 
Süngling, in mander Schlacht ſiegreich, "ven Genueſen Stand. 

Indeß hatte der lange Krieg beide Teile erfhöpft. Genua 
wollte den Frieden; die Inſel, damals in die Parteien der 
Roſſi und der Negri geipalten, befand ſich in einer verzweifelten 
Lage und dem Frieden geneigt. Die Republik, welche ſchon 
im Sabre 1561 Corsica der Bank des heiligen Georg wieder 
abgenommen hatte, rief nun den verhaßten Fornari ab und 
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ſchickte Georg Doria auf die Inſel, den einzigen diejes Namens, 
welchem die Corden ein freundliches Andenken bewahrt haben. 
Die erfte Handlung dieſes weifen Mannes war die Verkündi⸗ 
gung einer allgemeinen Amneſtie. Viele Landſchaften unter: 
warfen ſich, viele Capitäne legten die Waffen ab. Dem Bifchofe 
von Sagona gelang es, auch den jungen Alfonjo zum Bertrage 
zu ftimmen, welcher zwifchen ihm und Genua auf folgende Be- 
dingungen gefchloflen wurde: vollftändige Amneſtie für Alfonfo 
und feine Anhänger; Freiheit ſich nah dem Feitlande einzu: 
f&hiffen für Männer und Weiber; Freiheit über ihre Güter zu 
verfügen durch Verkauf oder Adminiftration; Rüdgabe des Lehns 
Drnano an Alfonfo; Ueberweifung der Pieve Vico an die Bar: 
tifanen Alfonfo’3 bi3 zu ihrer Einſchiffung; eine Frift von 40 
Tagen zur Ordnung ihrer Angelegenheiten; Freiheit für jeden 
Mann ein Pferd und einige Hunde mitzunehmen; Crlaß der 
Schulven für die, welche Schuldner des Fiscus find; für alle 
übrigen eine Frift von fünf Jahren in Betracht der großen 
Landesnot; Freilaffung einiger Eingeferkerter. 

Alfonfo verließ fein Vaterland mit 300 Begleitern, im 
Jahre 1569; er wanderte nach Frankreich aus, wo der König 
Carl der Neunte ihn mit Ehren aufnahm und zum Oberſten des 
Corsenregiments machte, welches er bildete. Viele Corsen gingen 
nah Benedig, viele nahm der PBapft in feinen Dienft, und 
gründete aus ihnen feine berühmte Corsengarde. 
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Bweites Bud. 


Erftes Kapitel. 


Nah der Beendigung ‚ver Kriege Sampiero's legte ſich erſt 
das ganze Elend ver Inſel blos. Sie mar einer Wüfte gleich 
geimorden, das Volk decimirt durch den Krieg, durch geziwungene 
oder freiwillige Auswanderung, gänzlich verarmt und verwilbert. 
Mehrmals trat die Peſt auf, Die Leiden voll zu machen, und 
Hungerdnot zwang die Einwohner fih wie Thiere von Eicheln 
und Kraut zu nähren. Obenein ftreiften die Corsaren an den 
Küften, überfielen die Dörfer und fchleppten die Menfchen in 
die Sclaverei. In ſolchem Zuftande übernahm Georg Doria die 
mel ala Gouverneur, und fo lange er fie verwaltete, erfreute 
fie fich feiner Sorge, feiner Milde und der gewiſſenhaften Ad- 
tung des Friedendvertrages, welcher die Rechte der Terra del 
Commune garantirt hatte. 

Kaum war Doria von feinem Poſten abgelöst, ald Genua 
in vie alte Bahn wieder einlenkte. So blind find in der Regel 
Gewalthaber, daß fie weder die Vergangenheit no die Zukunft 
fehen. Mit der Zeit verbrängte man die Corsen aus allen welt- 
lichen und geiftlihen Aemtern, befette auch die geringfte Stelle 
mit Genuefen, unterdrüdte die Statuten und führte ein par: 
teiifches Regiment ein. Man betrachtete die Inſel lediglich als 
eine Domäne; verarmte genuefifche Nobili ließen fih dort Aemter 
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erteilen, um ihre Finanzen wieder emporzubringen. Verſchuldet 
wie das corsiſche Volt war, fiel es Wucherern, meiftens Geift- 
lichen, in die Hände, um die Auflagen aufzubringen. Der Gou: 
verneur felbjt war anzufehn wie ein Satrap; bei feiner Ankunft 
in Baſtia empfing er ein Scepter als Symbol feiner Madt; 
jeine Bejoldung auf Landesfoften war nicht Klein, außer ihr 
mußte da3 Land feine Tafel mit Naturallieferungen verforgen. 
Ihm gebührten 25 Brocent von den Strafgelvern, Confiscationen 
und Prifen der Contrebande. Im Berhältniffe hat man feine 
Lieutenants zu Ihäben. Er brachte mit ſich auf die Inſel einen 
Fiscalaboofaten, einen Geremonienmeifter, einen Generalfecretär 
und gewöhnlichen Secretär, einen Hafencommandanten, einen 
Savalleriecapitän, Polizeica pitän und Oberkerkermeiſter. Alle 
diefe Beamte waren Vampyre, mie genuefifhe Schriftiteller 
felber e3 befennen. Die Auflagen wurden immer brüdenber, 
- die Erwerbszweige ftodten; der Handel war nichtig, weil das 
Gefeß alle Erzeugnifje des Landes nur in den Hafen von Genua 
auszuführen zwang. 

Nach den Berichten aller Schriftjteller, welche won diefer 
Periode gejchrieben haben, war die Lage Cordica’3 von allen 
Ländern der Welt die unfeligfte. Dem Hunger, der Peit, der 
Verwüftung durch den Krieg erlegen, von Barbaresten unab: 
läflig geplagt, vom Genuefen um Recht und Freiheit gebracht, 
bevrüdt, ausgefogen, bei feiler Zuftiz noch von den Parteien, 
den Schwarzen und den Noten innerlich zerriffen, triefend von 
der Blutradhe, das ganze Land eine einzige Wunde — das ift 
das Bild Corsica's, einer dur alle Elemente der Natur gejeg: 
neten Inſel. Filippini zählt zu feiner Zeit 61 zum Landbau 
wol geeignete Orte, welche verlaffen ftanden, Haug und Kirche 
noch aufrecht, ein Anblid, wie er fagt, zum Weinen. Das 
corsifche Volk hätte fich gänzlich auflöfen müffen, und wäre in 
Horden zerfallen, wenn nicht das Allgemeingefühl des Vater: 
landes fo wunderbar ftark feiner ſich bemädhtigt hätte. Der 
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corsiſche Geſchichtſchreiber jagt: „Wenn man die Baterlanvsliebe 
in irgend einer Zeit, und irgendwo in der Welt auf Menden 
eine Gewalt ausüben fah, jo muß man wahrlich fagen, daß fie 
auf der Inſel Corsica mächtiger geweſen fei, als irgendwo; ich 
bin hocherſtaunt, daß diefe Vaterlandgliebe die Corsen in jeder 
Zeit an dem freiwilligen Entjchluffe zur ewigen Auswanderung 
verhindert hat. Denn verfolgt man von den erften Bewohnern 
bi3 auf den heutigen Tag ihre Geſchichte, jo fieht man, daß 
dies Bolt in fo vielen Jahrhunderten niemals, alles zufammen- 
gezählt, auch nur hundert Jahre Ruhe und Erholung hatte; und 
daß fie aljo trogdem niemals ſich entſchloſſen haben hinwegzu⸗ 
gehn, um ben unjäglihen Ruin in Folge fo vieler graufamfter 
: Kriege zu vermeiden, welche verbunden waren mit Hungerönot, 
Brand, Feindihaften, Meuchelmord, Hader, Gewalt von fo 
verfchiedenen fremden Nationen, Raub an ihrer Habe, den fo 
häufigen Einfällen der graufamen Barbaren, der Corsaren, und 
endlich mit jo ungezählten endloſen anderen Leiden.” In einem 
Zeitraum von nur dreißig Jahren wurden in Corsica damals 
28000 Meuchelmorde verübt. 

„Sin großes Unglüd, ſo fagt ver Geſchichtſchreiber, ift für 
Eorzica die große Menge der verfluchten Rapdflinten. Die genue- 
ſiſche Regierung zog nämlich eine beträchtliche Abgabe aus ven 
Patenten, welche deren Gebrauch geftatteten. Es gibt, erzählt 
Filippini, mehr als 7000 Batente, und außerdem haben viele 
Gewehre auch ohne Patente und beſonders in den Bergen, wo 
man nichts anderes fieht ald Schaaren von zwanzig und vreißig 
und mehr Ardhibufen- Männern. Diefe Patente bringen jedes 
Jahr 7000 Lire von dem elenden Corsica auf. Jeder neue 
Gouverneur ſchafft die Patente feines Vorgänger® ab um fie 
dann neu zu betätigen. Aber das Kaufen derfelben ift das 
fhlimmere. Denn man findet feinen noch fo armen Menſchen, 
der nicht fein Gewehr hätte, minveftens im Wert von fünf und 
ſechs Scudi, außer der Ausgabe für die Munition; wer nichts 
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bat, verkauft feinen Weinberg, feine Caftanien, oder anderes 
Beſitztum um eine Flinte zu laufen, ald wenn man ohne fie 
nicht ‚leben Tönnte. Wahrlich es ift zum Verwundern, denn der 
größte Zeil jener Leute hat Teinen Rod auf dem Leibe im Wert 
von einem halben Scubo, und im Haufe nichts zu eflen, und 
doch hält er fih für beſchimpft, wenn er neben Andern ohne 
Flinte erfheint. Daraus entipringt, daß Weinberge und Aeder 
nit mehr in Gultur find und als Buſchwald liegen hleiben, 
und ‚vie Menfchen gezwungen werben ſich dem Straßenraub und 
dem Frevel zu ergeben. Mo fie dazu nicht Gelegenheit haben, 
ziehn ſie e8 mit Gewalt herbei, um den Ochſen, die Kuh und 
anderes Vieh derer zu rauben, welche ihre Geichäfte.nerrichten, 
um ihre arme Familie zu erhalten. Daraus folgt ſolches Elend, 
‚daß der Aderhau aus Corsica verbannt ift, Die einzige wenige 
Habe die man zum Unterhalt hatte, und die einzige Kunſt, welche 
die Inſulaner ernährte. Und heute hindern diejenigen, welche 
jo übler Weife leben auch die andern, fo gut zu handeln als fie 
wollen möchten. Doc hier endigt das Uebel nicht; denn außer: 
dem hört man alle Tage von Meuchelmord bald in diefem Dorf, 
bald in jenem, wegen ber Leichtigkeit mit welcher fie vermöge ver 
Arhibujen Schaden thun. Als man folhe Waffen noch nicht 
gebrauchte, trafen ſich Blutsfeinde auf den Straßen, und wenn 
aud der andere um brei oder vier im Vorteil war, wagte er 
doch nicht den Angriff. Wenn aber heute einer Groll auf den 
andern bat, fo wirft er fih, da er Doch mit anderer Maffenart 
nicht wagen würde ihm ins Gefiht zu jehn, in einen Buſch, und 
ohne irgend ein Bedenken morvet er ihn wie man auf ein Thier 
ſchießt, ohne daß man nachher fi darum fümmert. Denn die 
Gerechtigkeit darf ihre Schuld nicht thbun. Außerdem find die 
Corsen mit diefen Flinten jo gejhidt geworden, daß Gott ung 
nur vor Kriegägefahr wahren möge, denn diejenigen, benen fie 
feind find, mögen fi) wol vorfehen, weil bis auf die Kinder 
von acht bis zehn Jahren welche die Flinte faum tragen und den 
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Hahn in Ruhe laſſen können, fie den ganzen Tag vor dem Ziele 
liegen; und ift es nur fo groß ala ein Scubo, fo treffen fie es 
ficher.” | 

Filippini, der Zeitgenofje Sampiero’3, fah die Flinten ein: 
führen, welche bi3 zum Jahre 1553, wie er fagt, auf der Inſel 
unbefannt waren. Der Marſchall Thermes, alfo die Franzoſen 
jelbft brachten die erften Flinten nad) Corsica. Das war ein 
lacherliches Wefen, jagt Filippini, denn die Corgen mußten fie 
weder zu laden noch abzuſchießen, und ſchoßen fie, jo hatten fie 
nicht geringere Furcht als die Wilden. Was der Geihichtfchreiber 
von den Folgen der Einführung ber Flinten in Corsica gejagt 
bat, gilt nach breihundert Jahren ebenfo wie damals, und ein 
beute jchreibender Chronijt könnte an dem was Filippini fagt 
nit ein Jota ändern. 

Mitten in diefem Elend ift die plößliche Erſcheinung einer 
Griechencolonie auf dem jo jchredlih verwüſteten Lande ver: 
wunderfam. Das corsiſche Volk zu entnationalifiren, frembe, 
feindlihe Elemente in daſſelbe hineinzuwerfen war ein lange ge: 
begtes Streben der Genuejen. Vielleicht hatte dieje Politik einen 
nicht unbedveutenden Anteil an dem Plan eine Griechencolonie in 
Corsica anzufiedeln, welcher im Jahre 1676 ausgeführt wurde. 
Es hatten nämlih Mainoten vom Golf von Kolofythia, des 
unerträglichen Jochs der Türken müde, gleich jenen alten Pho⸗ 
fäern die das Perferjoh nicht hatten tragen wollen, den Ent: 
ihluß gefaßt, mit Weib und Kind und Hab und Gut auszu- 
wandern und fich eine neue Heimat zu gründen. Nach langem 
Suchen war ihr Abgefandter Johannes Stefanopulos aud nad 
Genua gelommen und hatte dem Senat die Wünfche feiner Lands⸗ 
leute vorgetragen. Die Republik hörte fie mit Freuden an und 
Ihlug ven Griehen das Ländchen Paomia vor, einen Küften- 
frih am weſtlichen Rande Corsica’3 zwifchen den Golfen von 
Borto und von Sagona. Gtefanopulos überzeugte fi) von der 
günftigen Beichaffenheit des Landes und hierauf jchlojfen die 
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Mainoten mit dem genuefilchen Senat einen Vertrag, wonach 
ihnen Paomia, Ruvida und Salogna als Eolonieland abgetreten 
wurde, mit Zuſchuß des Nötigften für den Anfang, mit Gewähr 
ihrer heimifhen Religion und Gemeindeverfaſſung, wogegen fie 
Genua Treue ſchworen und fich einem genueſtſchen Regens, meldyer 
in die Colonie geſchickt werben follte, unterzuorpnen hatten. Man 
fah im März 1676 vieje Griechen, 730 an der Zahl, auf ihren 
Fahrzeugen in Genua landen, wo fie zwei Monate blieben, dann von 
ihrer neuen Heimat Befig nahmen. Genua hatte an dieſen tapfern 
Männern eine treue Schaar gewonnen, gleichfam einen bleibenden 
MWehrpoften in Feindesland. Und nimmer konnten die Griechen 
mit den Corsen gemeine Sache machen. Dieſe betrachteten die 
Fremdlinge, neue Pholäer, mit Berwunderung. Vielleicht ver- 
achteten fie Männer, welche ihr Baterland nicht liebten, weil fie 
e3 verlafjen hatten; ficher empörte fie der Gedanke, daß man 
diefe Einpringlinge ohne Weiteres in ihr Eigentum gejegt hatte. 
Den armen Grieden follte e3 in ihrer neuen Heimat nimmer 
wol werben. 


Zweites Kapitel. 


Ein halbes Jahrhundert hindurch lag die Inſel in Erſchöpfung, 
während der Haß gegen Genua fi von dem allgemeinen und 
bejondern Elende nährte und endlich alles andere Empfinden 
verfchlang. Dieſes Volk lebte von feinem Hafle; er allein ließ 
e3 nicht untergehn. 

Vieles war unterdeß zufammengelommen, um die Empörung 
zum Ausbruche zu treiben. Den Einfichtigen, ven Zwölfmännern, 
welche in der Form noch beftanden, dünkte der Mißbrauch mit 
dem Berlauf ver Gewehrpatente vor allem die Duelle der innern 
Uebel zu fein. Innerhalb dreißig Jahren waren, wie gefagt ilt, 
28000 Meuchelmorde verübt worven. Die Zwölf wandten ſich 
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mit dringenden Vorſtellungen an den Senat der Republik und 
verlangten die Aufhebung jener Patente. Der Senat gab nad). 
Er verbot Waffen zu verlaufen und übertrug Commiffarien, die 
Infel zu entwaffnen. Weil aber mit dem Verlauf der Patente 
eine jährliche Revenue für den Fiscus verloren ging, wurde eine 
Auflage von zwölf Soldi auf jede Feuerftelle des Landes gelegt. 
Das Bolt zahlte murrend; und nichtöpeftomeniger dauerte ber 
Verkauf ver Patente heimlich wie öffentlich fort. 

Eine andere Einrihtung reizte den Groll der Corsen im 
Fahre 1724. Damals teilte man das Land in zwei Gouverne: 
mente, indem man den Lieutenant von Ajaccio ebenfall3 zum 
Gouverneur madte; eine Doppelte Laft und eine doppelte Defpotie. 
Beide hatten die ganz unverantwortliche Befugniß ohne Form 
und Procedur zu den Galeeren wie zum Tode zu verurteilen, aus 
informirtem Gewiflen (ex informata conseientia). Willfür, 
Rechtloſigkeit, Mord waren die Folge. 

Unterveß ließ auch der bejondere Anlap zum Ausbruch der 
Empörung nicht auf fi warten. In einem Städtchen Ligurien 
war ein Soldat, ein Corse, fchimpflicy beftraft worden. Ein 
Haufe höhnenden Volks umftand den Mann, welder auf einem 
hölzernen Pferde zur Schau faß. Deſſen Waffengefährten fielen 
über die Spötter her und tödteten einige. Die Behörde ließ ihnen 
die Köpfe herunterſchlagen. ALS die Nachricht von diefem Vorfall 
nad Corsica fam, ſetzte fie den Nationalftolz in Flammen. Wie 
nun aud der Tag erſchien, an dem jene Abgabe eingenommen 
werben jollte, fiel in Sorsica der Funke ins Pulver. 

Der Lieutenant von Corte war mit feinem Einnehmer in die 
Bieve von Bozio gegangen, das Volk war auf dem Felde. Nur 
ein armer Greis, Cardone, erwartete den Beamten und gab ihm 
feine Taxe. Es war ein Gelvftüd darunter, weldem der Wert 
von einem halben Soldo fehlte. Der Lieutenant weigerte die 
Annahme. Der Greis bat vergebens auf feine bittre Armut 
Rüdficht zu nehmen. Zurüdgewiefen und mit Erecution bedrobt, 
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wenn er nicht folgenden Tags die fehlenden zwei Pfennige ein⸗ 
brächte, ging der alte Mann von dannen, ſolche Härte in ſich 
erwägend und vor ſich hin beſprechend. Ihm begegneten Andere, 
blieben ſtehn, hörten, ſammelten ſich am Wege. Der Alte hob 
an zu klagen, dann von ſich zum Lande fortgehend riß er ſeine 
Zuhörer zur Wut hin, mit Beredſamkeit ihnen die Not des Volls 
und die Tyrannei der Genueſen vorſtellend und am Schluſſe aus⸗ 
rufend: Jetzt iſt es Zeit mit unſern Unterdrückern ein Ende zu 
machen. Alſobald zerſtreute ſich der Haufe, das Wort des-Alten 
lief durch das Land und erweckte allenthalben das alte Rache⸗ 
geſchrei: libertà, popolo. Man hörte von Ort zu Ort das 
Muſchelhorn blafen und die Lärmglocke läuten. So hatte ein 
ſchwacher Greis den Aufitand gepredigt und ein halber Sous 
war die befondere Beranlafjung zu einem vierzig Jahre dauern: 
den Kriege geworben. Unwiderruflich feſt wurde e3 befchloflen, 
feine Steuer mehr, welche fie auch wäre, zu zahlen. Das ge 
ſchah im October 1729. 

Auf die Kumde von der Bewegung des Volks in Bozio ſandte 
der Gouverneur Felir Pinelli hundert Mann dort hin. Sie 
übernadhteten in Poggio de Tavagna. Einer der Einwohner, 
Pompiliani faßte den Plan, fie zu entwaffnen. Man führte ihn 
aus und ließ vie Wehrlofen nah Baſtia zurüdgehen. Sofort 
war PBompiliani erklärte Haupt der Inſurgenten. Diefe bewafl: 
neten ſich mit Aexten und Winzermefjern, ‚stürzten fi auf das 
Fort von Aleria, erftürmten vafjelbe, bieben die Bejagung nie: 
der, nahmen Waffen und Munition und zogen ohne Säumen 
gegen Baſtia. Mehr ala 5000 Menſchen lagerten fi vor diefer 
Stadt, in deren Citadelle fih Pinelli einfhloß. Um Zeit zu ge: 
winnen ſchickte er den Biſchof von Mariana in das Lager der 
Aufftändifhen, gütlich mit ihnen zu unterhandeln. Sie forder⸗ 
ten Abftellung aller Beſchwerden des corsifhen Volks. Der 
Biſchof aber bewog fie einen Waffenftillftand von vierundzwanzig 
Tagen anzunehmen, in die Berge zurüdzufehren und abzuwarten, 





69 


bi3 der Senat von Genua auf ihre Forderungen werde geant: 
wortet haben. Solches geſchah. Dieſe Frift benutzte Pinelli, 
Berftärkungen an fi zu ziehn, umliegende Forts zu befeftigen 
und Zwietracht auszuftreuen. Da fih nun das Volk hingehalten 
und getäufcht fah, ftieg e3 zu zehn Taufenden angewachjen wie: 
der die Berge herab und lagerte vor Baltia. Der Aufitand war 
nicht mehr zu hemmen, vergebens ſchickte Genua feine Commilläre, 
zu unterhandeln. 

Eine Volksverſammlung war in Zuriani abgehalten worden. 
Bompiliani, in erfter Not zum Führer erwählt, hatte ſich un: 
tüchtig gezeigt, er wurde befeitigt und an feine Stelle fegte man 
zwei gewiegte Männer Andrea Colonna Ceccaldi aus Vescovato 
und Don Luis Giafferi von Talafani, und erklärte beide zu 
Generalen des Volld. Don neuem wurde Baftia angegriffen, 
und wieder ging der Biſchof ins Lager des Volks, e3 zu be: 
ſchwichtigen. Man ſchloß Waffenftillftand auf vier Monate. 
Beide Teile benugten ihn fih zu rüften; auch Complotte nad 
alter Art wurden von dem genuefifchen Commiſſär Camillo Doria 
gefehmiedet, aber ein Mordanſchlag auf Ceccalvi’3 Leben fchlug 
fehl. Diefer hatte mit Giafferi das Innere des Landes durch⸗ 
zogen, die Familienkriege gejchlichtet, das Recht wieder hergeftellt, 
dann im Yebruar 1731 eine legislative VBerfammlung in Corte 
eröffnet. E3 wurden bier Gejege erlaflen, Anordnungen zur all: 
gemeinen Erhebung getroffen, Milizen und Obrigfeiten organifirt. 
Mit feierlihem Schwur verband man fich, nimmer mehr das Noch 
Genua’3 zu tragen. Es war das ganze Bolf von dieſſeits wie von 
jenfeit3 der Berge, welches in einem einzigen Gefühl fi erhob. 
Auch vie Stimme der Religion wurde befragt. Die Geiftlichkeit 
ver Infel trat in Orezza zufammen, und faßte einmäütig ben 
Schluß, daß wenn die Republik das Recht mweigere, der Krieg 
Notwehr jei und das Volk ledig feines Untertaneneides. 


— nn — — — 
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Drittes Kapitel. 


Man batte den Canonicus Drticoni nad dem Feſtlande ge- 
fendet, ven Schuß der fremden Mächte anzugehen, Giafferi nad) 
Toscana, Waffen und Munition zu verfchaffen, welche fehlten. 
Indeß war der Waffenſtillſtand abgelaufen. Genua, das in 
nichts willigte, forderte unbedingte Unterwerfung und Ausliefe⸗ 
rung der beiden Häupter. Wie nun der Krieg auf allen Punkten 
fih entzündete, die Corsen aber, nachdem fie mehre feite Orte 
binweggenommen batten, Baſtia, Ajaccio und Calvi enge um- 
ſchloſſen bielten, erfannte die Republif die große Gefahr und 
wandte fi an den Kaifer Carl den Sechsten um Hülfe. 

Der Kaiſer bewilligte der Republik 8000 Mann veutjcher 
Truppen, indem er wie ein Kaufherr mit Raufberren einen Con: 
tract ſchloß. ES begann damals die Zeit, wo deutſche Fürſten 
das Blut ihrer Zandesfinder um Geld verlauften, fremder Des 
jpotie dienjtbar zu fein. Aber e3 war auch die Zeit, in welcher 
bie Völker erwachten. Ein neuer Geift, der Volksgeiſt, ging 
durch die Welt. Das arme Volf der Corsen hat den bleibenden 
Ruhm, dieſe Periode eröffnet zu haben. 

Der Kaijer verhandelte übrigens die 8000 Deutſchen unter 
jehr günftigen Bedingungen. Die Republik verpflichtete ſich, fie 
zu unterhalten, monatlich 30000 Gulden zu zahlen und für jenen 
Erſchlagenen over Ueberläufer hundert Gulden zu erfegen. Daher 
geihah es, daß die Corsen jo oft fie einen Deutſchen erfchlugen, 
augriefen: Genua, hundert Gulden ! 

Die verkauften Söloner famen am 10. Auguft 1731 nad 
Corsica, erſt 4000 Mann, denn die andere Hälfte hatte der 
genuejiihe Senat zurüdgelegt, in der Hofinung ausjureicdhen. 
Sie jtanden unter dem Befehl des Generals Wachtendonk. Raum 
ausgeichifit, zwangen fie Die Corsen, von der Belagerung Baltia’s 
abzuſtehen. 

Mit Bangigkeit ſahen die Corsen den Kaiſer ſelbſi als ihren 
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Unterbrüder einfchreiten.. Ihnen fehlte das Nötigfte. Baarhaupt 
und baarfuß liefen fie in die Schladt. An wen Sollten fie fi 
wenden, ibrerjeit® Hilfe zu finden? Sie konnten auf Niemand 
rechnen, als auf ihre verbannten Landsleute. In einer Bolts- 
verjammlung beſchloßen ſie daher biefe hereinzurufen, wo fie 
immer auf dem Feſtlande jeien, und fie richteten an fie folgende 
Aufforderung: 

Landsleute! unjere Bemühungen um Abitellung unferer 
rechtlihden Beichwerven find fruchtlos geblieben, wir haben uns 
entichloffen unfere Freiheit duch die Waffen zu erringen. Es 
gibt fein Schwanten mehr. Entweder kommen wir aus dem Bu: 
ftand von Emiedrigung und ſchimpflicher Proftitution heraus, 
oder wir willen zu fterben und unfere Leiden wie unfere Ketten 
im Blut zu ertränten. Wenn ſich kein Fürſt findet, welcher von 
der Erzählung unferes Unglüds gerührt unfere Klagen hört und 
uns gegen unjere Unterbrüder verteidigt, jo gibt es einen all: 
mädtigen Öott, und wir ftehn bewaffnet im Namen und für die 
Berteidigung des Vaterlandes. Eilt herbei, alle ihr Kinder 
Corsicas, welche der Zufall von unjeren Küften entfernen mochte, 
neben euern Brüdern zu Tämpfen, zu fiegen oder zu fterben. 
Laßt euch Durch nichts zurückhalten, nehmt die Waffen und kommt. 
Das Baterland ruft euch und bietet euch ein Grab und die Un: 
fterblichkeit. — 

Sie famen; von Toscana, von Rom, von Neapel, von 
Marjeille. €3 verging fein Tag, an dem nicht der eine oder der 
andere landete, und wer nicht Tampfen konnte, ſchickte was er 
vermochte, Geld und Waffen. Einer diefer ins Baterland zurüd: 
eilenden Corsen, Yeliciano Leoni aus der Balagna, bisher Ca- 
pitän im Dienfte Neapels, landete eines Tags bei San Fiorenzo 
in demfelben Augenblid, als fein alter Bater Geronimo mit 
einem Trupp vorbeizog, den Turm von Nonza anzugreifen. 
Weinend umarmten fi Vater und Sohn. Dann fagte der Alte: 
mein Sohn, gut daß du gekommen bift, gehe du an meiner Statt 
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und wirf die Genuefen aus dem Zurm. Der Sohn führte den 
Trupp auf der Stelle weiter; der Vater blieb und wartete auf 
den Ausgang. Leoni nahm Nonza, aber den jungen Sieger 
ftredte eine Kugel nieder. Ein Bote eilfe die Trauerkunde dem 
Bater zu bringen. Der alte Mann fah ihn heranlommen und 
fragte ihn, wie die Saden ftünden. Traurig, rief der Bote, 
denn dein Sohn ijt gefallen. — Nonza ift genommen? — Es it 
genommen. — Nun denn, rief der Greis, es lebe das Vater: 
land! — 

Unterdeß verwüjtete Camillo Doria die Inſel und zerftörte 
ihre Dörfer, der General Wachtendonk aber 309 in das innere, 
die Provinz Balagna zu unterbrüden. Hier jedoch umzingelten 
ihn die Corgen bei S. Vellegrino in den Bergen, nachdem fie 
ihm viel Volk erfchlagen hatten. Der kaiſerliche General konnte 
nicht rückwärts nicht vorwärt? und war verloren. Stimmen 
wurden laut, diefe Fremden alle nieverzuhauen. Aber der weile 
Giafferi wollte ven Zorn des Kaiſers nicht auf fein armes Vater: 
land heraufbeſchwören und entließ Wachtendont mit feinem Heer 
ungekränkt nah Baltia, indem er nur dies ausbedang, daß der 
General die Beſchwerden der Corsen bei Carl dem Sechäten ver: 
mitteln ſolle. Wachtendonk verſprach es; er ftaunte über bie 
Großmut diefer Menſchen, welche er als eine wilde Horde von 
Rebellen zu bändigen gelommen war. Man hatte einen Waffen: 
jtillftand von. zwei Monaten gefchloffen. Die Beichwerven der 
Eorsen waren formulitt und nad Wien geſchickt worden, ehe 
aber die Antwort eintraf, war der Waffenftillitand abgelaufen 
und der Krieg begann aufs Neue. 

Die zweite Hälfte der Eaiferlihen Hülfsſchaar, neue 4000 
Mann kamen herüber; mehrmals fiegten die fühnen Corsen und 
zumal am 2. Februar 1732 ſchlugen und vernichteten fie bie 
Deutihen unter Doria und de Vins in der blutigen Schlacht 
bei Calenzana. Hierauf bat die erfchredte Republil den Kaifer 
zum brittenmal um 4000 Mann Truppen. Die Welt aber 
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begann lebhafte Sympathie für das kühne Volk zu offenbaren, 
welches in der bitterften Verlafienheit einzig aus feiner Vater: 
landsliebe die Mittel nahm, zwei ſo furchtbaren Feinden glor⸗ 
reich zu widerſtehen. 

Das neue kaiſerliche Heer führte Ludwig Prinz von Würtem- 
berg, ein berühmter Feldherr. Sofort verfündete er eine Amneftie 
unter der Bedingung, dab das Volt die Waffen niederlege und 
fih Genua unterwerfe. Aber auf diefe Bedingung wollten die 
Corsen nicht unterhandeln. Daher rüdten Würtemberg, der 
Prinz von Culmbach, die Generale Wachtendonk, Schmettau 
und Waldftein nad) einem gemeinfamen Operationsplan in das 
Land, während die Corsen fi in die Berge zogen, den Feind 
durch den Guerillakrieg aufzureiben. Plöglih Tamen die Ant: 
worten des Taiferlihen Hofes auf die Befchwerden der corsifchen 
Nation, und Befehle an den Prinzen von Würtemberg möglichſt 
gütlich mit dem Volk fi) zu vergleichen, weil man erfenne, daß 
e3 in feinen Rechten gefränlt fei. 

Am 11. Mai 1732 wurde bierauf zu Corte ein Friede ge- 
ichloffen, unter folgenden Bebingungen: allgemeine Amneftie; 
Verzicht auf jede Entſchädigung ver Kriegskoſten; Erlaß aller 
ſchuldigen Steuern; Zulaflung der Sorgen zu allen civilen und 
geiftlihen Aemtern; das Recht Collegien zu gründen und die 
Lehrfreiheit; Wiederherftellung der Zmölfmänner und der Sechs⸗ 
männer mit allen Privilegien eines Dratore; das Recht der Ber: 
teivigung für Angeklagte; Errichtung einer Behörde, melde die 
Bergeben aller öffentlichen Beamten darzulegen habe. 

Diefer für die Corsen günftige Vertrag follte die perjönliche 
Gewähr des Kaifer3 haben. Demnad verließen die meiften 
deutfchen Truppen die Inſel, nachdem mehr als 3000 Deutiche 
ihr Grab auf Corsica gefunden hatten. Nur Wachtendonk blieb 
no zurüd, den Vollzug des Vertrages zu verwirklichen. 


— —— —— — — 
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Bierteß Kapitel. 


Man erwartete die kaiſerliche Ratification. Aber ebe fie ein- 
traf, ließ fih der genuefifhe Senat zu einer wiberrechtlichen 
Handlung fortreißen, melde das corsiſche Voll aufs neue em: 
pören mußte. Ceccaldi, Giafferi, ver Abbe Aitelli und NRaf- 
faelli, die Häupter der Corsen, welche das Friedensdocument 
im Namen ihrer Nation unterzeichnet hatten, wurden plötzlich 
feftgenommen und unter dem Vorwand bochverräteriicher Ab⸗ 
fichten nad) Genua gefchleppt. Ein Schrei der Empörung erhob 
fih auf der Inſel; man eilte zu Wachtendonk und machte jeine 
Ehre für dieſe Gewaltthat verantwortlih, man ſchrieb an den 
Prinzen von Würtemberg, an den Kaifer felbit und forderte den 
vertragsmäßigen Schug. Dies hatte die Yolge, daß der Kaijer 
ben Friedensvertrag vollzog und die Eingelerterten reclamirte. 
Alle vier wurden in Freiheit gejegt, aber der Senat juchte ihnen 
die Verpflichtung abzunötigen niemals mehr in ihr Vaterland 
zurüdzulehren. Ceccaldi begab fi) nad) Spanien, mo er Dienite 
nahm; Raffaelli nah) Rom; Aitelli und Giafferi gingen nad) Li⸗ 
vorno in der Nähe ihres VBaterlandes die Zuftände zu beobachten, 
welche nicht auf die Dauer haltbar waren. 

Am 15. Juni 1733 hatte auch Wachtendonk mit den lepten 
Deutfchen die Inſel verlaften, welche nun im Befiß des recht⸗ 
mäßig vollgogenen Friedeninftruments ſich Genua wieder gegen: 
über fand. Die beiden Todfeinde ſahen fi kaum ins Geſicht, 
als fie zu den Waffen griffen. Nicht? anders mehr ald Kampf 
auf Leben und Tod war zwiſchen Corsen und Genueſen möglich. 
Sn fo langen Jahrhunderten war der Haß Natur geworden. Der 
Genuefe kam radeatmend und ränlevoll: der Corse unverföhnt, 
mißtrauifch, ſtolz auf feine erprobte Kraft und im Bewußtfein 
feiner nationalen Selbftändigleit. Ein paar Berhaftungen und 
Mordanfhläge, und das Volk ftand auf und fammelte fich in 
Roftino um Hyacint Baoli einen entfchloßnen und tapfern Bürger 
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aus Moroſaglia. Er war ein Mann von bedeutenden Gaben, 
Redner, Dichter und Staatsmann; denn in der Schule des Un⸗ 
glücks und der Kämpfe waren nun dem rohen Corsenvolk Män- 
ner -gereift, welche Europa in Erftaunen fegen follten. Das Volt 
von Roftino ernannte Hyacint und Gaftineta zu Generalen. 

Nicht ſobald war die Bewegung ausgebrochen und der Kampf 
mit Genua wieder aufgenommen worden, al3 der tapfere Giafferi 
fh ins Schiff warf und in Gorsica landete. In Corte, welches 
man erftürmt hatte, wurde die erfte Volksverſammlung gehalten. 
Hier erllärte man einjtimmig Genua den Krieg, und man faßte 
den Beichluß fich unter den Schug des katholiſchen Königs von 
Spanien zu jtellen, deſſen Banner man aud in Corte aufpflanzte. 
Drticoni wurde an den Hof von Madrid gejandt, diefen Wunſch 
des Volles vorzutragen. 

Don Luis Giafferi war aufs neue zum General der Corsen 
ernannt worden, und diefem geſchickten Heerführer war es wäh: 
rend des Jahres 1734 gelungen, den Genueſen alles Land bis 
auf die feiten Seepläße zu entreißen. Darauf hatte er im Januar 
1735 eine Generalverfammlung in Corte vereinigt. Er forderte 
bier Hyacint Paoli zu feinem Collegen, und nachdem dies be: 
willigt worden war, trug man dem Advocaten Sebaftiano Coſta 
auf, die Statuten ber neuen Regierung zu entwerfen. Diele 
denfwürbige Berfammlung ſprach die Selbftänvigfeit und die 
ewige Trennung Corsica's von Genua aus und verfündigte als 
Grundlagen der Landesverfallung: Selbftregierung des Volks 
in feinem Parlament; eine Junta von Sechömännern, vom Bar: 
lament ernannt und alle drei Monate emeuert; ein Civillörper 
von Biermännern, beauftragt mit der Rechtspflege, mit den Fi- 
nanzen und den Handelsinterefien. Als alleinige Quelle ber 
Geſetze wurde das Volk erllärtt. Ein Geſetzbuch follte von der 
oberften Junta verfaßt werben. 

Dies waren die Grundzüge der Conftitution, welche Coſta 
entwarf, und die fih im Jahr 1735, mitten in der Barbarei 
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damaliger europäifcher Staatsverfallungen, ein Volt gab von 
dem da3 Gerücht dann und wann die dunkle Kunde auf das Felt: 
land Europa’3 brachte, daß e3 ſchrecklich wild und barbarifch ei. 
Hier zeigt ih, daß die Erzieherin der Völker zur Freiheit nicht 
immer die Wiſſenſchaft ift, noch der Reichtum und der Glanz 
der politifhen Ereigniffe, öfter vielleicht die Armut, das Unglüd 
und die Liebe zum Vaterland. Ein Heines Bolt ohne Literatur 
und ohne Induſtrie hatte an politifcher Weisheit und Menſchlich⸗ 
feit alle Culturvölker Europa’3 durch eigene Kraft überflügelt; 
feine Staat3einrihtung war nit auf dem Boden der philo: 
ſophiſchen Syiteme, fondern auf dem ver materiellen Bebürf: 
niffe erwachſen. 

Giafferi, Ceccaldi und Hyacint Baoli waren alle drei an die 
Spige der Nation geftellt worden. Unterdeß war auch Orticoni 
von feiner ſpaniſchen Sendung zurüdgelehrt und hatte die Ant- 
wort gebracht, daß der katholiſche König es ablehne, Corsica in 
feinen befondern Schuß zu nehmen, daß er aber erkläre, Genua 
nie mit Truppen unterjtügen zu wollen. Weil nun die Corsen 
auf feine andere fürftlihe Protection zu rechnen hatten, thaten 
fie in ihrer Verlaſſenheit was italienische Republiken im Mittel: 
alter bisweilen gethan haben: fie ftellten fih durch Volksbeſchluß 
unter den Schuß der heiligen Jungfrau, deren Bild in die Fah— 
nen de3 Landes aufgenommen wurde, und fie erwählten Jeſus 
Chriftus zu ihrem Gonfaloniere oder Bannerträger. 

Indeß bot Genua, welchem der Kaifer wegen feiner Ber: 
widlungen in die polnifhen Angelegenheiten keine Hülfe leiften 
fonnte, feine äußerjte Kraft auf, die Corden zu bezwingen. Nach 
einander fandte die Republik Felir Pinelli, den ehemaligen grau: 
famen Sanppfleger, und ihren tapferften General Paul Battifta 
Rivarola mit allen Truppen, welche aufgebracht werden konnten. 
Und allerding3 war die Lage der Corsen verzweifelt. Denn e3 
fehlte ihnen an allem Nötigen, weil das Land gänzlich erichöpft 
war und bie genuefifchen Kreuzer jede Zufuhr hinderten. So 
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groß war ihre Bebrängniß, daß fie bereits einen Friedensantrag 
machten, welchen Genua jedoch verwarf. Die ganze Inſel war 
blofirt, jeder Verkehr ftodte, dag Pulver ging aus, Waflen, 
namentlich Gefchüge fehlten. Als nun die Not aufs Höchite ge- 
ftiegen war, ereignete es fich eines Tags, daß zwei fremde Schiffe 
im Golf von Iſola Roſſa vor Anker gingen und eine große Zahl 
von Lebensmitteln und Kriegsbedarf ausluden, Geſchenke für 
die Corsen von unbelannten mpjteriöfen Gebern. Die Capitäne 
der Schiffe verjhmähten jede Entſchädigung, fie baten nur um 
corsiſchen Wein, um ihn auf das Wol der tapfern Nation zu 
trinfen. Dann gingen fie unter den lauten Segenswünjchen bes 
Volks wieder in See. Diefes Heine Zeichen fremder Teilnahme 
verfegte die Corsen in wahre Trunkenheit. In allen Dörfern läu- 
tete man vor Freuden die Gloden. Man fagte fi, daß bie 
göttliche Borjehung dem armen Lande ihre Rettungsengel ſende, 
man hoffte nun, daß irgend eine fremde Macht ihm ihren Schuß 
werde angebeihen lajien. Der Eindruck dieſes Ereignifles war 
fo groß, daß Genua fürdtete, was die Corsen hofften, und 
augenblidlih um Frieden unterhandelte. Aber man lehnte 
ihn ab. 

Jene Schiffe hatten großherzige Engländer ausgerüftet, 
Freunde der Freiheit und Bewunderer des corsiſchen Helven- 
muts. Bald follte durch die Erhebung Nordamerika's ihr Pa- 
triotismus mit ihrem Edelſinn in Kampf geraten. Die englän- 
diihe Munition verhalf den Corsen zur Erftürmung von Aleria, 
wo fie vier Kanonen erbeuteten. Sie griffen nun Calvi und 
Baftia an. Uber ihre Lage wurde mit jedem Augenblide ver: 
zweifelter. Man hatte alle Mittel ausgegeben und feine fremde 
Macht trat ein. In jenen Tagen bemädtigte ſich der Corsen 
eine tief religiöje Stimmung. Sie glihen den Juden unter den 
Makkabäern, als fie auf einen Meſſias hofften. 
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Fünftes Kapitel. 


Da fteuerte am 12. März; 1736 in der Morgenfrühe ein 
Schiff mit brittiiher Flagge nach der Hüfte von Aleria. Das 
berzuftrömende Bolt begrüßte daflelbe mit Jauchzen, weil es 
vermutete, es fei mit Munition beladen. Das Fahrzeug warf 
die Anker aus, und bald darauf fab man die angejehenften 
Männer der Inſel fih an Bord begeben und einem rätjelhaften 
Fremden aufwarten, der fih auf dem Schiff befand. Diefer 
Fremde war von feierlihem Weſen und theatralifch gekleidet. 
Er war angethan mit einem langen Kaftan von feharlachroter 
Seide, mit maurifhen Pantalons und gelben Schuhen; ein 
ſpaniſcher Hut mit einer Feder bebedte fein Haupt, im Gürtel 
von gelber Seide ſteckten reich ausgelegte Piltolen; ein Schlepp- 
fäbel hing an feiner Seite; in der rechten Hand bielt er einen 
Scepterſtab. Hinter ihm ber ftiegen ans Land in ehrfürchtiger 
- Haltung fechszehn Herren feines Gefolges, elf Italiener, zwei 
franzöfifche Officiere und drei Mauren. So betrat dieſer rätfel- 
hafte Mann Corsica mit der Miene eines Königs und mit dem 
Willen e3 zu fein. 

Die Corsen umringten die geheimnißvolle Perfon mit Stau- 
nen. Man war überzeugt, daß er, wenn nicht ein fremder 
Prinz, fo doch der Abgefandte eines wolwollenden Monarchen 
fei. Auch lud das Schiff alsbald vor den Augen der Menge 
feinen Inhalt aus, 10 Kanonen, 4000 Flinten, 3000 Paar 
Schub, 700 Säde Getreide, eine große Maſſe Munition, einige 
Faͤßchen voll Zechinen und eine nicht geringe Summe von Geld: 
münzen aus der Berberei. Es fchien daß die Häupter der Inſel 
um die Ankunft und um die Berfon des Fremden wußten. Man 
ſah XZaverius Matra ihn mit der Achtung begrüßen, welde 
einem Könige gebührt. Man führte ihn im Triumf nad 
Cervione. 

Dieſer ſeltſame Ankömmling war ein Deutſcher, der weſt⸗ 
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phälifche Baron Theodor von Neuhoff, von allen Abenteurern 
feiner Zeit der genialfte und der glüdlichite. Er hatte in feiner 
Jugend am Hof der Herzogin von Orleans als Bage gedient, 
war dann in ſpaniſche Dienfte gegangen und wieder nad Frank⸗ 
reich zurüdgelehrt. Sein glänzender Geift hatte ihn mit allen 
bedeutenden Perjönlichleiten der Zeit in Berührung gebracht, 
mit Alberoni zumal, mit Ripperda und Law, in deſſen Finanz: 
fpeculationen er ſich vertieft hatte. Neuhoff hatte alles erlebt, 
alles gejehn, alles gedacht, verſucht, genoffen und gelitten. Sei- 
ner Natur gemäß hatte er alle möglichen Gejtalten, in welchen 
das Glück erfcheinen Tann, durdlaufen und war bei der zufäl- 
ligen Borjtellung angelangt, daß es für einen kräftigen Geift 
wünfchensmwert jein müfje, König zu fein. Und dies dachte er 
nicht in der Hirnverrüdung des Don Quijote, welcher in bie 
Welt hineinreitend ſich vorjtellte, daß der Lohn feiner Fünftigen 
Thaten zum mindeſten das Kaifertum Trebiſonde fein merbe; 
fondern der Zufall warf ihm ven beftimmten Gedanken an eine 
Königskrone in feinen ganz Klaren Verſtand, und fo befchloß 
er König zu fein, auf natürlihem Wege e3 zu werden, und er 
wurde e3. 

In Europa umberftreifend war Neuhoff gerade in dem 
Augenblid nad Genua gelommen, als Giafferi, Ceccaldi, Aitelli 
und NRaffaelli gefangen eingebracht wurden. Es fcheint, daß er 
bier zum erſten Mal auf die Corsen aufmerkfam wurde, deren 
Zapferleit ihm imponirte; er Inüpfte Verbindungen mit folchen 
Corsen an, welche in Genua maren, befonders mit Männern 
aus der Provinz Balagna, und indem er Einficht in die Zu⸗ 
ftände der Inſel gewann, reifte in ihm der Gedanke, in dieſem 
romantiſchen Lande eine Rolle zu fpielen. Sofort ging er nad) 
Livorno, wo fi) der mit den Angelegenheiten feiner Nation be- 
auftragte Orticoni befand. Er ſetzte fi mit dieſem Manne in 
Berbindung und feinem Genie gelang es, ihm Bewunderung 
und Vertrauen in die großartigen Verſprechungen einzuflößen, 
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welche er machte. Denn mit allen Höfen vertraut, wie er fagte, 
verſprach er dem Corsen in Jahresfriſt alle die Mittel berbeizu- 
ſchaffen, welche nötig feien, die Genuefen für immer zu vertreis 
ben. Er verlangte als Belohnung nicht? mehr als dies, daß 
die Corsen ihn zu ihrem Könige Trönten. Orticoni, bingerifien 
von dem ungewöhnlichen Geijte- des Mannes, von der Uner⸗ 
tchöpflichkeit feiner Berechnungen, von der Gewandtheit feiner 
diplomatifchen, ölonomifchen und politifchen Ideen, und erken⸗ 
nend, daß Neuhoff jeinem Lande wirkliche Dienſte zu leiften ver: 
möge, wandte jich anfragend an die Generale ver Inſel. Sie 
gaben ihm in ihrer verzweifelten Lage die Vollmacht, mit Neu- 
hoff zu unterhandeln. Orticoni ſchloß alfo mit dem Baron den 
Vertrag, daß ihn die Corsen zu ihrem Könige ausrufen follten, 
ſobald er fie in den Stand fege, ſich von Genua völlig zu befreien, 

Wie nun Theodor diefer Ausficht gewiß war, begann er mit 
einer fo großen Energie an ihrer Verwirklichung zu arbeiten, 
daß fie allein hinreiht, won jeinem Genie Beugniß zu geben. 
Er fette fih mit dem engliſchen Conful in Livorno und mit 
folhen Kaufleuten in Verbindung, welche mit der Berberei Han- 
bel trieben, er verjchaffte jih dahin Empfehlungsbriefe, er ging 
nah Afrika, und nachdem er hier, wie in Europa durch feine 
Agenten, Himmel und Erde in Bewegung gebracht hatte, gelang 
e3 ihm ſich in den Beſitz aller der Hülfsmittel zu fegen, mit 
welchen er dann plöglich in Corsica landete. 

Er erſchien hier in ver Zeit der höchften Not. Indem er den 
Häuptern der Inſel die Kriegsvorräte übergab, erklärte er, daß 
fie nur ber kleinſte Teil von dem feien, was nachfolgen werde. 
Er ftellte ihnen vor, daß feine Verbindungen mit den Höfen 
Europa's, ſchon jegt mächtig, mit dem Augenblid eine andere 
Grundlage befommen müßten, wo die Genuefen gefchlagen fein 
würden und wo er als ein Yürft mit Fürften zu unterhandeln 
vermöchte. Er begehrte die Krone. Hyacint Paoli, Giafferi 
und der gelehrte Cofta, Männer von dem pofitivften Berftande, 
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von dem Wirklichſten erfüllt, was handelnden Denichen je auf: 
erlegt werden kann, vun der Hufgabe ihr Volk zu befreien und 
zu conſtituiten, gingen ttogven auf dies Begehven ein. Die 
Verpflichtung gegen den Mann und feine Dienfte, vie den Volks⸗ 
geift auffchteingende Neuheit des Ereigniffes, die Ausfichten auf 
weitere Hülfe, endlich die Verzweiflung forderten es. Theodor 
von Neuhoff, defignitter König der Corsen, bezog feine Woh: 
rung in dem bifhöflichen Haufe von Gerpione, und am 15. Apeil 
verfammelte fich das Volk im Convent von Wefani, um über 
die Einjegung des Königtums Beichluß zu faſſen. Ye zwei Ver: 
treter der Communen des Landes, Abgeorpnete der Geiftlichkeit 
und der Klöfter kamen zuſammen; mehr als 2000 Menfchen aus 
dem Volk umlagerten den Convent. Man legte vem Parlament 
folgende Conſtitution vor: Die Krone des Königreichs Corsica 
wird der Familie des Baron Theodor von Neuhoff erblich über: 
tragen; ver König hat neben fi einen Rat von 24 vom Volt 
gewählten Männern, ohne deren und des Parlaments Zuftim- 
mung er feinen Entihluß fallen, noch irgend welche Auflage er: 
beben darf. Alle Aemter gebühren ven Corsen; die Gejeggebung 
Beibt beim Bolt und feinen Parlament. 

Diefe Eonftitutionsartitel las der Doctor Gaffori dem ver: 
jammelten Volle vor, welches fie duch Zuruf annahm; dann 
unterzeichnete fie der Baron vor den Bertretern der Nation und 
jhwor auf das heilige Evangelium ver Verfaſſung treu zu blei- 
ben. Rad) diefem Alt wurde er in vie Kirche geführt, wo nad) 
einem feierlichen Hochamt die Generale ihm eine Krone auf das 
Haupt jesten. Die Corden waren arm; fie hatten feine Krone 
von Gold; fie flodten eine von Lorbeer: und von Eichenzweigen 
und fegten fie auf dad Haupt ihres erften und legten Königs. 
&o wurde Theodor von Neuboff, welcher ſich bereit3 Grande von 
Spanien, Lord von Großbritannien, Pair von Frankreich, Graf 
des heiligen Reichs, Fürft des römifchen Reichs nannte, König 
der Eorden, feines Namens Theodor der Erfte. 

Gregorovius, Eordica. 1. 6 
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Erflärt fich dieſes feltfame Ereigniß, wie aus früheren Er- 
ſcheinungen der corsifhen Geſchichte, ſo aus der damaligen Lage 
ver Corsen, fo bleibt e3 doc) immer ſtaunenswürdig. Denn fo 
groß war die Liebe zur Freiheit bei diefem Volt, daß es um 
‚jene zu eryingen und das. Vaterland zu retten, einen fremden 
Abenteurer zu feinem Könige machte, weil er ihm Hoffnungen 
auf die Freiheit gab, und daß feine tapferen Generale, die 
Häupter des Landes, ohne Zögern und Neid ihrer Gewalt fi 
ruhig entkleideten. 


Sechstes Kapitel, 


Im Beſitz des königlichen Titeld wollte Theodor auch einen 
föniglihen Hof um fich fehen, und war deshalb nicht jparfam 
mit Austellung von Würden. Er ernannte Don Luis Giafferi 
und Hyacint Baoli zu feinen erften Miniftern und verlieh ihnen 
den Grafentitel. Xaverius Matra wurde Marquis und Groß: 
marjchall des Palaft3, Giacomo Caftagneita Graf und Come 
mandant von Roftino, Arrighi Graf und Generalinfpector der 
Töniglichen Truppen. Noch andere ernannte Theodor zu Baronen, 
Markgrafen, Generallieutenants, königlichen Garbecapitänen 
und fette fie zu Commandanten verfchiedener Landesteile ein. 
Der Advocat Cofta, nunmehe Graf Cofta, wurde Großlanzler 
des Reich, und der Doctor Gaffori, nunmehr Marquis Gaf- 
fori, Secretär des Gabinet3 feiner Majeftät des conjtitutionellen 
Königs. 

So lachenswerth alle diefe pomphaften Einrihtungen auf 
dem Grunde des corsiſchen Elends auch erfcheinen mußten, fo 
nahm der König Theodor e3 doch ernft mit feiner Aufgabe. In 
furzer Beit hatte er die Ruhe im Lande wiederhergeſtellt, die 
Familienkriege gejchlichtet, ein wolgeordnetes und in Companieen 
geteilte Heer aufgebracht, mit welchem er dann gleich im April 
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1736 Porto VBechio und Sartene den Genuefen entriß. Der 
Senat von Genua hatte das Rätfelhafte, was vor feinen Augen 
geſchah, erſt voll Furcht angeſtaunt, es möchten Abſichten einer 
fremden Macht dahinter verborgen ſein; als ſich aber der Baron 
Theodor enthüllte, waren die Genueſen eilig ihn durch Pamphlete 
laͤcherlich zu machen und als einen tiefverſchuldeten Glücksritter 
zu brandmarken. Der König Theodor antwortete auf die genue⸗ 
ſiſchen Manifeſte mit deutſcher Grobheit und deutſchem Witz. Er 
marſchirte dann in Perſon gegen Baſtia, kämpfte heldenmütig 
vor den Mauern, und da er die Stadt nicht nehmen konnte, 
ſchloß er ſie ein, ſtreifte zu gleicher Zeit in das Innere der Inſel, 
vernichtete genueſiſche Heerhaufen und ſtrafte abgefallene Orte 
mit rüdfichtslofer Strenge. Die Genueſen waren bald auf ihre 
feften Plätze am Meer bejchräntt. In ihrer Verlegenheit hatten 
fie vamal3 zu einem abſcheulichen Mittel gegriffen, um fich zu 
verftärten. Sie hatten Banditen, Galeerenfclaven und Mörder 
zu einer Bande vereinigt, deren Zahl auf 1500 Mann fich be- 
lief, hatten diefen Auswurf der Geſellſchaft bewaffnet und gegen 
Corsica losgelaflen. Diefe Schaaren machten Streifzüge in das 
Land und verübten zahllofe Gräuel. Man nannte fie Bittoli 
nad) dem Meuchelmörder Sampiero’3, oder Oriundi. 

Indeß war König Theodor nicht müde geworden, für bie 
Hebung des Landes Sorge zu tragen. Er hatte Waffenfabrifen, 
Salinen, Zeugwirkereien angelegt, die Induſtrie zu beleben, 
durch Handelsvorteile Fremde herbeizuloden, durch Ausrüftung 
von Kaperſchiffen ven genuefifhen Kreuzern die Wage zu halten 
geſucht. Das corsiſche Nationalbanner war grün und gelb und 
enthielt ven Sprud: In te Domine speravi. Theodor hatte 
endlich auch Geld fchlagen lafien, Gold⸗, Silber: und Kupfer: 
münzen. Dieje Münzen zeigten auf dem Avers ein lorbeerbe: 
tränztes Schild, darüber eine Krone mit den Chiffern T. R., . 
auf dem Revers: pro bono et libertate. Man bezahlte diefe 
Münzen auf dem Feftland aus Neugierde um den dreißigfachen 
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Wert. Aber alle diefe Dinge balfen wenig, die Not jtieg, die 
verſprochene Hülfe kam nicht, das Voll murrte. Der König 
fündigte ftet8 das Sricheinen einer befreundeten Flotte an; ſie 
blieb aus, weil die Zufage eine Unmwahrheit war. Als nun die 
Stimmen de3 Landes bedenklicher wurden, verfammelte Theodor 
am 2. September das Barlament in Safacconi; bier erflärte er, 
daß er die Krone nieberlegen werde, wenn bis zum Ende des 
October die angekündigte Hülfe nicht erfehienen fei, oder daß er 
dann jelber auf den Continent gehen werbe fie zu bejchleunigen. 
Er war in derjelben verzweifelten Lage, wie der Sage nad 
Columbus, als das angelündigte Land nicht erfcheinen wollte, 
Sobald das Parlament, welches auf des Königs Borichlag 
einen neuen Yinanzplan, eine Vermögensſteuer genehmigt hatte, 
. auseinander gegangen war, ftieg Theodor zu Pferde, fein Reich 
auch jenfeit3 der Berge kennen zu lernen. Im dortigen Lande, 
dem Hauptfite der alten Signoren Corsica's, hatten fich die 
ariftofratifhen Gelüfte noch erhalten. Luca Ornano empfing 
den Monarchen mit ven angeſehenſten Herren jener Gegenden 
und führte ihn im feftlichen Geleit nady Sartene. Hier kam 
Theodor auf den Gedanken einen neuen Ritterorden zu ftiften; 
der Einfall war zugleich politifh, wie wir überhaupt fehen, daß 
der deutſche Baron und Corsenkönig nicht minder Klug ſich zu 
benehmen mußte, ald andere Emporkömmlinge von größeren 
Dimenfionen ihrer Herrihaft vor und nad ihm. Der neue 
Orden hieß: von ver Befreiung (della Liberazione). Der 
König war fein Grofmeifter und ernannte die Cavaliere. Man 
fagt, daß der Orden in weniger al3 zwei Monaten mehr denn 
vierhundert Mitglieder zählte, und daß mehr als ein Biertel 
davon Ausländer waren, welche um der Seltſamkeit oder um 
der tapfern Corsen willen die Ehre der Mitgliedſchaft nachſuchten. 
Diefe war teuer; denn im Statut war feftgejeßt, daß jeder Ca- 
valier bei feinem Eintritt 1000 Scudi zahlen jolle, von welchen 
er zeitlebens eine Leibrente von zehn Procent zu beziehen hatte. 
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Dies war der beite Zweck des Ordens, nämlich daß er eine An: 
leihe Ehrenhalber und eine Yinanzipeculation war. In Sartene 
verlieh der König auf den Wunſch der Eveln des Landes jen- 
feitö der Berge mit verſchwenderiſcher Hand Titel von Grafen, 
Baronen und Freiberren, mit welchen getröftet die Nachlommen 
der Ornani, der Sitria, der Rocca und Leca nach Haufe gingen. 

Während der König die Inſel mit Cavalieren und Grafen 
erfüllte, al3 wäre dag arme Corsica über Nacht ein reiches 
Kaifertum geworden, brüdten ihn in ver Stille die bitterften 
Regentensorgen. Denn ſich die Wahrheit zu geftehn, fo war 
jein Königreich doch nur ein gemaktes, und mit Lufterfcheinungen 
hatte er ſich umgeben. Jene angekündigte Flotte wollte ſich 
nimmer zeigen, weil auch fie eine gemalte Flotte war. Diefe 
Chimäre verfegte den König in größere Beforgniß, als es eine 
wirkliche Flotte von hundert wol gerüfteten feindlichen Schiffen 
würde gethban haben. Er fing an ſich mißbehaglich zu fühlen. 
Bereit3 gab e3 eine unzufrievene Partei im Lande, welche ſich 
organifirt hatte, unter dem Namen der Indifferenten. Xitelli 
und Rafaelli hatten fie gebildet, Hyacint Paoli jelbft war auf 
ihre Seite getreten. Schon hatten die königlichen Truppen mit 
den Sindifferenten einen Zufammenjtoß gehabt und waren ges 
fchlagen worden. Das Königtum Theodors ſchien zerplagen zu 
wollen wie eine Seifenblafe ; Giafferi allein beſchwor den Sturm 
noch für eine Weile. 

Unter ſolchen Umftänven hielt der König es für wolgethan, 
dem Unwetter aus dem Wege zu gehn und die Inſel zu ver- 
laſſen; nicht heimlich ſondern als Fürit, welcher auf das Felt- 
land eilt, in eigner Berfon die zögernde Hülfe herbeizubolen. 
Er berief einen Tag nah Sartene, erflärte daß und warum er 
abreifen wolle, oronete die Reichsregentfchaft, ernannte Giafferi, 
Hyacint und Luca Drnano zu feinen Verweſern, jegte 27 Freir 
berren und Grafen zu Statthaltern der Provinzen ein, erließ 
ein Manifeft und begab jich von zahliofer Menge begleitet am 
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11. November 1736 nach Aleria, wo er fih unter franzöfifcher 
Flagge einſchiffte, mit fih nehmend den Grafen Coſta feinen 
Großlanzler und einige Officiere feines Haufes. Ein genueſiſcher 
Kreuzer hätte den König noch im Angeficht feines Landes auf: 
gehoben und nady Genua eingeliefert, wenn ihn nicht die Flagge 
Frankreichs ſchützte. In Livorno landete er in der Kleidung 
eines Abbe, um incognito zu bleiben, dann reifte er nad 
Florenz, nah Rom, nad Neapel, und indem er bier feinen 
Großkanzler und feine Officiere zurüdließ, ſchiffte er ſich nad 
Amjterdam ein, von wo, wie er fagte, feine Untertanen bald 
gute Nachrichten von ihm hören follten. 


Siebentes Kapitel. 


Die Corsen glaubten nicht an die Rückkehr ihres Königs, 
noch an die Hülfe, die er zu jenden ihnen verſprochen hatte, 
Von der Not gebrängt, hatte das arme Bol, trunlen von Frei: 
heitsliebe, felbft die Lächerlichkeit hingenommen, melde dem 
Königtum eines Abenteurer anhaftet. In feiner Verzweiflung 
hatte es nad einem Phantom, nad einem Strohhalme gegriffen; 
und was hätte es nicht aus Haß gegen Genua und aus Frei: 
beit3prang gethban? Nunmehr ſah man fi dem Ziel um nichts 
näher gerüdt. Biele zeigten ihren Unwillen. In dieſer Lage 
verfuchten die Negenten mit Rivarola Unterhandlungen anzus 
Inüpfen, welche indeflen nicht zu Stande famen, weil der Genuefe 
unbedingte Unterwerfung und Auslieferung der Waffen ver: 
langte. Man berief das Volk, feine Meinung zu hören. Es 
beharrte darauf, daß man dem Könige, welchem man Treue 
geſchworen habe, treu bleiben und feinen andern Souverän als 
ihn anerkennen müſſe. 

Theodor unterdeß hatte einen Teil Europa’3 durchreiſt, neue 
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Verbindungen angelnüpft, Geld aufgebracht, Cavaliere ernannt, 
Bolen und Deutſche geworben; und obwol ihn feine Gläubiger 
zu Amftervam in den Schuldturm gejebt, war ed dem Genie 
des wunderbaren Menſchen dennoch geglüdt, Hülfgmittel zu⸗ 
fammen zu bringen, welde er dann nad Corsica abgehen ließ. 
Bon Zeit zu Zeit kam ein Schiff mit Kriegsbebarf, und eine 
Broclamation, welche die Corsen zur Standhaftigkeit ermunterte. 

Dies und die Furcht, es möchte dem raftlos thätigen Manne 
endlich doch gelingen eine Macht des Feſtlandes für fich zu ges 
winnen, ängitigte die Republif Genua. Der Senat hatte einen 
Preis von zweitaufend Genuinen auf den Kopf des Corsenkönigs 
gelebt und die Agenten der Nepublit verfolgten feine Schritte 
bei allen Höfen. Selber in Geloverlegenheit nahm Genua von 
dee Bank drei Millionen auf und mietete drei Regimenter 
Schweizer. Der Heine Krieg nahm feinen Fortgang Mit 
äußerfter Graufamleit wurde er geführt, da man fi) daran ge- 
wöhnt hatte feinen Barbon mehr zu geben. Kein Ende abjehend, 
entſchloß ſich die Republik die Hülfe Frankreich! anzurufen. Sie 
batte bisher gezaudert eine fremde Macht. anzugehen, weil ihr 
Schatz erfhöpft war und frühere Erfahrungen fie nicht ermunterten. 

Das Labinet von Frankreich nahm die Gelegenheit bereit: 
willig auf, wenigſtens zu verhindern, daß ein anderer Staat 
jeinen Einfluß auf eine Infel geltend machte, deren Lage an den 
Grenzen Frankreichs von fo großer Wichtigkeit war. Deshalb 
ſchloß der Cardinal Fleury am 12. Yuli 1737 einen Bertrag 
mit Genua, in Kraft deſſen Frankreich verſprach, ein Heer nad 
Eorsica zu fhiden zu dem Zweck die „Rebellen“ der Republik zu 
unterwerfen. Manifefte gingen ab dieſen Entihluß dem cor8i- 
ſchen Bolle fund zu thun. Sie erregten große Beftürzung und 
tiefen Schmerz, um fo mehr als eine Macht die Corsen befriegen 
zu wollen erflärte, welche in früheren Zeiten in weit anderen 
Berhältnifien zu ihnen geftanden hatte. Das corsifche Voll bes 
antwortete diefe Manifefte mit der Erklärung, nimmermehr unter 
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die Herrichaft Genua's zurüdfehren zu wollen usb mit einem 
verzweifelten Anruf an das Mitleiden des franzöfiihen Königs. 

Fünf Regimenter Franzaſen landeten unter dem Befehl bes 
Grafen Boiffieur in Corsica im Februar 1738. Der General 
batte gemeflene Befehle, friepliche Unterhandlungen zu verſuchen, 
und Genua brffte, daß das bloße Erſcheinen der Franzofen hin- 
reihen würbe, vie Corsen zu entwaffnen. Aber dieſe blieben 
feſt. Da3 ganze Land hatte ſich beim Nahen der Franzojen wie 
ein Mann erhoben; Feuerzeichen auf den Bergen, die Mufchel: 
börner in den Dörfern, .vie Gloden in den Klöftern riefen die 
Bevölferung zu den Waffen. Alles was fie tragen fonnte ſam⸗ 
melte fih, ein jever Mann verfehen mit Brod auf acht Tage. 
Jedes Dorf bildete feine Schaar, jede Piene ihr Bataillon, jede 
Provinz ihr Lager. So ſtand man gerüftet und wartend. 
Boiſſieur nun Inüpfte Unterhandlungen an, und ſechs Monate 
lang dauerten dieje, bis von Berjailles die Erklärung fam, daß 
die Corsen ih unbedingt der Herrichaft Genua’3 unterwerfen 
jolten. Das Volk antwortete in einem Manifeft an Lubwig 
den Fünfzehnten, daß es ihn nochmals anflehe einen Blid des 
Mitleids auf es zu werfen und des Anteils gevenf zu fein, wel- 
chen feine erlauchten Ahnen an Corsica genommen, und es er: 
Härte, daß es lieber feinen legten Blutstropfen vergiegen als 
unter die mörderiſche Herrſchaft Genua's zurüdtehren wolle. 
Indeß gab man in der bittern Not die verlangten Geißeln und 
erklärte fich bereit, dem franzöfischen Könige zu vertvauen und 
feines Entſcheides zu barren. 

Auf diefem Punkt ftanden die Dinge, ala eines Tags ver 
Baron Drofte, Neffe Theodor, in Aleria Iandete, eine Menge 
Munition und die Nachricht wit ſich briugend, Daß der König 
der Corsen mit naächſtem wiebererfcheinen werde. Der rätfelhaite 
Dann lanvete wirklich in Aleria am 15. September, trefflicher 
und tönigliher gusgerüjtet als ex zum erften Mal gekommen 
war. Drei Schiffe brachte er mit fi, das eine von 64, das 
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andere von 60, das Britte von 55 Kanonen, außerdem Bons 
bardierfhaluppen und eine Heine Flottille von Transportſchiffen. 
Sie waren beladen wit beträchhtlichen Kriegsvorräten, mit 27 
Kanonen, 7000 Bajonetflinten, 1000 großen Musteten, 2000 
Piftolen, mit 24,000 Pfunden von grobem, 100,000 Pfunven 
von feinem Pulver, 200,000 Pfunden Blei, 400,000 Feuer: 
fteinen, 50,000 Pfunden Eifen, 2000 Lanzen, 2000 Granaten 
und Bomben. Alle dieſe Artikel hatte verjelbe Mann aufge: 
bradıt, welchen feine Gläubiger in Amſterdam in den Schuld: 
turm geworfen hatten. Seiner Ueberredungsgabe war es ge⸗ 
lungen, die Holländer für Corsica zu interefliren und ihnen eine 
Berbindung mit diefer Inſel wünfcgenswert zu machen. Cine 
Companie von Eapitaliften, die reihen Häufer Boom, Tron- 
chain und Reuville hatten ſich zuſammengethan und dem Corsen⸗ 
lönige Schiffe, Geld und Kriegsbenürfnifle bergeliehen. So war 
Weodor unter hollandiſcher Flagge in jeinem Königreich gelandet. 
Aber er fand die Angelegenheiten in einer Wendung, welche alle 
feine Hoffnungen niederſchlug; er mußte die Ironie erfahren, 
daß er nur König war als Glüdritter und daß er dies nicht 
mehr fein fonnte, als er in küniglier Weife und mit reellen 
Mitteln lam, feinen Titel zu verwirklichen. Er fand das Land 
widerftrebend und in voller Unterhandlung mit Frankreich. Das 
Bolt zwar führte ihn im Triumf wieder nad) Cervione, wo man 
ihn einft gekrönt hatte, aber die Generale, feine eigenen Grafen, 
ließen ihn wiften, daß die eingetretenen Umftände fie zwängen, 
nichts mehr mit ihm gemein zu baben, ſondern mit Frankreich 
zu unterhandeln. Boiflieur hatte gleich nad Theodars Landung 
eine Proclamation erlafjen , welche jeden zum Rebellen und Hoch⸗ 
verräter erllärte, der dem geächteten Baron Gehör geben würde; 
und jo ſah fich der König von denen verlaffen, welche er kurz 
vorher zu Grafen, Markgrafen, Baronen und Gavalieren er: 
boben hatte. Die Holländer, im ihren Erwartungen getäuſcht 
und von franzöftihen und genueſiſchen Schiffen bedroht, ents 
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ſchloſſen fi kurz und gingen voll Unwillen unter Segel nad 
Neapel. Theodor fah fi) deshalb gezwungen gleichfalls hinweg⸗ 
zugehn, und voll Sram fhiffte er ſich nach dem Feitlande ein. 


Achtes Kapitel. 


Sn den lebten Tagen de3 October kam die entſcheidende 
Friedendacte von Verfailles, in Form eines Edicts, welches der 
Doge und Senat Genua's erließ und Frankreich und der Kaifer 
unterzeichnet hatten. Es enthielt einige Zugeftänpniffe und den 
ausdrüdlichen Befehl zur Unterwerfung unter Genua. Yünfzehn 
Tage gab Boiffieur den Corsen dazu Zeit. Sie verſammelten 
fh fofort im Convent zu Orezza zur Beratung, und erllärten 
in einem Manifeft: „Wir werben den Mut nicht verlieren, und 
uns mit dem männlichen Entſchluß zu fterben waffnend, werben 
wir es vorziehn mit Ruhm, die Waffen in der Hand zu enden, 
als elende müßige Bufchauer der Leiden unfre® Baterlandes zu 
fein, und als in Ketten zu leben und die Sclaverei auf unfre 
Nahlommen zu vererben. Wir denken und wir fagen mit den 
Maltabäern: melius est mori in bello, quam videre mala 
gentis nostrae.* 

Schon hatten die Feindfeligleiten begonnen. Boiſſieur hatte 
400 Mann nad Borgo geihidt, die dortige Bevöllerung noch 
vor der gejegten Friſt zu entwaffnen. Eben tagte das Voll in 
Orezza. Auf die Nachricht von dem Einrüden ver Franzojen in 
Borgo, erhob ſich der alte Ruf: libert&, popolo. Sie ftürzten 
nad Borgo, fielen auf die Franzoſen, ſchloſſen fie ein. Der 
Commandant des Corps ſchickte Boten zu Boiflieur, welcher ſo⸗ 
glei mit 2000 Mann berbeimarfdhirte, die Bedrohten gu retten. 
Die Corsen aber warfen fie von den Bergen, zerichlugen ihre 
Bataillone, trieben fie vor fih ber in vie Mauern von Baltia. 
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Hierauf jandte Boijlieur Depeihen nad) Frankreich, Verftärkung 
zu fordern, und felber todkrank begehrte er feine Entlafjung. 
Er, ein Neffe des berühmten Villars, ftarb in Baltia am 
2. Februar 1739. Sein Nachfolger war der Marquis von Maille: 
bois, welcher mit beträchtliher Macht im Frühjahr auf Corsica 
landete. 

Maillebois ftreng und gerecht, raſch und fiher im Handeln, 
war ganz der Mann, feine Aufgabe durchzuführen. Nachdem vie 
drüt abgelaufen war, welche er ven Corsen geſetzt hatte, ließ 
er feine Truppen in verſchiedenen Richtungen vorrüden. Hyacint 
Paoli, in der Balagna angegriffen, wich zurüd; mehr Bolititer 
al3 Krieggmann verzweifelte er am Widerſtand und unterwarf ſich. 
Dies hatte zur Folge, daß auch Giafferi ein Gleiches that. Maille: 
bois empfing hierauf die Hänpter der Corsen in Morofaglia und 
ftellte ihnen vor, daß die Ruhe des Landes ihre Auswanderung 
gebiete. Sie fügten fih, und fo verließen im Sommer 1739 
zweiundzwanzig angejehene Männer ihr Vaterland. Unter ihnen 
befanden fi Hyacint Baoli mit feinem vierzehnjährigen Sohn 
Pasquale, Giaffert mit feinem Sohn, Caftineta und Pasqualini. 

Das Land diefjeit3 der Berge war unterworfen; aber jen: 
feit3 behaupteten fi) noch zwei tapfere Verwandte des Königs 
Theodor, feine Neffen, der Baron von Drofte und Friedrich von 
Neuhoff, welche beſonders an den Männern von Zicavo einen 
Anhalt fanden. Nah mutigem Kampf und nachdem Friedrid) 
einige Zeit in den Bergen und Buſchwäldern als Guerilla um: 
bergeirrt war, erhielten fie ehrenvolle Päfle ins Ausland. 

Maillebois regierte jebt die Inſel; er hemmte ben genue: 
fiiden Gouverneur in feinen Abfichten, und hielt mit Kraft 
Ordnung und ein gerechtes Regiment. Alle diejenigen Corsen, 
welche die Rache Genua’3 fürchteten und Luft hatten unter fran⸗ 
zöſiſcher Sahne zu dienen, vereinigte er zu einem Regiment, das 
den Namen Royal-Corse führte. Dann riefen ihn die Ereignifie 
auf dem Feſtland nad) Frankreich zurüd. Er verließ Corsica im 
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Jahr 1741, und bald folgte ihm auch der Reſt ver franzöfifchen 
Truppen nad. 

Kaum hatten diefe die Inſel geräumt, als der Genuefenhaß 
wieder in lichten Flammen aufihlug Er war ein Erbteil ver 
Geſchichte des Landes, eine nationale Eigenfhaft geworden. Der 
Gouverneur Domenico Spinola madte den Berfud die alte Auf: 
lage der due seini einzutreiben. Augenblids Aufſtand des 
Volks, Kampf und Niederlage der Genuejen. Der Heine Krieg 
breitete fi} über das Land aus. 

Da erfchien plöglih im Januar 1743 der verfchollene König 
Theodor wieder. Er landete mit drei englifchen Kriegsſchiffen, 
wie ehedem wol verfehn mit beträchtlichem Krieggmaterial, in 
Isola Rossa. Bon feinem Reich verjagt hatte er den Wunſch 
wieder König zu fein nicht aufgegeben; er war nach England ge 
gangen und feinem Eifer glüdte bier nod einmal, was ihm in 
Amfterdam geglüdt war. Nun anterte er an der corsiſchen 
Küfte, teilte die Munitionen und die Waffen aus und jchidte 
Broclamationen ins Land, weldhe in der Sprache eines gekränk⸗ 
ten und entrüfteten Königs die Verräter ftraften und die Treuen 
aufforderten ſich um feine Berfon zu fchaaren. Das Volk jchwieg; . 
was er hörte überzeugte den unglüdlichen Herrſcher, daß der 
Traum feines Reichs für immer zerronnen fei. Mit fummer: 
vollem Herzen ließ er die Anker lichten und fegelte davon, fein 
mfeltönigreich nie mehr wieder zu fehn. Er ‚do ſich nad} Eng- 
land zuräd. 

Corsen und Genuefen waren unterdeß zu einem neuen Ber- 
trage geneigt. Man ſchloß ihn auf Bedingungen, welche dem 
Sande fonft ſchon begehrte doch immer wieder verlegte Rechte 
zurüdgaben. Hierauf ſchien fi die Ruhe in zwei Friedenzjahren 
zu befeftigen, wenn gleidh die Inſel durch die Blutrache zerriſſen 
wurde. Um diefe Uebel abzuftellen ernannte das Bolt Gaffori, 
Benturini und Alerius Matra zu Protectoren des Vaterlandes, 
und dieſe Triumvirn erfchienen für jegt al3 die nationalen 
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Häupter. Aber Andere, verbanute, wuternehmungsluftige Män- 
ner, erlannten, daß die fortlovernde Glut nur bevedt fei, und 
fie entſchloſſen fih zu einem neuen Angriff auf die genuefilche 
Herrſchaft. | 

Im Dienſt de3 Königs von Sardinien ftand damals der 
Graf Domenico Rivarola, ein Genuefe von Geburt aus Baltia, 
welcher aber mit der Republik tödtlich verfeindet war. Er ſam⸗ 
melte mehre Corsen um fi, ftellte dem Könige Carl Emanuel 
den günjtigen Erfolg einer Unternehmung zu Gunften Corsica's 
vor, erhielt Schiffe und eroberte mit engländifcher Unterftügung 
Baftia. Die Corsen erklärten fi für ihn, und der Krieg wurde 
wieder allgemein. Nun zog Giampietro Gaffori, ein Mann von 
bewundernswürdigem Heldenmut, auf Corte und beftüirmte die 
auf einem jchroffen Felſen gelegene Citabelle. Der genueſiſche 
Commandant ſah ven Fall verfelben voraus, wenn die Corsen 
fortfuhren nachdrücklich zu feuern und noch eine Breiche zu 
ſchießen. Er ergriff den jungen gefangenen Sohn Gaffori's umd 
lieb ihn an die Mauer der Citadelle binden, um den Bater vom 
Feuern abzuhalten. Als die Corsen Gaffori's Sohn dort ſchwe⸗ 
ben ſahen, ſchwiegen ihre Kanonen und fein Schuß fiel Giam⸗ 
pietro Gaffori ſchauderte, dann rief er nad einer tiefen Stille 
plöglih: Feuer! und mit verboppelter Wut begann dag Ge: 
Ihüg gegen die Mauer zu feuern. Das Caftell fiel; der Knabe 
war unverjehrt; ver beroifhe Vater fchloß ihn meinen in 
feine Arme. - 

Nach dem Falle Eorte’3 erhob fich alles Land im Innern der 
Inſel, und eine Volksverſammlung ſprach am 10. Auguft 1746 
auf? neue die Unabhängigkeit Corsica's aus. Gaffori, Ven⸗ 
turini und Matra wurden zu Generalen und Protectoren der 
Kation erklärt; man erließ eine Aufforderung an alle über: 
jeeifhen Corsen in ihr Vaterland zurüdzulehren. Die Hoffnung 
auf Sardinien zerrann übrigens bald, denn feine Hülfe war un: 
zureihend, Baftia fiel wieder in die Hände der Genuefen, und 
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Rivarola mußte ſich nach Turin entfernen. Der genueſiſche 
Senat aber nahm nochmals zu Frankreich ſeine Zuflucht. 

Zweitauſend Franzoſen gingen im Jahre 1748 unter dem 
Befehl des General Curſay nach Corsica. Ihr Erſcheinen machte 
die unglückliche Nation tief beſtürzt. Weil nun auch der Aachener 
Friede jede Hoffnung auf die ſardiniſche Unterſtützung vernichtet 
hatte, verſtanden ſich die Corsen dazu die Vermittlung des Königs 
von Frankreich anzunehmen. Curſay ſelbſt war ein Mann von 
dem edelſten Weſen, menſchenfreundlich, wolwollend und gerecht; 
die Corsen hatten ihn kaum kennen gelernt als ſie ihn liebten 
und ihre Sache vertrauend in ſeine Hände gaben. So kam im 
Juli 1751 ein Vertrag zu Stande, welcher ihnen günſtig war, 
ihnen mehr Rechte gewährte als fie bisher erhalten hatten und 
vor allem ihre Nationalität ſchirmte. Aber Curfay war um 
dieſes Vertrages willen den Genuejen verhaßt geworden; er 
geriet mit der Republik in Feindſchaft; es fanden blutige Auf- 
tritte ftatt und der Liebling des Volles hätte in einem Tumult 
in Njaccio fein Leben verloren, wäre nicht der tapfere Gaffori 
zu feiner Hülfe berbeigeeilt. Nun verläumbeten ihn die Genuefen 
bei feinem Hof, nannten ihn die Urfache fortdauernder Unruhen, 
einen Intriguanten und Pflichtvergefienen und gaben zu verftehn, 
daß er in Eorsica nah dem Königtum ftrebe. Frankreich rief 
den edlen Mann zurüd; er wurde als Gefangener des Staats 
in den Zurm zu Antibes gebracht, wo er verbleiben follte bis 
fein Proceß entſchieden fei. 

Das Schickſal Curſay's fehte die Corsen in Wut; alles Volt 
diefleit3 und jenfeit der Berge griff zu den Waffen. In Orezzo 
wurde Giampietro Gaffori zum alleinigen General und Gouver: 
neur der Nation ernannt. 

Gaffori wurde jebt der Schreden Genua's. In dieſem un- 
bezwinglichen Helvengeift ſchien Sampiero wieder aufgelebt zu 
fein. Kaum war er an die Spige feines Volles geftellt, jo ſam⸗ 
melte er deflen Kräfte, organifirte fie geſchickt, warf fich mit 
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Schnelligkeit auf den Feind, fchlug ihn allenthalben und entrif 
ihm die ganze Inſel big auf die fejten Küjtenpläge. Damals 
war Grimaldi Gouverneur; ränfevoll und liftig wie einft For- 
nari, erfah er feine andere Rettung als in der Ermordung des 
gewaltigen Mannes. Er entwarf einen Anfchlag auf fein Leben. 
Gaffori hatte nad corsifcher Weiſe Todfeinde, Rächer, Männer 
aus Corte, mit Namen Romei. Diefe gewann der Gouverneur, 
und damit die That noch abjcheulicher werde, ließ fi auch der 
eigene Bruder Gaffori’3 Anton⸗Francesco gewinnen. Diefe Ber: 
ſchworenen lodten Gaffori in einen Hinterhalt und ermordeten 
ihn, am 3. October 1753. Die Strafe ereilte nur den unnatür: 
lihen Bruder; denn wenige Tage nad der vollbradhten Unthat 
gefangen, wurde er mit dem Rade gerichtet, während die Romei 
fi zum Gouverneur gerettet hatten. Man erzählt, daß Giam⸗ 
pietro’3 buch ihren Helvenfinn längjt befanntes Weib nad dem 
Tode ihres Gatten ihren zmölfjährigen Sohn an ven Altar führte 
und ihn ſchwören ließ, den Mord feines Vaters zu rächen. Das 
corsiſche Volk hatte feinen eveliten Patrioten verloren. Giam⸗ 
pietro Gaffori, ein Doctor der Rechte und gelehrter Mann, in 
einem vorgejchrittenen Jahrhundert gebildet, großmütig, von 
ungewöhnlichem Seelenadel, für fein Volt alles zu opfern bereit, 
war würdig in ber Geſchichte feines Landes neben Sampiero 
gepriefen zu werden. Ein Bolt aber, welches ſolche Männer fort 
und fort aufzuftellen hatte, mußte unbezwinglic fein. Gaffori 
war todt; und Basquale Baoli ftand da. 

Die Nation kam wie einft nad dem Falle Sampiero’3 zu 
einem Tage zufammen, um ihren Helden durch Todtenehren zu 
feiern. Dann beſchloß fie einftimmig den Krieg gegen Genua 
und erklärte alle für des Todes ſchuldig, welche e3 wagen würden 
von Unterhandlung mit dem Exbfeinde zu reden. Fünf Männer 
ftellte man an die Spige der Regierung, Clemens Paoli, Hya- 
cints älteften Sohn, Thomas Santucci, Simon Pietro Frediani 
und den Doctor Grimalvi. 
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Zwei Sabre leiteten die Fünf die Angelegenheiten des Landes 
und den Krieg gegen die Republit, uber es machte fi das Be 
durfniß fühlbar die Kräfte der Nation in einer einzigen ſtarken 
Hand zu vereinigen, und beshalb berief mim einen Mann, welcher 
beftimmt war nicht allein der Ruhm feines Volls, fordern aud 
eine der fhönften Zierden der Menichheit zu werden. 


Neuntes Kapitel. 


Basquale Paoli war der jüngfte Sohn Hyacints. Im Alter 
von vierzehn Jahren hatte ihn der Bater mit fi in die Ber 
bannung nad) Neapel genommen. Hier verjpradjen die Anlagen 
des Knaben einen Mann, welcher dereinft feinem Lande große 
Dienfte leiften möchte. Mit Sorgfalt ließ ihn fein hochgebilbeter 
Vater erziehn und ihn den Unterricht der berühmteften Männer 
der Stadt genießen. Neapel mar damal und dur das ganze 
achtzehnte Jahrhundert ein Vereinigungspunft jener großen ita- 
lieniſchen Philofophenfchule der Humanität, der Geſchichte und 
der Staatsokonomie, welde Männer zählte wie Vico, Giannone, 
Fllangieri, Galiani, Genoveſi. Der Lebtere namentlich, der 
große Nationalölonom, war Pasquale's Lehrer und legte Zeugs 
niß von dem Genie feines Schülers ab. Aus diefer Schule ging 
Paoli hervor, einer der größten” praftifchen Humanitätsphilo- 
ſophen des achtzehnten Jahrhunderts, welche ihre Grundſätze als 
Gefebgeber und Ordner der Staatsgeſellſchaft zu verwirklichen 
gefucht haben. 

Als die in Corsica eingejegte Fünfregierung ven Bebitrf- 
niffen nicht entſprach, war Clemens Paoli es felbjt, welcher die 
Wünſche der Corsen auf feinen Bruder Pasquale Ienfte Pass 
quale war damals Officier in Dienften Neapel3, durch Tapferkeit 
im calabrefiihen Kriege bereit? namhaft geworden und allen 


97 


wert durch den Adel feiner Perfon und feinen gebildeten Geift. 
Sein Bruder Clemens jchrieb ihm eines Tags, daß er nad) feiner 
Inſel zurüdlehren folle, weil es der Wille feiner Landsleute fei, 
ihn al3 General der Nation an ihre Spige zu ftellen. Pasquale 
ſchwankte. Gehe, mein Sohn, fo fagte der alte Hyacint zu ihm, 
thue deine Pflicht und fei der Befreier deines Vaterlandes. 

Am 29. April 1755 landete der junge Paoli in Aleria, auf 
verfelben Stelle, wo neunzehn Jahre früher Theodor gelandet 
war. In jo wenig Jahren weld ein anderes Gepräge fchienen 
die Dinge befommen zu haben. Ein junger Sohn des Landes 
war ed, weder durch Thaten ausgezeichnet, noch durch Einfluß 
von Berbindungen und verheißende Hoffnung auf fremde Hülfe; 
fein Projectmacher, nicht imponirend dur theatralifhes Schau: 
gepränge; er kam mit leeren Händen, zaghaft beicheiben, und 
brachte nichts mit ſich al3 feine Liebe zum Vaterland, feine 
Willenskraft und feine humaniſtiſche Philoſophie, mit welcher er 
ein ganz verwildertes, vom Familienhaß, dem Banditenmwefen 
und der Blutrache zerfleifchtes Naturvoll befreien und zu einer 
fittlihen Staat3gefellfchaft umbilden wollte. Dies Problem war 
in der Weltgefchichte unerhört, und wie es wor den Augen Euro: 
pa's gelingen wollte in einer Zeit, wo ähnliche Verjuche an den 
Eulturvöltern fcheiterten, wurde der Beweis gegeben, daß die 
rohe Einfalt der Natur für die demokratiſche Freiheit empfäng- 
licher fei, al3 die verfeinerte Ververbtheit ver Cultur e3 fein kann. 

Pasquale war damals 29 Jahre alt, von fräftig ebler Ge- 
alt, von adhtunggebietendem Weſen; feine anfpruchlofe Weile, 
die Feftigkeit und Milde feines Antliges, die woltönende Stimme, 
die fchlichte und doch überredende Sprache und der Harfte Ver: 
fand erwedten ihm fofort Vertrauen. Dan ahnte den Dann 
des Volls und den großen Bürger. Als ſich nun die Nation, 
in Sant’ Antonio della Cafabianca verfammelt, dahin erklärt 
hatte, daß Basquale Paoli ihr alleiniger General fein folle, 
lehnte er zuerft die Berufung ab, feine Jugend und Unerfahrung 
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vorſtellend; doch nicht einmal darauf ging das Volk ein, daß 
man ihm einen Collegen zur Seite ſtelle. Am 15. Juli 1755 
übernahm er die oberfte Megierung feines Vaterlandes. 

Er fand fein Bolt im diefem. Zuftande: die Genuefen auf 
ihre Feſtungen beſchraͤnkt ven Krieg rüjtend; ven größten Teil 
der Inſel frei; das Volk verwilbert, der Gefege ungewöhnt, von 
Parteien und der Blutrache zerrifien; Aderbau, Smbuftrie, 
Wiſſenſchaften vernadhläffigt oder nicht vorhanden; alles unge: 
orbneter rober Stoff, doch voll von gefunden Keimen, melde 
frühere Jahrhunderte gepflanzt, fpätere nicht erftidt, fondern 
geförvert hatten. Er fand endlich ein Volk vor, veflen ebelfte 
Eigenſchaften Baterlanpsliebe und Yreiheitsfinn faft bis zur 
rajenden Leidenſchaft gefteigert waren. 

Gleich die erſten Maßregeln Baoli’3 gingen an die Wurzel 
bes Uebels. Es wurde ein Geſetz erlaflen, welches die Vendetta 
mit der Schandjäule und mit dem Tod durch Henkershand bes 
ftrafte. Nicht allein Furt, auch Ehrgefühl follten helfen, wie 
moralifche Belehrung. Prediger, Mifjiondre gegen die Blutrache, 
zogen umber und predigten auf den Feldern, daß man feinen 
Feinden verzeihen müſſe. Paoli felbft durchreiste das Land, 
haßentbrannte Yamilien zu verjöhnen. Einer feiner Verwandten 
batte dem Geſetz zum Trotz Blutrache geübt; er ſchwankte feinen 
Augenblid; er ließ ihn hinrichten. Dieje Feltigleit und der An⸗ 
blid einer unparteiiichen Gerechtigkeit machten tiefen Eindrud. 

‚Mitten in folder Thätigkeit überrafchte Baoli die Nachricht, 
daß Emanuel Matra feine Anhänger um ſich verjammelt, vie 
Waften erhoben babe und gegen ihn marſchire. Matra, aus 
einem Haufe alter Caporali von jenſeits der Berge, war durch 
Ehrgeiz und Neid zu diefem Entihluß getrieben worben. Er hatte 
fich ſelbſt Rechnung gemacht, die höchfte Stelle in der Nation zu 
bekleiden; feinem Nebenbuler fie zu entreiben war er aufgeftans 
den. Seine Macht war drobend. Paoli wollte das Vaterland 
vor einem innern Kriege bewahren, er bot feinem Gegner an, 
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die Waffen ruhen zu lafien und einer Bollsverfammlung vie 
Entfcheidbung anbeim zu geben, wer von ihnen General der 
Nation fein folle. Der trogige Matra verwarf diefen Vorfchlag, 
er pochte auf feine Tapferkeit, feine Kriegserfahrung, fogar auf 
bie Unterftügung durch Genua In mehren Treffen überwand 
er die Heerhaufen Paoli's, dann zurüdgeworfen erfhien er im 
Anfang de3 Jahres 1756 mit genuefifcher Hülfe wieder, und 
mit großer Kühnbeit überfiel er Paoli in Bozio. Pasquale 
warf fi jchnell in das Kloſter und verjchanzte ſich daſelbſt. 
Die Gefahr war groß, der Sturm auf das Klofter wütend; 
fhon brannten die Thüren, die Flamme ergriff bereit3 das 
Innere de3 Gebäudes. Paoli gab fi verloren. Da ließen ſich 
von ben Bergen Mufchelhörner hören und herab kam fein Bruder 
Glemend, Thomas Carnoni, Pasquale’3 bisheriger Todfeind, 
welchen die eigne Mutter bewaffnet hatte um ben Gegner zu 
retten, und eine Schaar Zapferer. Run wurde ber Kampf ver: 
zweifelt. Dan jagt, daß Matra, als die Seinigen tobt oder 
geflohen waren, mit einer beifpielofen Wildheit kämpfte und 
felbft dann zu kämpfen fortfuhr, als ihn ein Schuß bereits in 
die Kniee geworfen hatte, bis ihn ein zweiter todt niederjtredte. 
An der Leiche des Feindes weinte Paoli vor Kummer, einen 
Mann von folder Heldenkraft unter Berrätern tobt und feinem 
Baterlande verloren zu fehn. Die Gefahr war nun befeitigt 
und die Bartei Matra's vernichtet; ihrer wenige nur hatten ſich 
nad Baftia zu den Genueſen geflüchtet, um bei günftiger Zeit 
wieder zu erſcheinen. 

Es zeigte fi übrigens, daß Genua ſchon erſchöpft war. 
Diefe einft jo mächtige Republif war am Borabenve ihres Falls. 
GBeängftigt durch die Fortſchritte der Corsen, deren nationale 
Regierung fih von Tag zu Tage mehr befeftigte, machte fie zwar 
Verſuche fie mit Waffengewalt zu ervrüden, aber dieſe hatten 
nicht mehr den Nachdruck wie in ber Zeit der Doria und ber 
Spinola. Die Republit nahm mehrmals Schweizer und Deutfche 
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in Sold und griff Paoli’3 Hauptquartier in der Nähe Bajtia’s 
an, doch ohne Erfolg. Hierauf wandte fie fih wieder an Frank⸗ 
reich. Um zu hindern, daß nicht die Engländer einen Küſtenplatz 
in Corsica bejegten, ſchickte das franzöſiſche Cabinet im Jahre 
1756 Bejagungen nad den fejten Städten der Inſel. Doc 
hielten fich die Franzoſen neutral und thaten nichts mehr als 
diefe Orte beſetzen, welche fie endlih im Sabre 1759 wieder 
räumten. 

Genua verzagte. Es fah die Corden zu einem georbneten 
Staate zufammenwacfen und das Land in furzer Zeit wunder: 
bar emporblühen. Die Yinanzen waren geregelt, der Aderbau 
rührte fih, Fabriken, felbjt Pulvermühlen waren in Gang ge- 
fommen, eine neue Stadt Isola Rossa entitand vor den Augen 
des Feindes; Paoli hatte felbft eine Flotte aufgeftellt; die corsi⸗ 
fchen Kreuzer machten dad Meer für genuefifhe Schiffe unficher. 
Ganz Sorsica, vom Familienhader gereinigt, war wol bewehrt 
und wol gerüjtet; immer enger waren die legten feiten Städte 
umſchloſſen, welche die Republik noch beſaß. Solde Entwidlung 
batte das corsifche Volk unter einer weifen Regierung und aus 
eigner Kraft genommen, daß e3 Feiner fremden Hülfe mehr be 
durfte. Genua ließ ſich num herbei, Frievensanträge zu machen; 
aber die Corsen erklärten nur dann auf foldhe eingehen zu wollen, 
wenn die Genuefen ihre Infel gänzlich würden geräumt haben. 

Noch einmal verfuchte die Republif den Krieg. Sie wandte 
fih wieder an die Matra, an Antonio und Alerius, welcher 
ehedem neben Gaffori Regent der Nation gewefen war. Einer 
nad dem andern, zum genuefifhen Marfchall ernannt und mit 
Truppen verjehn, erregte Empörung und wurde nad) kurzem 
Kampfe überwältigt. Da erkannte der genuefifche Senat, daß 
die Corden nicht mehr zu überwinden jeien, es fei denn durch 
einen ernftlihen Angriff von Seiten Frankreichs, und er ſchloß 
am 7. Auguft 1764 zu Compiegne einen Vertrag mit dem 
franzöfifchen Könige, wonach diefer ſich aufs neue verpflichtete 


. 101 


während vier Jahre die Küftenftädte der Inſel befegt zu halten. 
Sechs Bataillone Franzofen landeten hierauf in Corsica unter 
dem Befehl des Grafen Marbeuf, welcher ven Corsen ankündigte, 
daß er zwifchen ihnen und der Republit volllommne Neutralität 
beobachten werde, da fein vertragsmäßiger med nur die Be: 
fegung der Küftenpläge fei. Aber den Corsen war biefe Be: 
fegung, welche fie nicht hindern konnten, feindlich, und eine 
Neutralität nichtig, welche ihnen verehrte, die vorgerüdten Bes 
lagerungen zu Ende zu führen. Sie beklagten ſich durch Pro: 
tefte, aber fie hoben die Belagerung von San Fiorenzo auf, 
welches dem Fall Schon nahe war. 

So blieben die Angelegenheiten vier Jahre lang: die Ge: 
nuefen unthätig; die Franzofen, in leiner Weife von ihnen ab: 
bängig, im Beſitz ver feften Plätze und freundſchaftlich mit ven 
Corsen verlehrend; die Corsen raftlos thätig, ihre Verfaflung 
befeftigend, ihrer Selbftänvigfeit froh und voll Hoffnung, daß 
nach dem Berfluß jener vier Bertragsjahre fie in den vollen 
Befig ihrer Infel Tommen und das Biel ihrer heroiſchen Na- 
tionallämpfe endlich erreichen würden. 

Ganz Europa pries die corsifche Verfaſſung als das Mufter 
volfstümlicher Freiheit, und fie war allerdings preiswürdig in 
ihrer Einfachheit und Geſundheit, das befte Denkmal welches 
die Staatömweisheit des Jahrhunderts der Humanität ſich aufge: 
ftellt bat. 


Zehntes Kapitel. 


Als Pasquale die corsiſche Republik ordnete, ging er von 
den einfachen Grundſätzen aus, daß das Volk die alleinige Quelle 
ver Macht und der Geſetze fei, und daß diefe nur den Zwed 
hätten, deſſen Wol auszuſprechen und zu erhalten. Als er bie 
Form der Regierung regelte war fein Gedanke der: daß fie eine 
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Art nationaler Jury bilden follte, in eben fo viele Zweige unter: 
geordnet al3 es Zweige der Verwaltung ober des Rechtes gab, 
und daß die Verwaltung einem Haufe von Kryftall gleichen 
müſſe, worin jeder fehen könne was vor ſich gebe; denn das ge: 
beimnißvolle Dunkel begünftige die Willkürherrſchaft und ernähre 
das Miktrauen des Volks. 

Er nahm zur Grundlage feiner Staatzeinrichtung jene 
volfstümliche Gemeindeorbnung der Terra del Commune, mit 
ihren Communen, Pieven, Bürgermeiltern und Vätern ver 
Gemeine. 

Alle über 25 Jahre alten Bürger der Gemeine waren Wäbler 
zur Generalverfammlung (consulta). Sie vereinigten ſich 
unter dem Vorfit des Podeftä des Ortes und ſchworen zuvor 
nur folhe Männer zu wählen, melde fie für die Würbigften 
hielten. 

Auf je 1000 Seelen kam ein Bertreter zur Generalver- 
fammlung. 

Diefe felbft befaß die Souveränität im Namen des Volks, 
Sie bildete fih aus den Abgeoroneten der Communen, denen 
der Geiftlichleit und den Vorftehern der Provinzialbebörden. 
Sie beftimmte die Abgaben, entſchied über Krieg und Frieden 
und gab Gejege. Eine Mehrheit von zwei Dritteln machte die 
Beſchlüſſe gefegesträftig. 

Aus der Generalverfammlung ging der oberfte Staatsrat 
(consiglio supremo) bervor, eine Körperfhaft von Neunman⸗ 
nern, darſtellend die 9 freien Provinzen Corsica’3: Nebbio, Cas 
finca, Balagna, Campoloro, Orezza, Ornano, Rogna, Bico 
und Cinarca. Der Staatsrat war die augübende Behörde, er 
berief die Generalverfammlung, vertrat fie in politiſchen Anges 
legenbeiten, ordnete die öffentlichen Arbeiten und machte über 
die Sicherheit des Landes. Er hatte auch das Recht in den wich⸗ 
tigſten Fällen die höchſte Inſtanz zu fein, und ein Veto gegen die 
Beichlüffe ver Generalverfammlung bis zu einer neuen Beratung 
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einzulegen. Sein Präfivent mar der General der Nation; obne 
den Beirat der Staatsräte konnte er nicht3 vollziehen. 

Beide Gewalten, PBräfident und Staatsrat, waren dem Volk 
oder jeiner Vertretung verantwortlih und konnten durch Na: 
tionalbefhluß entfeßt und geftraft werden. Die GStaatöräte 
wurden überdies von der Generalverfammlung felbit und auf 
ein Jahr ernannt, mußten über 35 Jahre alt und bereit3 Prä- 
fiventen der Provinz geweien fein. Ebenſo ernannte die General 
verfammlung die fünf Syndici oder Genforen. 

Der Synbicat war eine Behörde, welche die Provinzen bes 
reifte, um die Klagen des Volks gegen Verwaltung oder Rechts⸗ 
pflege zu vernehmen und vollgültige Entſcheide zu treffen, welche 
der General nicht umftoßen durfte. Diefer ernannte alle Ber- 
waltungsbeamte und die Steuereinnehmer , welche wiederum ber 
Cenfur ver Fünfmänner unterworfen waren. 

Die Juſtiz war in folgender Weife georonet. Jever Podeſta 
konnte Fälle entſcheiden bis zum Betrag von zehn Lire; meiter 
binauf bi3 zu vreißig Lire mußte er die beiden Gemeinväter zu: 
zieben. Was breißig Lire überftieg, gehörte vor das Tribunal 
der Provinz, einer Behörde von einem Präfidenten und zwei 
Aſſeſſoren, welche die Generalverfammlung ernannte, und von 
einem Fiscaladvokaten, welchen der Staatörat ernannte. Das 
Tribunal der Brovinz wechfelte jedes Jahr. 

Bon ihm konnte man an die Rota civile appelliren, eine 
böchfte Behörde von drei Doctoren des Rechts, welche auf Le 
benszeit ernannt waren. Diefelben Tribunale übten auch die 
Griminaljuftiz mit jevesmaliger Zuziehung von ſechs Yamilien- 
vätern, welche die That aus dem Zeugenverhör zu ermitteln, das 
Schuldig over Nichtſchuldig zu Iprechen hatten. 

Die Mitgliever des Staatzrates, des Syndicats, der Tris 
bumale der Provinzen durften erft nach zwei Jahren wieder ge: 
wählt werben. Ebenſo mwechfelten alljährlih die Podeſtaͤ und 
Bäter der Gemeine, welche von den Bürgern des Orts, die über 
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25 Jahre alt waren, jedes Jahr in der Berfammlung auf dem 
Kichenplage gewählt wurden. 

In dringenden Fällen, bei Empörung und Zumult auf 
irgend einem Punkt der Inſel, hatte der General die Gewalt, 
eine vorübergehende, dictatoriſche Behörde für das betreffende 
Local zu ernennen, die Giunta des Kriegs (giunta di osser- 
vazione o di guerra) genannt. Sie beitand aus brei ober 
mehr Mitgliedern mit einem Staatörat an der Spige; und mit 
unbedingter Macht einzufchreiten, Maßregeln zu ergreifen, zu 
ftrafen, war dieſer augenblidlihe Prewotalgerichtshof fehredlich 
genug. Man nannte ihn im Bolt die giustizia Paolina. War 
jeine Sendung erfüllt, fo legte er vor den Cenſoren Rechen: 
ſchaft ab. 

Dies find die Grundzüge der Gefebgebung Paoli’3 und ver 
corsifchen Republik. Sieht man auf ihre leitenden Ideen, Selbft- 
‚regierung des Volks, alljeitige gefeglih geregelte Freiheit des 
Bürgers, Teilnahme am Staatäleben, Deffentlichleit und Ein: 
fachheit der Verwaltung, vollstümliche Gerichte; jo muß man 
wol geftehn, daß der Staat der Corden menſchlicher eingerichtet 
war, als jeder andere deflelben Jahrhunderts. Sieht man end: 
lih auf die Zeit feines Entſtehns, welche dem Staat des großen 
MWafhington und den Gefeggebungen der Franzoſen um Jahr⸗ 
zehnte voranging, fo gebührt Pasquale Baoli und feinem Bolt 
noch mehr Bewunderung. 

Einem regulären ftehenden Solvatenwefen war Paoli Feind. 
Er jelber ſagte: „Sin einem Lande, welches frei fein will, muß 
jeder Bürger Soldat fein und fih immer bereit halten für die 
Berteivigung feiner Rechte fich zu bewaffnen. Die disciplinirten 
Truppen leiften mehr für den Despotismus ala für die Freiheit. 
Rom hörte an dem Tage auf, frei zu fein, an welddem es be: 
zahlte Soldaten hatte, und die unbezwinglichen Phalangen Spar: 
ta’3 waren aus dem Aufgebot der Mafien gebilvet. — Endlich 
fobald e8 eine ftehende Armee gibt, bildet ſich ein Corpsgeiſt; 
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man jpricht von der Tapferkeit dieſes Regiments, diejer Com: 
panie; das find ernitere Uebel als man denkt, und es ift gut, 
fie fo viel ala möglich zu vermeiden. Man muß von der Ent- 
ichlofienheit reden, welche dieſe Commune, von ver Selbſtauf⸗ 
opferung, weldye die Glieder dieſer Familie, von der Tapferkeit, 
welche dieſer Bürger bewiefen hat; auf dieſe Art erwedt man. 
den Eifer bei einem freien Boll. Wenn unfre Sitten fo fein 
werben, wie fie fein follen, jo wird unfer ganzes Volk visciplis 
nirt und unfre Miliz unbefiegbar fein.“ 

Rur notgebrungen gab Paoli jo weit nah, daß man eine 
Heine Zahl regulärer Truppen ſchuf, um die feften Punkte zu 
bejegen. Es waren zwei Regimenter zu vierbundert Mann, bes 
febligt von Jacobo Baldaſſari und Titus Buttafuoco. Jede 
Companie hatte zwei Capitäne und zwei Lieutenant. Fran⸗ 
zöfifche, preußiſche und fchweizerifhe Dfficiere übten fie ein. 
Jeder reguläre Soldat war bewaffnet mit einer Bajonetflinte, 
einem Paar Biltolen und einem Dold. Die Uniform mar das 
ſchwarze Wollentuch des Landes; den Officier zeichnete allein dies 
aus, daß er eine Heine Trefie am Rockkragen trug, und daß 
feiner Flinte das Bajonet fehlte. Alle trugen Mügen von 
corsifchem Eberfell und lange Gamaſchen von Kalbleder bis zum 
Knie. Man rühmte die.guten Dienfte, welche diefe beiden Re⸗ 
gimenter leifteten. 

Die Miliz oder die Volksbewaffnung war folgender Art or: 
ganifirt. Alle Corsen von 16 bis zu 60 Jahren waren Sol: 
daten. Jede Commune hatte eine, oder je nad) ihrer Größe 
mehre Companien aufzuftellen, deren Officiere fie ſelbſt wählte. 
Jede Pieve wiederum bildete ein Lager unter einem Commans 
danten, welden der General ernannte. Die gefammte Miliz 
war in drei Aufgebote geteilt, von denen jedes fünfzehn Tage 
lang eintrat. Als Regel galt, die Sippfchaften zufammenzu: 
ftellen, fo daß die Soldaten einer Companie meift Blutsfreunde 
waren. Die in den feiten Pläten lagen, bekamen jährlichen Sold, 
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die Anderen nur fo lange fie im Felde waren. Die Dörfer gaben 
das Brod. | 

Alle Staatsausgaben beftritten ſich aus den zwei Liren Ab- 
gabe für jede Familie und aus den Gefällen vom Salz, ver Co: 
rallenfifcherei und anderen indirechen Steuern. 

Nichts was eines Volles Wol begründen und vermehren 
kann, überfab Baoli. Dem Aderbau widmete er große Sorg⸗ 
falt; jährlich ernannte die Generalverfammlung zwei Commiſſa⸗ 
rien für jede Provinz, welche die Agricultur zu pflegen hatten. 
Man pflanzte ven Delbaum, vie Caftanie, den Mais; man ent: 
warf Pläne, die Sümpfe auszutrodnen, Wege zu bahnen. 
Merkwürdige Lage der Dinge! Mit der einen Hand wehrte da⸗ 
mald der Corse feinen Feind ab, mit der andern ftreute er 
Pflanzenfamen in feine Erde. 

Auch die Wiflenfchaft, aller Freiheit und alles Glüdes höchſte 
Gewähr und edelſte Vollendung, fuchte Paoli feinem Bolt zu 
geben. Die eifernen Zeiten hatten fie nicht auflommen laſſen. 
Die Corden waren Naturkinder geblieben, unwiſſend doch reich 
an Mutterwig. Genua, fo fagt man, hatte das Schulweſen mit 
Abfiht vernachläffigt. Nun ſah man unter dem Regimente 
Paoli's überall Volksſchulen entjtehen, und die corsifhen Geift- 
lihen, tapfere und freie Männer, beeiferten fih, die Jugend zu 
unterweifen. In Corte wurde eine nationale Druderei gefchaffen, 
aus welder nur dem Unterricht und der Volldaufllärung ge: 
widmete Bücher bervorgingen. Die Kinder fanden in dieſen 
Büchern geſchrieben, daß die Liebe zum Vaterland die hödhfte 
Tugend eines edlen Mannes fei, und daß alle diejenigen, welche 
im Zampf für die Freiheit gefallen, Märtirer feien und im Hims 
mel ihren Sig belommen hätten unter ven Heiligen. 

Am 3. Januar 1765 eröffnete Paoli die corsiſche Univer: 
fität in Corte. Man lehrte auf ihr Theologie, Philoſophie, Ma: 
thematik, das Recht, Die Humanitätswiflenichaften. Mebicin und 
Chirurgie wurden ausgefebt, bis man im Stande fein würde, 
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die nötigen Inſtrumente anzuſchaffen. Alle Profeſſoren waren 
Corsen, die erften: Guelfucci von Belgodere, Stefani von Bes 
naco, Mariani von Corbara, Grimaldi von Campoloro, Ferdi⸗ 
nandi von Brando, Bincenti von Santa Lucia. Arme Schüler 
wurden auf Koſten des Volks verpflegt. Am Ende eines jeden 
Curſus wurde ein feierlihes Cramen in Gegenwart ber Mits 
glieder ver Generalverfammlung und der Regierung abgehalten. 
Die Anwejenheit ver eveljten Bürger erhöhte ven Tadel wie das 
Lob. Bor ihren Augen und vor dem Bolt wußte fich dieſe 
Jugend als die junge Landesbürgerſchaft angefehn, welche über 
kurz oder lang an dem Wert der Befreiung des Vaterlandes mit 
zu arbeiten berufen war. So aufwachſend mitten in der Ge: 
ſchichte des eignen Volks, unter den ftürmifchen Ereignifien felbft, 
batte fie da3 eine hohe Ideal feft und wirklich vor Augen. Wel⸗ 
her Geift daher in diefer Jugend mwehte, ift leicht zu erkennen, 
und mag ihn das folgende Bruchftüd einer der Reden beweifen, 
die nach der Öffentlichen Prüfung irgend ein Schüler der Rhe⸗ 
torik im Beifein der Abgeorbneten und Väter des Landes zu 
balten pflegte. Ein Schüler fpra vor ihnen und vor Baoli: 

„Die Nationen, welche nad der Freiheit geitrebt haben, 
haben große Wechjelfälle erlitten; es gab unter ihnen weniger 
mächtige und weniger tapfere al3 die unfrige it. Dennoch haben 
fie mit Feftigleit und Beharrlichleit am Ende alle Schwierigkeiten 
überwunden. Wenn man die Freiheit durch bloße Reden ges 
wönne, fo wäre alle Welt frei. Aber e3 bevarf dazu einer uns 
erfhätterlihen Standhaftigkeit, welche über alle Hindernifle bins 
ausgeht, und weil dieſe Tugend unter ven Menfchen felten ift, 
fo hat man diejenigen immer al3 Halbgötter angefehn, melde 
davon Zeugniß gaben. Gewiß, die Vorrechte und die Lage eines 
freien Volles find zu unfhäßbar, als daß man fie ihrer Wichs 
tigkeit gemäß auseinander feßen könnte. Doc ift genug gefagt, 
wenn man fich erinnert, daß fie die Bewunderung der größten 
Menschen erregen. Was uns betrifft, jo gefalle eg dem Himmel, 
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daß er und dem Lauf unferer Geſchicke folgen laſſe. Aber unfer 
Bolt, deſſen Herz größer ift, als fein Glüd, obwol ed arm ift 
und in ein grobes Gewand gehällt, ift ein Vorwurf für das 
ganze unter der Laft ſchwerer Ketten träge gemorbene Europa, 
und man fühlt die Notwendigkeit, uns unfer Dafein zu rauben. 

„zapfere Landsleute, ver verhängnißvolle Augenblid ift da, 
Der Sturm brauft ſchon über unfern Häuptern, von allen Sei- 
ten drohen uns bie Gefahren; laßt uns wiſſen, wie wir uns über 
den Berbältnifien erhalten und uns mit der Zahl unfrer Feinde 
vergrößern; es handelt fi um vie Verteidigung unſeres Na⸗ 
mens, unjerer Freiheit, unferer Ehre. Umfonft würden wir bis 
auf ven heutigen Tag heroiſche Gefühle gezeigt haben, umſonſt 
würden unfre Vorfahren Ströme von Blut vergoflen und uner: 
börte Leiden erduldet haben. Wenn wir ſchwach werben, ift alles 
verloren ohne Rüdkehr. Wir ſchwach werden! Erhabene Schatten 
unferer Väter, ihr, die ihr fo viel getban habt, um uns die 
Freibeit zu binterlafien als das reichfte Erbe, fürchtet nicht, daß 
wir euch ob eurer Opfer werben erröten machen. Nein, niemals! 
Eure Entel werben in allem euer Beifpiel nahahmen, entiehlofien, 
wie fie find, frei zu leben over zu fterben, kaͤmpfend für bie 
Berteidigung ihrer unverleglichen und heiligen Rechte. Wir 
können uns nicht entichließen, zu glauben, daß ver König von 
Frankreich die Partei unfrer Feinde ergreifend feine Waffen 
gegen unfer Land richte: nein, ein Ereigniß diefer Ratur darf 
nicht Statt haben. Aber wenn e3 doch in dem erznen Buche ge: 
ſchrieben ſteht, daß der mächtigfte Monarch der Erbe eins der 
Heinften Völker Europa's befämpfen fol, fo haben wir noch einen 
gerechten Grund, ftolz zu fein, denn wir find fidher entweder frei 
für immer und rubnwoll zu leben, oder unſern Fall unſterblich 
zu machen. Mögen diejenigen, welche ſich einer ſolchen Tugend 
nicht für fähig halten, nicht erſchrecken: meine Worte richten fi) 
nur an die wahren Corsen, deren Gefühle befannt find. 
„Bas uns betrifft, tapfere Jünglinge, feiner, ich ſchwöre es 
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bei ven Manen unfrer Väter! nein, feiner wird ben zweiten 
Aufruf abwarten; e3 gilt im Angeſicht der Welt zu zeigen, daß 
wir verdienen, Tapfere genannt zu fein. Wenn die Fremden an 
unfern Küften landen, bereit Schlachten zu fchlagen, um bie 
PVrätenfionen ihrer Verbündeten aufrecht zu halten, werben wir, 
bie wir kämpfen für unfere eigene Wolfahrt, für das Wol un: 
ferer Entel, für die Verteidigung unferes Vaterlandes, für die 
Aufrechthaltung der gerechten und großherzigen Entjchlüfle unferer 
Bäter, werden wir dann ſchwanken, allen Gefahren zu troßen, 
unfer Leben auszufegen und zu opfern? Tapfere Mitbürger, die 
Freiheit ift unfer Ziel und was es von edlen Seelen in Europa 
gibt, fieht auf uns, nimmt Teil an uns, erhebt Wünfche für 
den Triumf unfrer Sache. Möge unfere Entſchloſſenheit bie all- 
gemeine Aufmerkſamkeit überbieten, und mögen unjere Feinde, 
wie auch ihr Name fei, aus der Erfahrung lernen, daß die Er- 
oberung von Corsica nicht fo leicht fei ald man denkt. Es gibt 
bier in diefem Lande freie Menfchen und der freie Mann weiß 
zu fterben.” 


Eilftes Kapitel. 


So war alles Denken und Wollen des corsiſchen Volks jedes 
Alters und Geſchlechts auf das gemeinfame Ziel gerichtet. Frei 
und ftark war dieſer Volksgeiſt, hochgeadelt durch die reinte 
Baterlanvgliebe, durch ererbte Tapferkeit, durch die helle Ber- 
nunft der Verfaſſung, melde feine fremd herübergebrachte 
Theorie erflügelt, ſondern die heimische Tradition erzeugt hatte. 
Der große Bürger Pasquale war der Vater des Baterlanves. 
Wo er fich zeigte, trat ihm die Liebe und der Segen feines 
Volks entgegen; man ſah Weiber und Greife ihre Kinder und 
Entel auf ven Armen erheben, daß fie ven Mann fehen: follten, 
welcher das Bolt glüdlich gemacht hatte. Auch die Küftenftäbte, 
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die noch in der Gewalt Genua’3 verblieben waren, trugen Ber: 
langen, das Glüd der corsifhen Verfaffung zu teilen. Es fan- 
den Bewegungen Statt. Carl Mafjeria und fein Sohn, beibe 
heivenmütig, hatten es über fi genommen, das Gaftell von 
Ajaccio durch Lift und Gewalt in die Hände der Nationalen zu 
bringen. Die That mißlang; der Sohn fiel im Kampf, der 
Bater ſchon zum Sterben verwundet ftarb ohne Klagelaut auf 
der Folter. 

So fehr erftarkt aber war das corsiſche Voll, daß es weit 
davon entfernt, feine Augen ängftlih auf Hülfe vom Auslande 
zu richten, in fich jelber nicht allein die Mittel zum Widerſtande, 
jondern aud zum Groberungsangriff fand. Schon wehte fein 
Banner auf dem Mittelmeer; ein Malteferritter de Perez war 
der Admiral der Heinen Flotte, welche bereit3 anfing den Ge 
nueſen furdtbar zu werden. Man ſprach in Corsica bavon, baf 
die Lage der Inſel fie wol berechtige eine Seemacht zu werben, 
wie einſt griechiſche Inſeln im Dftmeer es gewejen waren; man 
börte fogar von ver Möglichkeit einer Landung der Corden auf 
der Küſte Liguriens, 

Nun gab die überrafchenvde Eroberung ver nahen Inſel Ca: 
praja möglihen Borftellungen größere Wahrſcheinlichkeit und 
ber Furcht größere Begründung. Dieſe Kleine Inſel war in frü- 
beren Zeiten der corsiſchen Signorenfamilie da Mare dienſtbar 
geweſen, dann in den Befig der Genuejen übergegangen. Sie ift 
unfruchtbar, aber ein wichtiger und ſchwer zu nehmenber Gta- 
tionspunkt im genueſiſch⸗toscaniſchen Canal. Ein Corse Genturi 
faßte den Gedanken, fie zu überrumpeln. Baoli ging ſchnell 
darauf ein, und fo lief im Februar 1765 eine Heine Erpebition 
von zweihundert Mann regulärer Truppen und einer Schaar 
Miligen vom Cap Corſo aus. Sie überfielen pie Stabt Capraja, 
weldhe anfangs lebhaften Widerſtand leiftete, dann mit ihnen 
gemeine Sache machte. Das Eaftell aber hielt ver genuefifche 
Commanbant Bernarbo Dttone mit rühmlicher Tapferkeit. Auch 
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ſchickte Genua auf die Kunde von dem Ereigniß: eilig feine Flotte 
unter dem Admiral Pinelli. Sie wurde zurüdgetrieben, zu 
dreien Malen. Der Zorn und die Scham Genua’3, einer Hand⸗ 
vol Eorsen, welche fi) dort feftgefegt hatten, Capraja nicht ent- 
reißen zu können, war jo groß, daß alte Senatoren in Tränen 
ausbrachen. Noch einmal ließ der Senat die Flotte gegen das 
Eiland auslaufen, vierzig Kriegsſchiffe an der Zahl. Die fünf: 
bundert Eorden unter Achill Murati behaupteten fih und fie 
warfen die Genuefen in das Meer zurüd, Da ergab fi aud 
Bernardo Ditone im Mai 1767, und Capraja von den Corsen 
gänzlid, in Befig genommen, wurde zu ihrer Provinz erklärt. 
Die gemuefifhe Republik ſah aljo ihren Handel durch eine 
Corsenfeſtung faſt vor ihren Toren aufs neue und gefährlich 
bedroht. 

Der Fall Capraja's erjehütterte den Senat und beſchleunigte 
die Entſchließung das unhaltbare Corsica endlich ganz aufzu⸗ 
geben. Doc zögerte die alternde Republik, den fchmerzlichen 
Entfchluß auszufprechen, bis ein Mißgriff, welchen fie machte, 
fie dazu nötigtee Damals waren nämlich die Sefuiten fowol 
aus Spanien als aus Frankreich vertrieben worven; der König 
von Spanien aber hatte den genuefiihen Senat erfucht, den 
Erilirten ein Afıl in Corsica zu geftatten. Ihm zu Gefallen 
war Genua darauf eingegangen, und eines Tages ſah man eine 
große Zahl von Vätern Jeſu in Ajaccio landen. Die Fran⸗ 
zofen, welche doch die ewige Verbannung der Jeſuiten ausge 
fprodgen hatten, nahmen e3 als eine Beleidigung von Seiten 
Genua's auf, daß der Senat jenen die corsiſchen Seeftäbte 
effnete, welche Frankreich felbft befegt hielt. Sofort befam der 
Graf Marbeuf Befehl, jeine Truppen aus Ajaccio, aus Calvi 
und Algajola herauszuziehn, und kaum war dies geſchehn, als 
die Corsen frohlodend die Stadt Ajaccio befegten bis auf die 
Citadelle, in’ welche die Genuefen eingerüdt waren. 

Unter diefen Umftänden und bei ber heftigen Spannung, 
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welche zwifchen Frankreich und Genua eingetreten war, ſah der 
genuefifhe Senat voraus, daß er den Corsen würde weichen 
müflen. Alfo fam er zu dem fehmählichen Entſchluß, feine vor⸗ 
geblichen Rechte auf die Inſel an Frankreich freiwillig zu ver⸗ 
kaufen. 

Der franzöſiſche Miniſter Choiſeul ergriff den Antrag mit 
Freuden. Die Erwerbung einer fo wichtigen Infel im Mittel- 
meer ſchien ein großer Gewinnt und ein Erfag zu einer Zeit, 
in welcher man Canada verloren hatte. Der Vertrag wurde am 
15. Mai 1768 zu Berfailles gefchloffen und gezeichnet won Choi⸗ 
feul für Franktreih and von Domenico Sorba für Genua. 
Wider alles Völkerrecht übertrug bier Genua ein Volk, auf 
welches es feine andere Rechte beſaß, als die längft verfallenen 
der Eroberung, an eine fremde Macht, welche mit jenem eben 
noch al3 mit einer unabhängigen Ration unterhandelt und ver: 
febrt hatte, und ein freie Volt mit der fittlichften Staatsein⸗ 
richtung wurde einer willenlofen Heerve gleich verhandelt. Auch 
batte Genua noch die entwürbigende Bebingung geftellt, daß es 
wieder in feine Rechte auf Corsica zurüdtreten könne, jo bald 
e3 im Stande wäre, die Koſten abzutragen, welche Frankreich 
durch die Befegung Corsica’3 auf ſich genommen hatte. 

Ehe nun die franzöfifche Expedition aus den Häfen ver 
Provence abging, hatte fi das Gerücht von dem erſt geheim 
gehaltenen Bertrage ſchon in Corsica verbreitet. Paoli hatte 
die Sandesverfammlung am 22. Mai nad Corte berufen und 
einftimmig hatte man Gegenwehr und Erhebung in Mafle be: 
ſchloſſen. Männlih und voll Feuer batte Carl Bonaparte, 
Paoli’3 Secretär, geredet. 

Unterdeß war der Graf Narbonne mit Truppen in Ajaccio 
gelandet, und die erftaunten Bewohner der Stadt hatten das 
genuefifche Banner herunternehmen und die weiße Fahne Frank⸗ 
reichs aufpflanzen ſehen. Gleichwol leugneten die Franzoſen 
noch die eigentliche Abſicht ihrer Ankunft und ſuchten die Corsen 
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duch falſche Borfpiegelungen zu täufchen, bis der Marquis 
Chauvelin, mit vem Oberbefehl in Corsica beauftragt, mit allen 
feinen Truppen in Baftia landete. 

Am 7. Auguft deifelben Jahres follte jener auf vier Jahre 
abgeſchloſſene Bejegungsvertrag ablaufen; an dieſem Tage er: 
wartete man den Beginn ber Feindfeligkeiten. Aber ſchon am 
30. Juli marſchirten die Franzofen auf den Befehl Marbeufs 
5000 Darm Karl von Baſtia gegen San Fiorenzo und bemäd- 
tigten fich nach einem ungleihen Kampf einiger Punkte in Rebbio, 
So warb offenkundig, daß das legte Schidfal an den Corsen 
vollzogen werben follte. Immer ihnen feind hatte es ftet3 fremde 
Despoten zwiſchen fie und Genua geftellt, und am Borabend 
ihrer Befreiung fie jedesmal in das alte Elend zurüd geworfen. 

Basquale eilte nad) den Nebbiv mit einigen Milizen. Sein 
Vruder Clemens hatte dafelbft ſchon mit 4000 Mann fi auf: 
geftellt. Aber beite Ionnten nicht binvern, daß Marbeuf 
das Cap Corſo unterwarf. Nun erihien auch Ehauvelin mit 
15000 Franzoſen, ausgefandt, das freiefte und tapferfte Volt der 
Welt zu unterjohen. Er wandte fich gegen das ftark befeftigte 
Juriani, begleitet von einem Verräter Matiad Buttafuoeo aus 
Bescovato, welcher der Erſte die Schande auf fih lud, vom 
Feinde Lohn und Titel zu erwerben. Der Kampf um Yuriani 
war verzweifelt. Nur 200 Corsen hielten ven Pla unter Carlo 
Galiceti und Riftori, aber fie ergaben fih au dann nicht, als 
der ganze Drt zu einem Schutthaufen zerfchoflen war, ſondern 
die Waffen in ver Hand fchlugen fie fi nach ver Seefüfte durch. 

Ein gleich mörberifcher Kampf fand in der Caſinca und an 
der Golobrüde ftatt. Auf allen Punkten wurben die Franzofen 
zurüdgeworjen; Glemend Paoli bebedte fih mit Ruhm. Ihn 
io Pietro Eolle nennt die Geſchichte als Die tapferften Helden 
in dem leuten Freiheitslampf der Corsen. 

Die Trümmer ver gefhlagnen franzöfifden Armee warfen 
fh auf Borgo, einen hoch gelegnen Drt auf den Bergen von 
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Mariana und verftärkten veilen Beſatzung. Um jeden Preis 
wollte Baoli diefen Ort gewinnen; er begann deshalb den Sturm 
am 1. October, in der Nacht. Es war bie glänzenpfte Waffen: 
that der Corden. Bon Baftia zog Chauvelin herbei, Borgo zu 
unterftügen: ihm warf fi) Clemens entgegen; Colle, Grimalbi, 
Agoftini, Serpentini, Basquale Paoli, Achille Murati ftürmten 
gegen Borgo. Bon beiden Seiten wurde jede Kraft bereinge- 
zogen. Dreimal machte die ganze Stärke der franzöfifchen Armee 
einen verzweifelten Anlauf und dreimal wurde fie geworfen. 
Die corsiſchen Milizen, an Zahl um jo vieles geringer, zer: 
trümmerten bier die gefchloflenen Reihen einer Armee, melde 
jeit Ludwig XIV. in dem Rufe ftand, die beftorganifirte Eu- 
ropa’3 zu fein. Man ſah au Weiber in Mannsgewand mit 
ber Flinte und dem Schwert unter die Franzofen ſich ftürzen. 
Endlich wichen diefe nah Baftia; ihrer viele waren erfchlagen, 
viele, darunter Marbeuf, verwundet, 700 Mann aber mit dem 
Oberſten Ludre, die Befagung von Borgo, ftredte dag Gewehr 
und gab fich den Corden gefangen. 

Die ruhmvolle Schlaht von Borgo zeigte den Yranzofen, 
welches Volk fie zu unterjodhen gelommen waren. Gie batten 
nun alles Land wieder verloren bis auf die feften Pläge. Chau⸗ 
velin aber fchrieb an feinen Hof, berichtete feine Verlufte und 
forderte neue Truppen. Man fanbte ihm friſche 10 Bataillone. 


Zwölftes Kapitel. 


Zu diefer Zeit war die Sympathie für die Corsen ftärler 
geworben als je. In England namentlid ſprach die öffentliche 
Meinung laut für das unterbrüdte Boll und forderte die Re 
gierung auf gegen den Despotismus einzufchreiten, veflen Grund» 
fäge Frankreich fo ſchamlos in Ausführung brachte. Man fagte, 
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daß Lord Chatham wirklich die Idee faßte, einen Machtſpruch 
zu Gunften der Corsen einzulegen. Dieje hielten ihre. Augen 
freilich auf dag conftitutionelle England gerichtet, boffend, . daß 
eine große und freie Nation ein freies Volk nicht werde unter: 
gehn lafien. Sie täufchten fih. Das brittifhe Cabinet unter: 
fagte wie im Jahre 1760 allen Verkehr mit den corsifchen 
„Rebellen.“ Nur in Comite's und auf private Weife ſprach fich 
das englifche Boll aus, und bei dieſen Kundgebungen und pri⸗ 
vaten Geldſpenden verblieb es; die Cabinette aber billigten eg, 
daß mit einem Heldenvolk au ein gefährlicher Keim demokrati⸗ 
cher Freiheit erſtickt werde. 

Pasquale erkannte trog der Erfolge, welche fein Volk er: 
rungen hatte, die ganze Gefahr feiner Lage. Er machte Frank: 
reich den Vorſchlag eines Vergleichs, welder dem Könige vie 
Anerkennung jeiner Autorität, den Corsen ihre Verfaſſung ließ, 
den Genuejen eine Entihäbigung gab. Man verwarf den 
Vergleich und rüftete fich zu einem legten Schlage. Chauvelin 
indeß fühlte feine Shwäde. Man will wiſſen, daß er von den 
Genuefen die Intrigue gelernt hatte. Wie Sampiero und wie 
Gaffori follte auh Paoli durch Meuchelmord enden. Sin der 
Geſchichte eines jeden tapferen und freien Volks wird niemals 
der Verrat vermißt; denn die menſchliche Natur fcheint des 
Schattens der Gemeinbeit nicht entbehren zu können, wo fie am 
reinften glänzt. Es fand fih ein Verräter in dem Sohne des 
eigenen Kanzlers Paoli's, Matias Maflefi; Briefe die er verlor 
entbüllten die geheime Abficht. Vor den Staatsrat geitellt ge: 
ftand er und wurde dem Henker überliefert. Ein anderes Complot 
von dem unrubigen Dumouriez, welcher damals in Corsica 
diente, gefehmiebet, um Paoli in feinem Haufe zu Isola Rossa 
Nachts aufzuheben, mißlang gleichfalls. 

Chauvelin hatte die neuen 10 Bataillone ins Feld geftellt; 
aber auch dieje waren von den Corsen in Nebbio zurüdgeichla- 
gen worben. Tief beſchämt ſchickte der ſtolze Marquid Boten 
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nah Frankreich, welche die Schwierigkeit, Corsica zu bändigen, 
erflären follten. Die franzöfiiche Regierung rief hierauf Chau- 
velin von feinem Poften ab, im December 1768, und ernannte 
Marbeuf zum einftweiligen Oberbefehlshaber, bis der Nach⸗ 
folger, der Graf de Baur eingetroffen fein würde. 

De Baur hatte unter Mailleboid in Corsica gedient; er 
kannte dad Land und wußte wie man dort den Krieg zu führen 
babe. Ausgerüftet mit einer großen Waffenmacht von 45 Ba: 
taillonen, vier Regimentern Reiterei und beträchtlicher Artillerie, 
beſchloß er den Kampf mit einem Schlage zu envigen. Im Ans 
gefiht diefer Gefahr berief Paoli das Voll nach der Cafinca am 
15. April 1769. Man fabte hier den Beſchluß bis zum legten 
Blutötropfen zu kaͤmpfen und jeden Mann im Lande aufzubieten. 
Lord Pembrocke, der Admiral. Smittoy, andere Engländer, 
Deutihe und Staliener, Yreunde der corsiihen Sade, welche 
zugegen waren, eritaunten über die gefaßte Haltung ber nad) 
der Caſinca ftrömenden Milizen. Viele Fremde ftellten ſich unter 
die Reihen ber Corden. Auf ihrer Seite ftanb auch eine ganze 
Companie von Preußen, welche aus genueſiſchem Dienſt in den 
corsiſchen getreten waren. Doc, durfte fi niemand das Ber: 
zweifelte der Lage verbergen; au wirkte bereits franzöfiſches 
Geld im Lande, der Berrat tauchte auf; felbft Capraja war 
durch die Falſchheit des Commandanten Aftolfi gefallen. 

Mit aller Macht marſchirten die Franzofen auf Bas Nebbio. 
Diefe von einem langen und [malen Tal durchſchnittene Berg: 
provinz war ſchon oft der Schauplag entſcheidender Kämpfe ges 
weien. Paoli hatte bier fein Quartier aufgeichlagen, nachdem 
er Saliceti und Serpentini in der Gafınca gelafien hatte. De 
Baur, Marbeuf und Grande⸗-Maiſon rüdten in das Nebbio, 
Paoli auf einmal zu vernidten. Der Angriff begann am 
3. Mai. Rab einem Kampf von drei Tagen wurbe Baoli aus 
Murate, feinem Lager, vertrieben. Er beſchloß nun über ben 
Golo zu ziehen und dieſen Fluß zwiſchen fih und dem Feinde zu 
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balten. In Roftino ſchlug er fein Hauptquartier auf und übers 
trug Gaffori und Grimaldi die Verteidigung von Leuto und ven 
Canavaggia, denn auf diefen Punkten Tonnten die Franzoſen 
leicht vorwärt3 bringen. Aber Grimaldi wurde zum Verräter, 
und Gaffori, ungewik aus velchen Gründen behauptete feine 
Stellung nidt. 

So geihah e3, daß die Franzoſen von den Höhen herab: 
tamen und gegen Pontenuovo, die Brüde welche über den Golo⸗ 
Huß führt, vorbrangen. Am Golo ftanven die Eorsen aus 
gebreitet, die Preußencompanie und mehr ala 1000 Corsen 
hielten die Brüde. Die Franzofen trieben nun, unerwartet von 
den Bergen herablommend, die Milizen vor fih ber; aufgelöft 
und von Schreden erfaßt ftürmten diefe gegen die Brüde, hin⸗ 
über zu kommen. Die Preußen hatten Befehl, die Flüchtigen 
aufzuhalten, fie gaben in der Verwirrung euer auf ihre eigenen 
- Freunde, während zugleich die Franzoſen fenerten und mit dem 
Bajonet andrangen. Das fchredliche Wort „Berrat!” lieb fi 
bören. Bergebens fuchte Gentili die Auflöſung zu hemmen; fie 
wurde allgemein; keine Stellung war mehr haltbar, und in 
wilder Flucht zerftreuten fich die Milizen in vie Wälder und das 
umliegende Land. Die unglüdlide Schlacht von Pontenuovo 
wurde geichlagen am 9. Mai 1769, und an biefem Tage verlor 
das Vollk der Corsen feine Freiheit und feine Selbftändigfeit. 

No verfuchte Baoli den Feind am Eindringen in die Pro: 
vinz Cafinca zu binden. Es war zu ſpät. Das ganze Land 
biefleit3 der Berge fiel in wenig Tagen in franzöfifche Gewalt 
unb jenes inftinctartige Gefühl der Rettungsloſigkeit, welches 
bie Gemüter eines Volls in ſchweren Momenten zu ergreifen 
pflegt, hatte fi der Corsen bemächtigt. Es fehlte ihnen ein 
Mann wie Sampiero war. Baoli verzweifelte Er war auf 
Corte geeilt, der Entſchluß fein Vaterland zu verlafien war ibm 
nahe gelommen. Der tapfere Serpentini hielt zwar noch in der 
Balagna Stand, und Clemens Paoli neben ihm war. entfchlofien 
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bis auf den legten Atemzug zu Tämpfen, Abatucci endlich be: 
bauptete fi noch jenjeit3 der Berge. mit einer Schaar kühner 
Batrioten. Es war noch nicht alles verloren; wenigſtens konnte 
man fi in die Berge werfen und den Kleinen Krieg fortführen, 
wie ehedem Rinuccio, Bincentello und Sampiero ed gethan 
hatten. Aber ein Mann wie Pasquale Paoli konnte nicht die 
trogige Hartnädigfeit des Charakters befiten gleich jenen Men- 
ſchen ver erznen Jahrhunderte, noch wollte er, der Gejehgeber 
und Pythagoras feines Volks, zu einem Bandenführer in den 
Bergen herabfinten. Bor dem Blut ſchaudernd, das ein fort: 
- gefegter Kampf über fein Land verftrömen müfle, ergab er fi 
dem Schidfal. Zu ihm ſtießen fein Bruder Clemens, Serpen- 
tini, Abatucci, andere. Die Heine Schaar eilte flüchtig nad 
Vivario, dann am 11. Juni nad dem Golf von Porto Vecchio. 
Dort ſchifften fie fih, dreihundert Corsen an der Zahl, auf 
einem englifhen Schiffe ein, welches ihnen der Admiral Smittoy 
gab, und fie gingen über Toscana nad) England, welches fortan 
bi3 auf unſre Tage das Afyl der Ylüchtigen verunglüdter 
Nationen geworben ift, und feither niemals edlere Flüchtige 
gaftlih aufgenommen hat. 

Es hat nicht an Soldhen gefehlt, welche im Hinblid auf die 
alten tragifchen Corsenhelden Paoli der Schwachheit angellagt 
baben. Wie er felber fich erfannte, beweifen feine eignen Worte, 
Er jagt in einem Brief: „Wenn Sampiero in meiner Zeit gelebt 
hätte, fo würde mir bie Befreiung bes Landes weniger Mühe 
getoftet haben. . Was wir für die Ordnung unferer Nationalität 
verfuchten, das hätte er vollendet. Es beburfte damals eines 
Mannes, der fo kühn und unternehmenb war, daß er den 
Schreck bis in die Comtoire von Genua warf. Frankreich hätte 
fih nit in den Kampf gemifcht, oder es würbe doch einen 
furdtbareren Gegner gefunden haben, als alle diejenigen waren, 
die ich ihm entgegenftellen konnte. Wie oft habe ich das nicht 
‚bellagt! Sicher, es ift nit ver Mut, nicht vie beroifche 
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Bebarrlichkeit, welche den Corsen fehlten, jondern ein Yührer, ver 
die Kriegdoperationen in Gegenwart von erfahrenen Generalen 
eombiniren und leiten konnte. Wir hätten uns in dieſes edle 
Werk geteilt, währenn ih an einem Gefeßesbuche gearbeitet, . 
weldhe3 den Sitten und den Bedürfniſſen der Inſel entipradh, 
hätte fein gewaltiges Schwert es auf ſich genommen unfer ge: 
meinfames Werk zu befeftigen.” 

Am 12. Juni 1769 war das corsiſche Voll den Franzofen 
erlegen. Doch mitten in dem großen Schmerz, daß nun doch 
Sahrhunderte des beifpiellofen Kampfes die geliebte Freiheit 
nicht zu retten vermocht hatten, und noch unter dem Waffenlärm 
der alles Land dieſſeits wie jenfeitö der Berge beſetzenden Fran⸗ 
zoſen, gebar dieſes corsiſche Voll in unerfhöpfter Heroenkraft 
am 15. Auguft Napoleon Bonaparte, den Vernichter Genua’s, 
Unterjoder Frankreichs, und Rächer feines Volks. Solche Ge: 
nugthuung wollte das Schidfal den Corsen in ihrem Sturze geben 
und die Heldentragdbie ihrer Gefchichte verjühnend fchließen. 


Gorsira. 


Aus meiner Wanderſchaft im Sommer 1852. 


Nel mezzo del cammin di nostra vita 

Mi ritrovai per una selva ossura, 

Che la diritte via era smarrit«, 

Ahi quanto a dir qual era d oosa dura, 

Questa selva seivaggia ed aspra e forte — — 

Ma per traitar del ben ch’ i' vi troval, 

Dird dell’ alire oose, eh’ lo v’he scorte. 
Dante. 


Erſtes Bud. 


Erfteß Kapitel, 
Eintritt in Gorsice 


Lasciate ogni speransa voi ch'ontrate. 
Dante. 

Die Fahrt von Livorno gegen Corsica bin ift ſchön und 
unterhaltenver al3 die von Livorno nad Genua Man genießt 
beftänvig den Anblid der malerifhen Inſeln des Canals von 
Toscana. Hinter und lag die Terra Firma, Livorno mit feinem 
Maftenwalve zu Füßen des Monte Nero, vor und der einjame 
durchbrochene Zurm von Meloria, jener Klippe im Dleer, an 
welcher die Pifaner unter Ugolino von den Genuefen vernichtet 
wurden, fo daß ihre Seemadht ſank und Genua ſeitdem aud in 
den Befig Corsica's kam; weiterhin die Felſeninſel Gorgona, 
ihr nahe im Weiten das Eiland Caprafa. In ihrem Angeficht 
erinnert man fih an die Verſe Dante’3 in feinem Ugolinos 
Gefange: 


Weh dir, o Piſa, allem Volt gehäflig 

Im ſchönen Land, wo man das Si hört Klingen; 
Beil dich zu ftrafen deine Nachbarn läflig, 

Mag vor Capraja und Gorgona dringen, 

Des Arno Mündung pämmend zu. verftopfen, 
Daß feine Fluten all dein Bolt verſchlingen. 
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Die Inſel Capraja verdedt das Weſtende Corsica’3, aber 
hinter ihr fteigen die blauen Berge des Cap Corso in weit aus⸗ 
gedehnten Linien aus dem Meere auf. Noch weiter weſtlich zeigt 
fih Elba, ein mächtig herausgehobnes Felſeneiland, nad dem 
Seftlande zu abfintend und der Terra Yirma von Piombino zus 
gekehrt, welche in ſchwachen Linien angedeutet ift. 

Das Meer ftralte in dem tiefften Purpurblau, und bie 
binter Capraja unterfinlende Sonne überzog die Segel vorüber: 
fahrender Schiffe mit einem fanften Nofenrot. Eine Fahrt auf 
biefem Beden des Mittelmeers ift in Wahrheit eine Yahrt durch 
die Gejchichte felber. Ich dachte mir dieſes fchöne Meer be: 
völkert von den Flotten der Phönizier und der Griechen, von 
ben Schiffen jener Pholäer, welche einft bier herumſchwäͤrmten 
— dann Hasbrubal und die Carthager, die Etrusker, die Römer, 
Mauren und Spanier, die PBifaner und Genuefen. Aber noch 
einbringlicher mahnt der Anblid von Elba und Corsica an das 
größte Weltvrama der neuen Zeit, welches den Ramen Rapoleon 
trägt. Beide Inſeln Tiegen friedlich neben einander, ſo nahe 
faft wie eines Menſchen Wiege und fein Grab. Cordica, welches 
Napoleon gebar, dehnt fi weit vor ven Bliden aus, Elba 
ift Heim Das aljo war die Felſenzwangsjacke die man dem 
Rieſen anlegte. Er zerfprengte fie fo leiht, wie Simfon die 
Bande der Philifter zerfprengte. Dann ftürzte er bei Waterloo. 
Er war von Elba ab nur ein Abenteurer wie Murat, der von 
Gorsica aus, Napoleon nachahmend, mit einem Häuflein Sol- 
daten Neapel erobern ging und tragifch endete. 

Der Blid auf Elba wirft in die angeregte Phantafie eine 
Fata Morgana, das Bild der fernen afrikaniſchen Sanct’ Helena. 
Bier Infeln beftimmien das Geſchick Napoleons: Corsica, Eng» 
land, Elba, Sanct’ Helena. Er felber war eine Inſel im Ocean 
ver Weltgeſchichte, unico nel mondo, fo fagte der corsiſche 
Schiffemann, neben dem ich ftand, im Angefiht Eorsica’3 von 
Napoleon ſprechend. 
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Mittlerweile ward es dunkel. Die Sterne leuchteten prächtig, 
die Meereswellen pbosphorescirten. Hoch über Corsica blinkte 
die Venus, der stellone oder große Stern, wie ihn die Schiffer 
nennen, und auf weldhen das Schiff hielt. Wir fegelten zwiſchen 
Elba und Capraja und bart an den Felſen dieſes Eilands vor: 
bei. Dort faß einft der Geſchichtſchreiber Baul Diaconns in der 
Berbannung. Gapraja ift ein nadter Granitfels. Gin genue⸗ 
fifcher Turm fteht auf einer Klippe und ber einzige Ort der Infel, 
ihres Namens, verftedt ſich furchtſam hinter dem gigantischen 
Selten welchen die Feſtung Trönt, Die weißen Mauern und 
Häufer, das rötlihe Geftein, die Dede und Weltwerlafienheit 
machen den Eindruck irgend einer foriichen Felfenftadt. Capraja, 
das die Corden zur Zeit Paoli's eroberten, war den Genuejen 
geblieben als fie Eorsica an Frankreich verhanbelten. Mit Oenua 
fiel die Inſel an Piemont, 

Wir nahten dem Ufer Corsica's, auf welchem ein Feuer: 
ſchein bin und ber blinkte, bis endlich das Schiff auf ben 
anal von Baltia losfteuerte. Wir waren im Hafen. Die 
Stabt umwingt ihn, links das alte genuefifche Yort, recht? 
die Marina, hoch darüber dunkle Berge. Ein Boot kam ans 
Schiff und nahm die Paflagiere auf, welche and Land fleigen 
wollten. 

So betrat ich die Inſel Corsica, die mi ſchon ala Kind 
fo mächtig gelodt hatte, wenn ich fie auf der Karte betrachtete. 
Der Eintritt in ein fremdes Land, zumal in der Nacht welche 
e3 geheimmißvoll verfchleiert, ift erwartungsooll, and bie erften 
Eindrüde pflegen für Tage zu beftimmen. Ich geftehe es, meine 
Stimmung war bie unheimlichſte uns ich konnte mich ibrer 
lange nicht erwehren. Wir in Deutſchland willen von Corsica 
taum mehr ald daß Napoleon dort geboren fei, daß Basquale 
Paoli vort heldenmutig um die Freiheit kaͤmpfte, und daß bie 
Corsen die Blutrache und die Gaftfreundfchaft üben und bie 
verwegenften Banditen find. Ich hatte vie dunkelſten Bor: 
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ftellungen mit mir gebradt, und die erften Begegniſſe waren 
der Art, daß fie wol berechtigt zu fein fchienen. 

Das Boot landete an dem Kai, auf welchem bei dem fpär- 
lihen Schein von Hanblaternen eine Gruppe von Doganieri 
und von Matrofen ftand. Der Boot3mann fprang ans Land. 
Ich ſah wenige Menſchen von fo abſchreckender Geſtalt. Er trug 
die phrygiſche Müte von roter Wolle auf dem Kopf und ein 
weißes Tuch über das eine Auge gebunden; er war ein leib- 
baftiger Charon, und die grundlofe Wut, mit welder er fluchend 
und das empfangene Ueberfabrtögeld bei der Laterne beſehend, 
die Paſſagiere anfchrie, ließ mich gleih eine Probe von dem 
jähzornigen Naturell der Corsen koſten. 

Die auf dem Kai Stehenden waren im eifrigiten Geſpräch. 
Ich hörte fie erzählen, daß vor einer Viertelftunde ein Corse 
feinen Nachbar mit drei Dolchftihen ermordet habe (amazzato, 
amazzato, ein Wort das ich in Corsica ungezählte Male gehört 
babe; amazzato con tre colpi di pugnale). Weshalb? — 
„Rur in der Hite des Geſprächs; die Shirren laufen hinter ihm 
ber; er wird ſchon in der Macchia fein.” Die Macchia ift der 
Buſchwald. Zn Corsica hörte ih das Wort macchie ebenjo 
oft als amazzato oder tumbato. Er ift in die Machia ges 
gangen beißt jo viel al3: er ift Bandit geworben. 

Ich empfand Grauen und jene Spannung, welde die Er: 
wartung abenteuerliher Dinge erregt; ich war im Begriff eine 
Locanda aufzuſuchen. Ein junger Mann trat auf mich zu und 
fagte mir auf toscanifh, daß er mid in ein Gafthaus führen 
wolle. Ich folgte dem freundlichen Italiener, einem Bildhauer 
aus Carrara. Kein Licht als die Sterne am Himmel brannte 
in den engen Straßen von Baltia. Wir klopften an vier Locans 
ben vergebens; feine öffnete. Wir Hopften an der fünften; nie- 
mand börte. Hier werden fie nicht aufthun, fagte der Garrarefe, 
denn des Wirten Tochter liegt auf der Todtenbahre. Wir gingen 
eine Stunde in der öden Stadt umber, niemand mochte unfer 
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Pochen hören. Iſt dies alſo die gerühmte corsiſche Gaftlichkeit ? 
Mich dünkt, id bin in bie Stadt des Todes gekommen, und 
morgenden Tags will id über das Tor von Baftia fchreiben: 
Ihr die ihr eingeht, laßt jede Hoffnung ſchwinden. 

Wir wollten indeß noch einen Verſuch machen. So weiter 
wanlend ftießen wir auf einen Zrupp von Paflagieren, welche 
ebenfo unglüdlich geweien waren al3 id. Es waren zwei Fran- 
zofen, ein italienifcher Emigrant und ein englifcher Gonvertit. 
Ich Schloß mih an fie an, und nochmals machten wir bie 
Aundreife der Locanden. Das bradte mir nun vorweg keinen 
großen Begriff von der Cultur Corsica's bei, denn Baftia ift 
die größte Stabt der Inſel und zählt etwa 15000 Einwohner. 
Fand der Fremde fchon bier Feine Aufnahme, was follte er im 
Innern des Landes finden? 

Unterdeß begegnete ung eine Rotte von Shirren, corsifche 
Gendarmen, braune Kerle mit ſchwarzen Bärten, in blauen 
Leibröden mit weißen Achſelſchnüren, pie Doppelflinten auf den 
Schultern. Bir Hagten ihnen unfre Not. Es erbot fi einer 
una zu einem Soldaten zu führen, der einen Weinſchank halte; 
dort, fo meinte er, würden wir unterlommen. Er führte una 
an ein altes Haus gegenüber dem Fort. Wir klopften fo lange, 
bis der Solvatenwirt wach wurde und fid am Fenſter zeigte. 
In demfelben Augenblid rannte jemand an ung vorüber, unfer 
Shirre ihm nad) ohne ein Wort zu jagen, und beide waren im 
Dunkel der Naht verfhwunden. Was war's?’ mas foll dieſe 
Jagd bedeuten? Nach einer Weile Tehrte der Shirre zurüd; er 
batte geglaubt ver Laufende fei der Mörber gewejen. Aber, 
fagte er, der ift ſchon in ven Bergen, ober ein Fiſcher hat ihn 
nad) Elba oder Capraja hinübergefahren. Vor Kurzem baben 
wir den Arrighi im Gebirg erſchoſſen, auch den Maſſoni und 
den Serafino. Das war eine ſchlimme Bataille, die mit dem 
Arrighi. Er hat uns fünf Leute getöbtet. 

Es erſchien ver alte Solvatenwirt und führte und in ein 





128 


großes, ſehr unfaubres Zimmer. Wir festen uns froh um ben 
Tiſch und ließen uns das Radıtmal wol gefallen, trefflichen 
corsifhen Wein, der an Feuer dem fpanischen ähnt, gutes 
Maizenbrod une friſchen Schafläſe. Eine vunftige Dellampe 
erbellte dies homeriſche Wandermal, dem bie Laune nicht fehlte. 
Da mwurbe mancher gute Trunk anf die Helden Gorsica’3 aus- 
gebracht, und eine Flaſche nad der andern holte ber Shirren- 
wirt aus der Ede hervor. Wir waren vier Rationen beifammen, 
Corse, Franzoſe, Deutſcher und Lombarde. Ich nannte einmal 
den Namen Louis Bonaparte und that eine Frage — da ver⸗ 
ſtummte plotzlich die Geſellſchaft, und die muntern Franzoſen 
machten ein niedergeſchlagnes Geſicht. 

Allmalig graute der Morgen. Wir verließen die Caſa des 
alten Corsen, wanderten an das Meer und weideten uns an 
dem Schimmer der Fruhe, welcher auf ihm alänzte. Die Sonne 
ftieg auf und erhellte die drei Infeln, die man von Baftia aus 
vor fich liegen ſieht, Capraja, Elba und das Heine Monte Criſto. 
Die vierte in diefer Reihe ift Pianoſa, das alte Manafia, auf 
welcher Tiberius den Enkel des Auguftus, Agrippa Poſthumus, 
erwürgen ließ; fie ift flach wie ihr Rame es fagt und deshalb 
vor hier aus nicht zu erkennen. Der beftländige Anblid jener 
brei blauen Inſelberge am Saume des Meers macht die Spazier: 
gänge von Baftia doppelt jchön. 

Ich fehte mich auf das Gemäuer bes Yort3 und blidte auf 
das Meer und den kleinen Hafen der Stadt, in welchem kaum 
ſechs Schiffe ankerten. Die braunen Uferberge, die grünen 
Höhen mit ihren Dlivenhainen, Tleine Gapellen am Strande, 
einzelne graue Türme aus der Gemuejenzeit, das Meer in aller 
Bracht Faulicher Farbe, das Gefühl in ihm verloren auf einer 
fremden Inſel zu ftehn, das machte damals einen unanslöjdh- 
lichen Eindruck auf mein Gemüt. 

Als ich das Fort verließ, um num am hellen Tag in eine 
Locanda mich überzußiedeln, hatte ich wieder eine Scene vor 
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mir, welche wild und bizarr genug war. Eine Menfchenmenge 
umftand zwei Garabinierd zu Pferd; fie hatten vor fih an einer 
Leine einen Dann gebunden, welder die wunderlichften Sprünge 
machte und alle Bewegungen eines Pferdes nachahmte. Sch er: 
fannte, daß der Mann ein Verrüdter fei und ſich mit der Vor⸗ 
ſtellung jchmeichelte, ein edles Roß zu fein. Niemand von den 
Umſtehenden lachte, obwol die Capriolen des Unglüdlichen wun- 
derlich genug waren. Alle ſtanden ernſt und ſchweigend; und 
da ich diefe Menfchen in jolhem Schweigen vor dem Elend fah, 
wurde mir zum erften Mal auf ihrer Inſel wol und ich fagte 
mir, daß die Corden nicht Barbaren feien. Die Reiter ritten 
mit dem DVerrüdten endlich ab, welcher die ganze Straße entlang 
wie ein Pferd an der Leine trottirte und feelenvergnügt zu fein 
bien. Diefe Art, ihn an feinen Beitimmungsort zu fchaffen, 
indem man ſich feiner firen Idee dabei bediente, erſchien mir 
ſchlau und zugleich naiv. 


— — — — — 


Zweites Kapitel. 
Die Stadt Baſtia. 


Dieſe Lage Baſtia's ift wenn auch nicht ausgezeichnet, doc) 
immer überrajhend. Die Stadt liegt im Amphitheater um den 
Heinen Hafen; das Meer bildet hier feinen Golf, fondern nur 
einen Landungsplatz, eine Cala. Die rechte Seite des Hafens 
fperrt ein gigantifcher ſchwarzer Fels, vom Voll Leone genannt, 
weil er einem Löwen ähnlich fieht. Weber ihm jteht das finjtre 
genuefifche Fort, der Donjon. Lints läuft der Kai in einen 
Molo aus, der auf feiner Spihe einen Leuchtturm trägt. Ueber 
dem Hafen fteigt die Stabt in Terraſſen auf, hohe Häujer, eng 
zufammen, turmartig, mit vielen Balkonen: über der Stadt grüne 
Berge mit verlaflenen Klöftern und Dlivenhainen; auch Frucht⸗ 
' gärten von Orangen, Citronen und Mandeln gibt es da in Fülle. 
Gregorovius Corsica. 1 9 
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Baftia bat feinen Namen von der Baſtei, welche die. 
Genuefen dort bauten. Die Stabt ift nicht alt, weder Plinius 
noch Strabo oder PBtolemäus nennen einen Ort auf ihrer Stelle. 
Ehemals jtand dort die Heine Marina des Ortes Cardo, welcher 
in der Nähe lieg. Darauf ließ im Jahr 1383 der genuefifche 
Gouverneur Lionello Lomellino das Caſtell erbauen, um welches 
bald ein Stadtteil, die Terra nuova, entitand; der urfprüngliche, 
untere hieß nun die Zerra Vecchia. Beide Quartiere bilden noch 
beute zwei getrennte Cantons. Die Genuejen verlegten den Sit 
ihrer corsiſchen Regierung von Biguglia nad Baltia, und bier 
refivirten die Fregofi, die Spinola, die Doria — elf Doria 
regierten Corsica in mehr ald 400 Jahren — die Fieschi, Cibo, 
Giuftiniani, Negri, Vivaldi, Fornari und fo viele andere Edle 
berühmter Familien Genua's. Als Corsica unter franzöfilcher 
Herrſchaft im Jahre 1797 in zwei Departements gejchieven wurde, 
welche nach den Flüſſen Golo und Liamone genannt wurden, 
blieb Bajtia der Hauptort des Golodepartementd. Im Jahr 1811 
vereinigte man beide wieder, und nun wurde das Heinere Ajaccio 
bie Landeshauptſtadt. Noch heute kann Baltia es nicht ver: 
jhmerzen, daß es einjt das Haupt der Inſel war, und jeßt zu 
einer Souspräfectur herabgefunten it, aber ohne Zmeifel ift es 
dur Induſtrie, Handel und Intelligenz nod immer das Haupt 
Corsica's. Die gegenfeitige Eiferfuht der Baftianer und ber 
Bürger Ajaccio’3 würde als lächerliche Kleinftädterei erjcheinen, 
wenn man nit wüßte, daß die Scheivung Corsica's in das 
Land diefjeitö und jenjeit3 der Berge uralt hiſtoriſch ift; und fo 
ift auch der Charakter ver Bewohner beider Landeshälften ver⸗ 
ſchieden. Senfeit3 der Berge, welche Cordica von Nord nad 
Süd teilen, berrjcht bei weitem mehr Wilpheit; alle geht dort 
bewaffnet; viefjeit3 ift mehr Cultur, mehr Aderbau, mehr mil 
dere Sitte. 

Die Terra Vecchia iſt jegt eigentlich zur Terra nuova ges 
worden, denn fie enthält die beften Straßen. Die anſehnlichſte 
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ift die erft wenige Jahre alte Bia Traverfa, eine nach dem Meer 
bingebogene Straße von ſechs⸗ und fiebenftödigen Häufern, welche 
noch fortgebaut wird. Ihre Lage erinnerte mich an die fehönfte 
Straße, die ich noch irgend fah, die Stravda Balbi und Nuova 
in Genua. Aber die Häufer, obwol palaftartig, haben nichts 
von Kunft noch von edlem Material an fih. Corsica hat die 
evelften Steinarten in kaum glaublider Fülle, Marmor, Por: 
phyr, Serpentin, Alabafter, Granite föftlihfter Art, doch werben 
fie faum verwendet. Die Natur liegt bier überall verwahrloft, 
fie ift eine ſchöne verzauberte Prinzeflin. 

Man baut jetzt in der Via Traverſa einen Yuftizpalaft, für 
dejlen Arcaden ich in ven Marmorbrüden von Corte die Säulen 
beraushauen ſah. Sonſt ſah ich mich vergebens nad) Marmor: 
ihmud um; doch, und wer wird es glauben, die ganze Stadt 
Bajtia ift mit Marmor gepflaftert, einem rötlihen Stein , welcher 
in Brando gebrochen wird. ch weiß nicht, ob es wahr ift, daß 
Baftia das vortrefflihite Pflafter in der ganzen Welt habe. 
Sagen habe ich e3 hören. 

Trotz ihrer Länge und Breite it die Dia Traverfa die todtefte 
von allen Straßen Baſtia's. Aller Verkehr concentrirt ſich auf 
dem Platz Favalelli, auf vem Kai und in der Terra Nuova um 
das Fort. Abends luftwandelt die ſchöne Welt auf dem großen 
Pla San Nicolavo am Meer, wo die Unterpräfectur und ber 
oberjte Gerichtöhof ſtehen. 

Keine ſchöne Architectur fellelt hier den Fremden, feine 
Unterhaltung find allein die reizgenden Spaziergänge am Meer 
und in die vom Delbaum umjchatteten Berge. Die Kirchen find 
zum Zeil groß und reich, aber plump im Xeußern und ohne 
befondere Kunſt. Der Dom, mit manchem Grab genuefifcher 
Herren, liegt in der Terra Nuova, in der Zerra Vecchia jteht 
die anfehnliche Kirche Sanct Johannis des Täuferd. ch nenne 
fie nur um des Grabes von Marbeuf willen. Marbeuf hatte 
Corsica ſechszehn Jahre lang regiert; er war der Freund Carla 
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Bonaparte, des einit fo warmen Anhängerd Paoli’3 gewejen, 
und er batte die Laufbahn Napoleons eröffnet, indem er ihm 
eine Stelle in der Militärfchule von Brienne verſchaffte. Sein 
Grab in jener Kirche hat keine Infchrift, weil die urjprüngliche 
zur Zeit der paoliftifchen Revolution gegen Frankreich vernichtet 
ward. Die corsifchen Patrioten hatten damals auf den Grab: 
ſtein Marbeufs gefchrieben: „Das Monument welches die ſchimpf⸗ 
lihe Lüge und die feile Schmeichelei dem Tyrannen des feufzen- 
den Corsica gewiomet, bat nun die wahre Freiheit und die freie 
Wahrheit des ganzen jubelnden Corsica zerftört.” Nachdem 
Napoleon Kaifer geworden, wollte Madame Letitia der Wittwe 
Marbeufs den eriten Rang einer Hofvame verleihen, aber Na⸗ 
poleon vermied diefe Zactlofigfeit, indem er erlannte daß es 
unſchicklich ſei Madame Marbeuf eine Dienſtcharge in derjenigen 
Familie anzutragen, welche einft der Gönnerfchaft ihres Gemals 
jo viel zu verdanten hatte. Er bewilligte vem Sohne Marbeufs 
eine Benfion von 10000 Franken, aber ver junge General fiel 
an der Spitze feined Regiments in Rußland. — Das Kleine 
Theater Baftia’3 ift ein Denkmal Marbeufs, er hat eg auf feine 
Koften erbauen laſſen. 

Noch eines andern namhaften Franzoſen Grab liegt in Sanct 
Johann, das des Grafen Boiflieur, welcher im Jahre 1738 ftarb. 
Er war Neffe des berühmten Villars, in der Kriegführung hatte 
er fein Glück gehabt. 

Dad größte Intereſſe hatte für mi in Baltia das Leben 
im Hafen und das Treiben auf den Märkten, 

Da ift der Fiſchmarkt. Ich unterließ es nicht jeden Morgen 
den Meertbieren meinen Beſuch zu machen, und wenn die Fiſcher 
etwas abjonderliches gefangen hatten, fo zeigten ſie's mir freund: 
lih und fagten: dies heißt murena, und dies ijt die razza und 
das der pesce spada und der pesce prete, und bie triglia, 
die fo ſchön rot ift, und der capone und der grongo. Da im 
Winkel, wie nit zünftig, fien die Teichfiſcher; die Oſtküſte 
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Corsica's hat große Teiche, welche durch Schmale Nehrungen vom 
Meer getrennt find -und mit ihm in Berbindung ftehen. Die 
Fifcher fangen dort in Binfenreufen große und jchmadhafte 
Fiſche. Der ſchönſte aller Fiſche ift die Murene; fie gleicht einer 
Schlange, au3 dem edelften Porphyr gebildet. Sie verfolgt den 
Seekrebs (legusta), in den fie fi) hineinſaugt; die Leguſta frißt 
wieder die Scorpena, und die Scorpena wiederum die Murena, 
Da haben wir das fharffinnige Misfpiel von Wolf, Lamm und 
Kohlkopf, und wie diefe über einen Fluß zu bringen feien. Ich 
bin zu menig Diplomat um diefen verfreuzten Krieg der drei 
Fiſche zu ſchlichten; die Fischer fangen oft alle drei in einem und 
demfelben Nege. Man fängt in den Golfen viel Thunfifhe und 
Sardinen, bejonderd bei Ajaccio und Bonifazio. Die Römer 
mochten feine Sclaven aus Corsica, weil fie zu trogig waren, 
aber die Fiſche Corsica's prangten auf den Tiſchen der Großen, 
und felbft Juvenal weiß fie zu rühmen. 

Der Markt am Plat Favalelli gewährt des Morgens einen 
lebhaften Anblid. Dort fiten nämlich die Gemüfe: und Frucht⸗ 
bändlerinnen mit ihren Körben, aus denen die jhönen Früchte 
des Süpdens laden. Man braudt nur auf diefen Markt zu gehen 
um zu lernen, was die Natur Corsica's hervorbringt; da find 
Birnen und Aepfel, Pfirfihe und Apritofen, Pflaumen jeder 
Art, hier grüne Mandeln, Orangen und Limonen, Granatäpfel, 
daneben Kartoffeln, wieder Blumenfträußchen, dort grüne oder 
blaue Feigen, und die unvermeiblichen Pomi d’oro (pommes 
d’amour); da die Föftlichften Melonen, das Stüd für einen 
Soldo; mit dem Auguft finden fih auch die Muscatellertrauben 
vom Gap Corso ein. Aus den Dörfern in der Nähe fommen in 
voller Morgenfrühe Frauen und Mädchen herab, Früchte nad) 
der Stabt zu tragen. Manche ſchöne Geftalt fieht man unter 
ihnen. Eines Abends wanderte ih am Meer entlang nad Pietra 
Nera zu, und traf ein junges Mädchen, welches den leeren Frucht: 
torb auf dem Kopf nad) ihrem Dorfe zurückging. Buona sera 
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— Evviva siore. Run gab’ eine lebhafte Unterhaltung. Die 
junge Corsin erzählte mir mit der größeften Unbefangenheit die 
Geſchichte ihres Herzend; ihre Mutter zwingt fie einem jungen 
Menſchen die Hand zu geben, welden fie nicht mag, Warum 
mögt ihr ihn niht? — Weil mir fein Wefen nicht gefällt, ah 
madonna! — Iſt er eiferfüchtig? — Come un diavolo, ah 
madonna! Ich wollte ſchon nach Ajaccio entfliehen.” — Indem 
wir ſo fortredeten, kam ein Corse uns entgegen, welcher mit 
dem Kruge in ver Hand zur Waſſerquelle ging. „Wenn Ihr 
Waſſer trinten wollt, fagte er, fo wartet ein wenig, bis id 
berablomme, und du, Paolina, komme nachher zu mir, ich habe 
dir wegen deiner Heirat etwas zu jagen.” 

Sehet, jagte mir dag Mädchen, das ift einer aus meiner 
Sippſchaft, fie find mir alle gut, und wenn ich des Weges gebe, 
jo bieten fie mir einen guten Abend, und feiner will es zugeben, 
daß ich den Antonio heirate. — Wir waren ihrem Haufe nahe 
gefommen. Paolina wandte fih plöglich fehr ernft zu mir und 
fagte: Siore, jegt müßt ihr umlehren; denn komme ich mit euch 
zufammen in mein Dorf, fo werden die Leute eine böfe Rede 
machen (faranno mal grido). Kommt aber morgen, wenn ihr 
wollt, und ſeid Gaſt bei meiner Mutter, und dann wollen wir 
euch zu unfern Verwandten jhiden, denn wir haben Freundſchaft 
genug im ganzen Cap Corso. — Ich kehrte um, und im Anblid 
des fchönen Meeres und der ftillen Berge, auf denen Biegen: 
hirten ihre Feuer anzuzünden begannen, wurde mir redht home⸗ 
rifch zu Sinne, jo daß ich der gaftlichen Phäaken und ver Naus 
filaa gedenken mußte. 

Die Frauen in Corsica tragen das Mandile, ein Tuch von 
beliebiger Farbe, welches die Stirn bedeckt und glatt aufliegend 
um den Zopf gewunden wird, ſo daß die Haare nicht zu ſehen 
find. In ganz Corsica iſt es gebräuchlich; es iſt uralt, denn 
ſchon Frauengeſtalten auf etruriſchen Vaſen ſind mit dem Man⸗ 
dile abgebildet. Junge Mädchen kleidet es vorzüglich, ältliche 
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Frauen weniger; es gibt diefen da3 Ausſehen von Judenweibern. 
Die Kopfbebedung des Mannes ift das braune oder rote Ber: 
retto, die uralte phrygiſche Müge, die fhon Paris, der Sohn 
des Priamus getragen hat. Auf Marmorfiguren, welche den 
trojaniichen Prinzen darftellen, trägt er es, ebenfo trägt e3 ber 
perſiſche Mithras, wie ich es in den vielen ſymboliſchen Dar: 
ftellungen des Mithrasopfers gejeben habe. Bei den Römern 
war bie phrugiihe Mübe das Symbol der Barbaren; es tragen 
fie auch die befannten daciſchen Kriegsgefangenen vom Triumf: 
bogen des Zrajan, welche jett auf dem Bogen des Conftantin 
fteben, und andere Barbarentönige und Sclaven der Sarmaten 
und aftatifchen Völker, die in Triumfzügen abgebilvet find. Die: 
felbe phrygiſche Mütze trugen die Dogen der Benetianer als 
Zeichen ihrer Würde. 

Die Weiber tragen in Corsica alle Laften auf dem Kopf, 
und e3 ift kaum glaublich wie viel fie zu tragen vermögen; fo 
bejchwert halten fie oft noch die Spindel in der Hand und fpinnen 
im Geben. Sehr malerifch fieht e8 aus, wenn fie die ebernen 
zweihenkeligen Waflergefäfle auf dem Kopfe tragen. Ich fah fie 
nur in Baftia; jenfeit3 der Berge ſchöpft man das Wafler in 
fteinernen Krügen von rohen, aber doch noch an das Gtrurifche 
ftreifenden Formen. 

„Sehen Sie jene Frau mit dem Waflerleflel auf dem Kopf?" 
— Ja; was ift an ihr merkwürdig? — „Sie wäre heute viel: 
leicht PBrinzefliin von Schweren und Gemalin eines Königs." — 
Madre de Dio! — „Sehen Sie dort jenen Ort auf dem Berge, 
das ift Cardo. Eines Tags verliebte ſich der gemeine Soldat 
Bernadotte in eine Bauerstochter von Cardo. Die Eltern wieſen 
ven armen Schluder zurüd. Der povero diavolo wurbe aber 
eines Tages König, und hätte er jenes Mädchen geheiratet, fo 
wäre fie eine Königin geworden. Da geht nun ihre Tochter bie 
das Waſſer auf dem Kopfe trägt und fi) grämt, daß fie nicht 
Prinzefſſin von Schweden ift.” — Es war auf der Straße von 
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Baſtia nad) San Fiorenzo, wo Bernadotte ald Soldat am Wege 
arbeitete. Am Ponte d'Ucciani wurde er Gorporal, und höchſt 
jelig über feine Charge; er wachte nun als Straßenvogt über 
bie Arbeiter, dann copirte er für Imbrico, den Greffier am 
Gerichtshof, die Regilterrollen. Es gibt deren noch eine große 
Maſſe von feiner Hand im Archive zu Paris. 

An der Golobrüde, einige Meilen von Bajtia, war es wo 
Maffena zum Corporal ernannt wurde. Sa, Corsica iſt eine 
wunberbare Inſel. Es ging mander bier in den einjamen 
Bergen ohne zu träumen, daß er einft eine Krone tragen follte. 
Den Anfang machte der Papit Formoſus im neunten Jahr: 
hundert, welcher aus dem corsifchen Dorf Vivario gebürtig war, 
dann folgte ihm im fechözehnten ein Core aus Baftia Lazaro, 
Renegat und dann Dey von Algier; eine Corsin war zur Zeit 
Napoleons erjte RKaiferin von Marocco, und Napoleon jelber 
war erfter Kaifer Europa’s. 


Drittes Kapitel. 


Gegend um Baſtia. 


Wie ſchön find bier die Spaziergänge in der Morgenfrübe 
oder im Abendlicht. Mit wenig Schritten ift man am großen 
Element over in den Bergen, und bort wie hier der Welt ab: 
handen gefommen und in der wolthuendften Einjamleit der Ratur. 
Am Meere ftehn dichte Dlivenhaine. Oft lagerte ich mich dort 
bei einer Familiengruft mit mauriſcher Kuppel an einem wonnes 
fam verfchwiegnen Plag, und blidte über die See hinaus nad 
den drei Inſeln an ihrem Saum. Die Luft ift fo fonnig, und 
fo beilfam, und wo das Auge binblidt, überall Yeiertagsrube 
und Einfiebelei, braune Felfen am Strand, mit ftadhlichtem 
Cactus bevedt, vereinfamte Wachtturme, nicht Menfch noch Vogel 
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auf dem Wafler, recht3 und links himmelhohe Berge, warm und 
fonnig. 
Ich flieg über Baſtia in die nächſten Berge hinauf. Dort 
ift die Ausficht auf Stadt, Meer und Inſeln erfreuend. Wein: 
und Dlivengärten, Orangenbäume, Tleine Landhäuſer von den 
bizarriten Formen, hie und da eine Fächerpalme, Grabkapellen 
unter Cypreſſen, von Epheu ganz erftidte Ruinen, das liegt dort 
zerftreut. Die Stege find beſchwerlich; man wandert über Stein: 
geröll und an Mauern, zwifchen Brombeerheden und Epheu⸗ 
gewinden und wilden Diftelgewucher. Der Blid nad der Süd: 
küfte Baftia’3 überrafchte mi. Dort treten die Berge, wie faft 
alle Corsica's von den ſchönſten Pyramidenformen, weiter zurüd 
und ſenken fanft eine lachende Ebne nieder. Da liegt der große 
Teich von Biguglia, von Schilf umlränzt, todt und ftill, kaum 
von einem fchmalen Fiſcherkahn durchfurcht. Die Abenpfonne 
ging eben unter, als ich dieſen Blid genoß. Der Teich erſchim⸗ 
merte rofenrot, die Berge vesgleihen, das Meer war voll vom 
Abendglanz, ein einzelnes Schiff. glitt darüber hinweg. Die 
Stille einer großen Natur beruhigt die Seele. Zur linken Hand 
fah id das Klofter Sant’ Antonio unter Dlivenbäumen und 
Coprefien; zwei Geiftliche faßen vor der Halle, und eben traten 
aus der Kirche ſchwarzverſchleierte Nonnen heraus. Ich fah einft 
ein Bild, welches eine ficilianifche Vefperftunde darftellte, und 
erinnerte mich augenblidlich deflen, da ich e3 bier wieder fand. 
Nun zur Lanoftraße hinunter fteigend, kam ich auf den einen 
Weg, welder nad) Cervione führt; Hirten trieben ihre Biegen: 
beerven heim und Reiter auf roten Pferden jagten an mir vor: 
über, alle die phrygiſche Müge auf dem Kopf, das ſchwarzbraune 
Banmms von Schafwolle übergeworfen, die Doppelflinte ums: 
gehängt, wilde Kerle mit bronzenen Gefihtern. Ich ſah ihrer 
oft zwei hinter einander auf demfelben Pferd, oft Mann und 
Weib hintereinander, und in der Sonnenglut niemal3 ohne ven 
großen Sonnenſchirm über fi aufgeipannt zu halten. Der 
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Sonnenſchirm ift bier unentbehrlich; ich ſah häufig Männer wie 
Weiber am Ufer im Meere figen, die Weiber belleidet, bie 
Männer nadt, und fo ſaßen fie gerubhig im Wafler und bielten 
über ſich den Sonnenſchirm, und ihnen war kannibaliſch wel. 
Die Weiber reiten bier wie die Männer und find flinl auf dem 
TIhier. Der Mann bat immer die Zucca, die runde Kürbißflajche 
übergehängt, oft auch einen Kleinen Ziegenſchlauch, den Zaino, 
um den Leib aber die Carchera, einen ledernen Gurt, worin die 
Kartuſchen fteden. 

Bor mir her fchritten viele Männer, welche von ver Feld⸗ 
arbeit nad) der Stadt zurüdtehrten. Ich ſchloß mid an fie an 
und erfuhr von ihnen, daß fie nicht Corsen ſondern Italiener 
vom Feftlande fein. Jaͤhrlich kommen nämlich von der Terra 
Sirma, befonder3 aus Ligurien, aus Lucca und von Piombino, 
mehr ala 5000 Arbeiter auf die Infel, um für die faulen Corden 
die Selvarbeit zu verrichten, Noch bis auf ven heutigen Tag 
baben ſich die Corsen den mwolbegründeten Ruf der Arbeitſcheu 
bewahrt, und darin find fie andern tapfern Berguölfern, wie den 
Samniten, durchaus unähnlid. Jene fremden Arbeiter heißen 
bier allgemein Luccheſi. Ich habe mich felbft davon überzeugen 
können, in welcher gründlichen Verachtung biefe fleißigen Men⸗ 
{chen bei den Corsen ftehn, weil fie ihre Heimat verlaſſen haben 
und im Schweiße ihres Angeſichts, der Yieberluft ausgefegt 
arbeiten, um ein Lohnerſparniß mit nad Haufe zu bringen. 
Oftmals hörte ich das Wort Lucchefe als Schimpfwort gebrauchen, 
und beſonders ift alle Selvarbeit in den Bergen des Innern ver: 
haßt und als eines freien Mannes unwürdig angejehn. Nach 
der uralten Sitte der Väter ift dort der Core ein Hirt, begnägt 
fih mit feinen Biegen, mit dem Mehl feiner Caftanien, dem 
friſchen Trunk feiner Quelle und der Jagdbeute. 

Ich erfuhr zu gleicher Zeit, daß Corsica gegenwärtig der 
Aufenthalt vieler italienifher Demokraten fei, welche nad ber 
mißglüdten Revolution ſich auf diefe Anfel finchteten. Es gab 
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ihrer im Sommer ungefähr 150, über die Infel zeritreut, Männer 
aus allen Staͤnden; die metiten lebten in Baftia. Ich hatte Ge: 
legenheit die Angejebenften viejer Flüchtlinge kennen zu lernen 
uud fie auf ihren Spaziergängen zu begleiten. Es war eine Ge⸗ 
ſellſchaft, bunt wie das politiſche Italien, Lombarven, Benetianer, 
Reapolitaner, Römer, Florentiner. Ich machte bie Erfahrung, 
daß in einem culturlofen Lande Italiener und Deutiche ſich fofort 
gegenjeitig anziehen, und auf neutralem Boden ein heimijches 
Gefühl für einander haben; auch. hat die Allgemeinheit ver Völker: 
fhidjale vom Jahre 1848 viele Schranken nievergerifien und ge- 
wifle Zheorien erzeugt, worin der Einzelne, mag er einer Nation 
angehören welcher er wolle, auf gleiche Weife zu Haufe ift. Ach 
fand unter den Erilirten auf Corsica Männer und Yünglinge 
von allen Schichten, wie fie eine gleiche Gejellfehaft auch bei uns 
zujammenbringt, eraltirte und fanguinische Köpfe, andere wieber 
pofitiv erfahrne Männer von lebensfräftigen Orundfägen unb 
hellem Verſtande. 

Die Welt ift jegt voll von Flüchtlingen der Nationen 
Europa’3; beſonders find fie über die Inſeln zerftreut, welche 
durch ihre Natur feit alten Zeiten zu Afılen bejtimmt find. Es 
leben viele Berbannte auf den jonifhen Inſeln, auf den Infeln 
Griehenland3, viele auf Sarvinien und Corsica, viele auf den 
normanniſchen Inſeln, die meiften in Britannien. Es ift ein 
europaiſches Loos, welches diefe Verbannten tragen, nur das 
Local ift verfchieven; das politifhe Schidfal aber der Verban- 
nung ift fo alt ala die Gefchichte der Staaten. Ych erinnerte 
mid lebhaft daran, wie ehedem Inſeln des Mittelmeer, Samos, 
Delos, Aegina, Corcyra, Lesbos, Rhodus die Afile der poli- 
tischen Flüchtlinge Griechenlands geweſen waren, fo oft fie Re- 
volutionen aus Athen oder Theben, aus Korinth oder Sparta 
vertrieben hatten; ich gedachte der vielen Verbannten, welde 
Kom zur Kaiferzeit auf die Infeln verwies, wie den Agrippa 
Pofthumus nah Planafia bei Corsica, den. Philofophen Seneca 
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nad) Corsica jelbit. Und beſonders war Corsica zu allen Zeiten 
fowol ein Verbannungsort als ein Zufluchtsort, alfo im eigent- 
lichen Wortfinn eine Banbiteninfel, und das ift fie noch bis auf 
den heutigen Tag. In ven Bergen irren heimatlos die Blut: 
rächer, in den Städten wohnen heimatlos die politifchen Flücht⸗ 
linge Auf diefen wie auf jenen laftet die Acht, und Kerker 
wenn nicht Tod würde fie treffen, wenn fie das Gefeß erreichte. 

Corsica erfüllt an diefen Verbannten Italiens mehr noch 
als die Religion der Gaftlichfeit, auch vie ver Dankbarkeit. Denn 
in früheren Jahrhunderten haben verbannte Corsen in allen 
Ländern Italiens vie gaftlichfte Aufnahme gefunden, und bie 
politifhen Flüchtlinge Eorsica’3 fah man in Rom, in Florenz, 
in Benedig und in Neapel. Die franzöfiihe Regierung bat ihre 
Gäfte auf der Inſel bisher in Tiberaler Weile geduldet. Die 
Abgeſchiedenheit zwingt die Verbannten zu einem beichaulichen 
und würbigen Stillleben. Sie mögen deshalb glüdlicher daran 
fein als ihre Leidensbrüder auf Jerſey oder in London. 


Biertes Kapitel. 


Der Wlorentiner Francesco Marmocdi. 

„Hwei, die Verbannung une, umb ber Berbannte find bier.“ 

Seneca anf Corbica. 

IToogxuvouyres TnYy eiuapuernv 00g@oı. 

Aeſchhlue im Promethens. 
Man hatte mir in der Buchhandlung Fabiani, wohin ich 
gegangen war, eine Geographie der Inſel zu ſuchen, geſagt, 
daß eine ſolche eben in der Preſſe und ihr Verfaſſer ein ver⸗ 
bannter Florentiner, Francesco Marmocchi fei. Ich fuchte diefen 
Herm auf und machte in ihm eine meiner trefflihften Bekannt: 
{haften Staltens. Ih fand einen Mann von einnehmendem 
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Aeußern, in den legten dreißiger Jahren; er war unter Blichern 
vergraben. E3 möchte wenig Emigrantenftübdyen von dieſem 
friedlichen Charakter geben. In den Bücherfchränlen die beften 
Hafliichen Werte, auch Humboldt3 Kosmos, auf welchen mein 
Blick mit nicht geringer Freude fiel, Kupferftihe an den Wän- 
den, welche Anfichten von Florenz darftellten; — all diefes ließ 
“mid bier nicht allein die Zurüdgezogenbeit eines Gelehrten, jon- 
dern die eines feingebilveten Ylorentiners erlennen. Es gibt 
vielleicht feinen größern Gegenſatz als den zwifchen Florenz und 
Cordica, und mir jelbft war im Anfange wunderlid zu Sinn, 
da ich nach einem ſechswöchentlichen Leben in Florenz von ben 
Madonnen Raphaels unmittelbar unter die Banditen Corsica’3 
mi verihlagen fand; indeß Cordica ift immer eine Inſel von 
bezaubernder Schönheit, und bleibt gleich die Verbannung felbft 
im Paradieje ein Eril, jo kann fih doch beſonders ein Natur: 
forſcher bier in ungeftörter Stille ebenjo mit der großen Natur 
getröften, wie Seneca es that. Alles was Seneca aus feiner 
corsifhen Berbannung in dem Brief an feine Mutter Helvia 
von dem Troft der Naturbetradhtung und der Wiſſenſchaft ge 
fchrieben hat, Tann im vollen Maß Francesco Marmochi auf 
ſich anwenden, und diefer ehemalige Florentiner Profeſſor ers 
ſchien mir in feiner würdig edlen Zurüdgezogenheit und in der 
Muße feiner Studien als der glüdlichfte aller VBerbannten. 
Marmochi war in der Rewolutiongzeit neben Guerazzi Mi- 
nifter von Toscana, dann Minifterjecretär geweſen; er war 
glüdlicher als fein politifher Freund, er entwi von Florenz 
nah Rom, von Rom endlich nad Gorsica, wo er bereits brei 
Jahre verlebt hatte. Seine raftlofe Thätigleit und die ftoifche 
Heiterfeit, mit welcher er die Verbannung erträgt, geben Beweis 
von jeiner männlichen Kraft. Er gehört zu den geiftwolliten 
Geographen Italiens. Er hat außer feinem großen Werke, einer 
allgemeinen Geographie in ſechs Duartbänden, welche jegt neu 
aufgelegt wird, eine beſondere Beographie Italiens in zwei Bänden, 
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eine biftorifhe Geographie des Altertum, des Mittelalters 
und der neueren Zeit, eine Naturgeſchichte Staliend und andere 
Merle gefchrieben. Ich fand ihn über der Correctur feiner Heinen 
Geographie Corsica's, eines. trefflihen Handbuches, welches er 
leider bat franzöfifch Schreiben müſſen. Diefes Buch ift bei Fa⸗ 
biani in Baftia erfchienen; ich verdanke ihm gute Notizen über 
Corsica. 

Eines Morgens gingen wir vor Sonnenaufgang in die 
Berge von Cardo, und hier unmittelbar in der blühenden Natur 
iſt es gut den Geographen ſelbſt als Wegweiſer und Naturaus⸗ 
deuter anzuhören und uns über die Inſel belehren zu laſſen; ich 
folge bier faft wörtlich feiner Geographie. 

Corsica verdankt einer juccefliven Zufammenballung ver 
herausgehobenen Mafjen feine ganze Eriftenz; in einem langen 
Zeitraum hat e3 drei große wulcanifche Proceſſe gehabt, woher 
fih die bizarren und abgerifjenen Conturen feines Landes ber: 
ſchreiben. Es lafjen fih nun die dreierlei Erhebungen wol unter: 
ſcheiden. Die erjten Landmaſſen find diejenigen, welche die ſüd⸗ 
weftliche Seite einnehmen. Die erfte Erhebung fand in der Rich⸗ 
tung von Nordweſt nah Süpoft ftatt; ihre Kennzeichen find die 
großen Bergrippen, welche parallel in ver Richtung von Nordoſt 
und Südweſt nad dem Meere hinabfteigen und die anjehnlichiten 
Borgebirge der Inſel auf der Weſtküſte bilden. Es war damals 
alfo die Are Corsica’3 eine andere, und die Infeln im Canal 
von Bonifazio wie ein Teil vom Norvojten Sarbiniens ftanden 
im Zufammenbang mit Corsica. Das Material diejer erften Er⸗ 
bebung befteht größten Teils aus Urgranit; zur Zeit jener Urs 
revolution zeigte alfo die Inſel keinen Lebensfunte n. 

Die zweite Erhebung fand von Südmweft nad Norboft Statt, 
und aud von ihr befteht ein gutes Teil in Granitoivden. Je 
mehr man nad Norboft vorjhreitet, defto mehr geht das Urs 
granitgeftein in opbiolitifches Erdreich über. Uebrigens ift Die 
zweite Erhebung kaum kenntlich. Sie zerftörte offenbar großen 
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Teil den nördlichen Kamm der erften; aber die corsiſche Geo: 
Iogie hat davon kaum einige Spuren aufbewahrt. 

Die beinahe gänzlide Zertrümmerung des ſüdlichen Teils 
ber erjten Erhebung war die Wirkung der dritten und legten, 
wodurd die Inſel ihre gegenwärtige Geftalt erhalten hat. Sie 
fand Statt in ver Richtung von Norden nah Süden. So lange 


die Maffe viefer legten nicht mit den durch die voraufgegangenen . 


Erhebungen gebildeten in Contact fommt, bat fie eine reguläre 
Richtung behalten, wie das die Gebirgälette des Cap Corſo 
zeigt. Mit einem fürdhterlichen Stoß hatte fie die ſudlicher auf: 
getürmten Felſenkaͤmme zu durchbrechen; fie warf über den Haus 
fen, änderte ihre Richtung , zerbrady felber an vielen Stellen, 
wie e3 die Ausmündungen von Tälern beweifen, welche aus 
dem Innern nad) der Ebne der Dftküfte führen und das Bette 
der Ströme geworben find, die auf diefer Seite ins Meer rollen: 
des Bevinco, des Golo, Tavignano, Fiumorbo und anderer. 

Die Felſenlagen dieſer vritten Erhebung find urfprünglich 
ophiolitifch und calcär, an verſchiedenen Stellen von fecundärem 
Erdreich wieder bededt. 

Die primitiven Landmaſſen, melde aljo den Suden und 
Weſten ver Inſel einnehmen, beftehen beinahe ganz aus Granit. 
An ihren Gränzen fließen fie einige Lagen von Gneiß und von 
Schiefer ein. Beinahe überall ift ver Granit bevedt, und dies 
ift ein evidenter Beweis, daß die Periode feiner Entlaffung der: 
jenigen voraufging, wo ji die Maſſen im Schooß des Oceans 
bildeten und ſich in horizontalen Lagen auf die criftallinijchen 
Granitmaflen legten. Porphyriſche und euritifhe Lager durch⸗ 
ftoßen die Granite; eine entſchiedene Porphyrbildung krönt die 
Berge Cinto, Vagliorba und Perturato, die höchſten Berge von 
Niolo und bevedt die Granite. Diefe Porphyre find wiederum 
von zwei bis drei Fuß mächtigem Grünftein durchfchnitten. 

Die intermediären Maflen nehmen das ganze Cap Corſo 
und den Often der Inſel ein. Sie beftehen in blaugrauen Kalten, 
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in maſſenhaftem Tall, in Tropfftein, Serpentin, Euphotiden, 
in Quarz, Feldſpath und Porphyren. 

Das tertiäre Gelände zeigt fih nur in ifolirten Streifen, 
wie bei S. Fiorenzo, Bolpajola, Aleria und Bonifaziv. Sie 
zeigen viele Zoflile von Seethieren untergeorbneter Gattung, | 
von Meerigeln, Meerlämmen, Polypen, und vielen anderen 
Verſteinerungen in den Kalklagen. 

Was nun die Ebnen der Oſtküſte wie die Ebne von Bigu— 
glia, Mariana und Aleria betrifft, fo find fie diluviale An: 
Ihwemmungen jener Zeit, alö die Zluten eine große Menge von 
Thiergefchlechtern vertilgten. In der Nähe von Vaſtia hat man 
unter den biluvialen Foflilen den Kopf eines Lagomy3 gefunden, 
eines kleinen Hafen ohne Schwanz, welcher heute in Sibirien lebt. 

Corsica befigt feinen Bulcan, doch Spuren alter Bulcane 
bei Porto Vecchio, Aleria, Baliftro, Santa Manza und andern 
Stellen. 

Es jcheint faſt unglaublih, daß eine Inſel, jo nahe bei 
Sardinien gelegen, jo nahe bei Toscana und vor allem jo nahe 
bei ver Eifeninfel Elba, jo arm an Metallen fein könne, als fie 
es wirklich ift. Es finden ſich freilich zahlreiche Anzeichen metal: 
liiher Minen überall, hier von Eifen oder Kupfer, dort von 
Blei, von Antimonium, Magnefia, Reißblei, Zeichen von Qued: 
filber, Cobalt, Gold und Silber. Aber fie find illuforifh wie 
der Ingenieur Gueymard in feinem Werl über die Geologie und 
Mineralogie Corsica’3 es gezeigt bat. 

Die einzigen Metallminen von Belang, welche ausgebeutet 
werden können, find gegenwärtig die Eiſenminen von Dlmeta 
und Farinole auf dem Cap Corſo, eine Eijenmine bei Venzo- 
lasca, die Kupfermine von Linguizzetta; die Antimoniummine 
von Erfa auf dem Cap Corfo, die Magnefiamine bei Alejani. 

Dagegen ift Corsica eine unerſchöpfliche Schatzkammer ber 
jeltenften und köſtlichſten Steine, ein Elyfium ver Geologie. 
Doch liegen fie unbenugt, den Schat hebt Niemand. Es verlohnt 
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fih hier der Mühe, diefe prachtwolleh Steine zu uririen, tie fie 
die Geologie bisher geordnet hat, 

1) Granite Roter Granit, ähnlich dem orientalifihen, 
zwifchen Orto und dem See Yon Creno. 

Corallenroter bei Olmiecia. 

Roſenrotet bei Cargeſe. 

Roter mit leichtem Violet bei Aitone. 

Roſiger von Carbuccia. 

Roſiger von Porto. 

Roſenroter bei Algajola. 

Granit mit Granaten (in der Größe einer Nuß) bei Vizzavona. 

2) Borphyre. Varirter Porphyr in Niolo. 

Schwarzer, roſig gefleckt bei Porto Vecchio. 

Blaßgelber mit roſigem Feldſpath bei Porto Vecchio. 

Graugrüner mit Amethiſt an der Reſtonica. 

3) Serpentine. 

Grüne, ſehr harte, wieder transparente Serpentine bei Corte, 
bei Matra, bei Baſtia. 

4) Euriten, Amphiboliten und Euphotiden. 

Globuleufer Eurit bei Curſo und Girolata, im Niolo ꝛc. 

Globuleujer Amphibolit, gemeinhin orbiculärer Granit (die 
Kügelchen beftehn aus Feldſpath und Amphibolen in concentri- 
ſchen Lagen), in iſolirten Blöden bei Sollucaro, am Taravo, 
im Tale Campolaggio zc. 

Amphibolit mit Criftallen von ſchwarzer Hornblende in 
einem weißen Feldſpath, bei Olmeto, bei Levie und Mela. 

Euphotiden, au Verde von Corsica und Verde d'Orezza 
genannt, im Bette des Fiumalto, im Tale von Bevinco. 

5) Jaspis und Achate, 

Jaspis (in Graniten und Porphyren) im Niolo und im 
Tale von Stagno. 

Achate (ebenfalld in den Graniten und Porphyren) eben: 
dafelbit. 


Gregorovius, Corsica. 1. 10 
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6) Marmor und Alabaſter. 

Weißer ftatuarifher Marmor von blenvender Schöne, bei 
Drtiporio, bei Cafacconi, bei Borgo de Cavignano zc. 

Blaugrauer Marmor bei Corte, 

Gelber Aabafter im Tale von S. Lucia bei Baltia. 

Weißer Alabaſter, halb durchſichtig, geblättert und gefafert, 
in einer Grotte hinter Tuara, im Golf von Girolata. 


Fünftes Kapitel. 


Eine zweite Lection. 


Es war eine lehrreiche Lection, welche mir Francesco Mar: 
mocchi, weiland Profeflor der Naturgefchichte, mweiland Minifter 
von Toscana und jegt Zuoruscito und armer Einfiedel, in der 
allerrofigften Morgenftunde body oben auf dem grünen Berge 
Cardo gab, da wir zu Füßen unter und das ſchöne Mittelmeer 
hatten, deſſen Yarbe gerade jo war, wie Dante es gejagt hat: 
color dell’oriental zaffıro. 

„Sehen Sie, jagte Marmochi, dort drüben zeigt fidh ver 
blaue Saum, das tft das fchöne Toscana.” 

O wol, ich jehe Toscana ganz deutlich, ich jehe ganz deutlich 
das fchöne Florenz und mitten in die Uffizien hinein, wo die 
Bildjäulen der großen Toscaner ftehn, Giotto, Orgagna, Ri: 
cola Piſano, Dante, Betrarca, Boccaccio, Machiavelli, Galilei 
und ber göttlihe Michelangelo. Es gehen eben breitaufend 
Croaten unter den Bilvfäulen fpazieren; vie Luft ift jo Kar, 
man Tann alles jehn und alles hören. Hören Sie, Francesco, 
was der jteinerne Michelangelo eben für einen trefflihen Vers 
zum Dante ſpricht: 


„Mir ift fo lieb mein Schlaf und daß ich bin von Steine; 
So lang die Schmad noch dauert, dieſes Wehgeihid ; 
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Nichts ſehn, nichts hören, das ift nun mein Glück; 
Drum wed’ mich nit, ſprich leife, ach! und weine!“ 


Aber ſehen Sie, wie diefer dürre braune Fels fi ganz und 
gar mit Blumen geihmüdt hat! Auf feinem Haupte trägt er 
einen berrlihen Buſch von weiß überblüheten Mirten, und feine 
Bruft ift vreifah von Gnadenfetten ummunden, von Epheu, 
von Brombeerranten und von der weißen Walbrebe, der Cle: 
matis, — Es gibt nicht ſchönere Guirlanden als dieje Clematis⸗ 
tränze mit den weißen Blütenbiüjcheln und feinen Blättern; ſchon 
die Alten liebten fie und haben fie gern ‚in horazifchen Stunden 
ums Haupt getragen. 

Auf einem Umkreiſe von wenig Schritten, welche Fülle von 
Pflanzen neben einander! Da ift Rosmarin und Citiſus, hier 
ber wilde Spargel, daneben ein hoher Bufch Iilablütiger Erika, 
wieder bier die giftige Euforbia, welche den milchweißen Saft 
ausftrömt, wenn man fie bricht, und bier das ſympathiſche 
Helianthbemum mit jchönen gelben Blüten, welche nad und nad 
und allgefammt abfallen, wenn man einen einzelnen Zweig ab: 
gerifien hat. Da fteht wieder fremd und bizarr, wie ein mau: 
rifcher Heide der ſtachlichte Cactus, daneben der wilde Delftraud, 
die Korleiche, der Lentiscus, die wilde Feige, und zu ihren 
Füßen blühen vie wolbelannten Kinder meines Vaterlandes die 
Scabioja, das Geranium, die Malve. Wie fhön, durchdrin⸗ 
gend, ftärfend find diefe Wolgerüche, welche all’ das blühende 
Kraut aushaucht, Raute, Lawendel und Mente und all’ dieſe 
Labieen. Sagte richt Napoleon auf Sanct’ Helena, da jeine 
traurigen Gedanken wieder zu feiner fhönen Heimatsinfel zurück⸗ 
fehrten: „Alles war dort befler, biß auf den Duft des Bodens; 
am Wolgerudy allein würde ich mit gefchlojienen Augen Corsica 
erfennen !” 

Hören wir nun von Marmochi Etwas über die Botanik 
Corsica's im Allgemeinen, 
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Corsica ift die centraljte Provinz des großen Pflanzenreich3 
der mittelländiichen Bone; eines Reiches, welches charaklteriſtiſch 
ift durch die Meberfülle der duftigen Labieen und der graziöjen 
Caryophylleen. Diefe Pflanzen beveden alle Teile der Inſel 
und durchduften zu jeder Jahreszeit ihre Luft. 

Megen dieſer centralen Lage verbindet ſich die corsiſche 
Pflanzenwelt mit der aller andern Provinzen jenes ungeheuren 
Pflanzenreiches: dur das Cap Corſo mit den Pflangen Ligu- 
riend, durch die Dftküfte mit denen Toscana’3 und Roms, 
dur die Weit: und Südküſte mit der Pflanzenwelt der Pro⸗ 
vence, Spaniens, der Berberei, Siciliens und des Orients, 
und endlicd durch die jehr gebirgige und ſehr hohe Region des 
Innern mit dem Pflanzenwuchs der Alpen und der Pyrenäen. 
Mel’ ein wunderbarer Reichtum aljo in der corsijchen Bege- 
tation! Das ift eine Mannigfaltigfeit, welche die Schönheit der 
Gegenden dieſer Inſel, die ſchon durch die Natur und den Boden 
jo maleriſch find, unendlich erhöht. 

Einige ihrer Forjten auf den Abhängen der Berge find jo 
jhön wie die herrlichſten Europa’s; vie beiden vorzüglidhiten 
die von Aitone und Vizzavona. Außerdem find viele Provinzen 
Corsica's mit unermeßlichen Caſtanienhainen bevedt, deren 
Bäume ebenjo gewaltig und fruchtbar find al3 die ſchönſten von 
ven Apenninen oder vom Etna. Olivenpflanzungen, umfangreich 
gleih Foriten, umkränzen Hügel und Täler, welche nad dem 
Meere ſich binziehen oder feinen Einflüfjen offen liegen. Ueberall, 
jelbjt auf den rauhen und zadigen Seiten der hohen Berge 
Ichlingen fi Weinreben um Fruchtbaumgärten und breiten dem 
Blid ihre grünen Blätter und ihre purpurnen Trauben aus. 
Fruchtbare Eben, golden von reihen Erndten, dehnen fih an 
den Küften der Inſel bin; und der Waizen wie der Roggen 
Ihmüden bie und da die Berghänge mit ihrem frifhen Grün, 
welches mit dem tieferen Grün der Bufchwälder und mit den 
kalten Zönen der Steine und der nadten Felſen fo ſchön contraftirt. 
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Der Ahorn und der Wallnußbaum gebeihen wie die Caſtanie 
fröhlich in den Tälern und auf den Höhen; die Cypreſſe und 
die Meerpinie lieben die minder hohen Gegenden; die Forften 
find voll von Korkeichen und immergrünen Eichen; der Arbutus, 
die Mirte wachen zu Bäumen auf. Der Pyrus und befonvers 
der wilde Dleafter bedecken weite Streden auf ven Höhen. Der 
immergrüne Alatern, der Ginfter Spaniend und Eorsica’3 find 
mit mannidhfaltigen aber immer gleich ſchönen Haiden vermifcht; 
man unterſcheidet unter dieſen die Erica arborea, melde oft 
eine ungemeine Höhe erreicht. 

An den Strichen, die durch Austreten der Ströme und 
Bäche gewällert werden, wachſen ber Ginfter vom Etna mit 
feinen ſchönen golbgelben Blüten, die Eiften, Lentisken, die 
Terebintben überall da wo die Erde nicht von Menſchenhand 
berührt wird. Tiefer unten gibt es keinen Holweg noch Tal, 
welches nicht von der grazidfen Lorbeerrofe umſchattet wäre, 
deren Zweige gegen die Seelüften bin fi) mit denen der Tama⸗ 
rinden verſchwiſtern. 

Die Fächerpalme wächſt auf den Felſen am Meeresſtrand, 
und die Dattelpalme, wahrſcheinlich aus Africa hergebracht, auf 
den geſchützteſten Stellen ver Küften. Die Cactus opuntia und 
die amerikaniſche Agave wachen überall an warmen, feljigen, 
dürren Orten. 

Was foll ih von den prächtigen Cotyledonen jagen, von 
den Schönen Hülſengewächſen, den großen Berbaceen, den herr⸗ 
lichen gepurpurten Digitalen, welche die Berge der Inſel zieren? 
Und von den Malven, ven Orchideen, Liliaceen, Solaneen, den 
Gentaureen und den Dilteln, Pflanzen, welche die ſonnenheißen, 
fühlen oder ſchattigen Gegenden, in welche ihre natürlichen 
Sympathieen fie wachſen lafien, fo wol verzieren? 

Die Feige, die Granate, der MWeinftod geben in Eorsica 
gute Früchte, ſelbſt wenn der Landmann fie nicht pflegt, und 
das Clima wie der Boden der Kürten dieſer fchönen Inſel find 
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der Limone und der Orange und andern Bäumen berfelben 
Familie fo günftig, daß fie hier wahre Wälder bilden, 

Die Mandel, die Kirihe, die Pflaume, der Apfelbaum, ver 
Birnbaum, der Pfirfih und die Apricofe und im Allgemeinen 
alle Obftbäume Europa’3 find bier gemein. In den heißeften 
Strihen Tommen die Früchte des Johannisbrodbaumes, des 
Mispelbaumes von mehren Arten, des Brujtbeerbaumes zu 
vollflommner Reife. 

Endlich könnte der Menfh, wenn er es wollte, nad) den 
verſchiedenen Gegenden und ohne viel Mühe das Zuderrohr, vie 
Baummolle, ven Tabak, die Ananas, den Krapp und felbft den 
Indigo mit Erfolg anpflanzen; mit einem Wort, Corsica könnte 
für Frankreich das Klein-Indien des Mittelmeeres fein. 

Diefe überaus herrliche Vegetation wird durch das Clima 
begünftigt. Das corsifche Clima bat drei beftimmte Temperatur: 
zonen, welche fih nach der Bodenerhebung abſtufen. Die erfte 
fteigt vom Spiegel de3 Meeres bis zur Höhe von 580 Metres 
auf, die zweite von da bis zur Höhe von 1950 Metres, die 
dritte bis zum Gipfel der Berge. 

Die erfte Zone, alfo überhaupt die Meerestüfte, ift warm 
wie bie parallelen Striche Staliend und Spaniens. Sie bat 
eigentlih nur zwei Jahreszeiten, den Frühling und den Som: 
mer, felten fällt dag Thermometer bier ein oder zwei Grade 
unter Null und nur für wenige Stunden. Auf allen Küften ift 
die Sonne felbjt im Januar warm, aber die Nächte und der 
Schatten kühl und das in allen Jahreszeiten. Der Himmel be: 
wölkt ih nur für Pauſen; der einzige Wind von Süboft, der 
ſchwere Scirocco bringt anhaltende Nebelvünfte, welche ver bef- 
tige Sudweſt, der Libeccio, wieder vertreibt. Auf die gemäßigte 
Kälte des Januar folgt bald eine Hundstaghitze für acht Monate, 
und die Temperatur fteigt von 8 Graben zu 18 und felbit zu 
26 Graden im Schatten. Es ift ein Unglüd für die Vegetation, 
wenn e3 dann richt im März oder April regnet, und biefes 
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Unglüd ift häufig, doch haben die Bäume Corsica's allgemein 
harte und zähe Blätter, welche der Dürre widerftehen, wie ver 
Dleander, die Mirte, der Eiftus, der Lentiscus, der wilde Del: 
baum. Sn Cordica, wie in allen beißen Glimaten, find bie 
Niederungen, bie waflerhaltigen und ſchattigen Gegenden faft 
peftaushauchend; man wandelt da nicht Abends, ohne fich lange 
und ſchwere Fieber zu holen, melde, wenn man nicht gänzlich 
die Luft verändert, mit Waflerfucht und Ton endigen. 

Die zweite climatifhe Zone der Inſel fommt dem Clima 
von Frankreih, namentlih von Burgund, Morvan und Bre- 
tagne glei. Da dauert der Schnee, der fi) im November 
zeigt, bisweilen 20 Tage; aber er thut merkwürdiger Weile dem 
Delbaum nit Schaden bis zur Höhe von 1160 Metres, fon- 
dern madt ihn noch fruchtbarer. Die Caftanie jcheint der eigent- 
lihe Baum dieſer Zone zu fein, denn fie endigt in der Höhe 
von 1950 Metres und weicht dann den grünen Eichen, ven 
Tannen, Buhen, Burusbäumen und Wachholdern. In dieſem 
Elima wohnt auch der größere Teil der Corsen in zerftreuten 
Dörfern auf Berghängen und in Tälern. 

Das dritte Clima ift kalt und ftürmifch wie das Norwegens 
während acht Monate im Jahre, Die einzigen bewohnten Orte 
in diefer Zone find das Niolo und die beiden Forts von Vivario 
. und von Vizzavona. Ueber dieſe bewohnten Orte hinaus er⸗ 
blickt das Auge feine Vegetation mehr ald Tannen, welde an 
grauen Felſen hängen. Dort wohnt der Geier und das Wild: 
ſchaf, und dort ift das Vorratshaus und die Wiege der vielen 
Ströme, welche in3 Land hinunterraufchen. 

Man kann alfo Eorsica al3 eine Pyramide betrachten, 
welche in drei horizontalen Stufen fi abftuft, von denen bie 
unterjte warm und feucht, die oberfte kalt und troden ift, und 
die mittlere an beiden Beſchaffenheiten Teil hat. 
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Sechstes Kapitel. 


Gelehrte Männer. 


Betrachtet man die Reihe bedeutender Menſchen, welche 
Korsica in Iqum hundert Jahren bervorgebradt hat, jo muß 
man ftaunen, daß eine jo Heine und fo gering hevölkerte Inſel 
auch in der Production großer Männer jo veih iſt. Ihre 
Staatmänner und Feldherren find von europäifcher Bedeutung, 
weniger hedeutend freilich ihre willenjchaftlihen Talente, welche 
bei der Beihaffenbeit der Sinfelnatur und ihrer Geſchichte natür⸗ 
lich hinter jenen zurüdtreten mußten, 

Aber auch die Wiſſenſchaft hat in neuerer Zeit manche gute 
Kraft yon einheimifher Wirkfamleit erzogen, und Namen tie 
Bompei, Renuci, Savelli, Raffaelli, Giubega, Salvatore 
Viale, Garaffa, Gregori find Zierden Corsica's. Es ift be: 
mertengwert, daß die meilten glänzenden Köpfe unter ihnen dem 
Aovokatenitande angehören. Sie haben ſich beſonders in der 
Rechtswiſſenſchaft und in der Gefchichtichreibung ihres Landes 
bervorgethan. 

Bor allen zeichnet fi) Giovanni Carlo Gregori aus, einer 
der verbienftoolliten Männer Corsica’3, deſſen Andenken dort 
nicht erlöfchen wird. Er war im Jahre 1797 in Baltia geboren 
aus einer ſehr angejehenen Familie der Inſel. Dem Recht ſich 
widmend wurde er nach und nach Auditeur in Baftia, Ins 
ſtructjonsrichter in Ajaccio, Rat am königlichen Hofe in Riom, 
dann am Appellbofe von Lyon, wo er au als Präfibent ber 
Academie der Wiffenichaften thätig war und am 27. Mai 1852 
ftarb. Außer feinen Studien über das Römiſche Recht beichäf- 
tigte ihn unabläflig die patriotifche Leidenſchaft für die Geichichte 
Corsicas. Er haste den Plan gefaßt, fie zu ſchreiben, er hatte 
viele Materialien dafür gefammelt, aber der Tod überrajchte 
ihn, und der Berluft feiner Arbeit ift für Corsica nicht genug 
zu beflagen. Indeſſen hat Gregori feinem Baterlande ſchon 
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große Dienfte geleiftet; er heforgte bie neue Ausgabe bes natio⸗ 
nalen Hiſtorikers Filippini, melden er hatte fortfegen wollen; 
ebenfo die Herausgabe der enrsifchen Geſchichtshücher des Petrus 
Eyrnaeus; im Jahre 1843 gab er ein höchſt wichtiges Werl 
heraus, die Statuten von Gorsica. In jüngeren Jahren hatte 
er auch eine corsiſche Tragödie Sampiero gefchrieben, die ich 
nicht zu Geſicht bekommen habe. 

Unter feinen nachgelaſſenen Manuſeripten befindet ſich ein 
Zeil feiner Gefchichte Corsica's und reiches Material zu einer 
Gefchichte des Handels der Seenationen. Gregori’3 Tod erfüllte 
nicht allein Corsica, fondern au die Männer der Wiſſenſchaft 
in Frankreich und in Italien mit tiefem Schmerz. 

Er und Renucci haben auch Berdienfte um die Bibliothet 
von Baltia, welche 16000 Bände ftark in dem großen ehemali: 
gen Gebäude der Jeſuiten aufgeftellt if. Sie haben viefelbe 
eigentlich erſt geihaffen, und fie üt neben der Vibliothek von 
Ajaccio die zweite der Injel. Das wiſſenſchaftliche Leben Corsi⸗ 
ca's ift überhaupt noch ſehr jung. Wie der Gejchichtichreiber 
Filippini, der Zeitgenoffe Sampiero’3 Hagt, ließ die Trägheit, 
die durch den ewigen Krieg weſentlich kriegeriſch gewordene 
Natur der Corsen und die daraus folgende Unwiſſenheit die 
Literatur gar nicht auflommen. Aber merkwürdig ift es, daß 
die Corden im Jahre 1650 eine Academie der Willenfchaften 
fifteten,, deren erfter Präfident ver Dichter, Adyokat, Theolog 
und Hiftoriler Gergnimo Biguglia war. In jener Zeit liebte 
man es ſolchen Acabemieen die wunderlichſten Ramen heizus 
legen; die Corsen nannten die ihrige hie Academia bei Vaga— 
bondi, Vagabunden-Academie, und paſſender Tonnten fie da⸗ 
mals den Namen nicht wählen. Der Marquis von Curjay, 
deſſen Andenken in Eorsica fehr gefeiert ift, ftellte dieſe Aca⸗ 
demie wigber ber, und Rouſſeau, felber ein Bagahunde in feinem 
Leben, fehrieb für dieſes corsiſche Inftitut eine Leine Abhand⸗ 
lung: „welches iſt die für Helden notwendigſte Tugend, und 
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welches find die Helden, welchen diefe Tugend gemangelt hat?” 
Auch die Aufgabe ijt echt corsiſch. 

Die literariſchen Anftalten — jene Academie ift aufgelöft — 
find in Baftia wie in Cordica überhaupt fehr dürftig. Baſtia 
befigt ein Lyceum und geringere Schulen. Ich wohnte einer 
Preisverteilung in der erften Mäpchenjchule bei. Sie fand im 
Hofe des alten Jeſuitencollegium ftatt, welcher zierlih ausge⸗ 
ſchmückt und Abends illuminirt war. Die Mädchen, alle weiß 
gelleivet, jaßen in Reihen vor den angejeheniten Bürgern und 
ben Behörden der Stadt und empfingen Lorbeerkränze, wenn fie 
diefelben fi errungen hatten. Die erfte Lehrerin rief den 
Namen der glüdlichen Siegerin auf, worauf diefe an das Ka⸗ 
theder trat und den Lorbeerkranz empfing; den Kranz brachte fie 
einem der angejehenen Herren der Stadt, ihm ſtillſchweigend die 
Gunſt gebend, fie zu krönen. Was dann in zierlicer Weiſe 
geſchah. E3 wurden folcher Lorbeerkränze ungezählte ausgeteilt, 
und manches liebliche Kind trug deren wol zehn biz zwölf für 
feine unfterblihen Arbeiten davon, und wußte fie mit einer 
gleihen Grazie zu empfangen. Doc ſchien es mir, als ſchmei⸗ 
chelte man zu fehr angefehenen Eltern over alten Familien, und 
ohne Aufbören krönte man Fräulein Colonna v’Iftria, Fräulein 
Abbatucci, Fräulein Saliceti, fo daß diefe jungen Damen mehr 
Lorbeeren nah Haufe trugen, als genug fein würbe, die un: 
fterbliden Poeten eines Säculum zu krönen. Den Schluß dieſer 
grazidfen Feier, die wol nichts anderes ift, als eine franzöfilche 
Schmeichelei der Eitelkeit, machte ein Kleines Bühnenftüd, wel: 
ches die jungen Madchen ganz artig aufzuführen mußten. 

Eine einzige Zeitung bat Baltia, die L'èêre nourvelle, 
Journal de la Corse, welche aud nur am Freitage ericheint. 
Ihr Redacteur war bis zum Sommer der Advocat Arrighi, ein 
talentvoller Mann; der neue Präfeet Corsica’3, den man mir 
als einen jungen Beamten ohne Erfahrung fchilderte, eifrig bes 
mübt ſich bemerklich zu machen, wie ehemals die römijcdhen 
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Präfecten in ihren Provinzen es thaten, bedrohte jede mißliebige 
Aeußerung der corsifhen Preſſe, ver unfhuldigften in der Welt, 
mit Entziehung der Conceſſion, und zwang fo Herrn Arrighi 
zurüdzutreten. Das Journal, ganz bonapartifch gefinnt, befteht 
nod fort; das zweite Journal Corsica’3 ift das Regierungsblatt 
Ajaccio's. 

Baſtia hat drei Buchhandlungen, von denen die Libreria 
Fabiani ſelbſt einer mittlern deutſchen Stadt Ehre machen würde. 
Gut ausgeſtattete Werke ſind in ihrem Verlage erſchienen. 


Siebentes Kapitel. 
Ein ſtatiſtiſches Kapitel. 


Ich babe im Journale Baſtia's vom 16. Juli 1852 die 
Statiftik Corsica's nach der Berechnung des Jahres 1851 ge: 
funden und teile fie bier mit, 

Gorsica hatte im Jahre 1740 nur 120,380 Einwohner, 

„ n 1760 „ 130,000 " 
n ” 17% " 150,638 n 
„nn 1821 „ 1800,38 „ 
„ nn 1827 „ 185,079 n 
nn 18311 „ 19,967 n 
„  n . 1836 „ 207,889 n 
„nn 141. Ri „ 
nn 146 „ 230271 
n 1851 „ 236,251 n 
Nach den fünf Arroudiſſements kamen auf 

Ajaccio 55,008 

Baſtia 20,288 

Calvi 24,390 

Corte 56,830 

Sartene 29,735. 
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Corsica zerfällt in 61 Eantone, 355 Kommunen, 30,438 
Häufer,, 50,985 Haushaltungen. 


Ledige 75,543 
Männtiches Geſchlecht | Berheiratete 36,715 | 117,938. 
Mittwer 5,680 
Ledige 68,229 
Weibliches Geſchlecht | Verheiratete 36,916 | 118,313. 
u Wittwen 13,168 
236,187 Einwohner find römifche Katholiken, 54 reformirte 
Chriften. Franzoſen durch Geburt, d. h. inbegriffen die Corsen 
gibt e8 231,653. 
Naturalifirte Sranzofen . 353, 
Deutide - 2.“ 41, 
Engländer . 2.2.0. 12, 
Holländer. . 2... . 6, 
Spanier 2 2 20. 7, 
Italiener. 2 2.2. 3806, 
Polen . : 2 2 2 02. 12, 
Schweizer... 2... 85, 
Andre Fremde . 2 2 ...%85. 


An Kranken zählte man im Jahre 1851 2554 Individuen, 
davon waren 435 auf beiden, 568 auf einem Auge blind, 344 
taubjtumm, 183 verrüdt, 176 Klumpfüße. 

Beihäftigung: 32,364 Männer und Weiber waren Ader: 
eigenthümer, 34,427 Tagelöhner, 6924 Domeſtiken. Bauhand⸗ 
werker (Maurer, Zimmerer, Schlofier, Maler 2c.) 3194. Händler 
mit gewirkten Warren und Schneider 4517. Hänbler mit Nah⸗ 
tungsmitteln 2981. Fuhrwerker 1633. Lurushändler (Uhr: 
mader, Golvfhmiede, Graveure x.) 55. Nentierd: Männer 
und Weiber 13,160. Staatsbeamte 1229. Communalbeamte 
803. Militärs und Marinart 5627. Bharmaciften und Aerzte 
311. Geiftlihe 955. Aopncaten 200. Lehrer 635. Künftler 
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105. Litteraten 54. Liedetliche Weiber 91. Bagabunden und 
Betsler 688. Kranke im Hofpital 85. Eime und zwar die origi- 
nellfte Dienfchenclafie der Inſel iſt in diefer Aufzählung nicht 
beftimmt, ich meine die Hirten. Die Zahl ber eigentlichen Ban- 
diten gibt man auf ROO an; ebenfoviel coreiſche Banditen mögen 
in Earbinien fluchtig ſein. 

Ich gebe nun in Kürze das Nötige aber die allgemeine « 
Berwaltung Corsica's, damit man auch bieräber eine Tlare 
Borftellung babe. 

Seit dem Jahre 1811 bildet Corsica ein Departement. Gin 
Praͤfect, deſſen Sit Ajaccio üt, verwaltet dafjelbe; für das 
Arrondifſement Ajaccio verfieht er zugleich die Functionen eines 
Unterpräferten. Unter ihm fteben in den übrigen vier Arrons 
diffements vier Unterpräfeeten. Dem Präfecten fteht zur Seite 
der Präfecturrat von brei Mitgliedern, welcher über die Necla- 
mationen betrefj3 der Steuern, der öffentlichen Arbeiten, ver 
Gemeinde: und Nationalgüter zu entfcheiven bat. Den Vorſitz 
führt der Präfect, man appellirt an ven Staatsrat. 

Jedes Jahr verfammelt ſich der General-Rat, deſſen Mit: 
glieder durch die Wähler eines jeden Cantons gewählt werben, 
in Ajaceio, um über die öffentlichen Angelegenheiten des Landes 
zu beraten. Seine Befugniß ift die Verteilung der bdirecten 
Steuern unter die Arrondiffements. Der General:Rat kann 
Ah nur nad einer Ordonnanz des Staatöoberhauptes ver: 
jammeln, welcher die Dauer der Sigung beftimmt. Es gibt für 
jeden Canton einen Repräfentanten, alſo im Ganzen 61. 

Jedes Artondiffement verfammelt in feinem Hauptort einen 
Bezirks⸗Rat von fo viel Mitglievern, als es Cantons hat. 
Diejenigen Bürger, welche nach franzöfiihem Staatsgejege be: 
rechtigte Wähler find, haben auch das Recht zur legislativen 
Berfammlung zu wählen. €3 gibt etwa 50000 berechtigte Wähler 
in Corsica. 

Maires und Adjuncten, welche vom BPräfecten ernannt 


158 


werben, verwalten die Communen; dieſes demokratiſche Recht ift 
dem Bolt geblieben, daß es den Municipalrat erwählen darf, 
welcher dem Maire zur Seite fteht. 

Mas die Gerichtsbarkeit anbetrifft, fo fteht das Departe 
ment unter dem Appellhofe von Baftia, welcher befteht aus 
1 O:berpräfidenten, 2 Rammerpräfidenten, 17 Räten, 1 Aubitor: 

»Rat, 1 Generals Brocurator, 2 Generals Aopolaten, 1 Sub: 
ftituten, 5 Greffiers. 

Der Aflifenhof hält feine Situngen in Baftia und befteht 
aus 3 Appell:Räten, dem GeneralsBrocurator und einem Öreffier; 
bie Sigungen finden in der Regel alle Vierteljahre ftatt. Es 
gibt ein Tribunal erfter Inſtanz in jedem Hauptort des Arrons 
diſſements; außerdem in jedem Canton einen Yriebenzrichter. 
Sn jeder Commune befindet fih ein Tribunal der einfachen 
Municipalpolizei, welches au3 dem Maire und feinen Abjuncten 
beftebt. 

Die geiftlihe Verwaltung fteht unter der Diöceſe von 
Ajaccio, deſſen Bifchof, der einzige Corsica's, Guffragan des 
Erzbischofs von Air ift. 

Corsica bildet die 17. Militärbivifion Frankreich. Ihr 
Generalquartier ift Baftia, wo der Divifionsgeneral feinen Sig 
hat. Die Gendarmerie, für Gorsica fo wichtig, bildet bie 
17. Legion und ſteht ebenfalls in Baftia. Es gehören zu ihr 
vier Companien mit vier Chefs, 16 Lieutenantsjhaften und 
102 Brigaden. 

Ich füge noch Einiges über Agricultur und induftrielle Ber: 
hältnifje hinzu. Der Aderbau, die Grundlage alles National 
reihtums, liegt in Corsica jehr im Argen. Das geht fchon 
allein daraus hervor, daß die cultivirten Länder der Inſel heute 
nur ein weniges mehr al3 drei Zehntel der Oberfläche der Inſel 
betragen. Genau wird bie ganze Oberfläche auf 874,741 Hec 
taren beftimmt. Die Fortfchritte des Landbaues werben unends 
lich erfchwert durch das Banditenwefen, die Familientriege, die 





159 


Communalländerei, durch den Mangel an Wegen, die große 
Entfernung der Aeder von den Wohnungen, durch bie Unge: 
fundheit der Luft auf den Ebnen, endlich Durch die corsiſche 
Trägbeit. 

Wie der Aderbau in Corsica darniederliegt, fo ift auch die 
Induſtrie in jehr dürftigem Zuftande. Sie beichräntt ſich auf 
die naͤchſten Bedürfniſſe, die notwendigen Artilel des Hand: 
werle3 und der Nahrung; die Weiber weben faſt überall das 
braune, grobe Tuch (panno corso), welches man auch pelone 
nennt. Die Hirten bereiten ven Käfe und den Käſekuchen broccio. 
Im Golf von Borto Vecchio allein gibt es Salinen. Sarbinen, 
Thunfifche, Corallen werden an vielen Küftengegenven gefiicht, 
aber die Fiſcherei wird nicht eifrig betrieben. 

Corsica's Handel ift ebenfall3 gering. Man führt haupt: 
fählih Del aus, wovon die Inſel eine ſolche Menge befigt, daß 
jie bei größerer Eultur allein für 60 Millionen Franken liefern 
fönnte; ferner Limonen, Wein, Hülſenfrüchte, Caftanien, friſche 
und gejalzene File, Holz, Yärbepflanzen, Häute, GCorallen, 
Marmor, viel Fabriktabak, namentlih Cigarren, wofür das 
Blatt eingeführt wird. Eingeführt wird hauptjählich: Getreide, 
Korn, Baizen, Reis, Zuder, Caffee, Vieh, Seide, Baumwolle, 
Lein, Leder, Eifenmineral und gegoflenes Eijen, Ziegelfteine, 
Glas, Tongut. 

Ausfuhr und Einfuhr ſtehn in einem ſchreienden Mißver⸗ 
bältniffe zu einander. Die Douane drückt alle Manufactur und 
allen Handel nieder; fie verhindert die Fremden ihre Producte 
für Landesprobucte umzuſetzen, daher müflen die Gorsen das 
Zehnfache für ihre Gebrauchsartikel in Frankreich zahlen, wäh- 
rend man felbft Weine aus der Provence ohne Zoll nach Corsica 
einführt und fo die Weinproduction der Infel herabbrüdt. Denn 
Corsica darf im Ganzen Leinen Wein nad Frankreich ausführen, 
weil Frankreich ein reiches Weinland ift. Selbſt Mehl und Ge- 
müfe werden aus der Provence für die Truppen auf die Inſel 
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geihidt. Tabak auf den Continent Auszuführen if verboten. 
Das tyrannifche Gefeh der Douane laſtet ſchwer auf der armen 
Infel, und fie welde jährlich für drei Milicneh Artikel aus 
Frankreich zu Taufen gezwungen iſt, ſetzt an Frankreich ſelbſt 
nur eine und eine halbe Million ab. An den Schatz zahlt 
Corsica jährlich eine Million und 150,000 Franken. 

Der Haupthandel gehört ven Häfen Baftia, Ajatcio, Isola 
Rossa und Bonifazio. 

So traurig nun die Lage Corsica's im Ganzen iſt, jo ſchutzt 
e3 wenigſtens die geringe Bevölkerung vor der Geißel des Pro⸗ 
letariat3, welches in den großen Gulturlänvern des Yeftlandes 
viel ſchrecklichere Myſterien aufzumelfen hat, als jene des Ban- 
ditenwefens und der Blutrache in Corsica find. 

Fünf und achtzig Jahre find nunmehr, mit geringen Unter: 
brechungen, die Franzofen im Befite ver Inſel, und weder ift 
e3 ihnen geglüdt, die immer offne Wunde des cordifchen Volles 
zu heilen, nod haben fie mit allen Mitteln ihrer Cultur mehr 
für das Land gethan, als einige geringe Verbeflerungen. Die 
Sinfel, melde Frankreich zweimal ihre Kaifer und zweimal ihre 
Geſetze dietirt hat, hat davon nichts mehr gewonnen als bie 
Sättigung ihrer Rache. Der Corde wird es nie vergefien, auf 
welche ſchmaͤhliche Weife Frankreich fein Vaterland fi zu eigen 
machte, und niemals lernt ein tapferes Volk feine Bezwinger 
lieben. Wenn ich die Corsen noch heute Genua heftig ſchmähen 
börte, jagte ich ihnen: laßt die alte Republit Genua ruhen; ein 
Core, Napoleon, hat fie vernichtet — Frankreich bat euch be⸗ 
trogen und um eure Nationalität gebracht, ihr habt eure ven- 
detta an Franfreih vollzogen, denn ihr fehidtet ihm einen 
Corsen Napoleon, der es unterwarf — und auch heute ift 
dieſes große Frankreich eine corsiſche Eroberung und eure eigene 
Provinz. 

Zwei Kaifer, zwei Corsen auf Frankreichs Tron mit despo⸗ 
tiiher Gewalt die franzöfiiche Nation niederbeugend: nun, wenn 
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eine ideelle Borftellung ven Wert des Wirklichen haben kann, fo 
muß man fagen, niemals ift ein tapferes Volt glänzender an 
jeinen Unterjochern gerät worden. Der Name Napoleon ift 
das einzige Band, welches die corsiſche Nation mit Frankreich 
zufammenbält; ohne diefes ftünde fie zu Frankreich nicht anders 
als andere eroberte Länder zu ihren fremden Herren. Ich habe 
bei vielen Schriftftellern die Berfiherung gelefen, daß bie 
corsiſche Nation im Grunde ihres Herzens franzöfifch fe. Ich 
balte dieſe Verficherung für einen Irrtum oder eine abfichtlihe 
Unwahrbeit. Nimmer babe ih mi davon überzeugt. Den 
Corsen und den Franzofen trennt eine tiefe Kluft der Nationa⸗ 
lität, des immerften Wefend und Empfindens. Der Corse ift 
entfchieden Italiener, feine Sprache ift anerkannt einer der rein⸗ 
ften Dialecte Italiens; feine Natur, fein Boden, feine Gefchichte 
fetten noch den verlornen Sohn an das alte Mutterland. Die 
Franzoſen felbjt fühlen fih auf diefem Eilande fremd, und 
Soldaten wie Beamte betrachten ihren Dienft dafelbjt ala eine 
„troſtloſe Verbannung auf die Ziegeninfel.” 

Es gibt corsifchen Batriotismus noch heute; ich ſah ihn 
biöweilen hervorbrechen. Noch heute regt fih in den Corsen 
der Groll, welden das Andenken an die Schladt von Ponte 
Nuovo erwedt. Als ich eines Tages über jenes Schlachtfelo 
fuhr und wir die berühmte Brüde fahen, ftieß mich ein neben 
mir figender Corse, ein Landmann, heftig an und rief mit 
leidenſchaftlicher Geberde: „Dies ift der Ort wo die Genuejen 
unfere Freiheit ermordet haben, ich wollte fagen die Franzoſen.“ 
Man wird den Sinn verfteben, fobald man weiß, daß für den 
Corsen der Name Genuefe jo viel bedeutet als Topfeind, denn 
der Haß gegen Genua, fo fagten mir die Corsen felbit, ift bei 
ihnen unſterblich. Ein andermal fragte ich einen Corsen, einen 
wolgebilveten Mann, ob er ein Staliener fei? Ja, jagte er, 
weil ich ein Corse bin. Sch verftand das Wort mol und reichte 
ibm die Hand. Dies nun find Einzelheiten, Zufälligfeiten, 
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aber oft wirft ein lebendige® Wort aus dem Munde bes 
Volks ein helles Licht in feine Stimmung und enthüllt plöglich 
die Wahrheit, welche nicht in den Büchern fchreibender Be⸗ 
amten fteht. 

Ich habe es vielmal und in allen Zeilen des Landes gehört: 
wir Corden möchten mit Freuden italienifch fein, denn wir find 
ja Staliener, wenn nur Italien einig und ftarl wäre; fo wie es 
heute ſteht, find wir franzöſiſch, denn wir brauchen eine große 
Macht, die und aufhilft, da wir allein zu arm find. 

Die Regierung thut das Möglihe, um die italienifche 
Sprache durch die franzöfifche zu verbrängen. Alle gebildeten 
Corsen ſprechen franzöfifh, und man fagt, gut; die Modefucht, 
das Bedürfniß, die Ausfiht nach Aemtern nötigt vielen das 
Franzöfiihe auf. Mit Bedauern ftieß ich auch auf ſolche Corsen, 
es waren dies allemal junge Männer, welde offenbar aus 
Eitelteit unter einander franzöſiſch ſprachen. Ich konnte mich 
dann nicht enthalten, mich vor ihnen zu verwundern, daß fie 
ihre ſchöne Landessprache jo leihtfinnig gegen die Spracde ver 
Franzoſen vertaufchten. In den Städten ſpricht man viel fran- 
zöſiſch, aber das Voll redet nur italienisch, aud wenn es in 
der Schule oder durch den Verkehr das Franzöfiiche erlernt bat. 
In das Innere und in die Berge ift das Yranzöfiiche gar nicht 
eingebrungen; da hat ſich auch die Sitte der Väter, die Unſchuld 
der Naturzuftände, die Herzenseinfalt, die Gerechtigkeit, der 
Edelmut, die Freiheitsliebe unangetaftet erhalten. Schlimm 
wäre es für das edle Volk der Corsen, wenn fie eines Tages 
die Tugenden ihrer rohen aber großen Väter gegen die raffi- 
nirten Sitten der Pariſer Geſellſchaft vertaufchten. Die ganze 
heroiſche Geſchichte der Corsen entfpringt einzig und allein aus 
dem Naturgefeß der Unverleglichleit und Heiligkeit der Familie, 
und ſelbſt ihre freie Verfaſſung, melde fie im Lauf der Zeit 
ſich gaben und "unter Baoli abſchloßen, ift nur eine Entwidlung 
der Familie. Alle Tugenden der Corsen entipringen aus diefem 
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gehören diefer gemeinfamen Wurzel an. 

Wir bliden mit Schaudern auf den Bluträcdher, ver von 
den Bergen herabfommt, feines Feindes Sippſchaft Glied für 
Glied zu erdolchen; doch kann diefer blutige Bampyr an Kraft, 
an Edelmut, Nechtögefühl und Baterlandzliebe immer nod ein 
Held gegen den blutlofen Schleicher fein, wie er in der großen 
Geſellſchaft unferer Civilifation umberjchleiht und heimlich die 
Seelen feiner Mitmenſchen ausfaugt. 


Adıtes Kapitel. 


Bracciamozzo, der Bandit. 


Che beilo onor s’aoquista in far vendetta. 
Dante. 

Am zweiten Tag nach meiner Ankunft in Baftia wedte mich 
gegen die Nacht ein entjegliher Lärm in meiner Locanda in ber 
Straße der Jeſuiten. E3 war nicht anders, als follten die La- 
pithben und die Centauren handgemein werden. Ich fpringe an 
die Thüre — da gab’3 im Speijezimmer. folgende Scene: ver 
Wirt, furios und ſchreiend, hat die Flinte auf einen Menfchen 
angelegt, der vor ihm auf den Knieen liegt, andere jchreien da⸗ 
zwifhen und beſchwichtigen. Jener bittet um Gnade: man wirft 
ihn aus dem Haufe. Es war ein junger Menſch, welder ſich 
in der Locanda für einen Marfeiller ausgegeben, den vornehmen 
Herrn gejpielt hatte und am Ende nicht bezahlen konnte. 

Bald darnach ging id in der Morgenfrifche über San 
Ricolao, den Öffentlichen Promenadeplag, um ein Bad im Meer 
zu nehmen. Die Henker errichteten eben die Guillotine neben 
dem Tribunal, und wenn auch nicht in der Mitte, fo doch immer 
auf dem Promenadeplage ſelbſt. Carabiniers und Bolt um: 
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ftanden diefe graufige Scene, wozu das Meer und die friedlichen 
Dlivenhaine im ſchneidendſten Gontrafte ftanden. Die Luft war 
dumpf und ſchwer vom Scirocco. Am Kai ftanden gruppenmeife 
Marinari und Arbeiter, ſchweigſam ihre Kalkpfeifen rauchend 
und den roten Pfahl anftarrend, und mander von ihnen in 
feinem fpiten Berretto, die braune Jade halb übergehängt, die 
braune Bruft bloß, ein rotes Halstuch nadhläffig umgelnüpft, 
ſah aus als hätte er mit der Guillotine mehr zu thun als fie 
zu betrachten. Und in Wahrheit mochte nicht Einer unter dem 
Volkshaufen ftehn, den nicht daſſelbe Schidjal treffen konnte 
das den Banditen erwartete, wenn nämlich der Zufall es fügte, 
baß die geheiligte Sitte der Blutradhe ihn zum Morde und ber 
Mord zum Banditenleben zwang. 

Wen wird man richten? 

Den Bracciamozzo (Stümmelarm). Er ift erft 23 Jahre 
alt. Die Shirren haben ihn in den Bergen gefangen; wie ein 
Teufel hat er ſich gewehrt; fie haben ihm einen Arm zerichoflen, 
den Arm haben fie ihm abgenommen, und er ift geheilt. 

Was hat er verbroden? 

Er hat zehn Menfchen umgebradit ! 

Zehn Menfchenleben ! und warum? 

Aus Capriccio. 

Ich eilte jchnell in Meer mir durch ein Bad wol zu thun, 
und dann in meine Locanda zurüd, um bem Zuge nit mehr 
zu begegnen. Die Einvrüde waren fo gräßlih, daß mich in 
in diefer wilden Einfamfeit ein Schauer überfiel. Ih nahm 
den Dante hervor; mir war zu Mut, als follte ic) eine feiner 
wilden Phantaſien aus der Hölle lefen, mo die Pechteufel die 
armen Seelen mit Harpunen binunterftoßen, fo oft fie auf: 
tauchen wollen, Luft zu fhnappen. Meine Locanda lag in der 
engen und büftern Straße der Jefuiten. Eine Stunde war ver: 
floffen, da rief mich ein dumpfes Murmeln und Pferdetrott an 
das Fenfter — Bracciamozzo wurde vorbeigeführt, geleitet von 
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den Todtenbrübern in ihren Kapugmänteln, welche vom Gefichte 
nichts frei laffen als die Augen, die geipenftifch durch die Augen- 
löcher herausſehen — leibhaftige Dämpnengeftalten, dumpf vor 
fih hinmurmelnd, fehauerlih, wie aus der Dante'ſchen Hölle in 
die Wirklichkeit geiprungen. Der Bandit ging feften Schrittes 
zwifchen zwei Prieftern, von denen ber Eine ihm ein Grucifir 
vorbielt. E3 war ein junger Menfch mittlerer Größe, ein fhöner 
bronzener Kopf mit rabenfhwarzen krauſen Haaren, das Geficht 
erblaßt und die Bläfje noch gehoben durch einen feinen Schnurr⸗ 
bart. Der linte Arm war ihm auf den Rüden gebunden, der 
andere war ein Stummel. Sein Auge, wol feurig wie das eines 
Tiger3 wenn ihn die Morbluft durchzuckte, war ftil und ruhig. 
Sm Gehen murmelte er, wie es fchien, Gebete. Sein Schritt 
war fiber und feine Haltung aufrecht. Vorauf ritten dem Zuge 
Gendarmen, die Schwerter bloß; hinter dem Banditen gingen 
paarweife die Todtenbrüder; den Zug ſchloß der ſchwarze Sarg; 
ein weißes Kreuz war darauf gepinjelt und ein Todtenkopf. Vier 
Barmberzige trugen ibn. Langſam zog der Zug durch die Je: 
fuitenftraße, gefolgt von der murmelnden Menſchenmenge, und 
jo führten fie den Bampyr mit dem zerſchoſſenen Flügel nah 
dem Blutpfahl. Ach babe niemals eine ſchauerlichere Scene mit 
Augen gejehn, und wenige die fi bis auf bie Hleinften Züge 
wider meinen Willen in mein Gedächtniß fo hinein daguerreo- 
typirt haben. 

Man fagte mir darnach daß der Bandit ohne Zagen ge- 
ftorben fei, und daß feine letzten Worte waren: ich bitte Gott 
und die Welt um Verzeihbung, denn ich erfenne daß ich viel 
Boſes gethan habe. 

Dieſer junge Menſch war nicht eigentlich Bluträcher aus per⸗ 
ſoönlichen Veranlaſſungen, ſondern Bandit aus Ehrgeiz geworden. 
Seine Geſchichte wirft viel Licht in die erſchreckenden Zuftände 
der Inſel. Zur Zeit der Blüte Maſſoni's, der eines Verwandten 
Blut gerochen hatte und dann Bandit geworden war, trug ihm 


166 


Bracciamozzo, wie das Volk den jungen Giacomino fofort nannte 
nachdem ihm der Arm verftümmelt worden war, die Lebensmittel 
zu. Denn diefe Banditen ftehen immer im Einverftänbniffe mit 
Yreunden und mit Ziegenhirten, welche ihnen in ihre Schlupf: 
winkel Nahrungsmittel bringen und Bezahlung empfangen, wenn 
Geld vorhanden if. Giacomino, beraufcht von dem Ruhm des 
tapfern Mafjoni, fegte fih in ven Kopf, ihm gleich zu werben 
und fi von ganz Corsica bewundern zu laffen. Er töbtete einen 
Menſchen, fprang dann in den Buſchwald und wurde Bandit. 
Das Volk nannte ihn bald „DVechio”, ven Alten, wahrfcheinlich 
deshalb weil er ala ein blutjunger Menſch ſchon fo viel Blut 
vergofien hatte, als ein alter Banbit. Eines Tages erſchoß der 
Vecchio den allgemein beliebten Arzt Malafpina, den Ontel eines 
mir gaftfreundlihen Mannes aus der Balagna; er hatte fi in 
einen Bufch geftellt und feuerte mitten in den Boftwagen, welcher 
von Baltia des Weges kam. Der milde Teufel jprang dann in 
die Berge, bis ihn die Strafe ereilte. 

Eine Lebensgefhichte fo fürchterliher Art kann aljo der 
Menſch in Eorzica haben. Niemand verachtet dort den Banditen, 
welcher weder Dieb noch Räuber ift, fondern nur Kämpfer, 
Rächer und frei wie der Adler auf den Bergen. Schwärmerijche 
Köpfe entzünden fih an der Vorftelung, durch Waffenthaten 
Ruhm zu erndten und in den Liebern des Volles forzuleben. 
Das feurige Naturell biefer Menſchen, die durch keine Eultur 
gezähmt find, welche die Arbeit ala Entehrung fcheuen, welche 
nad Thaten dürftend nicht von der Welt kennen als die wilden 
Berge, in denen fie die Natur mitten im Meere eingeengt bat, 
Iheint wie ein Vulcan einen Ausbruch zu verlangen. Auf einem 
größeren Raume und unter andern Bedingungen würben bie: 
jelben Menſchen, welche jahrelang in den Berghölen haufen und 
in den Buſchwäldern mit den Sbirren kämpfen, Kriegshelven 
werden wie Sampiero und Gaffori. Die Natur der Corden ift 
die Rämpfernatur, und ich finde feinen pafjenderen Begriff für 
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fie alö welchen Blaton der zum Kriegerftande gebornen Menfchen: 
gattung beilegt, nämlich „eiferartig.” Die Corsen find eifer: 
artige Raturen; Eiferfuht, Ruhmſucht, Ehrſucht, Rachſucht, all 
diefe verzehrenden Leidenfchaften find die ihren, und fie find ges 
borne Streiter in jedem Sinne des Wortes. 

Nah Bracciamozzo’3 Hinrihtung war ich neugierig zu er- 
fahren, ob des Abends die Damenwelt auf dem Pla San 
Nicolao fpazieren gehen würde, und ich verfäumte nicht mich 
dort einzufinden. Und fiehe da, es wandelten auf vemjelben 
Platze, wo de3 Morgens das Banbitenblut gefloflen mar, einige 
Schönen von Baſtia. Nichts verriet mehr die Scene des Morgens, 
es war al3 wäre nicht? gefchehn. Auch ich wanderte dort umber, 
denn das Meer war gar zu wonneſam von Farbe. Die Fifcher: 
barken ſchwammen darauf mit ihren Lichtern, und die Fifcher 
fangen das ſchöne Lied: O pescator dell’ onde. 


Neuntes Kapitel. 


Die Vendetta. 


Eterna faremo vendetta. 
Corsiſches Lied. 

Der Urfprung des Banditenweſens ift faſt durdaus in ber 
uralten Sitte der Blutrache oder Vendetta zu ſuchen. Faſt alle 
Sähriftfteller, vie ich darüber las, leiten die corsiſche Blutrache 
aus den Zeiten ber, da bie genuefifche Juſtiz feil war oder den 
Mord begünftigte. Ohne Zweifel hat der beftändige Krieg und 
die Stodung der Geredhtigfeitäpflege viel dazu beigetragen, und 
jene barbarifche Sitte einwurzeln laſſen, aber die Wurzel liegt 
wre anders. Denn die Blutrache findet ſich nicht in Corsica allein, 
fie findet fih aud in andern Ländern, in Sardinien, Galabrien, 
Sidlien, bei den Albanefen und Montenegrinern, bei den Eirs 
cafliern, Drufen, Bebuinen. 


168 


Die gleihe Erfcheinung muß daher gleihe Bebingungen 
haben. Sie find leicht aufzufinden, weil der geſellſchaftliche Zu⸗ 
ftand aller dieſer Völker ſich ahnt. Alle leben fie in einem krie⸗ 
gerifhen Raturzuftande, in einer wilden und großen Natur; alle 
mit Ausnahme der Bebuinen find fie arme Bergvölker, leben 
alfo in Gegenden, melde ver Cultur nicht leicht zugänglich find 
und die uralten barbarifhen Sitten auf das hartnädigite feit- 
halten. Alle envlid find fie von dem gleichen Familiengeiſt durch: 
drungen, welcher die heiligfte Grundlage ihrer Geſellſchaft bildet. 
Im Naturzuftande und in einer durch allgemeinen Krieg und 
Unficherheit aufgelöjten Gejellfehaft wird die Familie ein Staat 
für ſich; die Glieder verfelben halten feft zufammen; wo eines 
verlegt wird, wird der ganze Kleine Staat verlegt. Die Familie 
übt nur durch ſich felbft die Gerechtigkeit, ihre Form wird die 
Rache. Und fo geſchieht es daß die Blutrache, obmwol eine Bar: 
barei, doc aus dem verlegten Rechtägefühle und aus der natür- 
lihen Liebe zu den Blutsverwandten entipringt, und daß ihre 
Quelle eine eble, daS menfchliche Herz ift. Die Vendetta ift eine 
barbarifhe Gerechtigkeit. Der Gerechtigkeitsfinn der Corsen 
aber wird ſchon von den alten Schriftftellern anerkannt und 
gepriefen. 

Zwei edle und große Leidenſchaften beherrfchen den Corsen, 
die Liebe zur Familie und die Liebe zum Vaterlande. Bei einen 
ganz armen Volke, welches auf einer abgefchievenen Inſel lebt, 
bie obenein noch von einer heroifchen Gebirgsnatur ift, müflen 
dieſe Leidenfchaften ſehr mächtig fein und ihm die Welt erjegen. 
Die Liebe zum Baterlande hat jene Heldengefchichte Corsica's ers 
zeugt, welche eigentlich nichts ift als eine uralte, fort und fort 
geerbte Blutrache der Corsen gegen Genua; die Liebe zur Familie 
bat die nicht minder blutige und nicht minder heroifche Gefchichte 
der Vendetta erzeugt, deren Trauerfpiel noch heute fortgefpielt 
wird. Man muß die Urkraft diefes Volks wahrlich unbegreiflich 
finden, da es ſich felber auf das Blutigfte zerfleiichend dennoch 
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zu gleicher Zeit die Stärke befaß, fo unahläflige und fo glor: 
reihe Kämpfe mit ven Landesfeinden zu kämpfen. 

‚Die Liebe zu den Seinen ift wie in den alten Heldentagen, 
jo noch heute dem Corsen eine Religion; nur die Liebe zum 
Baterland ift ihm eine höhere Pflicht. Viele Beifpiele aus der 
Geſchichte zeigen dies. Wie bei den Hellenen die Gefchwifterliebe 
als die höchſte und reinfte Form der Liebe überhaupt galt, fo 
ift e8 auch bei den Corsen. In Corsica gilt da3 geſchwiſterliche 
Berhältnig für das heiligfte, und der Name Bruder und Schweiter 
bezeichnet das reinfte Glüd des Herzens, feinen edelſten Schat 
oder feinen ſchmerzlichſten Verluft. Der ältefte Bruder, als die 
Stüge der Familie, ift eine Perfon der Verehrung ſchon an fi. 
Ich glaube nichts Spricht fo Mar das gefammte Empfinden und 
das fittlihe Wefen eines Volles aus, als fein Lied. Das corsiſche 
Lied ift ganz eigentlich die Todtenklage oder das Rachelied; und 
die meiften diefer Racheliever find die Klagen der Schweſter um 
den Bruder, welcher gefallen ift. Ich babe überhaupt gefunden, 
daß wo in diefen Gefängen alles Lob und alle Liebe auf den 
Zodten gehäuft wird, es von ihm heißt: er war mein Bruder. 
Selbſt das Weib nennt den Mann im höchſten Ausorud der 
Liebe: Bruder. Es überrajchte mich eben dieſelbe Ausdrucks⸗ 
und Gefühlöweije im ferbifhen Vollzliede wieder zu finden, denn 
auch die Serbin bezeichnet ihren Mann mit dem höchſten Liebes: 
namen Bruder, und wo bei den Serben ver heilige Schwur ges 
ſchworen wird, ſchwört man ihn bei dem Bruder. — Bei unver: 
dorbnen Böllern bewahrt ſich die Naturreligion des Herzens in 
ihren einfadhften Empfindungsmweijen; fie find auf das gegründet 
wa3 das allein dauernde in den Verbältniffen des Lebens ift, 
denn das Gefühl des Volles haftet an dem was einfach ift und 
was beſteht. Die Geſchwiſterliebe wie die Elternliebe ift das eins 
fachfte und dauerndfte Verhältniß auf Erben, weil es leidens 
ſchaftslos iſt. Die Gefchichte des menſchlichen Elend aber bes 
ginnt mit dem Kain, dem Brudermörber. * j 
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Wehe aljo dem, welcher des Corsen Bruder oder Bluts- 
verwandten erſchlagen hat. Die That ift gefhehn — der Mörder 
entipringt aus doppelter Furcht, wor der Yuftiz, welche den Mord 
beftraft, und vor der Verwandtſchaft des Erfehlagnen, welche ven 
Mord rächt. Denn fobald die That ruchtbar geworben ift, greifen 
die Verwandten bes Gefallenen zu den Waffen und eilen, ben 
Mörder zu treffen. Der Mörder entjprang zum Buſchwalde, er 
Himmt dort vielleicht zum ewigen Schnee empor;- feine Spur ift 
verloren. Aber er bat Verwandte, Brüder, PVettern, einen 
Vater; die Verwandten willen, daß fie mit ihrem Blut für die 
That einftehen müſſen. Sie bewaffnen fih alfo und find auf 
ihrer Hut. Das Leben derer, welche im Stande der Vendetta 
ſich befinden, ift ungemein elend. Wer die Vendetta zu fürchten 
bat, ſchließt fich in fein Haus und verrammelt fofort die Thüren 
und Fenjter, in welchen er nur Schießfeharten übrig läßt. Mit 
Stroh und Matragen werben die Fenfter verkleidet, man nennt 
dies inceppar le fenestre. Das corsifche Haus in den Bergen, 
ſchon an ſich body, faft turmartig, enge, mit einer ſehr hoben 
fteinernen Treppe, wird leicht zur Feſtung. In diefer Schanze 
hält fich der Corde, immer auf feiner Hut, daß ihn nicht eine 
Kugel dur das Fenfter erreihe. Bewaffnet adern feine Ber: 
wandten, ftellen Wachen aus, find feines Schritteg mehr auf 
dem Felde fiher. Man erzählte mir von Beifpielen, daß Corsen 
zehn, ja fünfzehn Jahre lang ihre verfhanzte Wohnung nicht 
verließen und in fteter Todesangft fo lange Zeit ihres Lebens 
belagert binbrachten. Denn die corsiſche Nahe Ichläft nimmer 
und der Corse vergißt nicht. Es ereignete fi in Ajaccio vor 
kurzer Zeit, daß ein Mann welcher zehn Jahre in feinem Zimmer 
gelebt und endlich fih auf die Straße gemagt hatte, bei feiner 
Rückkehr vor der Schwelle feines Haufes todt nieberftürzte. Die 
Kugel deſſen, der zehn Jahre lang über ihm gewadıt, hatte ihm 
das Herz durchbohrt. 

Ich fehe bier in den Straßen Baftia’3 einen Mann umber 
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gehen den das Volt Nafone nennt, weil er eine große Nafe bat. 
Er ift ein Gigant an Geftalt und überdieß noch dur ein zer: 
riſſnes Auge entftelt. Bor Jahren lebte er in dem benachbarten 
Orte Pietra Nera. Er beleidigte einen aus dem Dorf. Diefer 
ſchwor Rache. Naſone verſchanzte ſich in feinem Haufe und ver: 
fperrte die Fenfter, um vor einem Flintenfchufle ſich zu fchüßen. 
Eine geraume Zeit verging, da magte er fich eines Tages auf 
die Straße; augenblidlich fprang fein Feind auf ihn zu, ein 
Winzermefjer in ver Hand. Sie rangen fürdterlid, Najone 
unterlag, und fein Gegner, der ihm bereit3 einen Hieb in den 
Naden gegeben hatte, machte ſich eben daran ihm den Kopf auf 
einem Baumftumpf abzufchlagen, al3 Leute herzukamen. NRafone 
ward geheilt, jener entwich in die Macchia. Wieder verging eine 
geraume Zeit. Eines Tages wagte fi Nafone auf die Straße 
— eine Kugel kam geflogen und fuhr durch ſein Auge. Man 
bob ven Verwundeten auf, und wieder fiegte feine riefige Natur 
und beilte ihn. Der ergrimmte Bandit verwüftete nun Nachts 
pen Weinberg feines Yeindes und warf Feuer in fein Haus. 
Rafone zog in die Stadt, und geht da umher als lebendiges 
Beiſpiel corsiſcher Rache, grauenvoll für den frieplichen Fremd⸗ 
ling, der ſich feine Gejchichte erzählen ließ. Ich ſah den entſetz⸗ 
lichen Mann eines Tages am Meer, aber nicht ohne feine Doppel: 
flinte; feine Geftalt flößte mir Grauen ein, er war anzufehn wie 
ver Rachedamon jelbit. 

Sich nicht zu rächen gilt bei den echten Corsen für entehrend. 
Das Rachegefühl ijt bei ihnen ein Naturgefühl, eine Leidenſchaft 
welche gebeiligt ift. In ihren Liedern hat die Rache einen Cultus 
und wird gefeiert wie eine Religion der Pietät. Ein Gefühl aber 
welches das Volk als nationelles in fein Lied aufgenommen bat, 
ift unaustilgbar und im höchſten Maße dann, wenn es auch das 
Weib als fein Empfinden geadelt hat. Die meilten Racheliever 
der Corden haben Mädchen und Weiber gedichtet, und man fingt 
fie von den Bergen bis zum Strande. Das gibt eine wahrhafte 
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Racye-Atmofphäre, in welcher das Volt lebt und die Kinder auf: 
wachen, und fo faugen fie den wilden Sinn ver Vendetta ſchon 
mit der Muttermild ein. In einem jener Lieber wird gejungen: 
Zwölf Seelen find noch zu wenig, um des Gefallnen — — 
Stiefeln zu raͤchen. Das ift corsifh. — Einen Menfchen wie 
Hamlet, welder darnach ringt fi mit dem Geift der Blutrache 
zu erfüllen und da3 nit vermag, würden die Corsen für das 
elendeite aller Subjecte erllären. Nirgend in der Welt vielleicht 
gilt Menfhenblut und Menfchenleben fo wenig, al3 in Corsica. 
Der Corse ift bereit es zu vergießen, aber er ift auch bereit zu fterben. 

Mer zögert, fich zu rächen, wen vielleicht ein milderer Sinn 
oder einige Philofophie etwas vom Hamlet gegeben hat, dem 
raunen die Verwandten zu und Andere befhimpfen ihn, daß er 
ſich nicht gerädht habe. Das nennt man rimbeccare, vorwerfen, 
eine nicht gerächte Beleidigung erbulbet zu haben. Den rimbecco 
beftrafte das alte genuefifche Statut als Aufreizung zum Morde. 
Es lautet das Geſetz im 19. Capitel diefer Statuten fo: 

„Don denen welche worwerfen oder rimbecco fagen. 

Wenn einer vorwirft oder in feiner Gegenwart zu andern 
rimbecco fagt, weil er den Tod des Vaters, des Bruders oder 
anderer Blutsverwandten nicht gerächt habe, oder weil er fich nicht 
wegen anderer Beleidigungen und Schimpf ihm felber angethan 
gerächt habe, jo foll er für jedes Mal von 25 bis 50 Lire beftraft 
werden, nad Gutdünken der Behörde und in Rüdficht auf die 
Eigenſchaft der Berfonen und andere Umftände; und wenn er nicht 
zahlt oder die Buße innerhalb acht Tagen nicht zahlen Tann, fol 
er auf ein Jahr von der Inſel gebannt fein, over es joll an ihm 
einmal die Corda angezogen werden, nad) Gutdunken des Richters.“ 

Im Sabre 1581 wurde das Geſetz jelbft fo weit verjchärft, 
daß dem rimbecco fagenden die Zunge dÖffentlih durchſtochen 
wurde. — Nun find e8 befonders die rauen, welche die Männer 
zur Rache antreiben, durch das Rachelieb an der Leiche des Er: 
ſchlagenen und durch das Vorzeigen des blutigen Hemdes. Die 


173 


Mutter beftet wol auch ihrem Sohne einen blutigen Fetzen vom 
Hemde des Vater! an das Kleid, als beftändige Mahnung, daß 
er ſich zu rächen habe. 

In ehemaligen Zeiten hatten die Corsen die ritterliche Fehde: 
fitte, den Blutradhelrieg zuvor anzufündigen und aud bis zu 
welchem Glieve die Rache fich erftreden folle. Die Sitte ift ab: 
gekommen. Bei der engen Verbindung der Sippſchaften (paren- 
tado) Treuzt ſich natürlich die Vendetta; ſolche kreuzweiſe Rache 
nennt man in Cordica vendetta trasversale. 

Es hängt nun damit ald ganz natürliche Folge der corsiſche 
Familienkrieg, noch bis auf den heutigen Tag die Geißel des 
unglüdlihen Landes, zufammen. . Denn diejenigen Familien 
welche in der Vendetta liegen, ziehen fofort alle ihre Verwandte 
und jelbft Freunde mit hinein, und in Corsica gibt e3 wie bei 
Nationen ähnliher Gejellihaftslage auch noch das feite Band 
des Stammes. Go entitehen Familienkriege innerhalb ein 
und defjelben Dorfes oder von Dorfihaft zu Dorfihaft, won 
Tal zu Tal, und jahrelang wird Krieg geführt und Blut ver: 
gofien. Blutrache oder geringere Beleidigungen, zufällige An- 
läfje geben dazu die Gelegenheit, und bei dem Jäabzorn der Corden 
muß jeder Hader leicht blutig werben, da fie alle bewafinet find. 
Der Krieg erftredt jich bis auf die Kinder; man kennt Beifpiele, 
daß Knaben aus feindlichen Sippſchaften einander erbolcht oder 
erfhoflen haben. Es gibt in Corsica gewille Clientelverbindun⸗ 
gen, Weberrefte der alten Feubalzuftände aus der Beit der Signo⸗ 
ren, und bejonder3 hat fich diefer Patronat im Lande jenſeits 
der Berge erhalten, wo die Nachlommen der alten Signoren nod) 
in ihren Orten wohnen. Sie haben feine Lehnsvafallen mehr, 
aber von ihnen abhängige Leute, Freunde, Verpflichtete, Dienit- 
bare. Leicht ſchaaren fich diefe als Yamilienanhang zufammen, 
und bies find denn nach corsifhem Ausdruck die patrocinatori 
oder geniali. Wie im italienifchen Mittelalter in ven Städten 
wird alfo in Corsica der Krieg der Familien noch fortgeführt als 
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letzter Reſt der Signorenfehden, wenn man will. Hurtnädig hat 
die granitne Inſel das Altertum feitgehalten, und ihre Gefchichte, 
der fortdauernde Bürgerkrieg auf ihr, veranlaßt durch den Ehr- 
geiz und den Kampfesübermut der Signoren, hat dem Lande bis 
auf den heutigen Tag den Barteigeift aufgebrüdt. 

In Corsica bat der fürchterlihe Begriff Feindſchaft feine 
‚volle, alte Bedeutung. Der Feind ift dort der Todfeind; wer in 
Feindſchaft lebt geht aus auf Feindesblut und fein eigenes Blut 
muß er daran geben. Auch wir haben den alten Begriff Top- 
feind noch aus dem Raturzuftande herüber genommen, aber wir 
drüden mehr Abftractes damit aus. Unſere Todfeinde wollen 
uns nicht morden, fie thun ung Böſes hinter dem Rüden an, 
fie verleumden uns, fie ſchaden ung heimlich auf jede Weife; oft 
willen wir nicht einmal, wer fie find. Die Feindfchaften in ber 
Givilifation haben in der Regel etwas Gemeines, daher kann der 
edle Menſch in unferer Gefellfehaft nicht mehr Feind fein, er kann 
nur verachten. Auf den Leib aber geben fich die Todfeinde in 
Corsica, die Waffen in der Hand; fie haben fich laut und öffent: 
lih Race bis aufs Blut gefhworen, und wo fie fih treffen 
dolchen und erfchießen fie einander. Das bat etwas fürchterlich 
Männliches, naturkräftig Wildes, Amponirendes. So barbariſch 
ein folder Gejellihaftszuftand ift, fo nötigt er ung doch, die 
natürliche Kraft zu achten, zumal da der corsiſche Bluträcher oft 
eine wahrhaft tragische Perfon ift, vom Scidjal, weil von der 
geheiligten Sitte zum Morde gezwungen. Denn aud ein von 
Ratur edler Menſch kann dort zum Kain werden, und wer auf 
den Bergen diejer Inſel als Bandit umberirtt trägt oftmals nur 
den Fluch der barbarischen Sitte nicht feiner Bosheit, und kann 
ein Menfch von folden Tugenden fein, welde ihn in ber bürger: 
lihen Geſellſchaft ehren und auszeichnen würden. 

Eine einzige Leidenſchaft, aus edler Quelle entfprungen — 
Rache und nichts mehr als Rache ! es ift wunderbar, mit welcher 
unwiderſtehlichen Gewalt fie den Menden ergreift. Die Rache 
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iſt die Schickſalsgöttin der armen Corsen, fie macht ihre Lebens⸗ 
geihichte. Und fo wird hier der Menſch durch eine einzige Leiden: 
ſchaft zu dem fürdterlihften Damon und fhonungslofer als ver 
Würgengel, denn er begnügt fi) nicht mit der Erftgeburt. Aber 
fo nädtig dunkel die Menjchengeftalt bier erfcheint, fo erzeugt 
dieſe finftre Leidenſchaft wieder ihre lichtoollen Gegenfäte. Wo 
Feinde auf Tod und Leben find, find auch Freunde auf Tod und 
Leben; mo die Rache das Herz mit Tigermordgier zerfleifcht, da 
fommt aud die Menſchenliebe und reißt es zu den erbabenften 
Entſchlüſſen bin; da ift ein heroijches Selbitvergefien und die 
göttliche Milde des Verzeihens, und nirgend möchte man bie 
hriftlihe Moral: Liebe deinen Zeind, chriftliher verwirklicht 
finden, al3 in dem Lande der Blutrache. 

Oft legen fih auch Mittler, Parolanti genannt, zwifchen bie 
Feindſchaften, und in ihre Hand jchwören die Parteien den Eid 
ber Berfühnung. Der Eid ift heilig wie die Religion; wer ihn 
gebroden hat ift vor Gott und Menſchen ehrlos und geächtet. 
Selten wird er gebrochen, aber doch gebrochen, denn im menſch⸗ 
lichen Herzen hat der Dämon fein Net gemadht. 


Behntes Kapitel. 


Banditenleben. 


Nur weiter! Dies if feine Fährte offenbar; 

Nach ſpürt dem ſtummen Rate ber Berrätrin Spur! 

Denn wie ber Spürhund einem angeſchefſ'nen Reh, 

So wittern, ſeinem Schweiß und Blut nach, wir ihn aus. 
Die Eumeniden bes Aeſchylus. 


Wie nun der Corse gezwungen werden kann, als Vandit zu 
leben, aus ſeiner ruhigen Häuslichleit urplötzlich in die Berg⸗ 
wiloniß gejchleubert zu werden und in einen ganz ftaatlofen 
Menſchen, in ein vogelfreied Wefen fich zu verwandeln, wird 
aus ber Blutradhe Kar fein. 
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Der corsifche Bandit ift nicht wie der italienifche Dieb und 
Näuber, jondern das, was fein Name fagt, ein vom Gefehe 
Berbannter. Im alten Statut der Infel heißen urfprünglich alle 
diejenigen Banditi, weldhe von der Inſel verbannt find, weil fie 
die Gerechtigkeit in ihre Gewalt nicht hat befommen können; fie 
wurben für vogelfrei erflärt, und ed war einem eben erlaubt 
einen Banditen, wenn er fi bliden ließ, zu erſchlagen. Der 
Begriff de3 Verbannten ift alfo ganz einfach auf alle Menfchen 
übergegangen, weldhe im Banne des Geſetzes leben. 

Die Abgefchievenheit Corsica's, die Mittellofigkeit, endlich 
die Vaterlandsliebe hindern oft den flüchtigen Corsen, feine Inſel 
zu verlafien. In früheren Zeiten vetteten ſich corsifhe Banditen 
bisweilen nah Griechenland, wo fie tapfer kämpften; beute 
flüchten Manche nach Stalien, die meiften aber nad Sardinien, 
wenn fie es vorziehn ihre Heimat zu verlaffen. Die Flucht vor 
dem Geſetz ift nirgend in der Welt leichter, als in Corsica. 
Denn kaum ift das Blut gefloflen, fo fpringt der Thäter in die 
Berge, welche überall nahe find, und birgt fi) in der ſchwer 
durchdringlichen Macchia. Bon dem Augenblide an, da er in 
die Machia gegangen ift, beißt er Bandit. Die Verwandten 
und Freunde wiffen um feine Spur; fo lange es möglich ift, 
verforgen fie ihn mit dem Nötigften, und nehmen ihn wol aud 
in mancher heimlichen Nacht in ihr Haus auf. Im der höchſten 
Not findet der Bandit immer Ziegenhirten, welche ihn ernähren. 

Der Hauptichlupfwintel der Banditen ift zwifchen, Tor und 
dem Berge Santo Appiano, in den Wilpniffen des Monte Einto 
und des Monte Rotondo, in den unmwegjamen Gegenden des 
Nivlo. Dort beveden Urwälder, welche nimmer eine Art gefehn, 
und dichteſte Buſche von Eichengeftrüpp, von Albatro, Mirten 
und Haide die Abhänge der Berge; dunkle von Wildwaſſer durch⸗ 
brauste Schluchten in denen fich jeder Pfad verliert, Hölen und 
Grotten und zertrümmertes Geftein geben Verborgenheit. Dort 
lebt der Bandit mit dem Falten, mit dem Fuchs, mit dem 
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Wildſchaf ein Zehen, welches romantifcher und troftlofer ift ala das 
des amerilanifhen Wilden. Die Gerechtigkeit gebt ihren Lauf; 
fie bat den Banditen in contumaciam verurteilt; der Bandit 
lacht deilen, er fagt in ſeiner wunderlichen Ausprudsmweife: ich 
habe das sonetto empfangen, das heißt die Sentenz in Contu⸗ 
maciam. Die Shirren fpüren auf feiner Fährte, nicht minder 
die Bluträcher; er iſt auf beftändiger Flucht, er ift ver ewige 
Jude in den wüſten Bergen. Nun gibt ed Kämpfe mit ven 
Gendarmen, beroifche, fürchterliche Kämpfe; das Blut häuft ſich; 
aber es ift nicht Shirrenblut allein; denn der Banbit ift auch ein 
Bluträcher, nicht die Liebe zu dem elenden Leben, vielmehr die 
Rache iſt es, von der er lebt. Er hat ber feinblichen Sippſchaft 
den Tod geſchworen; man kann fich voritellen, wie das Rache⸗ 
gefühl in der Wildniß der Berge unter beitändigen Gebanfen an 
den Tod und den Traͤumen von dem roten Pfahle ſich ing Une 
geheure fteigern muß. Bismeilen kommt der Bandit berab, 
feinen Feind zu erſchlagen; wenn er feine Rache vollzogen hat, 
verſchwindet er wieder. Manchesmal wirft er fih zum Carl 
Moor der Geſellſchaft auf. Man kennt noch in Corsica die Ger 
ſchichte des Banditen Capracinia aus Prunelli; die Juſtiz hatte 
feinen Bater ungerecht zu den Galeeren verurteilt; der Sohn 
sing mit einigen Blutsverwandten in die Machia, und von den 
Bergen Stiegen diefe Rächer von Zeit zu Zeit herab und erboldhten 
und erfchoffen perfönliche Feinde, Soldaten, Spione; fie fingen 
eines Tages auch ven öffentlichen Henker und vollzogen an ihm 
ſelber vie Hinrichtung. 

Es liegt fehr nahe, daß die Banditen fich oft auch als Werl: 
zeuge Anderer gebrauchen laſſen, welche eine Vendetta zu volls 
ziehen haben und nun an jene ſich wenden, damit fie ihnen ihren 
Dolch und ihre Kugel leihen. Bei der großen Verzweigung der 
Zamilien auf einem jo Heinen Lande muß die Furchtbarkeit der 
Banditen natürlih wachſen. Sie werben die Blutgeißel de3 
Landes; der Ader bleibt wüjte, der Weinberg wird nicht gepflegt; 

Gregorovius, Gordica. 1. 12 
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denn wer wagt fi ins Feld, wenn Maffoni ober Serafino ihm 
droht? Es gibt ferner unter den Banditen Männer, die ehedem 
gewohnt waren, Einfluß auf Andere auszuüben oder am öffent: 
lichen Leben ſich zu beteiligen ; in die Wildniß verbannt wird es 
ihnen unerträglih, außerhalb folder Wirkſamkeit zu bleiben. 
Man verfiherte mi, daß Einige noch in ihren Hölen und 
Schlupfwinkeln fortfahren ſelbſt Zeitungen zu lefen, welche fie 
fih zu verfchaffen willen. Oft üben fie einen ſchreckenden Einfluß 
auf die Communalwahlen und felbft auf die Wahlen zum Lan: 
desrat aus, und nicht felten haben fie Zeugen und Richter bes 
droht oder fi blutig an ihnen gerät. Dies und ohnehin die 
ſehr milde Beurteilung der Geſchwornen hat zu dem fchon viel: 
fach ausgefprochnen Verlangen Grund gegeben, man möchte die 
Jury in Eorsica ganz abfchaffen. Es ift nicht zu läugnen, daß 
das corsiſche Geſchworengericht unter dem Einflufle der Furcht 
vor der Banditenrache ftehen kann; wenn man ihm aber eine zu 
milde Aburteilung zum Vorwurfe macht, jo wird man ihm in 
vielen Fällen Unrecht thun, denn das Banditenleben und feine 
Urſachen wollen aus den Bedingungen der corsifchen Geſellſchaft 
betrachtet werden. Ich wohnte einer Sitzung der Jury in Baftia 
bei, eine Stunde nad) der Hinrichtung des Bracciamozzo und in 
demfelben Gebäude, vor welchem er gerichtet worden war; mir 
ſchien der Eindrud des Hinrichtungsactes fühlbar in den Mienen 
der Geſchwornen und der Zufchauer, aber nit in dem Gefichte 
des Angeklagten. Es war ein junger Menſch, welcher einen 
Mann erfchofien hatte; er hatte ein ftumpfes, verfteintes Geficht 
und fein Schädel fah aus wie eines Negers Schädel, als könnte 
man ihn zum Amboß gebrauden. Weber die eben vollzogene 
Hinrichtung, noch die Feierlichleit der Aſſiſenhandlung machte 
auf den jungen Menſchen Eindrud; er zeigte nicht die geringfte 
Spur von Befangenheit oder Furcht, fondern antwortete auf 
alle Fragen des Verhörsrichters mit der größten Kaltblütigkeit, 
ih Furz und bündig über die Umſtände feiner Blutthat aus: 
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laſſend. Ih weiß nicht mehr, zu wie viel Jahren Gefängnik 
man ihn verurteilte. 

Dbwol der corsifhe Bandit fi niemals durch gemeinen 
Raub ſchändet, hält er es doch nicht unter feiner ritterlichen 
Ehre, Geld zu erpreflen. Die Banditen legen Contributionen 
auf, fie taxiren Einzelne, oft ganze Dörfer und Gemeinden nad 
dem Vermögen, fie fordern mit Strenge ihren Zribut ein. Als 
Könige des Buſchwaldes legen fie ihre Steuern auf, und man 
jagt, foldhe Steuerpflichtige bezahlten ihre Steuern eiliger und 
gewiſſenhafter als fie diejelbe je dem Könige von Frankreich 
leifteten. Es gefchieht jehr häufig, daß der Bandit irgend einem 
wolhabenden Mann einen Contributionsfchein in das Haus 
ſchickt mit der Aufforderung ihm fo und fo viel taufend Franken 
an einem beftimmten Orte nieverzulegen, wenn nicht, jo werde er 
ihn, fein Haus und feinen Ader vernichten. Die üblihe Drob: 
formel ift: si preparasse: Er foll ſich bereit halten. Andere 
fallen in die Gewalt der Banditen und müſſen ein Löſegeld zah⸗ 
len. Mit dem erpreßten Gelde bereichern die Banditen ihre Vers 
wandten und Freunde und erwerben fi mande Gunit:. ihrem 
eigenen Leben fommt Geld fonjt faum zu Gute, denn hätten fie 
e3 bergehoch aufgehäuft, fie leben dennoch nad wie vor in den 
Hölen ver Wildniß und auf der Flucht. 

Es gibt viele Banditen, welche fünfzehn bis zwanzig Jahre 
lang ihr Wefen fortgeführt haben und auf fo kleinem Raum als 
ihre Berge ihnen gewähren, fich gegen die bewaffnete Macht be: 
haupten konnten, bis fie dem legten Scidjale erlagen. Sie 
leben nicht in Banden vereinigt, weil fie jo das Land nit näh: 
ren würde; auch fträubt ſich die corsifche Natur dagegen, den 
Befehlen eines Hauptmanns zu gehorchen. Meiftens find fie zu 
zweien, in einer Art Waffenbrüverfchaft. Auch fie haben unter 
fi ihre Blutrahe und ihre Todfeindfchaften; dies ift ſtaunens⸗ 
wert, denn jo gewaltig ift das perfönliche Rachegefühl des Cor: 
sen, daß ein gleiches Elend und ein gleiches Loos den Banbiten 
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mit dem Banditen niemals verſöhnt, wenn zwifchen ihnen bie 
Vendetta bejtand. Man erzählt fih von mandem Beifpiel, daß 
ein Bandit ven andern um der Blutrache willen in den Bergen 
gejagt und erfchlagen habe. Auch Mafloni und Serafino, vie 
Banditenhelven Eorsica’3 aus der jüngiten Vergangenheit, lagen 
in der Vendetta und jchoflen auf einander, wenn fie ſich trafen. 
Mafjoni hatte dem Serafino einen Finger abgejchoflen. 

Die Gefchichte der corsifchen Banditen ift reich an heroifchen, 
dämoniſchen und ritterlihen Charakterzügen. Im ganzen Lande 
fingt das Bolt die Banditentodtenklagen, es ift ja das eigne 
Schidfal und der eigne Schmerz, den es in dieſen Liedern klagt. 
Biele Banditen find unfterblich geworden, vor allen glänzt Einer 
durch feine fühnen Thaten. Er heißt Teodoro, umd jelber nannte 
er fih König der Berge. Es hat alſo Corsica zwei Könige des 
Namens Theodor gehabt. Teodoro Poli war eines Tags, im 
Anfang viefes Jahrhunderts, conferibirt worden; er forderte eine 
Friſt, um das Geld für den Stellvertreter zu beſchaffen. Die 
bewaffnete Macht ergriff ihn um ihn einzuftellen. Teodoro's 
Freiheitsliebe empörte ſich. Er warf fih in die Berge und lebte 
als Bandit. Ganz Corsica riß er zur Bewunderung feiner 
Kühnheit hin, und er war das Schreden ver Inſel; aber Teine 
Gemeinheit befledte ihn, im Gegenteil rühmte man jeine Groß- 
mut, und felbit Verwandten feiner Feinde verzieh er. Er war 
ſehr ſchön und liebte, wie fein Namensvetter der König, präd) 
tige Kleidung. Mit ihm teilte fein 2008 feine Geliebte, welche 
von den Steuern (taglia) die Theodor auf die Ortfchaften legte, 
in Freuden lebte. Mit ihm war auch ein Bandit Brusco, wel⸗ 
hem er unverbrüchliche Yreundfchaft gelobt hatte, und fein 
Dheim Augellone. Augellone heißt böfer Bogel; es ift nämlid 
Sitte, daß die Banditen fi Zunamen geben, wenn fie ihre 
Rolle zu fpielen anfangen. Der böfe Bogel murbe neidiſch auf 
den Brusco, welden Teodoro fo fehr liebte, und eined Tags 
ftieß er ihm das Kalte Eifen etwas zu tief in die Bruft. Darauf 
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fprang er ins Geftein. Wie Zeodoro den Fall ſeines Brusco 
ertannte, ſchrie er vor Schmerz nicht anders auf als Achill nad) 
dem Falle des Patroclus, und nach alter Rächerfitte ließ er ſich 
den Bart wachſen und ſchwor, ihn nimmer zu jchneiden, wenn 
er ſich nicht in dem Blut des böjen Vogel3 würde gebadet haben. 
€3 verging eine Kleine Zeit, da fah man Teodoro wieder mit 
gefchnittenem Bart. Das find die Heinen Tragödien, melde in 
der Bergwildniß auch zwifchen den Banbiten jpielen; denn das 
menschliche Herz fegt überall feine Leidenjchaften fort. Teodoro 
wurde enblih krank. Ein Spion zeigte den Schlupfiwinfel des 
franfen Löwen an. Da kamen die wilden Wolfähunde, vie 
Sbirren auf die Berge gefprungen — in einer Capanne machten 
fie Teodoro todt. Das Volkslied rühmt von ihm, daß er gefallen 
fei die Piſtole in der Hand und das Fucile an ver Flanke, 
come un fiero paladino, wie ein ftolzer Paladin. So groß 
war ver Refpect, welchen dieſer König der Berge eingeflößt hatte, 
das man felbft noch nach feinem Yalle die ihm ſchuldige Steuer 
bezahlte. Perſonen, melde fie ſchuldeten, famen und legten das 
Geld reipectvoll in die Wiege des Heinen Kindes, welches Teo⸗ 
doro mit feiner Königin erzeugt hatte. Er fand feinen Tod im 
Jahre 1827. 

Berühmt ift auch Gallochiv. Seine Geliebte hatte ihn treu⸗ 
los verlafien, er verboten, daß jemand ihre Hand begehre. Ce⸗ 
fario Negroni warb um fie. Der junge Gallochio gab einem 
feiner Freunde einen Wink, daß er den Schwiegervater verwuns 
ben folle. Die Hochzeitsgäſte tanzen, luſtig klingen Geigen und 
Manpolinen — ein Schuß! Die Kugel verfehlt das Biel und 
durchbohrt dem Schwiegervater das Herz. Gallocchio wird Ban- 
bit. Ceſario verfchanzt ſich. Aber jener jagt ihn aus dem Bau, 
best ihn durch die Berge, trifft ihn, macht ihn kalt. — Nun 
floh Gallocchio nad Griechenland und kämpfte dort gegen die 
Türken. Eines Tages kam Kunde zu ihm, daß fein leiblicher 
Bruder im Vendettakriege gefallen fei, denn biefer war unabs 
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laflig fortgeführt worden um den toten Schwiegervater und den 
todten Ceſario. Gallochio kam zurüd, tödtete zwei Brüder Ge 
fario'3 und noch andere, und die ganze Sippfchaft tilgte er aus. 
Der rote Sambini war fein Begleiter; mit ihm vereint ſchlug er 
die Gendarmen, und einen banden fie an ven Schwanz eines 
Pferdes und fchleiften ihn jo über das Geftein. Gambini floh 
nad Griechenland, wo ihm die Türken den Kopf abjchnitten; 
Gallochio aber ftarb im Schlaf, denn ein Verräter erfhoß ihn. 

Berühmt ift auch Giammarchi, welcher den Bufchwald hielt 
16 Jahre lang, Camillo Ornano, der die Berge hielt 14 Jahre, 
Joſeph Antommardi, welcher 17 Jahre Bandit war. 

Kurze Zeit vor meiner Ankunft in Corsica wurde der be: 
rühmte Serafino erfhoflen; man hatte ihn verraten und im 
Schlafe getödtet. Auch Arrighi und ver furdtbare Mafioni 
batten furz vorher ihr Ende gefunden; es war fo wildromantifc 
wie ihr Leben geweſen war. 

Maſſoni war ein Menſch von beifpiellofer Energie. Bluts 
rache hatte ihn, den Sohn einer wolhabenvden Familie aus der 
Balagna, in die Berge getrieben. Dort lebte er, von feinen 
Verwandten unterftügt und von den Hirten begünjtigt, viele 
Jahre lang und tödtete in vielen Kämpfen eine große Zahl von 
Sbirren. Mit ihm war fein Bruder und der tapfere Arrighi. 
Eine Tages juhte ein Mann der Provinz Balagna, welcher 
Berwandtenblut an einer mächtigen Familie zu rächen hatte, 
Mafloni auf und bat um feinen Beiftand. Der Bandit nahm 
ihn gaftfrei auf, und da es ihm an einer Malzeit fehlte, ging 
er zu einem Hirten auf dem Monte Rotondo und forderte von 
dem ein Lamm. Der Hirt gab ihm eins aus feiner Heerde. 
Maffoni aber wies es von fi, indem er fagte: du gibjt mir 
ein mageres Lamm, und doch will ich heute einen Gaft ehren, 
fiehe da jenes ift fett, das will ih baben; und auf der Stelle 
ſchoß er das fette Lamm nieder und trug es in feine Höle. 

Der Hirte ergrimmte über diefe Gewaltthat. Auf Rache 
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finnend ging er den Berg hinab und zeigte den Shirren den 
Schlupfwinkel Maſſoni's an. Das Lammesblut wollte der Hirte 
rächen. Die Sbirren ftiegen in großer Zahl in die Berge. Diefe 
corsiſchen Gendarmen, mit der Natur des Landes wol vertraut 
und im Banditenfampf geübt, find nicht weniger verwegen als 
das Wild, das fie jagen. Ihr Leben ift in fteter Gefahr; denn 
die Banditen find wachſam, fie jpähen mit ihren Fernröhren, 
welche fie ftet3 mit fich führen, aus ihren Schlupfminfeln, und 
wenn ſich Gefahr zeigt, find fie auf und davon und behenver als 
der Muffro, das wilde Schaf; oder fie laffen den Häfcher auf 
Schußweite herankommen, und nie verfehlen fie ihr Ziel. 

Die Shirren aljo ftiegen in die Berge; der Hirt voran; auf 
nur ihm befannten Pfaden krochen fie bie Felſen empor. In 
einer Höle befanden fih die Banditen. Sie war faft unzu⸗ 
gänglih, durd einen Buſch verdedt. Arrighi und Maſſoni's 
Bruder lagen darin, Maſſoni aber jaß hinter dem Buſch auf 
ver Wacht. 

Auf einem Pfade waren die Shirren über der Höle em: 
porgefrodhen, andere hatten ven Schlund bejegt. Die dort oben 
lagen, blidten auf ven Buſch, ob fie etwas entdeden möchten. 
Ein Shirre nahm einen Stein und warf ihn auf den Bufch, in 
welchem er etwa3 Schwarzes zu bemerken glaubte. Augenblids 
fprang ein Mann auf und feuerte eine Piftole ab, die zu weden, 
welche in der Höle lagen. Aber in demjelben Augenblide knall⸗ 
ten auch die Häfcherflinten, und Maffoni ftürzte tobt nieder. 

Wie die Schüfle fielen, fprang ein Mann aus ver Höle, 
Maſſoni's Bruder. Gleich der Bergziege fegte er in wilden 
Sprüngen von Klippe zu Klippe, von Kugeln umjaujt: Eine 
traf ihn töbtlih, jo daß er ins Geftein ftürzte. Arrighi, der 
allez ſah, was vorging, hielt fi in ver Höle. Die Gendarmen 
drangen behutfam vor, doc wagte Niemand in die Grotte ein- 
zubringen, bis endlich die Waghalfigiten hineinftiegen. Niemand 
war barin ſichtbar; trogdem ließen fich die Häfcher nicht irren 
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und beitanden darauf, daß die Höle nod ihren Mann verberge. 
Ihr Eingang wurde bejegt. 

Es kam die Naht. Man zündete Fadeln und Lagerfeuer 
an. Man beihloß Arrighi auszuhungern; Morgens gingen 
Einige an die der Höle nahe Duelle, um Waller zu jchöpfen. 
Da fiel ein Schuß und noch einer, und zwei Sbirren ftürzten. 
Ihre Gefährten feuerten wutjchreiend ihre Flinten gegen die 
Höle ab. Alles war ftil. 

Nun galt e3 die beiden Todten oder Sterbenven zu holen. 
Man zauderte lange, dann entſchloſſen fih einige dazu, und 
wieder Eojtete e3 einem das Leben. Noch ein Tag verging. Seht 
fiel Einer auf den Gedanken, ven Banditen wie einen Dachs 
auszuräudern, ein Mittel, das man ſchon in Algier mit Erfolg 
angewandt hatte. So türmte man vor dem Gingang der Höle 
trodnes Holz auf und zündete dafjelbe an. Aber ver Rauch ver- 
309 ſich durch die Spalten. Arrighi hörte jedes Wort, dag man 
ſprach, und hielt förmlich Dialoge mit den Shirren, melde ihn 
weder ſehen noch treffen fonnten. Er weigerte fih, fi zu er: 
geben, wofür man ihm Gnade verſprochen hatte. Endlich ließ 
der Procurator, den man von Ajaccio gerufen hatte, Militär 
und einen ingenieur aus der Stadt Corte holen. Der Inge: 
nieur erflärte, daß es möglich fei, in die Höle Petarden zu 
werfen. Arrighi hörte was man verhandelte, und der Gedante, 
mit der Höle im Trümmergraus aufzulnallen, jagte ihm ein 
ſolches Entjeten ein, daß er die Flucht beſchloß. 

Er wartete die Naht ab, rollte dann Steine in falfcher 
Richtung hinab und fprang von Feld zu Feld, einen andern 
Berg zu erreichen. Hinter ihm ber fnallten ins Ungewille die 
Flintenihüfle der Shirren. Eine Kugel traf ihn am Schenkel. 
Er blutete ſtark und feine Kräfte erfchöpften fi; als es Tag 
wurde, verriet ihn die Blutjpur, wie das wunde Wild durch 
feinen Blutfchweiß fich verrät. Auf der Fährte die Verfolger. 
Arrigbi hatte ſich ermattet unter einen Felsblod gedudt; eim 
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Shirre ſich auf diefen aufgefhwungen, die Flinte zum Schufie 
fertig. Der Banbit ftredte ven Kopf hervor, ſich umzufchauen, 
ein Knall, und die Kugel zerfchmetterte ihn. 

So ftarben jene drei Rächer, glüdlih, daß ſie] nich/ am 
roten Pfahle endeten. So groß aber war die Achtung, in mel: 
der fie beim Volke ftanven, daß feiner der limmohner des 
Monte Rotondo fein Maulthier hergeben mochte, um die: Leichen 
der Gefallnen fortzubringen. Denn, fagten dieſe Leute, wir 
wollen feinen Teil an dem Blut haben, das ihr vergofien habt. 
Als nun die Maulthiere aufgetrieben waren, lud man die Tod- 
ten, Banditen und Sbirren, auf ihren Rüden, und fo ftieg der 
Sbirrenzug die Berge herab nad) Corte, acht Männer mit fi 
führend, die im Banditenfampf erfchlagen waren. 

Wenn diefes Eiland all das Blut, welches auf ihm im Sauf 
der Zeiten vergoffen wurde, Schlachtenblut und Benbdettablut 
wieder außfpeien wollte, fo würde es feine Städte und Dörfer 
überfluten und fein Boll erfäufen und das Meer rot färben vom 
Inſelufer bis nad) Genua. 

Man möchte e3 nicht glauben, was Filippini erzählt, daß 
in dreißig Jahren feiner Zeit 28000 Corsen jih aus Rache ge: 
mordet haben. Nah der Berechnung eines andern corsifchen 
Geſchichtſchreibers finde ih, daß in 32 Jahren bis auf das 
Jahr 1715 28715 Morde in Corsica verübt worden find. Der: 
felbe berechnet, daß die Summe der dur die Vendetta Ermor: 
deten innerhalb de3 Zeitraums vom Jahr 1359 big zum Jahre 
1729 gemwefen fei: 333000. Ebenſo viel, meint er, müfje man 
an Berwundeten rechnen. Das gäbe aljo 666000 Corsen, welche 
von Mörderhand gefchlagen wurden. Dies Volk gleiht ver 
Hyder; ob man ihr alle Köpfe abhaut, doch wachſen fie von 
neuem. 

Rah der Anrede, weldye ver Präfeet Corsica's vor dem 
Departement? -Generalrat im Auguft 1852 gehalten hat, find 
feit 1821 4300 Morde (assassinats) in Corsica verübt, in den 


186 


legten vier Jahren deren 833, in den legten zwei Jahren 319, 
in den erften fieben Monaten des Jahres 1852 aber 99 Mord» 
thaten gefcheben. 

Die Inſel zahlt 250000 Einwohner. 

Die Regierung will die Blutrache und das Banbitenwefen 
durch die allgemeine Entwaffnung ausrotten. Ob und wie das 
ausführbar fein wird, weiß ich nit. Unheil wird es genug 
geben, denn man wird die Banditen nicht zugleich entwafinen 
können, und ihre Feinde werden dann wehrlos ihren Kugeln 
ausgefegt fein. Das Banditenweſen, die Familientriege, die 
Vendetta haben es bisher nötig gemacht, das Tragen ter Waffen 
zu geftatten. Denn weil das Geſetz den Einzelnen nicht Ihügen 
kann, muß es ihm überlaffen, fich felbft zu ſchützen, und fo ges 
ſchieht es, daß die corsifche Gefellihaft fich gleichfam außer dem 
Staat befindet. Piftolen und Dolce zu tragen ift ſchon lange 
verboten; alles aber trägt bier Doppelflinten, und halbe Ort 
haften fand ich unter Waffen, wie im Krieg gegen anbringenbe 
Barbaren; ein Anblid von bizarrer Wilpheit, diefe troßgigen 
Männer im Pelone und der phrygiſchen Müge in püftern Fels⸗ 
gegenden um ſich ber zu jehen, alle den Kartufhengurt um den 
Leib, und die Doppelflinte auf der Schulter. 

Es möchte wol fein anderes Mittel geben, die Blutradhe 
und das Banpitenleben fiher zu vertilgen, als die Cultur. Aber 
nur langfam jchreitet fie in Cordica vor. Colonifation, Anbah⸗ 
nung von Wegen durd das Innre, Steigerung des Verkehrs 
und der Production welche auch die Häfen beleben würde — 
diefes wäre wol die allgemeine Entwaffnung des Landes. Die 
franzöfifhe Regierung, ganz unmächtig gegen den corsiſchen 
Trotz, verdient die gerechteften Vorwürfe, daß fie eine Inſel, 
weldye das jchönfte Klima, fruchtreiche Landftriche, eine das 
ganze Mittelmeer zwifhen Spanien, Frankreich, Italien und 
Afrika beherrſchende Lage und die herrlichiten Golfe und Anter: 
pläge befißt, welche reich ift an Forften, an Mineralien, an 
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beilfamen Quellen und an Früchten, und von einem tapfern, 
zu großen Dingen befähigten Volke bewohnt wird — daß fie 
Eordica zu einem Montenegro oder zum italienifchen Irland 
werden läßt. 


— — — — — 


Elftes Kapitel. 


Die Erzählung, welche hier folgt, verdanke ich einer freund⸗ 
lichen Mitteilung des corsiſchen Dichters Salvator Viale von 
Baſtia, der mir eine Sammlung ſeiner und anderer corsiſcher 
Poeſien zuſandte, in welche er dieſes merkwurdige Charakterſtück 
corsiſcher Sittengeſchichte aufgenommen hat. Viale ſelbſt ent- 
lehnte daſſelbe einem einzigen lateiniſchen Manuſcript und über⸗ 
trug es ins Italieniſche. Er betrachtet die Erzählung als einen 
Anhang zu dem Werke de rebus Corsieis jenes Geſchichtſchrei⸗ 
ber3 Petrus Cyrnäus, welcher bier eine Epifode aus jeinem 
romantifch bewegten Leben erzählt. Ueber die Aechtheit verfelben 
ftellt er weder Zweifel noch Beweife auf; der lächelnde Lefer 
wird leicht erraten, warum. 

Ich babe dieſe meifterhafte Novelle aus dem Stalienifchen 
Viale's übertragen, ohne mir Zufäße oder Abkürzungen zu er: 
lauben. Sie erjheint mir nicht allein merkwürdig al3 originelles 
Charaktergemälde, welches aud für die Gegenwart corsifcher 
Zuftände ganz und gar vollgültig ift, fondern auch ausgezeichnet 
dur ihre Kunft, und jenen jchwermütigen Hauch, welcher ven 
meiften corsiſchen Poefien eigen ift und auch im beſondern Sal: 
vatore Biale harakterifirt, den fruchtbarſten Poeten der Inſel, 
einen würdigen Greis von unerjchöpfter Thätigfeit. 
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Das Gelübde des Vetrus Önrnäus. 


Hiftorifche Novelle von Salvator Viale. 


— Revenge, sent from the infernal kingdom, 
To ease the gnawing vulture of thy mind, 
By working wreakful vengeance on thy foes. 
. Shakespeare. 


Die Spanier, die Genuefen, der Bapft und endlich Ga- 
leaz30 von Mailand hatten kaum aufgehört, unter fi und mit 
den Eorfen um den Befig der Inſel zu ftreiten, als die Herren 
von Cinarca einen Bürgerkrieg erregten, welder unter ung jede 
Grundlage des Rechts zerftörte. Dies geſchah, weil ihr Stolz 
durch einen Act offner Unparteilichleit won Seiten des Vice⸗ 
königs Gtanantonio Cotta beleidigt worden war. Hieraus folgte 
natürlih, daß während des Stillfehweigens der Gefege und der 
Ungewißheit der Staatögewalt alle Feinde der Regierung die 
Herren fpielten, und daß die Banditen und die Verurteilten im 
Buſchwald gleihjfam Recht und Urteil fpradhen. 

Es war in diefer Zeit, und gerade im Sommer des Jahres 
1468, daß ich, Pietro da Felce, an Perſon wie an Habe von 
einem mädtigen Feind beleidigt, gezwungen war, mir unter 
den Banditen einen Verteidiger und Kämpen zu ſuchen. Groß 
war damals die Zahl der fogenannten „Könige des Feldes,“ 
und aller Haupt war der berühmte Gigante. Diefer Mann war 
einer der wenigen Banditen mit weißem Barte, die man Bete- 
ranen nennen kann; und wahrlich, ſchon im Alter von dreiund⸗ 
vierzig Jahren hieß er der Decan der Banbiten auf der Inſel. 
Zwar jagte das Gerücht fhon lange, er fei frank; doc) je lauter 
dafjelbe in der Pieve ward, defto weniger warb e3 geglaubt; 
viel eher ſchien die Nachricht von der Krankheit des Gigante 
ben Öffentlichen Schred zu fteigern, al3 zu mindern. Erinnerten 
ſich doc viele, daß er, wenn einer feiner Feinde aus Furcht vor 
ihm fi im Haus verrammelte, ſich felber in eine Höle dudtc 
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und jich tobt ftellte, um jenen heraus zu loden und dann uns 
verjehens abzuthbun. Daher pflegte bei ber Nachricht von Gi⸗ 
gante's Krankheit immer eine neue Frevelthat zu erfolgen. 

Diefer Hauptbandit führte auch den Namen Settejäcari 
(vom arabijhen Wort jäcaro, welches Jade heißt); aber weil 
jeiner Namen fo viele waren, als die Formen, in die er fi 
verwandelte, hatte er auch den hirtenüblicden Namen des Leit- 
ftierö angenommen und ließ fi Zintinnajo nennen. So nannten 
ihn nämlich feine Landsleute, weil er einft dem Stier feines 
Feindes die Glode abgenommen und mit deren Geläute jenen 
in den Hinterhalt gelodt hatte. In Wahrheit, diefer Urfprung 
des Namens, den ich fpäter erfuhr, war der einzige Grund, der 
mid) vom Tintinnajo entfernte. Ich ging nun bei mir zu Rate. 
Indem ich unter den Banditen dinen Mann von anerkannter 
Klugheit und Revlichleit auswählen wollte, richtete ich endlich 
meine Gedanken auf Galvano da Chiatra. 

Galvano war mein Verwandter; ſchon früher hatte er mid, 
eine hülfloje Waife, mit Rat und That ımterftüht, ehe er bei 
der Regierung in Ungnade fiel und ich felber häuslichen Un⸗ 
glüds halber nad) der Romagna wanderte. Er war zuerft aus 
Baterlandsliebe Bandit oder Rebell geworben, d. h. aus Haß 
gegen die Fremdherrſchaft; mit der Zeit aber hatte er fih, ſei's 
zu feiner eigenen Verteidigung, oder aus VBerwandtenpflicht und 
Gemeinſchaftlichkeit des Schidjals an jene Verbannten angeſchloſ⸗ 
fen, welche ſich Parrochiani nannten, nad dem Erzpriefter von 
Alefani. Nach dem Tode Baganello’3 und nad der Verbannung 
der Parrochiani behauptete Galvano ganz allein ven Namen 
und die Hoffnungen feiner Partei gegemüber den Genuejen. 
Beil er nun immer zum Herzog von Mailand gehalten hatte, 
buschitreifte er daS Land unter dem Namen Galeazzino; aber 
wegen einer Maske, mit der er oft fein Beficht bededite, nannten 
ihn Die Genueſen die „eiferne Maske.“ Außerdem hatte er fich 
durch eine fürdhterliche Flinte jchredlich gemacht, die man, wie 
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ih nachher erfuhr, Sanſone nannte. Und groß war jeine Fertige 
feit, fie zu handhaben und mit ihr das Ziel zu treffen. Diefe 
Flinte war eine von den tragbaren Bombarven, die auh Mus: 
feten genannt wurden, und welche durch Feuerskraft einer Heinen 
Bleitugel eine unglaubliche Gewalt gaben. Es war aber dieſes 
Geſchoß mit vielen andern in die Hände der Unſern gefallen, 
als die Satalanen bei Zoreta vernichtet wurden, und zur Zeit 
des Bündnifjes der vier Pievi gegen die Bifogni oder die baar- 
füßigen und unbejolveten Kriegsleute des Königs von Aragon. 

Ich ging aljo in der Stille nad) dem Gebirge von ©. Aleflio, 
welches über der Pieve von Alefani auffteigt und ihr ven Namen 
gibt. Ich Komm bis zum Gipfel des Bergs, mo unter dicht ver: 
wachjenen Eichen, welche Sturm und Alter gebeugt hatte, feine 
Spur eines lebenden Weſens fich zeigte, außer hie und da das 
einfame Lager eines Wildſchweins und die zeritreuten Federn der 
Fallenmaufe, oder die Knochen vom Raub der Adler. Wie ich 
nun tief in das Didicht eindrang, erjtaunte ich, Galvano in der 
Geſellſchaft eines Altlichen Mannes vor mir zu ſehen, welder 
nad dem Anſtand und der Würde der Berfon, nach der Fein- 
beit ver Kleidung und des Benehmens zu fchließen, von nicht 
gemwöhnlichem Stande war. Die Phyfiognomie dieſes Mannes, 
ganz und gar leutjelig und doch ernit, und in jo großem Wider- 
ſpruch mit jenem Ort und feiner Gefellihaft, hatte in meinen 
Augen etwas unfäglih Fremdes und Nätfelhaftes. MWahrlich, 
ih glaubte, er fei eher ein Schutzflehender wie ich, als ein 
Banpditengenoß. Ich wagte meer Galvano mich zu nähern, noch 
ihm einen Gruß zu bieten, ehe nicht der Unbelannte auf einen 
Wink von ihm fi zurüdzog. 

Da erſt ging ich mit herzlihem Vertrauen auf Galvano zu; 
ich erzählte ihm viele Dinge, vie ih bier nicht wiederholen mag 
noch darf; ich wies ihm beſonders den Zuſammenhang meines 
Streites mit der öffentlichen und berühmten Feinpfchaft der 
Commune von Petricaggio nah; ja ich teilte ihm fogar meinen 
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anfänglihen Plan mit, mid an Gigante zu wenden. Hierauf 
fegte ih ihm der Reihe nad all das Unheil auseinander, das 
ich jeit lange an meiner Ehre und Habe erlitten hatte, nämlich 
heimlihe Verläumbungen, öffentlihen Schimpf, Ausreißen ber 
Grenzpfähle, Verwüftung der Gehege, Bertilgung des Viehs, 
Todesbrohungen gegen meine Hirten und Inſaßen, und ähns 
lichen Schaden. 

Galvano hörte die Gefchichte meiner Leiden mit unglaub- 
lihem Gleihmut an, id ſage befier mit einem verächtlichen 
Lächeln, das mid in Erftaunen fegte. „Mein Neffe,” fagte er, 
„wir leben in gar jhwierigen Zeiten. Du ſiehſt ed: nah Paga- 
nello’3 Tode und nad) der Vertreibung ber Parrocchiani war 
der Bandit Gigante allerdings eine Zeitlang mein Begleiter ; 
doch feit lange ſchon habe ich feine Spur verloren; ja feit eini- 
gen Monaten weiß ich nichts mehr von ihm. Du fiehlt alfo, 
ih bin bier ohne andere Gefelihaft als bie meines magern 
Hundes, meiner treuen Flinte und biefes heiligen Scapuliers, 
der einzigen Hinterlafjenfchaft, die ich gegenwärtig von meinem 
Bater befige; und in diefer Einſamkeit muß ich außer beitänbiger 
Bein und Not no die ganze Laft meiner Privatfeinpfchaften 
und bie aller meiner tobten oder erilirten Genoflen tragen. Ich 
will dir nicht fagen, wie viel Gefahren ih in diefem meinem 
rubelofen Leben erbuldet habe, immer auf ver Flucht, hier und 
dort, von Berg zu Meer; und du weißt gar wol, wie die Streis 
fereien der Häfcher und die anlanvdenden Galeeren der Genuejen 
fo Küfte wie Berg, fo Verweilen wie Flucht unfiher maden. 
Kurz und gut, in diefem Zuftand der Unficherheit und Einjam- 
feit, und mürbe von Mühjal und Sahren, möchte ich mid 
lieber den Gefahren ver Flut ausfegen; ich möchte lieber, 
wenn es Gott gefällt, Corsica und Italien für immer verlafien. 
Folge alfo vem Rat, ven ich als redlicher Verwandter dir gebe: 
um diefer Kleinigleiten willen, die dich fränlen, wende did an 
die gewöhnliche Juſtiz, oder verzeih deinem Feinde; willft bu 
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aber weder das eine noch das andere, jo folge meinem Beifpiel 
und verlaffe zum zweitenmal das. Vaterland.” 

Ich erjtaunte, daß er all die wirklichen Leiden und Ver: 
Iufte, um die ich Hagte, Kleinigleiten nannte, und nod) einmal 
und mit mehr Feuer fegte ich ihm alles aus einander. Ich ge- 
brauchte alle Gründe, mit welchen die Leidenſchaft ihre eigenen 
Ausbrüche zu färben und zu rechtfertigen pflegt; ich fagte ihm, 
dag Verzeihen oder Auswandern mir nicht allein ben größten 
Schaden bringen, fondern auch meine Familie noch größeren 
Gefahren ausfegen würde; denn wiche ich der Uebergeivalt eines 
andern, fo fei ih nicht allein dem Spott aller meiner Lands: 
leute ober freunde und Feinde preißgegeben, ſondern ich unb 
meine Nachſten müßten den Hohn der Feigſten ertragen, welche 
immer die Erſten jeien, gegen einen ſchwachen Ylüchtling ober 
- einen Ungerächten gemeine Sache zu maden. „Alſo,“ ſagte ich, 
„wenn ib an meinem Feinde nicht die ſchuldige Mache nehme, 
kann ich in meinem Dorfe mit Sicherheit und Ehre weder woh: 
nen, nod e3 verlafien. Was aber die Zuflucht zur Juſtiz be⸗ 
trifft, wo ift diefe heute in Corsica? Und was kann ih von 
unjern Behörden gegen einen reichen und mächtigen Feind hoffen? 
Du kennſt die traurige Lage des Königreihd in diefen verwor⸗ 
renen Beiten; fie ift ber Art, daß wenn ich einit deinem Rat 
folgte, und ih will nicht jagen Corsica, fonbern mein Haus 
und mein Dorf verließe, ich es allein thäte, um mic, den Fein⸗ 
den biefer Regierung, den freien Verteidigern des Vaterlands 
anzuſchließen.“ 

„Dies,“ unterbrach mich Galvano, „iſt ein anderer Gegen⸗ 
ſtand, welcher mit unſerer Sache wenig oder nichts zu thun hat. 
Weil du aber auf die öffentlichen Zuftänve zu ſprechen kommſt, 
fo will ich dir fagen, daß ich dich mit folchem Leim leicht fangen 
lönnte. Ich erinnere mich wol, daß ich in deinen Jahren mit 
Diejem Gerede von Baterlanvsliebe in den Buſchwald gelodt 
ward; fie ift im Grunde nichts als Eigenliebe oder perjönlicher 
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Haß gegen viefen und jenen; ich merkte es leider erft, als es 
zu fpät war umzufehren, Aber ich warb redhtichaffener als 
meine Genoflen, denn weniaftens lachte ich feither immer heil auf, 
wenn fie mir von Vaterlandsliebe ſprachen. Du ſiehſt, Pietro, 
daß ich weder jelbft betrogen fein, noch andere betrügen will. 
Halte dich alſo, wenigftens für jegt, an meinen erſten Rat: 
tehre frieblih in dein Dorf zurüd, und noch einen Monat lang 
bemübe bi auszuweichen, nichts zu willen, und wo möglich 
den Troß und die Herausforderung deines Feindes zu ertragen. 
Mittlerweile wirft du Muße haben, mit reiflicher Ueberlegung 
dich zu entichließen; denn jegt ift dein Blut in Wallung, ‚und 
ih weiß nicht, ob dir der Kopf auf dem rechten Ylede figt. 
Haft du dann nad dreißig Tagen bein Gefühl nicht geändert, 
fo erwarte ich dich bier unfehlbar am breißigften Tage, und jei 
fidher, wir werben dann ein Heilmittel ausgefunden haben.“ 
Nach meiner Ruckkehr nad Felce dauerte in mir der Groll 
gegen meinen Feind fort; aber entihlofien, den Rat meines 
Ohms treu zu befolgen, bemühte ih mich, fo viel ala möglich 
einfam und unbemerkt zu leben. Ich floh den Anblid und die 
Begegnung meines Yeindes, felbit meiner Mitbürger. Und ob: 
wol dieſe erzwungene Einfamleit und bie ungewöhnliche Un- 
thätigkeit mi nachdenklicher und empfindlicher machten, fand 
ich doch die Kraft, den unaufbörlichen Uebermut meines heraus: 
fordernden jFeindes zu ertragen. Sein Haß gegen mich war, 
wie ich glaube, von einem verftedten Aufftachler ſchlau genährt 
worden, einem Menjchen, der meine Worte und Handlungen ihm 
binterbradhte. Ich fpreche von einem jener Webelftifter, die ſich 
zwifchen zwei Feinde drängen und die Handlungen des einen über: 
treiben und verfhlimmern, aus verftelltem Eifer für den andern 
und mit dem heimlichen Plan, beiden zu ſchaden. Als nun mein 
Feind, durch ſolche Einflüfterungen aufgeftachelt, mein Schweigen 
und meine offenbare Indolenz ſah, fand er doch das Mittel, 
mic in Harnifch zu jagen. Er beviente fich ich weiß nicht welches 
Gregorovius, Corsica. 1. 13 
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Vorwandes, um feinen alten und neuen Groll gegen einen 
würbigen Geiftlihen zu wenden, meinen teueriten Blutsver⸗ 
wandten; er wußte wol, daß ich dieſe neue Beleivigung als eine 
perjönliche betrachten müfle, weil fie in per That aus Haß gegen 
mich gegen einen unſchuldigen Better gerichtet war. Wie ich 
nun jenen tugendhaften Greis um das Benefictum einer erb⸗ 
lichen Kaplanei gebracht jah, und fogar eines Sonntags in der 
Kirche feinen Namen laut von der Tafel ablejen hörte mit 
öffentlicher Drohung, oder mit dem Toptengruß be Pater 
noster, als ich ſah, wie er gezwungen war, ſich außerhalb feiner 
Bieve einen Zufluchtsort und das Brod zu erbitien, da freilich 
ging mir die Geduld aus, und am feftgefegten Tage fuchte ich 
Galveno auf, am bezeichneten Drt auf dem Berge Sant’ Aleſſio. 

Sch trug ihm, und nicht ohne gerechte Uebertreibung, meine 
zweite Klage vor, ich erzählte ihm, wie bie Frevel meines Fein- 
des meinen Vetter und mich felbft zur Flucht aus dem Dorfe 
gezwungen ; ich fügte hinzu, wie die wieberholten Beleidigungen 
eines ſolchen Menfchen gegen einen feiner Neffen eine offenbare 
Nichtachtung feiner felbft befundeten, und wie er wenigſtens aus 
Berwandtenpflicht an meiner gerechten Rache Anteil nehmen müffe. 

Galvano hörte aufmerkſam und ruhig meine neue Klage 
an, aber bei dem lebten Vorſchlage zog er Die Augenbrauen zu: 
fammen. „Ei,“ rief er, „Sprich die Wahrheit, kamſt bu ber, 
daß ich allein mich mit deiner Rache belade? Bin ich in beinen 
Augen fo elend und verworfen, daß bu mich wie ein feiles 
Werkzeug deines Haſſes, oder, wie man fagt, wie beine Zange 
zu. gebrauchen wähnſt ?“ 

„Nein,“ antwortete ih, „Ich kam nur, um von dir Mat und 
Hülfe zu erbitten; und wenn du in biefem falle fie verweigerſt, 
werde ih den Weg zu Gigante finden, und fei es wie es fei, 
ich bin entſchloſſen, auf jene Weife mich ſelbſt zu rächen.” — 
„Wenn du,” antwortete Galvano, „wirllich feft in dieſem Ent⸗ 
ſchlufſe bift, jo glaube ich, brauchſt du wenig Rat. In Wahrheit, 
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was hindert dich, dem Beifpiel deines Gegners zu folgen und 
ihn Gleiches für Gleiches zurückzugeben 7" 

Hier begann der Bandit mir alle Arien, andern zu ſchaden, 
anzugeben, wie fie dig böfeften Menſchen anwenden, d. b. Felber 
und Weinberge zu perwülten, die Einmieter zu bebroben, vie 
Adersleute, die Zeugen, die Richter einzuſchüchtern, den Feind 
und feine Bartifanen zu bedrohen umd zu denunciren, eigene 
Freunde und feine Zeinde zu feinem Schaden ins Complot zu 
ziehen. 

JIch nun,” fuhr er fort, „lönnte dich, wenn ich wollte, in 
allen dieſen Stüden thatſaäͤchlich over durch die Protection meiner 
Bertrauten unterftüben, und wille, daß ich deren nicht wenige 
unter den Reichen und Betitelten zähle, die mich im Notfall 
unterftügen würden. Denn da wir Banditen Alle nötig haben, 
müflen wir e3 dahin bringen, daß auch Alle unfer im Guten 
oder Schlimmen einigermaßen benötigt find. Daher mangelt 
e3 uns keineswegs an freiwilliger Freundſchaft und gefälliger 
Glientel, noch an edlen Gevatterſchaften und, wenn es Not thut, 
on gelahrten Secretären. Ja, zwifchen zwei ftreitenden Parteien 
balt der Bandit immer das Gleichgewicht, und ver Neid ber 
Familien ernährt und. Doch um auf unfern Gegenſtand zurüd- 
zulommen, glaube meinen Jahren und meiner Erfahrung: alle 
jene Reprelalien, alle jene Angriffe, die ich dich lehrte, find 
ein ewiges Hin und Ger, das did früh oder ſpät nötigt, zu 
ſterben ober fterben zu laffen. Und ſage mir preift, haft bu den 
Mut, zwiſchen dieſen Gefahren zu fteben? Haft du ben Mut, 
wenn du, ftatt zu jterben, ein Mörder werden follteft, alle 
die Folgen davon zu ertragen? Denke ernitlih nad, Pietro: 
diefe Frage ift nicht zufällig, ich thue fie mit Abficht, denn bift 
du von jegt ab zu jenem Schluß bereit — fag’ mir — wäre e3 
dann nicht befler, daß bu begänneft, wo du aufhören müßteſt? 
60 wirft du wenigſtens die Freiheit der Wahl zwiſchen beiden 
Entſchlüſſen haben.” 
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Es war faum vierundzwanzig Stunden ber, daß die Gabalen 
meines Verfolgers mich und meinen Verwandten zur Flucht aus 
der Heimat gezwungen hatten; daher faßte mich jene wiederholte 
und dringende Frage Galvano's gerade im heißeften Zorngefühl, 
in der wilveften Rachluſt, und ich befenne, daß ich in jenem Au- 
genblid vem heftigen Vorſchlag des Banditen bejahend antwortete. 

„sh nehme dich beim Wort,” fagte er; „und meil du das 
Herz haft, den mutigften und fürzeften Entihluß zu faflen, jo 
verdienit du mein Vertrauen und meine Hülfe Auf! nimm 
deine Lanze, komm mit mir und glaube mir, e3 wird der mor: 
gende Tag nicht untergehen, bevor dir genug geſchah, nein, 
nicht einmal der heutige.” 

indem er jo Sprach, blieb er einen Augenblid ftehen, wie 
in Gedanken, und nachdem er den Mond genau betrachtet hatte, 
wie die Banditen pflegen, fuhr er fort: „Nein, fo lange dieſer 
Vollmond dauert, kann man nichts thun, aus Liebe zum Octa⸗ 
varium des heiligen Pancrazius. Du mußt dir merken, daß 
diefer Heilige der Advocat und Beſchützer der Verbannten ift, 
und ich im befonvern achte diefe Woche wegen eines feierlichen 
Gelübves heilig. Vor dem Neumond, der auf den erſten Tag 
nad der Octave fällt, würde ich mir ein Gewiflen machen, irgenb 
wen zu ſchädigen, wäre es felbit ein Satalan oder ein Genuefe; 
ja id würde nicht einmal geftatten, daß ein anderer in meiner 
Begleitung einem Menſchen ein Haar krümmte. An einem diefer 
Tage — e3 find jetzt gerade drei Jahre — vermundete mich der 
Pfeil eines Spanier zwifchen den beiden Knochen des rechten 
Beind, ohne mich fehr zu beſchädigen. Hätte er nun aber zus 
fällig einen oder den andern Knochen zerbrochen oder zerfplittert, 
fo würde die Wunde töbtlich gewefen fein; denn fie würde mid) 
gegen mich felbjt zu einem ſchlimmen Dienft gezwungen haben. 
In ähnlichen Fallen ſah ich, wie einer meiner Genoflen dem 
andern ſolchen Dienſt leiftete, verſteht fih, auf feine Bitte.“ 
Während er dies Sprach, ließ er aus feinem Nermel ven blanken 
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und ſchon etwas abgenügten Knauf eines Kleinen Dolchs hervor 
bliden. — „Seit jenem Gelübve,“ fuhr er fort, „made ih an 
diefen Tagen gleihjam Ferien, oder vielmehr Abftinenz. Und 
das ſollſt auch du mir dem Heiligen zu Liebe halten. Ich werde 
tiefen kurzen Waffenftillftand benugen, um dich zu belehren und 
für dieſes neue Kriegsleben ein wenig geſchickt zu machen. Ber: 
traue dich, Pietro, meiner Schule, und binnen acht Tagen hoffe 
ih dich in einen neuen Menfchen verwandelt zu ſehen. Ya, 
weil du meinen Freund Gigante aufjuchen wollteſt — ja mol, 
in wenig Tagen beſuchen wir ihn, und, mer!’ es bir gut, bier 
auf eben diefer Stelle.” 

So ſprach der Bandit und dann warf er feine Kapuze und 
den Ranzen über die Schulter und fügte hinzu: „Erinnere dich, 
daß deine, ich wollte jagen unjere Rache big zum Neumond ver: 
tagt ift. Aber du mußt fie von jetzt an als vollzogen anfehen, 
d. 5. du mußt von jegt an als guter Rekrut und Kamerad mit 
mir leben und handeln.” 

Kaum batte er diefe Worte gefagt, jo veränderten fi) mit 
einemmal fein Weſen und feine Sprache; ja jeine Gefichtszüge 
wurden andere, jo daß es fhien, er nahm nun den Namen und 
das Antlig des Galeazzino und der eifernen Maske an und mit 
ihm alle ſchrecklichen Attribute jener Kämpfernamen. Er jchien 
mir fürwahr in einen andern Menfchen verwandelt, als er den 
Sturmbelm auf das Haupt geſchnallt und die Bifirmaste herunter 
gelafien, die Muskete ergriff und mit kurz abgebrocdhenem und 
herriſchem Ton mir befahl, voran zu marfchiren gegen den Berg 
Punta a tre Pievi. 

Während ih nun, wortlos, mit geſenktem Haupte die 
Straße einihlug, lief feine Dogge Brusco, ſchon an ſolche 
Wanderungen gewöhnt, und als wüßte er die Gedanken feines 
Herrn, knurrend voraus, und er litt nicht, daß ich ihm aud 
nur einen Schritt voran that. 

IH hatte von Manchem die Waghalfigkeit, die Freiheit und 
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die Macht der „Männer vom Buſchwald“ rühmen hören, und 
obwol ih ein wenig wider Willen dem unerwarteten Befehl 
Galvano’3 gehorchte, fo hatte ich doch aus jugendlicher Lebhaf: 
tigkeit eine Luft daran, einige Tage lang dieſes wilde, zügellofe 
und von aller öffentlichen Meinung und allem Gefege freie Leben 
nicht allein Tennen zu lernen, fonvern felbft zu leben. Außer: 
dem war ich ja den Nachſtellungen meiner Dorfgenofien ent: 
gangen, und ich fühlte mich ficherer in der Gefellidaft dieſes 
fürdterlihen und verzweifelten Mannes. Frei aljo in meinem 
Gefühl und in meinem Haß, empfand ich nicht einmal, in 
welche jchredliche Abhängigkeit ich mich eben gegeben hatte; ic 
tröftete mich mit dem Gedanken, daß ich nicht allein meinen 
Feind nicht mehr zu fürchten brauche, fondern daß ich ihm 
furdtbar werben müſſe, jobald er erfuhr, welchen verzweifelten 
Entſchluß ich gefaßt hatte. 

Noch nie zuvor hatte ich mich jo unabhängig gefühlt, noch 
nie fo jehr als Herr meines ganzen Weſens, als wie ih vom 
Gipfel der Notonda und des Calleruccio mit einem Blid die 
ganze Küfte ver Infel umfaßte, von den Ebenen von Salenzara 
bi3 zur Spige des Cap Corſo. Ih war nun zum zweitenmal 
aus meinem heimatlihen Tal getrieben, und ich betrachtete mit 
Erſtaunen jene weite und herrliche Anficht. Bon dieſer Entfer: 
nung aus ſah ich hinab in die Nebel und Schlünde nteiner 
Pieve, und kaum unterſchied Ich die Häufer von Petricaggio, 
Hein wie eben fo viele Bienenftöde. 

Galvano ruhte mit mir über dem Gipfel von Calleruccio. 
Gr hatte feinen Ranzen, feinen Helm und das Viſir auf bie 
Erde abgelegt, und nachdem ich nun ein wenig Odem geichöpft, 
weigerte ih mich nicht, ihm zu Liebe den Mantelfad und jene 
Rüftung auf mich zu laden und die Bergfteile hinabzutragen. 
Aber ich hatte noch nicht eine halbe Meile zurüdgelegt, als ich, 
jhweißtriefend und atemlog, zu ihm fagte: „Ich begreife nicht, 
tie ein Bandit, der doc flink zu Fuße fein fol, ſich die Laft 
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ſolchen Gepädes aufbürden mag.” — „Du meißt alfo nit,” 
antwortete jener, „daß der Ylüchtling fein Haus auf dem Rüden 
trägt, wie die Schnede 

Und bier fagte er mir, daß ſchon das Zurüdlafien eines 
feiner Schuhe an irgend einem Drt feinen Aufenthalt verraten 
“ würde; und er erzählte mir von einem Banbiten mit Namen 
Sette-Fiati (Sieben-Lunge), und befannter unter dem Namen 
Micione, weil er die Kate fo gar geſchickt nachmachen konnte, 
wie ber viele Jahre lang die Berfolgungen der Juſtiz hinter: 
gangen hatte und endlich doc in die Hände ver Häfcher gefallen 
war, meil ihn im Grunde einer Höle eine Spur verriet; den 
Spion aber hätten gemacht ein Kleines Erucifir und eine Kürbis- 
flaſche. 

„Merke dir als Regel,“ fügte er hinzu, „daß in dieſem 
Ranzen all meine Notdurft enthalten iſt, d. h. Lebensmittel, ein 
wenig Wäſche, Koch- und Schreibebedarf, der Stal, ein Päd- 
Ken Sublimat, desgleihen eines mit Wunpjalbe und zwei Bü: 
der, die Canzonen des Betrarca und der Sterbende Chrift de3 
Bater Guglielmo von Speloncato.” 

Unter den verfchiedenen Kleinigkeiten, welche Galvano's 
Ranzen enthielt, will ich ein feltfames Gerät nicht vergeflen; 
e3 war dies eine Glode, jener des Tintinnajo ähnlich, welche 
Galvans ald Signal diente, wenn er mit jenem Banditen eine 
Zufammenfunft hatte. „Mir gab fie Gigante,” fagte er, „und 
er bat mich gelehrt mit ihr zu fragen, zu antworten, ja ſelbſt 
von einem Felfen zum andern mich zu unterhalten. Er lehrte 
mich aud) jenes Geläute der Kuh nadhahmen, wenn fie weidet, 
und diefer Ton bat mir mehr al3 einmal das Leben gerettet; 
denn oft hat er im Gewirre des Buſchwaldes die Häfcher von 
meinen Spuren abgelentt.“ 

Wir entfernten una immer mehr von der Pieve von Alejani, 
und bald durchſchritten wir das tiefite Gebüſch, bald liefen wir, 
an unfere Fußſpur zu verbergen over kein Geräufch zu machen, 
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baarfuß über das Dornicht und den ſpitzigen Kies der Wildbäche. 
Ich erinnere mi, daß wir nie zwei Nächte hintereinander an 
demfelben Ort verweilten, und megen einer Raft von fünf oder 
feb3 Stunden, die wir an irgend einem Orte nahmen, waren 
wir dann gezwungen, uns in Eile 25 oder 30 Millien zu ent- 
fernen, um die Verfolgungen der Feinde und des Gerichts zu 
täufchen. Aus demfelben Grunde nahmen wir täglich eine ent: 
gegengejegte Richtung, immer von Oſt nah Welt, von Welt 
nad Oft, und durch die waldigften und unzugängliditen Gegen 
den. Nie hielten wir an, außer wenn es nötig war, ung durch 
Speiſe und Schlaf zu ftärken. Mit viefen mühſamen Zickzack⸗ 
wanderungen glaube id in der Länge und Breite ein gutes 
Dritteil Corsica's durdirrt zu haben; und als nun unfer 
Mundvorrat ausging, fagte ich zu Galvano, daß ih ohne 
Speife dieſes beftändige und ziellofe Laufen fehwerli ertragen 
könne. 

Wir wollten uns von der Hitze des Tages erholen und 
machten eine lange Raſt im Schatten eines Eichengebüfches, wo 
ber Berg von ©. Appiano fi gegen die Täler von Alefani 
hinab erftredt. Ich irrte kreuz und quer durch jene alten Ur: 
wälder, und da ich nichts fand als Eichelhülien und fette Gräfer, 
wegen deren jener Berg berühmt ift, pries ich Galvano meine 
Gefhidlichkeit, Eber und Hafen mit dem Pfeil zu treffen, und 
ih erbot mich für unfere Malzeit reiches Wildpret zu liefern. 

„Da fieht man,” antwortete Galvano, „daß du nod ein 
Knabe bift, denn du glaubft wahrlich, bier mit mir auf einer 
Luftjagd zu fein. Schlag dir, ich bitte dich, diefen Einfall aus 
dem Sinn, und ſchone deine Pfeile und deine Lanzenfpite für 
eine ernftere Gelegenheit. Merke dir, daß wir weder das Wild 
jagen, noch fein Fleiſch röften können, ohne unfern Feinden 
und dem Bolt uns zu verraten; würden diefe den Hund bellen 
bören oder den Rauch des Feuers fehen, fo möchten fie leicht 
auf uns felber Jagd machen. Aus all diefen Gründen pflegen 
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wir Banditen mit dem Wild in Frieden zu leben, und wir eflen 
nur gefalzenes Fleifh. Ich will dir jagen, daß mein Brusco 
ehemals ein treffliher Jagbhund war; aber gegenwärtig bat er 
allen Geruch verloren, außer wenn es gilt, vie Catalanen und 
Bisogui zu paden, und wahrlih, er erkennt fie am Atem und 
faßt fie befler al3 eine Dogge den Hafen.” 

Hierauf zeigte er mir ein fettes Kalb, welches auf einer 
nahen Weide graste, und fagte mir, daß wir nicht einmal dieſes 
una aneignen dürften; auch fei es eine Schurkerei, ein fremdes 
Thier zu tödten, nur um e3 zu ejlen, und könnte nicht minder 
gefährlich fein, weil es die Zahl der Feinde ohne Not vermehrte. 
— Ich antwortete auf diefe Reben fein Sota, aber meine Miene 
mußte ein wenig verändert und beftürzt erjcheinen, denn er ſah 
mich fharf an und fügte hinzu: 

„Du leideit, Pietro, ich ſehe es; aber du mürbeft weniger 
empfindlih und befümmert fein, wenn du dich befler deſſen er: 
innerteft, was dich dein Feind bat erdulden laflen; ja es wäre 
nicht übel, hätte er dir einen guten Denkzettel mitgegeben. Auf 
und Mut gefaßt! und mer!’ auf eine andere Belehrung! Gib 
wol Acht, mit mir beiter und guten Mut3 zu fein und mir 
weder Trübſinn noch Mißtrauen zu erregen; denn was ijt das 
für eine Rachluſt, die nicht drei Tage der Nüchternheit aushält? 
Willſt du, daß ih dir trauen fol, jo balte mir wader den 
Hunger aus und gewöhne dich, wie wir zu fagen pflegen, bie 
Quarefima bes Teufel3 durchzumachen.“ 

Bei diefen lebten Worten fühlte ih meine Knie ein wenig 
zittern; aber ich wollte meinen Gefährten von meinem guten 
Willen überzeugen, warf mein Mißbehagen ab und beeilte den 
Schritt aufwärt3 über die Flanke des Berges von Mutari. 

Als wir beim Portello angelangt waren, das heißt an jener 
Deffnung des Berges, durch welche von jener Seite das Tal 
von Aleſani fih aufzubrehen ſcheint, befahl mir der Bandit, 
aus Furcht vor dem gefährliden Ort, von der Straße abzu: 
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lenken. Ich mußte nun ihm auf den Ferſen die Felſen empor 
klettern, die jenen Schlund überragen. Alſo ro ich auf Han⸗ 
den und Füßen bis zum lebten Blod hinan, und dort oben 
warf ih mich, von ber Mühſal erſchöpft, unter einen Baum. 
Dann betrachtete ich mit einem gemischten Gefühle von Freude 
und Kummer zum zweitenmal meine Pieve wieder. 

Mir machten und wieder auf und kamen an einen Ort, von 
wo wir das Dorf von Felce erblidten und fogar die Balkone 
und die Schießſcharten meines väterlihen Hauſes und bie 
meines Feindes. Galvano zeigte mir ver Reihe nad meine 
Felder und Gehege, welche teil mit Gewalt in Befig genommen 
waren, teild offen und unverteivigt da lagen. Jener Haß, wel: 
Sen die Entfernung und fo viele Strapagen biöher in meinem 
Herzen eingefchläfert hatten, erwachte plöglich bei dieſem Anblid 
in voller Heftigfeit. Mattigkeit, Melancholie, Furcht, Hunger, 
alles war mit einemmal vergefien; ich fühlte nichts ala Haß 
und Racyegroll, und felbft der Gedanke der erbuldeten Mühen 
teizte die Mut gegen meinen Feind auf, ftatt fie zu mindern, 
und ließ mich ihm allein alle jene Leiden und meine eigene Tor: 
heit aufbürben. 

So ftand ich von diefen Gedanken bewegt, als Galvano zu 
mir fagte: „Schau, Pietro, Pirelli Liegt nahe und du baft 
Speife nötig. Ich gebe dir eine Stunde Zeit; geb in jenes 
Dorf nad Lebensmitteln, oder vielmehr treibe meine Steuer 
ein. Ehe du dich aufmachſt, haft du jedoch zwei Marken nötig, 
die eine für die Berfonen und die andere für mich felber. Sieh, 
bier ift fie!" Und alfegleih ftieß er einen hellen Pfiff aus und 
fagte mir, daß dies das Zeichen für die Genoffen und die Ber: 
wanbten ſei. Hiebei erzählte er mir, mie einft ein Bandit aus 
Irrtum feinen Bruder getöbtet hatte, während diefer ihm heim⸗ 
li das Brod aus dem Haufe zutrug; denn er hatte nicht da? 
Beidhen gegeben. 

„Die andere Marke,“ fuhr er fort, „ilt das erfte Pfand des 
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Vertrauens und der Freundichaft, das ich dir gebe, umd es 
wird ein unfehlbar Mittel fein, reichlichen Vorrat zu fchaffen. 
Schau, dieſes Gewehr gehörte einft einem meinen berühmteften 
Borgänger. — Und mit dieſen Worten ließ er mich den Namen 
Sanfone lefen, den ich dem Gerücht nad ſchon kannte und der 
mit einer Doldipite auf dem Musketenkolben eingerigt war; 
und während ich bei diefem Anblick mich zwang, meine Furcht 
zu verbergen, fagte er: „Nimm, nimm diefe Flinte! Was? du 
daft Angſt? Geh dreift nach Pirelli mit dieſem Grillenver: 
ſcheucher; forbere im erften beften Haufe Lebensmittel für unjern 
Bedarf und zähle darauf, daß du einen Erebitbrief in Händen 
baft; denn es weiß ein jeder, daß Brod und Wein verweigern 
und den Krieg erklären heißt, und wahrlich, wir machen zwiſchen 
bem, der uns durchs Schwert, und dem, der und durch Hunger 
umbringen will, keinen Unterſchied.“ 

An dem Namen Sanſone erkannte ich die Waffe, welche 
einſt Brandolaccio da Caſacconi, den Bergbanditen, berühmt 
und furchtbar gemacht hatte; ich bedachte, welcher Gefahr ich 
mich ausſetzte, wenn ich eine Botſchaft ausrichten ging, dieſen 
ſchrecklichen Geleitsbrief in der Hand. Hiemit lief ich ja Gefahr, 
allen Menſchen, Bekannten und Unbekannten, Freund und Feind 
den Frieden für immer aufzuſagen. Ich erkannte nun die fürch⸗ 
terliche Lage, in die ich mich von dem Augenblick an verſetzen 
mußte, ſo bald ich mich in Pirelli mit dieſem wahrhaften Ban⸗ 
ditendiplom bliden ließ. 

Ich verbarg Galvano mein Widerſtreben und ſagte ihm, 
wie es auch die Wahrheit war, daß ich mich ſtark genug fühlte, 
den Hunger bi3 zum folgenden Tag auszuhalten. Auf diefes 
30g er ein Tuch aus der Tafche und gab es dem Hunde in das 
Maul; dann nahm er die Glode aus dem Ranzen und bing fie 
ihm an ven Hals, damit, wie er fagte, ihr Ton uns zum Zei⸗ 
hen diene, wenn der Hund wieder kam. Hierauf wies er dem 
Hund den Weg gegen das Kloſter des heiligen Francisecus. 
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Während nun das Thier, ala wäre es ftolz, jenes Zeichen zu 
tragen, in der Richtung aufs Klofter fortfprang, wandte fi 
Galvano zu mir und fagte: 

„Es freut mid, daß du bereit bift, meine Enthaltfamleit 
nadzuahmen; nur möchte ich auch fiher fein, daß du jenen 
Auftrag nicht aus Furcht abgelehnt haft; ih will jagen, aus 
Furcht als Erbe Brandolaccio's und Gefandter des Galeazzino 
zu erfcheinen. Wäre dies der Fall, fo bedenke, Pietro, daß, 
wenn bu vor ſechs Tagen deine Vendetta vollzogen hätteft, du 
jest ein regelrechter Bandit wäreft. Nun haft du an jenem Tage 
mir dad Wort gegeben, dich zu rächen, und deshalb bift bu wor 
meinen Augen bereit3 verurteilt. Sende getroft von bier aus 
einen Kuß an alle vier Winkel deines Haufes und denke, daß 
bu der Juſtiz bereit3 den Handſchuh hingeworfen und, wie wir 
jagen, das Sonetto empfangen haft, d. h. die Senten; in con- 
tumaciam. Wiffe überdies, daß ein Menſch, der mit mir brei 
oder vier Tage gelebt hat, fi von mir nicht trennen darf, 
ohne mich oder die Yuftiz, und, was fchlimmer ift, und beide 
zu Feinden zu haben.“ 

Alfo ſprach Galvano und mahte mir mit dem Musketen⸗ 
lauf das gewohnte Zeichen, ihm voran zu gehen. Wir ſchritten 
nun vorwärt3 und gelangten im Abendbämmern an einen ver= 
laffenen Zurm in einem tiefen Grunde, wenige Millien von Felce. 
Dort faß ih quer über einem Felfen und betrachtete Angftlich 
den Neumond, welcher mit einem zweifelnden Schein die Spike 
von St. Aleſſio kaum beftreifte. So in Gedanfen vertieft, hörte 
ih von ferne plöglih ein Schellengeläute im Bufchwald. Im 
eriten Augenblid fürdhtete ich die Ankunft des Gigante; aber 
bald erkannte ih Brusco, welcher ganz fröhlid daher fprang, 
ein Bündel in feinem Maule. 

„Da fieht man,” fagte mein Gefährte, „daß dieſes Thier 
den Auftrag beffer ausgerichtet hat, als ein Menſch deines glei- 
hen e3 würde vermocht haben.” Und gleich ging er Brusco 
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entgegen, und nachdem er aus einem Tifchtuche ein große Brod 
von Roggenmehl und eine Kürbisflaſche voll Wein von Verve 
gezogen hatte, entblößte er feinen Dolh, um das Brod zu zer 
teilen, tauchte ein Stüd davon in Wein und warf es dem Hunde 
in den Schlund; fodann nahm er, wie gewöhnlich, die Muskete 
zwifchen die Schenkel und aß behaglih auf dem Grafe. Ich 
trant gierig aus der Ylafche, und obgleich ich allen Appetit ver: 
Ioren hatte, zwang mi Galvano dennoch, mit ihm und Brusco 
jenes fchwarze, ein wenig muffige Brod zu teilen und meine 
Bortion bi3 auf die legte Krume zu verzehren. 

Hierauf fiel mir, da ih den Schlund von Felce nahe vor 
mir ſah, Zintinnajo oder der Bandit Gigante ein, und der 
Beſuch, melden Galvano ihm zu machen mir verfproden hatte. 
Ich fürdhtete, mich zu diefer Stunde dort zwifchen jenen zwei 
Banditen allein zu finden, und wollte Galdano um Gigante be⸗ 
fragen; aber ich hielt mich zurüd, ich fcheute mich fogar, feinen 
Namen auszuſprechen. Er fing indeß fehr vertraulich mit mir 
zu reden an, und um, wie er fagte, den Schlaf und den Hunger 
zu bintergeben, begann er mir mehrere Züge aus feinem Leben 
zu erzählen. | 

„Mein Neffe,” fagte er, „lab dich das fortvauernde Miß- 
trauen nicht wundern, das ich bisher gegen dich beobachtet habe. 
Mißtrauen ift bei mir eine Notwendigkeit, eine Gewohnheit. Es 
ift, fo zu jagen, mein Talisman, meine Religion, die mich von 
Sift und Dolch befreit, und damit du erfennft, wie fehr ih 
Recht habe, dem Nächiten zu mißtrauen, will id dir das un: 
würbige Ende jenes tapfern Brandolaccio erzählen. Du weißt 
ſicherlich, wie er durch Parentel und Gaftfreundichaft am Zifche 
eine3 feiner leiblichen Bettern verraten wurde. Ich will dir nun 
diefen Ort zeigen, an dem wir ung eben befinden, und bu foll- 
teft ihn wol vom Hörenfagen kennen; denn der bloße Name des 
Zurm3 de’ Pinzachi erinnert ja jeden an den Verrat, der am 
Pfarrer Paganello von feinem Gevatter Eriftofano Appulo und 
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feinem Blut3yerwandten Morazzano verübt ward, Du mußt 
die Umſtände dieſer Begebenbeit gehört haben, aber weder bie 
Art noch die geheimen Urſachen wirft du kennen.“ 

Nun erzählte er mir, wie der Pfarrer im Scharmügel gegen 
die genuefifchen Banden bie ganze Terra di Comune an der 
Spite von fünfhundert Bewaflneten durchzogen habe, wie der 
Gpvernatore Grimalbi, da er ihm nicht gewachſen war, ihm 
Berzeihbung und Frieden anbieten ließ, und wie er, überzeugt, 
daß Paganello diefem Anerbieten mißtrauen werde, heimlich 
Vincenzo da Chiatra, den Erzfeind jenes, vermocht habe, ihm 
vie Wahrheit zu jchreiben, d. b. ihm brieflih ben Berrat, 
welchen er, Grimalbi, unter dem Anerbieten des Friedens ver: 
barg, zu enthüllen. Auf diefe Weile habe der Briefter, viel 
eher dem Vorſchlag Grimaldi's als der Mitteilung feines Tod⸗ 
feindes Glauben ſchenkend, fich eingebilvet, daß biefer aus Haß 
feine Verſöhnung mit dem Goyernatore bintertreiben wolle; fe 
traute er eher dem Genuejen ald dem Corden, und wurde von 
beiben verraten. 

„I war ,” fügte Galvano hinzu, „zur Vendetta in Novale 
zurüdgeblieben, mit etwa zehn Barrochianen, als Paganello 
bier mit Appulo, mit Morazzano und mit Guido von Pietra- 
ſanta Zwieſprach hielt, und ich erinnere mid, daß die Glocke 
der Pfarrfirche den drei Meuchelmördern das Zeichen des Ver: 
rates gab. Auf das Geſchrei der Angreifer und das Verwun⸗ 
deten eilte ich mit meinen Bewaffneten herbei, und ba ich von 
hiefem hörte, daß Morazzano ſich meiner Berwandtihaft um 
meines Namens bedient hatte, um die Hinterlift auszuführen, 
ftürzte ih voll Wut auf die Verräter. Es ſchien mir bie Zeit 
nicht kurz genug, mein Blut und meinen Namen von jenem 
Flecken der Schanpe rein zu waſchen, und ich war fo glückich, 
an eben dieſem Ort mit biefer Lanze den Verräter meined Bet 
ter3 zu durchſtoßen.“ 

Diefe Erzählung erregte mir Furcht und Schaubern; aber 
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weil ich damals die wahren Frevel des Paganello niet kannte, 
empfand ich neben dem Schreden ein gewifles Gefühl von Er: 
barmen und Liebe zu ihm und zu meinem Ohm. Mir gefiel vor 
allem an Galvano jene Empörung gegen den Verrat, und daß 
er Ehre und Freundſchaft dem Leben und ber Berwandtenpflicht 
vorzog. 

Wir waren mitten in dieſen Geſchichten, als der Bandit die 
Glode vorn Novale anjchlagen hörte und plöglih von dem Dit, 
wo er ſaß, auf die Füße fprang Er ergriff feinen Sanfone, 
und den Blintenlauf hierhin und dorthin wendend, fpärte er 
rings in das Didicht hinein, „Im Buſchwald,“ ſagte er, „darf 
men nieht einmal den Glocken trayen; ich weiß aus nielen Fäl⸗ 
len, daß vie Glocken oft zu pen Häſchern reden; bo nein, bier 
ift nichts zu fürchten: es ift die Glode des De Profundis.“ 

Er lagte nie Muskete auf die Erde, nachdem er fie bereits 
ichußbereit gemacht hatte, und feine Eifenhaube vom Kopf nebs 
mend ging er von mir fort, über einem Kleinen Gemäuer zu 
beten, uud nachdem er auf den Knieen einige Gebete gemurmelt 
batte, ging er, fie über einem Gebüſche von Brombeeren und 
Reſſeln zu wiederholen. 

„Unter jener Mauer,” fagte er mir hierauf, „Kegt Paga- 
nello begraben, und unter jenen Neſſeln einer jeiner Mörder, 
Simon von Arezzo, weldher den Seinigen ganz zulegt zu Hülfe 
kam und der einzige war, der als auter Soldat gefochten. Ich 
babe für Freund und für Feind gebetet, denn id) lebe mit ven 
Todten gern in Frieden. In jenem Kampfe trug ich nicht ein: 
mal eine Schramme davon, und bier leiftete ich dem Pfarrer, 
nachdem ich ihn gerät hatte, die Dienjte des Priefterd, der 
Schildwache und bes Chirurgen, und enblich des Todtengräbers. 
Ich gab ihm ein verborgenes Grab, wie dus fehlt, jonder Namen 
und Kreuz Was mid damals am meijten kränkte, war dies, 
daß mein Gefährte bereits verſchieden war, als ih kaum hun: 
Bert Schritte von bier die Leihe Morazzano's fand. Der 
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Schurke mar in aller Stille fterben gegangen, ven Hügel bin- 
unter, unter jene Steineihe. — Armer Paganello! ihm ward 
volle Rabe, aber er hatte nit den Troft, fie vollführt zu 
ſehen.“ 

Als Galvano mich bei dieſen Worten ſchaudern ſah, fuhr 
er fort: „Freilich, das ſind ſchlimme Dinge; aber wundere dich 
nicht, daß unter ſo vielen Feinden, die er hatte, gerade ich ihn 
tödten mußte. Ich hätte nicht ohne Schimpf leiden dürfen, daß 
ein Anderer die Hände in mein Blut tauchte; und wenn ein 
Anderer ala ich meinen Vetter tödtete, fo fiel mir die traurige 
Pflicht zu, ihn zu rächen; du weißt, fo will es die Sitte des 
Landes. — Es mar fein Geſchick: er follte ungerächt fterben.” 

Melden Eindrud auf mein Gemüt jene Todtengebete, jene 
Gefprähe machten, das läßt fi eher denken als ſagen. Ein 
ſolch abſcheuliches und wahrhaft gottlofes Gemiſch von Mitleid, 
Religion und Barbarei erjchien mir zuerft unerklärlich, beſon⸗ 
der3 an einem fo verjtändigen Manne, ald Galvano war; aber 
bald kehrte ich mit meinen Gedanken zu dem ſchauervollen Schau: 
fpiel zurüd, und ich bedachte, wie ein Liebelthäter auf der Flucht 
fchwerlich wieder ein guter Menſch werden könne, ohne ſich tau⸗ 
fend Gefahren auszujegen. — Dennoch fagte ih zu mir felbft: 
ber Gedanke an Gott ift der einzige Troft, der einem Menfchen 
übrig bleibt, welcher von feiner Familie getrennt, als Ylüchtling 
und im Banne der Gefellihaft lebt. Und Schon fühlte ich die 
Wahrheit in mir felber; denn noch niemals zuvor hatte ich fo 
viel an Gott und an das kunftige Leben gedacht, als an dieſem 
Drte und in diefem Augenblide, das beißt nahe an jenen beiden 
Gräbern, im Anblid meines Heimatdorfes und im Begriffe, 
mich binnen wenig Stunden für immer von der menſchlichen Ge: 
ſellſchaft und von aller Tröftung und Sicherheit des bürgerlichen 
Lebens loszureißen. 

Ich eilte, diefen Ort trauriger Erinnerungen zu verlaflen; 
ih folgte der Richtung de Hundes, welcher auf einen Wink 
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feines Her gegen ben Schlund von Felce dahin fprang. Se 
mehr ich mid von meinem Dorfe entfernte, je tiefer ich mich in 
die Schluchten und dicht bewachſenen Gründe verwidelte, von 
denen das Tal finfter ift, deſto lauter fühlte ich mein Herz 
ſchlagen und ein nie empfundener Schauber durchbebte mid). 
Das Raufchen des Gezweigs, das Schreien und Ylügelfchlagen 
der Vögel jagte mich bald auf, bald hemmte es mir den Fuß. 
Der Schatten der windbewegten Aeſte, das leijefte Knurren de3 
Hundes oder fein Stilleftehen, felbit die vom Feuer geſchwärzten 
Stämme der Korleihen, die befappten Pfähle auf den Feldern, 
der ferne Rauch der Koblenmeiler und Capannen, ver Pfiff der 
Hirten in den Bergen eriwedten mir Angſt und Gewiſſensbiſſe. 
Ich fürchtete meinen Begleiter, ich fürchtete mich vor mir jelber; 
denn fchredlih war in mir der Gedanke an das verfprochene 
Verbrechen, und entſetzlich wieder die Reue jelbft, ſei es aus 
Haß, ven ich noch heimlich gegen meinen Feind nährte, fei es 
ans Furcht, meinen Erzfeind in meinem eigenen Begleiter zu 
finden. 

Ungefähr eine Meile jenfeits des Schlunds von Felce hielten 
wir an. Ich ſah, daß Galvano dort über Nacht bleiben wollte, 
und fuchte eim Lager, wo ich mid ruhig bergen dürfte. Ich 
beachte nicht mehr daran, daß ich Gigante antreffen jollte, und 
während bes Geſpraͤchs mit meinem Gefährten hatte ich jede Er: 
innerung an ihn vermieden. Ich hielt mid) fogar zurüd, Gal⸗ 
vano zu andern Bertraulichleiten aufzufordern, und wahrlich, 
jedes neue Geheimniß, das er mir enthüllte, Taftete auf meiner 
Seele; es fchien mir wie eine neue Feſſel, die mid an ihn band. 
Aber er fagte mir, daß er mir ein legtes Geheimniß offenbaren 
mäfle, und indem er mid an fein Verſprechen erinnerte, mir 
bier Gigante's Belanntſchaft zu verſchaffen, begann er von ihm 
zu reden. Und wer kann mein Erftatinen fafien, als ich hörte, 
daß jener berühmte Hauptbandit, welcher jchon jeit fo langer 
Zeit Corsica erſchredte, im Buſchwald von einem Pfeil ver: 
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wundet worden, ja daß er ſchon vor zehn Monaten geſtorben 
war? | 

Galvano entſchuldigte fih, daß er mir dies bisher vers 
ſchwiegen hatte: „denn es ift, fagte er, ein Geheimniß, welches 
allen, felbjt vem Bogenſchützen, der ihn traf, unbelannt ift.“ 

Bei diefen Worten ftand ich zwifchen Furcht und Schreden 
geteilt. „Weißt du e8 gewiß,” fragte ich hierauf, „daß Gigante 
tobt ift? In der That fagte das Gerücht, er fei krank; aber 
man bielt es für eine Lift, und fiherli glauben ihn heute im 
Dorf alle am Leben, und daß er noch lebt und das Regiment 
führt, das zeigen wol feine Feinde, die no immer im Haufe 
fih verrammelt halten, und noch mehr feine Freunde, melde 
frant und frei auf den Plägen umberjchwärmen, befeblen, 
Steuern auflegen und den Behörden Geſetze vorjchreiben. Alfo, 
entweder ftarb Gigante in diefen zwei Wochen, oder er lebt noch 
heute.” 

„Du begreifit wol,” antiwortete Galvano, „daß ich dir für 
einen ſolchen Mann keinen Todtenfchein vom Pfarrer aufweifen 
kann; aber ih kann dir verfichern,, daß er fich diesmal nicht ver⸗ 
ftellt. Er ift wirklich tobt.” Und nun zeigte er mir in einem 
Dorngebüfch den Ort, wo, wie er fagte, die Leiche fi hinein- 
gefauert habe, einen Brunnen, Serpajo genannt, troden, mit 
balb zerbrödelter Umfafjungsmauer, und fo tief, daß er felbit 
den Geruch verbarg. 

Troß dieſer Erflärungen Galvano's hatte ih über Tintin- 
najo’8 Tod meine begründeten Zweifel. Ich war eben aus dem 
Dorfe gelommen, und wußte, daß man die Verwandten des 
Banditen bejchulvigt hatte, ihm in diefen verflofienen Monaten 
ein Aſyl gegeben zu haben, daß man fie fogar thatfächlicher 
Mitwirtung bei einer feiner neueften Frevelthaten angellagt 
batte. „Eben deswegen,” fügte ih hinzu, „find feine Bettern 
no jegt im Kerker. Sollten feine eigenen Verwandten nad) 
fo langer Zeit feinen Tod nicht wiffen? und wenn fie ihn wiſſen, 
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follten fie das Gefängniß erleiden wollen, um das Anfehen zu 
bewahren, das ihnen der verwandte Bandit verleiht 2” 

Diefe zwei Mutmaßungen fhienen mir glei unmöglid, 
und Galvano wußte over wollte mir nichts erflären. Aber wol 
wiederholte er mir, daß Gigante weder Uebles noch Gutes mehr 
verüben könne. Er fagte mir hierauf, daß feit dem Tode Bran- 
bolaccio’3, und ehe ich fein Genojje geworben, Gigante’3 Name 
fein Geleite und fein Schirm, und das Geheimniß von feinem 
Tode ſechs Monate lang feine einzige Sicherheitswache geweſen 
fei. „Und binnen zwei Tagen wird es auch deine Sicherheits: 
wache fein,” fügte er hinzu und legte den Finger an den Mund, 
zum Zeichen, daß er mir Stillſchweigen anempfeble. 

Ich wollte dieſes traurige Geſpräch abſchneiden; ich wandte 
mich von Galvano, um in einer nahen Grotte mich zu bergen 
und, wie ic fagte, mich vor dem feuchten und Falten Winde zu 
jhügen, ver vom Bergſchlund herwehte; aber er verbot es mir. 
Er fagte mir, daß der Bandit in feiner eigenen Piene unter 
offenem Himmel ſchlafen müſſe, daß er nie in eine Höle friechen 
dürfe, außer zur Beit des Sturms und des Schneefalld. Einzig 
meinen Bogen follte id in die Grotte tragen, damit, fagte er, 
die Sehne nicht von der Nachtkälte zeripringe. „Und gib Acht, 
dir die Kaputze feit überzuziehen, daß du nicht einen Katarrh 
davon trägjt. Die Jahreszeit ift gut und dieje Luft bier jehr 
gefund, aber ein wenig rheumatifh; und der geringite Hujten, 
der dich befiele, würde ung verderblich fein, zumal am morgen- 
den Tage.” 

Alfo widelte ich mich in meinen Mantel, und erftarrt vom 
Hunger, von der Angſt und der Kälte, legte ich mich auf die 
nadte Erde nieder. Ich gab mir Mühe, mich jchlafend zu ftellen, 
aber ich dachte daran, wie die Thiere, welche vom Menſchen am 
meiften verfolgt find, ruhiger und ficherer fchliefen, als wir. 
Die düftern Begebenheiten, die in dieſer Gegend vorgefallen 
waren, und die Unthat, welche wir auf morgen feſtgeſetzt hatten, 
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ftellten ſich abwechſelnd mit allen ihren fehredlihen Folgen vor 
meinen Geift hin. Kurz zuvor hatte mich die Nachricht vom ge 
waltfamen Tode jenes fürchterlihen Banditen in etwas aufge: 
richtet, aber jeßt jagte mir eben diefer Todesfall, und der Ge 
danke, daß au ich felber die Partei und den Namen ver Sette: 
jaͤcari erwählen folle, einen doppelten Schreden ein. ch dachte 
an jenen Branbolaccio, deſſen Name für mich in meiner Kind: 
beit ein Wort des Entfegend und Abjcheus geweien war; und 
doch hatte ich ihn nur eben zum erften mal mit Ruhm von mei- 
nem Begleiter aussprechen hören! Ich hatte in meiner Kindheit, 
als ih mit andern Corsen in der Romagna war, von den wil- 
den und fürdhterlichen Thaten und Reden jenes Mannes erzählen 
hören; ich erinnerte mich, wie er in einem Alter von fünfund⸗ 
zwanzig Jahren ſich rühmte, genug gelebt zu haben, weil er alle 
feine Feinde überlebt habe; ich erinnerte mich, wie ich ohne Be- 
trübniß die Nachricht von feinem Tode vernommen, und wie ich 
viefelbe Teilnamlofigkeit, um nicht zu fagen Freude, in den 
Zügen meiner Genofjen gejehen hatte. Ich jelbft hatte bei jener 
Gelegenheit die Fremden mein Vaterland fogar verhöhnen hören, 
und ich dachte bei mir: du folft ein elendes Leben führen, 
Ihlimmer ala das des Wildes, um verhöhnt zu fterben, um 
die eigene Familie und das eigene Baterland mit Schmach zu 
beladen ! 

Sm jener tiefen Stille, in jener Cinfamleit warb der Ge- 
danle an die Gegenwart Gottes größer und größer in meinem 
Herzen: er umfaßte und unterwarf alle andern Mächte meiner 
Seele. Während dieſer unfreiwilligen und heftigen Betradh 
tungen erweckte mir nicht allein der Gedanke an die zu begehende 
Unthat, fondern die Genoſſenſchaft des Banditen felber Ge: 
wiſſensbiſſe und ſchien mir ein fortgefegtes Verbrechen. 

In jolden Gedanken unterbrach mich Galvano, welcher, in 
feine Kaputze gewidelt, eben an meiner Seite fich nieberlegte. 
Nach der Weije der Flüchtlinge freuzte er feine Beine mit den 
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meinen und nahm die beiden Zipfel meines Mantel3 in die 
Hand, und hierauf ſchien er mir einzufchlafen. Ich wußte in 
der That nicht, ob er wie ich ſich ſchlafend ftellte, oder ob fein 
Schlaf nur leiht und unruhig war; aber bei der geringften Be: 
wegung, die id mit dem Fuße oder mit der Seite machte, bei 
jevem jeufzenden Odemzuge fühlte ich ihn zufammenfahren und 
börte ihn dann murren, oder gleihjam troden huſten, als 
murrte er, und diefem Tone antwortete das Winfeln und die 
Bewegung des Hundes, welcher fih und zu Füßen hingekauert 
hatte. 

Furchtbar, jchredlicd war für mich jene durchwachte Nacht; 
ih fühlte alle Mübfal, die ich mwährend diefer acht Tage 
an Leib und Seele erduldet hatte, und indem ich mir die erfte 
Rede zurüd rief, welche Galvano felbit über dem Berge von 
©. Aleffio mir gehalten hatte, fagte ich zu mir: „Wol! ich fühle 
nod nicht da3 Gewicht weder des Privathafles, noch des öffent: 
lichen; ich fühle in meinem Herzen nod nit den Gewiſſensbiß 
einer Schandthat, noch den Schimpf und das Zeichen des Cain 
auf meiner Stirne.” Ach ftellte mir nun vor, welcher Art mein 
Zuftand nad einem erſten Verbrechen fein würde, und jobald 
der Auf eines Frevlerd und die Geſellſchaft von Frevlern für 
mid eine Notwendigkeit und vielleicht eine Bedingung meines 
Dafeind geworden wären. Was mih am meiften jchaubern 
machte, war diefer Gedanke: nah einem fo offenbaren Morde 
würbe ich auf jede Weife vor meinen und vor der Welt Augen 
den Charalter eines Chrijten, ja eines Menfchen verloren haben, 
und alle andern Menjchen würden ihn in meinen Augen ver: 
lieren; und indem ich an jene jehredlichen Greigniffe zurückdachte, 
welde mir Galvano am Turm de’ Pinzacchi mit fo kaltem 
Blute erzählt hatte, ſo bedachte ih, daß fih der Berbreder 
und die Gefellfhaft einander wie Ungeheuer betrachten und 
ſich wie wilde Thiere einer verfchiedenen Gattung behandeln. 

Ich fand keine Rettung vor diefer ſchrecklichen und ſchmerz⸗ 
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lihen Borftelung, noch Ruhe vor der Marter des Gewiſſens, 
bis ich mich nicht ganz zu dem Gott wandte, welcher jedes Herz 
prüft, und der vielleicht in diefem Augenblid-in das meinige 
edle Grundfäge legte. Ich ſchwor in meiner Seele die zugefagte 
Rache ab; ich bat dafür jenen um Berzeihung, welcher ver: 
zeihend für uns ftarb; ich rief Gott felbft zum Zeugen meines 
Glauben? auf, ich verfprah ihm mich ſchuldlos zu erhalten, 
jelbft im Angeſichte des Todes; und wenn er in feiner Erbar- 
mung e3 bejtimmt hatte, daß ich meine Reue überlebe, fo ſchwor 
ich den Reſt meines Lebens feinem heiligen Dienft und der Er: 
leuchtung und Unterweifung meiner Landsleute zu widmen. — 
Dieſes Gelübde, das ich Gott im Herzen that, gab meinem 
Geiſte die Kräfte und die Ruhe wieder, und ich jchlief einen 
fanften Schlaf, big mich die Stimme Galvano'3 und das Bellen 
des Hundes ermwedten. 

Es war Morgengrauen. Die Spigen und Gipfel der Berge 
waren rein von den Dämpfen des Tages, und erſchienen leuch⸗ 
tend und klar in der ftillen, azurblauen Luft. Die vier Infeln, 
welche im Oſt um Eorsica daherftehen, tauchten einzeln am Ho⸗ 
rizont empor, und die edigen und ſchroffen Gipfel des Feſtlandes, 
die am Tage nicht fihtbar find, traten vor ung fo beftimmt her: 
vor, daß es ſchien, fie hätten fi) wie dur ein Wunder unfern 
Gejtaden genähert. Ich ſah Galvano unbeweglih und mit un: 
gewöhnliher Aufmerkſamkeit auslugen; ih ſah, wie er den 
Morgenduft der Blumen, den ſcharfen Wolgeruch des Lentiscus, 
des Ciſtus und des wilden Lavendels, der die Felſen umfproßte, 
begierig einatmete; ich fah, wie er fih lang an dem erften Ge- 
fang der Vögel, am Murmeln und Raufhen des Fluſſes von 
Alefani erfreute, und wie er mit den Bliden bald die Hänge: 
meiden und die flüchtigen Nebel des Fluſſes verfolgte, bald fein 
Auge wandte und auf feinem Heimathügel, auf dem Meeres: 
jtrande und der Küfte Italiens ruhen ließ. 

Unterdeß betrachtete ih feitwärt3 hinter einem Caſtanien⸗ 
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baum und dur die Zweige hin mein Haus und mein Frucht: 
feld; die Tränen entjtürzten mir und ich weinte, al3 ich den 
Schall ver Glode von St. Damiano hörte. Diefer Ton erweckte 
mir das fanfte und redende Bild meiner verwittweten Mutter 
und mit ihm alle die frommen Gedanken, melde jene herrliche 
Frau mir mit der Muttermilch eingeflößt hatte Mein Herz 
ſchlug heftig bei ihrer Erinnerung und fein Klopfen felber ſchien 
mir eine innerlihe Mahnung und ein frommer Ruf meiner 
Mutter. Zugleih fah ich den erften Stral der Sonne, ein 
Schaufpiel, welches den Blicken des Menfchen immerbar wie ein 
Wunder erfhheint; fie ftreifte faum das Meer, und wie ich fie- 
erſcheinen ſah, dünkte mich das Geläute der Glode die Stimme 
Gottes, weldhe mir das heilige Verſprechen diefer Nacht ins 
Gedähtniß rief und mich ermahnte, eilig den guten Pfad einzu: 
ſchlagen. 

Galvano ſuchte mich indeß hinter dem Baume auf, wo ich 
mich zurückgezogen hatte. „Pietro,“ ſagte er zu mir, „ſahſt du 
nicht, wie ſich die Amſel ſingend von jenem Zweig erhob? und 
du ſiehſt dort den Mann nicht, der in unſerer Richtung daher 
kommt? Wahrlich, ein braver Bandit das, der ſeinen Feind 
von einem andern zuerſt erkennen läßt!“ | 

Bei diefen Worten betrachtete er mich aufmerkſam, und ih 
richtete die Blicke nad) jener Seite und fah in der That einen 
Dann, der fih allein und waffenlos dem Schlund von Felce 
näherte. Aber mein vielleicht zu wenig geübtes Auge vermochte 
ihn in folder Entfernung nicht zu erkennen. Es bedurfte nicht 
viel, daß der Bandit, melcher die Gedanken eines andern fo 
leicht durchſchaute, wie er die feinigen leicht verbarg, meine 
offenbare Veränderung bemerkte und den Abjcheu gegen den 
Mord auf meinem Antlig ausgedrüdt ſah. Er hatte ſich die 
Sturmbaube aufgefegt und die ſchwarze Maske, welche Zeit 
und Schweiß roftig gemacht hatten, über das Geficht herunter: 
gelafien. 
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„Du willſt zurüd, ſagte er, „ich merle es wol. Doc gib 
acht, denn die Neue fommt zu jpät. Du haſt die Freundfchaft 
eines Flüchtlings gefucht, du haft feine Geheimniffe durchſchaut, 
und wollteft ſchuldlos bleiben? Rimmermehr! Die Freundichaft 
eines Berurteilten ift ein feſteres Band als die Mitbürgerfchaft 
und das Blut; der Top Morazzano's hätte es dich lehren follen. 
Und dann, haft du ſchon die Beleidigungen deines Feindes und 
das Verſprechen der Rache vergeilen? Wolan denn, wenn feine 
andere Fellel, jo bindet dich dieſes Verſprechen an mich; diefen 
Morgen foll ver Tod jened Mannes dort mir das Handgeld 
deiner Treue fein. Mit diefer That follft du deinen Krieger: 
namen verdienen, und ihn heute von dem Orte deiner erften 
Rache empfangen. Siehſt du jenen dunkeln Schlund, ner dem 
Felde als Graben und Durchgang dient? Man nennt ihn Tras 
bocchetto; im Augenblid wirft du dort deinen Feind auftauchen 
ſehen. Ich trete dir, wie es das Recht heifcht, die Ehre ber 
Rache ab, und ich verfpreche dir, dich ihrer zu verfihern, wenn 
dein Bogen fehlt.“ 

Hier fehüttete er Frifhes Pulver auf das Zündloch und fegte 
das Rad der Archibuſe in Schußgerechtigleit. „Sa,“ febte er 
binzu, „solltet du dich weigern, dann, beim Himmel! will ich 
dich wie einen Verräter betrachten!” — In diefem Augenblid 
ergrimmte. auch Brusco gegen mich, da er die drohende Miene 
feines Herrn fah, er fträubte fein Haar, und indem er mir 
wütend fein Gebiß zeigte, fchien er nur den Wink feines Herrn 
zu erwarten, um fi auf mich zu jtürzen. 

Entſchloſſen warf ich den Bogen, die Lanze und den Pfeil- 
köcher auf die Erde und ſagte mit fefter Stimme zum Banditen: 
„O Galvano, bier bin ich, waffenlos! Du kannſt mich töbten, 
aber, beim ewigen Gott! niemals kannſt du mich zum Morde 
zwingen. ch jchwöre, daß ih um nichts auf der Welt dich ver⸗ 
raten werde; aber ich hab’ es Gott gelobt, abzufagen jenem 
frevelvollen Verſprechen; und fofte eg mein Leben, hier in dein 
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Autlitz fchwöre ih...” — „Genug! genug!" rief Galvano, und 
indem er feine Viſirmaske zurückſchlug, ſenkte er den Flintenlauf 
auf die Erde. „Sei getroft, o Pietro, und dante Gott, daß du 
e3 mit einem Banditen zu thun baft, der ein wenig Manier 
verfteht.” 

Er reichte mir die Hand, um mid zu beruhigen, und that 
wieder jo freundlich mit mir, als er es acht Tage zuvor an eben 
diefem Orte getban hatte. Beitürzt und wie im Traume flarrte 
ih ihn an; ich fah ihn tief bewegt und gerührt. „ON rief ich 
aus, „ih erfenne dich, mein guter Ohm; du haft gefiegt, du 
haft gefiegt! Ach! vwergib mir, daß ich dich bisher verkannte, 
daß ich nicht deinen erſten Rat befolgte und jenes Verſprechen 
nicht verftand, das du mir hier am erjten Tage gegeben — ja, 
dieſes Beriprehen haſt du nun wahr gemacht, und nächſt Gott 
verdanke ich es dir, daß ich ein neuer Menſch geworben bin.“ 

Bei diefen Worten weinte ich bitterlih Tränen des Dante 
und ber Freude; ich hörte nicht zu weinen auf, big meine Seele 
ſich erleichterte und neue Kraft und Mut gewann. „Ad, wenn 
es fo ift,“ fagte ih, „daß du all dies thateft, um mich zu er: 
leuchten, fo ift ja das ein Zeichen, daß au du jchon feit lange 
ein neuer Menſch geworden bift. Ich hoffe von dir heute einen 
doppelten Troſt. Zeurer Ohm, beim Andenken meines von dir 
einft fo geliebten Vaters, bei allem, was dir auf Erven- das 
Liebfte und das Heiligfte ift, ich beſchwöre dich, fliehe mit mir 
aus diefer fürchterlihen Einſamkeit, entfage für immer dieſem 
unmürdigen Leben! Für ein von Natur edles Herz, wie has 
deinige es ift, muß e3 entjeglich und unerträglich, jein. Erin⸗ 
nere dich bei Gott, daß dieje meine Gedanken deine eigenen find, 
denu du baft fie mir in das Herz jo lebhaft eingebrüdt. Zu 
ſehr haft du bis jegt deine liebevolle Natur maskirt, laß fie nun 
die Welt erfennen und ſchätzen lernen. Ale, id bin e3 über: 
zeugt, ſelbſt deine Feinde werden dir mit Achtung verzeihen. — 
Folge mir. Jetzt ift an mir die Reihe, dein Führer zu fein und 
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deine Wolthat zu vergelten. Ih will der Welt die verborgenen 
und feltenen Vorzüge deines Gemütes fund thun, ich will bir 
die Achtung und die Liebe ver Menfchen erwerben, und in jedem 
Falle will ich dir, felbit auf Gefahr meines Lebens, ein Aſil, 
Shut und Verteidiger gewinnen.” 

Hier warf ih mi, im Enthufiagmus der Dankbarkeit und 
Leidenſchaft, in die Arme des Banditen, und lange hätte ich ihn 
umſchloſſen gehalten, wenn er mich nicht felbft mit edler Zurüds 
baltung von feiner Bruft abwehrte. „Halt, Knabe,” fagte er, 
„nicht jo bigig! Meiner Treu! du bift ein wenig außer dir, 
weil du eine heiße Sommerwoche mit mir im Bufchwalde gelebt 
haft. — Geh nur, du wäreft mir der rechte Bandit! Aber, da 
bu noch zur Zeit in dich gegangen bift, fo ift e8 gut; doch deine 
Rede, Pietro, das ift eine andere Angelegenheit. Glaubjt du, 
daß ich Predigten nötig haben würde, wenn ich mein Leben 
ändern könnte? Siehſt du nit, daß meine Wieverberftellung 
in meinem Lande eine Unmöglichkeit ift? Ich fürchte bier bie 
Reue; ich fliehe vor ihr, wie vor einem Hausfeinde, wie vor 
einem Freunde, ber mir verräterifh nad) dem Leben tradhtet. 
Auf denn! nimm deine Waffen und folge mir noch dieſe kurze 
Strede, und ich bitte di, behalte deine Predigten fein bei dir.” 

Mit diefen Worten entfernte er ſich allgemach vom Schlund 
von Felce. Ich war ganz und gar von Bewunderung und Liebe 
erfüllt, und folgte ihm auf zerrifienen Irrpfaden und durch die 
nun trodenen und mit Kraut verwacfenen Rinnen ver Wild: 
bädhe, die am Strand von Bravona münden. 

Wir famen an die Küfte von Chiatra, als die Sonne ſchon 
bob war und über den Wolkenhöhen von Elba fih im Meere 
fpiegelte. Dort ſahen wir eine Kleine, tiefbordige Galeere in 
voller Krieggrüftung, welche mit lautlofen Rudern der Mündung 
des Bravonafluffes zufteuerte. 

Galvano ließ den Ton feiner Stimme finten und ftand 
unbeweglich binter einer Klippe, aufmerkfam und mißtrauiſch 
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lauſchend; dann eilte er ſchnell gegen die Galeere hin, als er 
die Ruderſclaven pfeifen hörte und einen Mann über den Klippen 
ſah, welche ſtufenweiſe zum Geſtade aufſteigen. Ich erkannte 
eben jenen Mann wieder, den ich viele Tage zuvor mit meinem 
Ohm gefunden hatte, als ich ihn über dem Berge Sant’ Aleſſio 
zum erftenmale aufjuchte. Auf einen Wink jenes Unbelannten 
fagte mir Galvano das legte Lebewol; und da ich ihn nicht zu 
fragen wagte, wohin er fich wende, bot ih ihm in Allem, weſſen 
er bebürfe, meine Hülfe an und verſprach ihm in Bezug auf ihn 
ein unverleglihes Stillſchweigen. 

„Mein Neffe,” antwortete er, „wiſſe, daß ih in Corsica 
nichts mehr mit Geheimniflen zu thun babe. Ich erlaube bir 
alles, was du gefehen, gehört und in der Einfamleit ver Wälder 
und Berge erbuldet haft, der Welt kund zu thun. Ja, du follit 
mir ausdrücklich verfprechen — und das ift die einzige Gunft, 
um die ich di bitte — die Gefchichte diefer acht Tage deines 
Lebens, fo viel du vermagft, in die Deffentlichkeit zu bringen. 
Sonft, o Pietro, vergiß meinen Namen und bemühe di, ihn 
vergefien zu machen; denn das ift für uns beive das Beflere. 
Nur unjern Landsleuten fage, du babeft den Galeazzino auf 
jener Galeere nad) der Küfte Afrika's fortfegeln fehen. Endlich 
verfünde aller Orten den Behörden und dem Volke die große 
Kunde, daß der berühmte Gigante, der Schreden Aller, dort 
in jenem Brunnen fein Grab gefunden; und obwol er fchon 
zehn Monate todt ift, wird man ihn doch an ber Heinen Statur 
erfennen, denn in Wahrheit, diefer fogenannte Gigante war 
über der Erde wenig mehr denn fünf Spannen body.” 

Galvano vernahm mit dankbarer Freude das Verfprechen, 
das ich ihm gab, feinen frommen Wunſch zu erfüllen. Aber er 
309 feine Hand zurüd, als ih mich nahte, fie zum Pfande 
meiner Treue zu drücken, und mit der Miene, ihm noch weiter 
zu folgen. Er beveutete mir, mich ſchnell von ihm zu entfernen, 
und nachdem ih ihm das lehte Abſchiedswort zugerufen batte, 
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eilte er, feinen Begleiter zu erreichen, über jene trodenen Stellen 
des Geſtades. 

Ich fchlug allein und mit vielen Tränen ven Weg nad 
Aleſani ein, indem ich Galvano in der Geſellſchaft jenes Unbe- 
fannten ließ. Und diefer Mann war, wie ich nachher erfuhr, 
der Pater Guglielmo von Speloncato, der berühmte heilige 
Bruder vom Orden der Minoriten, welcher mit feinen öffent: 
lihen Previgten auf unferer Inſel jo viel Frieden geftiftet, jo 
Biele befehrt und fo reichlihe Almofen gefammelt hatte, ums vie 
Chriftenfclaven in der Barbarei loszufaufen, nad der frommen 
Gewohnheit der Prädikanten. Ich erfuhr auch, daß er ih in 
die Tracht der Landleute verkleidet hatte, um dem Haß der 
Parteien und der politiichen Eiferfuht der Zeit zu entgehen. 

Er fuhr auf jenem Schiff nad Afrika, in Begleitung einiger 
Väter des Inſtituts della Mercede, um dem Baterlande viele 
tapfere und brave Corsen, melde ſchon lange im Bagno von 
Algier ſchmachteten, wieder zu bringen. 

Als ich nun von der Spike eines Hügel! meine Augen nad 
der Küfte zurüdwandte, ſah ih das Boot, auf welchem die bei- 
den Wanderer ftanden, mit Kraft gegen die Galeere rudern; 
und ich ftaunte, als ich diefen unerjchütterlihen, im größten 
Unglüd gehärteten Mann fah, wie er bitterlich weinte, während 
er von biefen ihm fo feindjeligen und verhängnißvollen Geſtaden 
fich entfernte. Ich folgte dem Schiff mit den Augen; ein friſcher 
Maeftrale wehte günftig und es ging ſüdwärts in See. Ich 
unterfhied noch Galvano, als er zum lebten Lebewol feine 
Archibuſe abfeuerte, und fie dann weit von fich in das Meer 
f&hleuderte, und ihr nad die Maske und die Sturmbhaube. 

Welcher Art mein Berhalten war, ala ih in mein Dorf 
zurüdgelommen, babe ich hier nicht zu berichten. Es erinnern 
fih noch alle Corsen der Öffentlihen Berwunderung und ber 
allgemeinen Freude, die meine Nachricht won Gigante's Tod er: 
regte, und zumal die Auffindung feiner Leiche coram populo 
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an jenem von mir in Perjon angezeigten Drt. Bei diejer Bot- 
ſchaft, die mit Hörnerfhall dur die Dörfer getragen ward, 
öffneten fich Die lange verjperrten Fenſter und Thüren der Feinde 
der Gettejäcari, und nad) einer langen Einferterung jah man 
aus den Häufern die bleihen und magern Gefidhter vieler Land: 
leute bervorfchauen. Man ſah die Barriladen von den Balkonen 
nehmen, und dort die Kleider in die Luft hängen, um fie von 
dem Modergeruch zu reinigen. Ich fah felbit viele Leute mit 
geichorenem Bart und ohne Waffen fi auf Pla und Straßen 
zeigen, oder mit ihren magern Ochſen und ihren roftigen Haden 
aufs Feld geben. 

Einige Verwandte des Oigante wurden freigefprocdhen, weil 
fie ungerecht angellagt waren, ihm entweder ein Afil gegeben 
zu haben oder ihm bei einigen neuen ihm falſchlich beigelegten 
Berbrechen behülflich geweſen zu fein. Bei diefer Gelegenheit 
machte ich eine jeltfame Erfahrung. Die Vettern des Banditen 
hatten um feinen Tod gemußt, aber ſtillſchweigend vie fünf 
Monate lange Gefangenfhaft ertragen; und fie hatten dieſes 
Geheimniß bewahrt, um ihren Familien die Macht und den 
Kredit zu retten, welcher ihnen durch den Ruf des lebenden 
Banditen zu gute fam. Es ſchien fie der Kerler nicht einmal zu 
ermüben, denn er trug dazu bei, jenen Öffentlihen Irrtum zu 
beftärfen. Alle wurden auf Befehl des Vicarius in Freiheit ges 
fegt. Nur ein Verwandter des Todten, welcher den Leichnam 
heimlich weggebradht hatte, wurde im Gefängniß zurüdbehalten, 
gleihfam ſchuldig eines Verbrechens neuer Art, d. i. des Atten- 
tat3 gegen die öffentliche Sicherheit, weil er aus böfer Abficht 
dem todten Banditen ein Afil gegeben, und aus gleicher Abſicht 
feinen Tod verhelt hatte. 

Es willen aud alle meine Landsleute, wie ich nach meiner 
Rückkehr nad) Felce, und nachdem ich der frieblichfte und ruhigſte 
Süngling von Alefani geworden war, nit allein mit allen 
meinen Feinden Frieden ſchloß, ſondern auch bemüht war, viele 
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alte Feindſchaften beizulegen, welche damals meine und die an⸗ 
grenzenden Pievi beunruhigten; und das gelang mir glüdlich, 
denn bald darauf hatte die Rückkehr der Geſandten des Volks 
vom Hofe zu Mailand und die Ankunft des neuen Vicekdnigs 
in Cordica, fammt der Beltätigung unſeres Nationaljtatutes, 
den Ehrgeiz der Saporali und der Cinarcheſen niedergebeugt 
und die Angelegenheiten dieſes unglüdjeligen Landes befjer 
georbnet. 

Es willen endlich Alle, wie ih, in der Heberzeugung, daß 
jenes Gelübde ein wahrer Ruf vom Himmel gewefen fei, mid 
vor Gott deſſen entledigen wollte, indem ich mein ganzes Leben 
feinem beiligen Dienfte weihte. Und jo babe ich denn bier eben 
jenes Gelübde und zugleich mein an Galvano gegebenes Ber: 
ſprechen erfüllen wollen, indem ich diefe Geſchichte treu nieder: 
fhrieb, meinen Mitbürgern zur Erleuchtung und meinem wohl: 
verdienten Lehrer zum Zeugniß der Dankbarkeit. 





Bweites Bud. 


Erftes Kapitel. 
Die nähften Gegenden des Gap Corso. 


Das Cap Corso ift die lange und fchmale Halbinfel, in 
welcher Corsica gegen Norden ausläuft. Das rauhe Gebirge, 
die Serra, durchzieht fie und erhebt fih im Monte Alticcione 
und im Stello zu mehr ald 5000 Fuß Höhe. Zu beiden Küften 
ſenkt es lieblihe Täler ab. 

Man hatte mir viel gejagt von der Schönheit dieſes Laänd⸗ 
chens, von feinem Reichtum an Wein und Orangen, und von 
den milden Sitten der Bewohner, jo daß ich mit rechter Freude 
meine Wanderung antrat. Gleich der erjte Eintritt in den Can: 
ton ©. Martino ift feftlih, da eine gute Straße durch Dliven- 
haine längs bes Geftades jortführt. Kapellen im Grün, be- 
£uppelte Samiliengrüfte, einfam gelegene Häufer am Strande, 
bie und da ein verlaffener Zurm, in deflen Riten der wilde 
Feigenbaum niftet und dem zu Füßen der ſtachlichte Cactus 
wuchert, maden das Land malerifh. Ganz Corsica ift mit 
diefen Türmen umjtellt, welche Bifaner und Genuejen bauten, 
die Küften gegen den Saracen zu jhügen. Sie find rund ober 
vieredig, nur breißig bis fünfzig Fuß hoch. Eine Wachmann⸗ 
ſchaft lag darin und alarmirte die Gegend, wenn Corsaren 
nahten. Alle diefe Türme find nun verlafien und ftürzen all: 
mälig ein. Sie geben dem corsifhen Strande einen überaus 
romantischen Charalter. 
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Es war ein ſchönes Wandern in der ftralenden Morgen: 
frühe, da der Blid das Meer mit den ſchön geformten Eilanden 
Elba, Capraja und Monte Crifto umfaßte, und wieder von dem 
Mechfel der Berge und der Täler in unmittelbarer Meeresnähe 
erfreut ward. Amphitheatraliſch umſchließen bier die Höhen 
blühende und fchattige Täler, welche Bäche durchraufchen. Im 
Cirkel umber ftehn die ſchwarzen Dörfer mit ſchlanken Kirchen: 
türmen und alten Klöftern; auf ven Talwieſen treibt die Hirten: 
welt ihre Gejchäfte, und wo fi das Tal zum Ufer öffnet, 
fteht ein Turm und ein weliverlafjener Hafenort, in welchem 
ein paar Fahrzeuge ankern. 

Seven Morgen kommen mit ber Sonne Schaaren von 
Frauen und Mädchen aus dem Cap Cordo nah Baſtia, ihre 
Früchte zu Markt zu tragen. Yür die Stadt wirb ein zierlich 
Kleid angelegt, ein blaues oder ein braunes, und das ſauberſte 
Tuch ald Mandile um das Haar gefhlungen. Es ift ein reizen: 
ver Anblid diefe Geftalten am Meeresufer im Morgenlidt ein: 
berichreiten zu jehen, auf dem Kopfe vie faubern Körbe, aus 
denen Goldfrüdte lachen; und nicht leicht möchte es etwas Gra⸗ 
zidfered geben, als ein ſchönes ſchlankes Kind, welches einen 
Korb voll Trauben auf dem Kopfe tragend, leihtfüßig daher⸗ 
kommt wie eine Hebe oder Tizians Tochter. Sie lamen alle des 
Weges vorüber plaudernd, ſcherzend mit demſelben ſchönen 
Grube Evviva. Nichts Beileres kann der Menih dem Menſchen 
anwünjchen, al3 daß er leben folle. 

Dod nun vorwärts, denn die Sonne jteht im Löwen und 
wird in zwei Stunden grimmig werden. Hinter dem Turm von 
Miomo gegen die zweite Pieve Brando zu, hört auch der Fahr: 
weg auf, und man muß nun Klettern glei) der Siege, denm nur 
an wenigen Stellen de3 Cap Corso gibt e8 fahrbare Verkehrs⸗ 
ſtraßen. Bon ver Heinen am Strande verlornen Marina bi 
Vaſina ftieg id aufwärts in die Berge, auf welchen die brei 
Communen der Pieve von Brando liegen. Der Weg war raub 
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und fteil, doch erquidlich durch Bäche die berunterraufchen und 
durch die Weppigfeit der Gärten. Das ganze Geſtade ift mit 
ihnen bevedt, voll Reben und Orangen und Delbäumen, an 
denen Brando beſonders reich ift. Der Feigenbaum hängt feine 
Früchte nieder und hält dem ſchmachtenden Munde till, unähn- 
lih dem Baume des Tantalus. 

In einem der Uferabhänge befindet ſich die ſchöne Stalae⸗ 
titenhöle von Brando, welche vor nicht langer Zeit entdeckt 
wurde. Sie liegt in den Gärten eines zurüdgezognen Officiers. 
Ein Emigrant aus Modena hatte mir einen Brief an diejen 
Herrn mitgegeben und fo fuchte ich ihn in feiner Beſitzung auf. 
Sie ift überaus berrlih. Das ganze Ufer hat der Colonel zu 
einem Garten umgeichaffen. Derjelbe hängt über dem Meer 
traͤumeriſch und ſchattig won ftillen Delbäumen, von Mirten und 
Lorbeern; Coprefien und Pinien einzeln oder in Gruppen, 
Blumen überall, Epheu um die Mauern, die Rebengewinde mit 
Trauben belaftet, ein Landhaus ftill im Grün verftedt, eine 
kühle Grotte tief in der Erde, Welteinfamleit, Ruhe, ein Blid 
in den ſmaragdnen Himmel und das Meer mit feinen Injeln, 
ein Blid in das eigne glüdjelige Menfchenherz; ich weiß nicht, 
warn man bier wohnen folle, jo lange man noch jung, oder 
wenn man jchon alt ift. 

Aus der Billa fah ein ältlicher Herr heraus, wie er mid 
den Oärtner nad dem ‚Colonel fragen hörte und winfte mir 
berauf. Wer der Mann. fei, das. hatte mir ſchon der Garten 
gejagt, und nun fagte e8 mir auch. das Zimmer in das ich ein» 
trat. Die Wände waren mit finnvollen Emblemen bemalt; da 
ſah ich die Stände welche fi verbrüdern, dargeftellt in einem 
Landmanne, einem Soldaten, einem Priefter und einem Ge⸗ 
lehrten, die fich die Hände reihen. Dort ſaßen die fünf Racen, 
Europäer, Afiate, Mohr, Auftralier, Rothaut um einen Tisch, 
hielten die Becher in der Hand und tranten Brüberfchaft, gar 
luftig umrankt von tanzenden Rebenguirlanden. Sogleich erkannte 
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ih, daß ih in das fhöne Land Scarien und zu keinem 
andern Manne gelommen fei, al3 zu dem vortrefflichen Oheim 
aus Goethe’! Wanderjahren. Und fo war es auch; der Herr 
war ledig und der Oheim, humaniftiiher Socialift, jegenver: 
breitender Landmann von ftillem, großem Wirken. 

Er fam mir heiter ruhig entgegen, das Journal des Debats 
in der Hand, lächelnd über das, was er darin gelefen hatte. 

„3% habe in eurem Garten und eurem Zimmer, Signore, 
‚den Contrat Social des Rouffeau gelejen und ein Stüd aus der 
Republik des Platon. Ihr zeigt mir, daß ihr ein Landsmann 
des großen Pasquale ſeid.“ 

Wir ſprachen allerlei über die Welt, die Menjchlichleit und 
die Barbarei, und wie die Theorie fih jo unmädtig ermeile. 
Dod find dies alte Geſchichten und jeder denkende Menjch hat 
fie wol bedacht und befprochen. 

So gedantenvoll angeregt ging ih in die Grotte hinunter, 
nachdem ich dem feltnen Manne Lebewol gejagt hatte, der mir 
dichteriſch Geſchautes fo überrafchend ins Wirkliche Übertragen. 
Wunderlich ift doch dieſe Anfel! Geftern ein Bandit, welder 
zehn Menjchenleben aus Capriccio gemordet bat und zum Blut- 
gerüfte geführt wird, heute ein ‚praftifcher Philofoph der Men- 
fhenverbrüberung; beide gleich echte Corsen, aus der Geſchichte 
ihres Volks hervorgegangen. Unter den blühenden Bäunen bed 
Gartens bingehend aber fagte ih mir, daß es nicht ſchwer fei 
im Paradiefe die Menſchen zu lieben. Ich glaube, daß die 
wunderbare Macht des erjten Chriftentums daher fommt, weil 
feine Lehrer arme und wol unglüdliche Leute waren. 

Der heilige Paulus, fo erzählt die corsiſche Legende, landete 
einſt auf dem Cap Corso, dem Promontorium Sacrum, wie es 
in alten Zeiten hieß, und predigte bier pas Chriftentum. Es ift 
‚unbezmweifelt, daß die hriftliche Religion zuerft auf dem Cap Corso 
Eingang fand, als fie nach der Inſel hinüberkam. So ift denn dies 
Länpchen ein von Alters her der Humanität geweihter Boden. 
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Eine Gärtnerin führte mich zur Grotte. Sie ift weder fehr 
body, noch ſehr tief und ein Zufammenhang von Kammern und 
Gemädern, die man bequem durchſchreitet. Bon den Teden 
hängen Lampen. Die Gärtnerin zündete fie an und lieb mich 
allein. Run erbellte da3 matte Dämmerlicht diefe fchöne Krypta 
von ſo bizarren Tropffteinbildungen als nur ein gothifcher 
Architect in Spigbögen, Säulenktnäufen, Tabernakeln und Ro: 
fetten erdenken kann. Die Grotte ift die Altefte gothifche Kirche 
Corsica's, die Natur hat fie im reizenden Phantafiefpiele fo 
gebaut. Als die Lampen flimmerten und das hellgelbe Tropf- 
geftein überlichteten und durchſchimmerten, war es doch ganz 
und gar eine Unterkirche. In diefer Dämmerung verlafien fah 
ih das folgende Märchenbild aus Tropfitein. 

Eine wunderbare Jungfrau faß in weiße Schleier gehüllt 
auf einem Trone vom klarſten Alabaſter. Sie regte fi nicht. 
Auf dem Haupt trug fie eine Lotosblume und auf der Bruft 
ven Karfunfelftein. Das Auge fonnte gar nicht von der ver: 
fchleierten Jungfrau laffen, denn fie erwedte die Sehnjudt. 
Bor ihr knieten viele Heine Zwerge, die armen Tröpfe waren 
alle aus Tropfftein und trugen gelbe Kronen aus dem aller: 
fhönften Tropfitein. Sie regten fi nit. Aber fie hielten alle 
die Hände nad der weißen Jungfrau auögeftredt, als wollten 
fie ihr den Schleier .heben, und es tropfte aus ihren Augen 
bitterlich. Mir ſchien e3, als follte ich Einige tennen und bei 
Ramen rufen. „Dies ift die is,” fagte die Kröte ſatiriſch. 
Sie jaß auf einem Steine, und ich glaube, fie hielt mit ihren 
Augen alle verzaubert. „Wer nicht das rechte Wort weiß und 
will den Schleier der ſchönen Jungfrau heben, der wird wie 
diefe ein Tropf. Frembling, willft du das Wort jagen" — 

Nun wollte ih eben einfchlafen, weil ich ſehr müde war, 
und die Luft in der Grotte fo dunkel und jo fühl, und weil 
auch die Tropfen jo melandholifch niederfielen, da kam die Gärt- 
nerin in bie Grotte und rief: „Es iſt Zeit!” — Zeit? den 
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Schleier der Iſis zu heben, o ihr ewigen Götter — — ‚Sa, 
Signore, wieder binauszugehen an die fhöne Sonne und in 
den lebendigen Garten.” Dieſes fagte die Gärtnerin; es dunkte 
mic mwolgefagt, fo daß id} ihr auf der Stelle folgte. — 

Seht dieſes Fucile, Herr; das haben wir in der Grotte 
gefunden, ganz mit Tropfftein überzogen, und daneben lag 
menſchliches Gebein. Es war mol eines Banditen Flinte und 
Gebein. Der Aermfte hat ſich gewiß in diefer Höle verkrochen 
gehabt und ift drinnen wie das wunde Wild geftorben. — Nichts 
war von der Flinte mehr über, als der roftige Lauf. Manchem 
mag er die Rächerlugel ins Herz gemwettert haben. Nun halte 
ich ihn bier in der Hand wie ein Foflil graufiger Geſchichte, und 
er thut feinen Mund auf und erzählt mir Vendettageſchichten. 


Zweites Kapitel. 
Bon Brando nad Luri. 


Wohin boch Hier durch bie Berghäh'n wanderſt du einſam. 
Ganz untunbig ber Gegend ? 
Obyffee. 


Nun ftieg ih nach Erba Lunga hinab, einem ſchon ziemlich 
lebhaften Stranvort, von deilen Hafen jeden Tag Fifcherbarten 
nad Baftia auslaufen. Die entjegliche Hite zwang mich dort 
einige Stunden zu raften. 

Hier war einft ver Sig der mädhtigften Signoren vom Cap 
Cordo, und da fteht über Erba Lunga das alte Schloß ver 
Gentili. Mächtig ragen noch feine ſchwarzen Mauern von einem 
Feljenberge. Die Gentili herrſchten über das Cap Corso neben 
den da Mare. Den da Mare gehörte auch die ganz nahe liegende 
Inſel Capraja, weldhe von ven gewaltthätigen Herren fehr bes 
drückt im Jahre 1507 ihnen fi durch einen Aufſtand entzog, 
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und unter die Bant von Genua ſich ftellte.. Immer ftand das 
Gap Corso ſchon jeiner Lage wegen im Ruf genuefiiher Ge- 
finnung und feine Bewohner galten als unkriegeriſch. Auch 
beute noch jehen die Bergcorgen auf da3 milde und rührige 
Böllhen der Halbinfel mit Geringfhägung herab. Der Ges 
ſchichtſchreiber Filippini jagt von den Capeorsen: „Die Ein- 
wohner des Cap Corso Heiden fih gut und find megen ihres 
Handels und der Nahbarfchaft des Feftlandes viel häuslicher 
als die anderen Corsen. Unter ihnen herrſcht große Rechtlichkeit 
und große Treue. Ihre Induſtrie befteht allein in Wein, wel 
hen fie nad) dem Feſtlande ausführen.“ Schon zur Zeit Filip 
pini's war ber Wein vom Cap Corso berühmt und meiftens 
von weißer Farbe. Den beften Ruf hat ver von Luri und von 
Rogliano; er gehört zu den trefflichiten Sorten, welche Süb- 
europa hervorbringt und gleicht dem Spanier, dem Cyper und 
Syracufer. Doc ift das Cap Corso auch reich an Drangen und 
an Limonen. 

Wandert man in diefen Höhen weiter, den Meeresitrand 
verlaflend, fo fieht man menig von den Reizen des jchönen 
Landes, denn dieſe liegen verfteckt in den Tälern. Das ganze 
Cap Corso ijt ein Syitem von folden Tälern nad beiden Seiten 
des Meeres zu. Aber die Berge felbit find rauh und ſchatten⸗ 
los, ihr Gebuͤſch fhüßt nicht vor der Sonne. Kalkgeſtein, Ser: 
pentin, Talkſchiefer, Porphyre zeigen fih. Spät am Abende 
gelangte ih nad einer mühjamen Wanderung in das Tal von 
Sisco. Ein Paeſane hatte mir dort Gaſtfreundſchaft zugefagt, 
und folder Ausficht froh ftieg ih denn ing Tal, Aber welches 
war bier die Commune von Sisco ? Rings um ftanden am Fuße 
der Berge und höher hinauf mehre kleine ſchwarze Dörfer, 
welche alle unter dem Namen Sisco begriffen werben. Dies ift 
corsiſche Art, daß man alle Ortichaften eines Tals mit dem 
einen Namen der Pieve nennt, obwol jede ihren befondern führt. 
Ich ging auf das nächſte Dorf zu, wo ein altes Klojter unter 
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Pinien mih anzog. Aber ih täufhte mi, und noch eine 
Stunde mußte ich fteigen, bis ich endlich den Gaftfreund von 
Sisco erreihte. Maleriſch lag das Heine Dorf unter wilden 
und ſchwarzen Felfen, von einem wütenvden Wafler durchſchäumt, 
vom Berge Stello überragt. 

Meines Gaftfreundes Haus war wohnlih und eine junge 
Wirtſchaft. Corsen kamen gerade mit ihren Ylinten von den 
Bergen und e8 gab eine Heine Gefellichaft von Landleuten. Die 
Frauen nahmen nicht Teil; fie rüfteten nur. dag Mal, bevienten, 
verfhwanden. Der Abend wurde verplaudert. Die Menſchen 
von Sisco find arm, aber gaftlih und freundlid. Mit der 
morgenden Sonne wedte mich mein Wirt; er geleitete mich vor 
fein Haus und übergab mich dann einem Greife, welcher mid 
durch die labyrintifhen Bergpfade auf ven rechten Weg nad 
Erosciano führen follte Mit mir hatte ih einige Gaftbriefe für 
andere Dörfer des Caps, ein Corse hatte ſie mir Abends über: 
geben. Dies ift die preiswürbige Sitte in Cordica: der. Gaft: 
freund gibt feinem fcheidenden Gafte noch einen Brief auf die 
Reife an Verwandte oder Freunde, welche ihn dann ebenfalls 
gaftlid) aufnehmen und wiederum mit einem Briefe an Andere 
entlaflen. So kann man Tage lang zu Gafte geben und ift 
überall hoch gehalten. Weil es faft in feinem Ort Gafthäufer 
gibt, wäre das Reifen ohne dies kaum möglich. 

Sisco hat eine der heiligen Catharina gemweihte Kirche, 
welche ein berühmter Wallfahrtsort ift. Sie liegt hoch am Ufer. 
Einft war ein fremdes Schiff an diefen Strand verjchlagen wor: 
den und batte für feine Rettung Reliquien in die Kirche gelobt, 
welche das Schiffsvolk wirklich weihte. Es find gar feltne Dinge, 
und die Leute von Sisco können ſich etwas zu Gute darauf 
thun, fo fhöne Sachen zu befiten, al3 da find ein Stüd von 
dem Erdenkloß, woraus Adam mobellirt worden ift, ein paar 
Mandeln aus dem PBaradiefe, Aarons grünenver Stab, Wuſten⸗ 
manna, ein Stüd Fell von Johannes dem Täufer, Splitter 
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von der Wiege Chrifti, ein Stüd Rohr Ehrifti, und die be- 
rühmte Aute, mit welcher Moſes das rote Meer auseinander 
geichlagen bat. 

Der ſchönen Anfichten gibt e3 viele in den Bergen von 
Sisco und immer anmutiger wird das Land, je weiter nad 
Norden. Ach ging durd viele Orte: Crosciano, Pietra Corbara, 
Cagnano, an dem Abhange des Monte Alticcioni bin; aber ich 
fand auch die Armlichften Dörfer, in denen felbjt der Wein aus: 
gegangen war. Da ih im Haufe meines Gajtfreundes ein Früh⸗ 
brod ausgeſchlagen hatte, um nit die guten Leute mit ber 
Sonne in die Küche zu treiben, und es nun Mittag werben 
wollte, fo begann mich der Hunger zu quälen. Weber Feigen 
noch Wallnüſſe am Wege — da beſchloß ich denn, im nädjten 
Paeſe, welches mir begegnen würbe, um jeden Preis meinen 
Hunger zu ftillen. In dreien Häujern hatten fie nichts, nicht 
Mein, nicht Brod; es war all’ ausgegangen. Im vierten hörte 
ich die Citer ſchlagen. Zwei Greife in zerlumpten FKitteln jaßen 
bier, der eine auf dem Lager, der andere auf einem Schemel.⸗ 
Der auf dem Lager faß, hielt die Getera im Arm, ſah nad: 
denklich vor fih bin und ſpielte. Vielleicht dachte er an feine 
entichwundene Jugend. Der Alte that eine hölzerne Lade auf, 
bolte ein halbes Brod heraus, welches ſorgſam in ein Tuch ge- 
widelt war, umd reichte e3 mir, daß ich mir davon jchneiden 
follte. Dann jegte er fi wieder auf da3 Lager, ſchlug die Citer 
und jang ein trauriges Lied. Ich ab dazu das Brod der bitterften 
Armut, und mir war ed, als wäre ich zu dem alten Harfner 
aus dem Wilhelm Meifter gefommen, welcher mir das Lied 
vorjang: 


Wer nie jein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der Tennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 
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Weiß Gott, wie Goethe nach Corsica fommt, aber das ift num 
ſchon ver zweite Goethe'ſche Menſch, den ich auf dieſem wilden 
Cap angetroffen habe. 

Alfo ward mein Hunger mehr al3 geftillt, und ih wan⸗ 
berte wieder weiter. Wie ich in das Tal von Luri flieg, war 
die Gegend um mich ber zu einem Baradiefe geworden. Luri 
ift das reizendfte Tal im Cap Corso und aud) das größte, ob: 
wol es nur zehn Kilometer Länge und fünf Kilometer Breite 
bat. Nach ver Landſeite zu jchließen es jchöne Berge, auf deren 
höchſtem Gipfel einfam ein ſchwarzer Turm fteht. Dies ift der 
Zurm des Seneca, jo genannt, weil nad) der Volksſage Seneca 
auf ihm die acht Jahre feiner Verbannung zubradte. Nach dem 
Meere zu verläuft das Tal janft bis zur Marina von Luri. Ein 
reiches Bergwaſſer durchſtrömt es und ift in Gamälen durch die 
Gärten geleitet. Hier liegen die Communen, welde die Pieve 
Zuri bilden, reich und wohnlich ausſehend mit ſchlanken Kirchen, 
Klöftern und Türmen, in einer Vegetation von der ſüdlichſten 
Fülle. Ich: ſah manches herrlihe Tal in Italien, doch erinnere 
ih mich nicht an eines, welches mir einen fo lachenden, fo 
wonnefamen Anblid gewährt hätte, als diefes von Luri. Ganz 
ift e3 voll vom Segen der Weinberge, bededt mit Orangen und 
Limonen, mit Sruchtbäumen jeder Art, reih an Melonen und 
Gartengewächſen, und je höher man hinauf fteigt, deſto dichter 
werben die Haine von Caftanien und Nußbäumen, von Feigen, 
Mandeln und Dlivenbäumen. : 


Drittes Kapitel. 
Vino. 


Eine gute Fahrftraße führt von der Marina Luris aufs 
wärts. Man ift immer im Garten, in baljamifcher Luft. Häufer 
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in eleganterem Billenftil verraten Reichtum. Wie glüdlih muß 
bier der Menſch fein, den die Elemente und die Leidenſchaften 
[honen. Ein Winzer, der mich des Weges kommen ſah, wintte 
mir in feine Vigne, und ich ließ mich nicht bitten. Hier ift recht 
der Ort, den Thyrjusfiab zu fchwingen. Nichts von Traubens 
krankheit, Zabjal und Herzenzluft allerwegen. Der Wein von 
Luri ift trefflich, und die Eitronen diefes Tals follen für vie 
beften des Mittelmeeres gelten. Es ift namentlich die Gattung 
dickſchaliger Cedri, welche hier und beſonders auf der ganzen 
weftlichen Küfte des Caps, vor allen andern Orten aber in 
Genturi gezogen wird. Der Baum, äußert froftig, forbert 
viele Pflege. Er gedeiht nur in heißer Sonne und in den Tä⸗ 
lern, welde vor dem Libeccio gejhüst find. Das Cap Corso 
ift das wahre Elyfium diefes koftbaren Baumes der Hesperiden. 

Nun mahte ich mich weiter auf über die Serra nah Pino 
zu fteigen, an die andere Seite des Meerd. Lange Zeit ging ic 
durch Wälder von Wallnußbäumen, deren Früchte ſchon reif 
waren, und ich mußte bier bejtätigen, was ich gehört hatte, daß 
die Nußbäume Corsica’3 ihres Gleichen ſuchen. Es wechſeln 
mit ihnen Feigen, Delbäume und Caftanien. Es iſt ſchön, einen 
tiefjchattigen deutichen Wald von Buchen, Eichen oder Tannen 
zu durchwandern, aber aud die Wälder des Südens find herr⸗ 
lid, denn diefe Bäume find eine gar edle Gefellfehaft. Ich ftieg 
auf den Turm Fondali hinauf, welcher neben dem Heinen Ort 
gleiches Namens im Grün verjchattet liegt, wunderbar pittorezt 
in dieſem jaftigen Laube wirkend. Man fchaut von feinen 
Zinmen in das ſchöne Tal hinunter bis zum blauen Meer und 
ſieht über fich grüne Berge, auf denen verlafien ſchwarze Klöfter 
ftehn. Auf dem höchſten Felsblod der Serra erblidt man ven 
Zurm des Seneca, welcher wie ein in Gedanken ftehen geblies 
bener Stoiter weit in3 Land und in die See niedergraut. Die 
vielen Zürme — ich zählte deren mehrere — liefern den Beweis, 
daß dieſes Zal von Luri ſchon in alten Zeiten eine reiche Cultur 
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hatte. Sie wurden erbaut, um ſie zu ſchützen. Und ſo kennt 
auch ſchon Ptolemäus in feiner corsiſchen Geographie das Tal 
von Luri; es heißt bei ihm Lurinon. 

Durch einen fchattigen Hain und blühende Gewinde klomm 
ich zu dem Rüden der Serra empor, hart unter dem Fuße des 
Derglegels, auf dem der Turm Seneca's ſteht. Bon diefem 
Punkte aus erblidt man beide Meere zur Rechten wie zur Linken. 
Nun ging’3 hinab nah Pino, wo Carrarifhe Bildhauer mid 
erwarteten. Der Blid auf das weſtliche Geftade mit feinen 
roten Riffen und den ausgezadten Felfenbuchten, envlich auf die 
dicht umlaubte Pieve von PBino war überraſchend. Pino hat 
einige ſchloßartige Häufer und köftlihe Parks, welche ein römi- 
her Duca zu bewohnen nicht verfchmähen würde. Es gibt aud 
in Cordica Millionäre, und namentlich zählt man auf dem Cap 
etwa hundert reihe Familien, darunter einige von unverhält: 
nigmäßigem Bermögen, welches entweder fie felbft oder ihre 
Verwandten in den Antillen, in Merico und Brafilien erworben 
haben, 

Einer diefer Eröfus von Pino hat von feinem Onkel auf 
©. Thomas 10 Millionen Franken ererbt. Oheime find body die 
vortrefflidften Menfchen. Einen Obeim haben ift jo viel als 
beftändig in der Lotterie fpielen. Es find ganz prächtige Men⸗ 
fhen, fie können aus ihren Neffen alles machen, Millionäre, 
unfterblihe, gejhichtlihe Perfonen. Der Neffe von Pino hat 
dem Obeim für feine Vervienfte eine Todtenfapelle aus Marmor 
bauen laſſen, eine reizende maurifche Familiengruft auf einem 
Hügel am Meer. Die Carrarefen arbeiteten gerade daran und 
führten mich in die Capelle. Weber der Gruft des Oheims fteht 
geichrieben: unter der Protection Gottes. Es wäre wahrlid 
befier für uns alle, wenn ver liebe Gott ftatt ein Vater ber 
Menſchen ihr Onkel geworden wäre. Dann wären wir jeine 
Neffen und hätten Millionen, bezahlten unfre Schulden, äßen 
nichts als Muränen mit Champagner, faßten und alle in einem 
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großen Kreije bei den Händen und wären lauter Präfibenten, 
Bicefönige, Könige und Kaifer. 

Abends befuchten wir den Guraten. Wir fanden ihn vor 
feinem herrlich gelegenen Presbyterium, nachtwandelnd in einer 
braunen Gorsenjade und die phrygiſche Freiheitsmüge auf dem 
Kopf. Der gaftlihe Herr führte uns in fein Zimmer. Er feßte 
fih auf einen hölzernen Stul, befahl der Donna Wein zu brin- 
gen und langte, wie die Gläfer famen, feine Citer von ver 
Wand. Nun hub er an frifh, fromm, fröbli und frei nad 
Herzenzluft die Saiten zu fchlagen und den Paoli:Marih zu 
fingen. Die corsiſchen Geiftlihen waren ftet3 freie Männer und 
fampften in mander Schladht neben ihren Gemeinvefindern. 
Der Pfarrherr von Bino ſchob feine Mithrasmüge zurecht und 
begann eine Serenata an die fhöne Marie. Ich drüdte ihm 
berzlich die Hand und dankte ihm für Wein und Lied, und ging 
fort in ein Paeſe fchlafen, wo man mir ein Lager angewiefen 
batte. Morgens in der Frühe wollten wir noch in Pino umher: 
ftreifen und dann den Seneca auf dem Turme befuchen. 

Auf dieſer meftlihen Küjte liegt unterhalb Pino die legte 
und fünfte Pieve des Caps, Nonza genannt. Bei Nonza ſteht 
jener Turm, deſſen ich in der Geſchichte der Corsen erwähnte, 
von einem Zug beroifcher Vaterlandsliebe berichtend. Noch eine 
andere heldenkühne That hat derfelbe Turm aufzumweifen. Im 
Sabre 1768 lag in ihm mit einem Häuflein Miligen ver alte 
Capitän Caſella. Die Franzofen hatten bereit3 das Cap unter: 
mworfen, und die übrigen Capitäne capitulirt. Gajella mollte 
nit das Gleiche thun. Der Turm bejaß eine Kanone und nod) 
Munition genug, die Miligen hatten ihre Flinten. Damit könne 
man fi), fo fagte der Alte, gegen eine ganze Armee verteidigen, 
und im legten Notfall müfle man fih in die Luft fprengen. 
Die Milizen Tannten den Mann und wußten, daß er that, was 
er fagte. Sie machten ſich deshalb Nachts davon mit Zurüd: 
laffung ihrer Gewehre, und der alte Gapitän fand fih allein. 
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Er beſchloß alſo den Turm ganz allein zu verteidigen. Die Has 
none war geladen; er lud ſämmtliche Gewehre, verteilte fie an 
den Scießicharten und erwartete die Sranzofen. Sie Tamen, 
geführt vom General Grande-Maifon. Wie fie in der Schieß- 
weite waren, ſchoß Caſella erjt die Kanone gegen fie ab und 
machte dann ein hölliich Feuern mit den Zlinten. Die Franzoſen 
fhidten an den Turm einen Parlamentär, welcher dem Haupts 
mann zurief, daß fich das Gap unterworfen habe und daß der 
General ihn aufforbere, nuglofes Blutvergießen zu eriparen und 
mit feiner Mannſchaft fih zu ergeben. Hierauf antwortete Gas 
ſella, daß er Kriegsrat halten wolle, und zog fi) zurüd. Nach 
einer Weile erſchien er wieder und erllärte, die Befagung des 
Zurmes von Nonza wolle capituliren unter der Bedingung, mit 
friegerifhen Ehren, mit aller Bagage und Artillerie abziehen 
zu dürfen, wozu die Franzoſen jelber das Fuhrwerk zu liefern 
hätten. Die Bedingungen wurden zugeltanden. Als nun bie 
Franzoſen fi vor dem Zurme aufitellten, die Befatung zu em⸗ 
pfangen, kam heraus ber alte Caſella mit feiner Slinte, feinen 
Piftolen und feinem Degen. Die. Franzofen warteten auf bie 
Mannihaft und verwundert, daß fie noch nicht herauskomme, 
fragte der commandirende DOfficier: Nun warum zögern Ihre 
Leute? — Sie find ja jhon draußen, erwiederte der Corse, 
denn ich bin die Mannſchaft des Turms von Nonza. Hierauf 
wurde der Officier vor Scham wütend und wollte an Caſella. 
Der Alte zog den Degen, ſich zu wehren. Indeß eilte Grande 
Maifon felbft herbei, und wie er ven Zufammenbang der Dinge 
ertannte, wurde er von Berwunderung bingeriffen. Sofort jchidte 
er jeinen Dfficier in Arreft, dem alten Caſella aber vollzog er 
nicht allein jede Bedingung Punkt für Punkt, fondern entfandte 
ihn mit einer Ehrenwache und mit einem bewundernden Schreis 
ben in das Hauptquartier Paoli's. 

Oberhalb Pino erjtredt fich der Canton Rogliano mit Erfa 
und Genturi, ein durch Wein, Del und Limonen ausgezeichnetes 
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de3 ganzen Caps, Brando, Martino, Luri, Rogliano und Nonza 
haben 21 Communen und gegen 19,000 Einwohner, alfo faft fo 
viel als die Inſel Elba. Geht man von Rogliano über Erſa 
nad dem Norden, fo gelangt man an bie äußerite Nordſpitze 
Corsica's, welcher die Heine Inſel Girolata gegenüberliegt. Auf 
ihr fteht ein Leuchtturm. 


Biertes Kapitel, 


Der Turm des Seneca. 


Melius latebam procwl ab invidiae malis 
Bemotus inter Corsici rupes maris, 
Römiſches Trauerfpiel, Octavia. 


Der Turm des Seneca iſt ſchon auf der See und viele Mig— 
lien weit fihtbar. Er fteht auf einem gigantiihen Granitblod, 
welcher einzeln aus dem Berggipfel bervorragt und die ſchwarze 
Turmfäule trägt. Einzeln ſteht auch dieje da, ſchauerlich und 
melancholiſch, von Nebeln umflatiert. Ringsum öde Haideberge, 
zu beiden Seiten in der Tiefe das Meer. | 

Sollte ‚bier, wie die finnige Tradition es behauptet, ber 
verbannte Stoifer acht Jahre des Exils verbradht haben, hoc 
am Himmel tronend, in ſchweigſamer Yelfenwiloniß, nun fo 
war der Drt für einen Philofophen fo übel nicht, weife Betrach⸗ 
tungen über Welt und Fatum anzuftellen und die ewigen Ele: 
mente bewundernd anzuſchauen. Der Geift der Einſamkeit ift 
der befte Lehrer der Weifen. Er mag denn Seneca die Welt 
erflärt und in ftillen Nächten ihm die Eitelleit des großen Rom 
gezeigt haben, wenn der Verbannte fein Loos beklagen wollte. 
Als er aus dem Erile wieder nah Rom zurüdlehrte, mochte er 
unter den neroniſchen Gräueln jene einfamen Tage.von Corsica 
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- oft zurüdiehnen. Es gibt eine alte römijche Tragödie Octavia, 
welche das tragiſche Schidjal der Gemalin Nero’3 zum Gegen: 
ftande bat. In diefem Trauerfpiel tritt Seneca als moralische 
Figur auf und klagend Spricht er folgende Verſe: 


O waltend Glüd, warum ad! haft du doch 
Mit jchmeichlerifhem Antlig täuſchend, mid) 
Der jein befcheiden Loos zufrieden trug 

So hoch erhoben! daß ih um fo tiefer dann 
Bon fteiler Kaiferburg fo viel des Grau'ns 
Erſchauend ſtürze. Beſſer war ich dort 
Vom Fluch des Neides fern in Einfamleit 
Geborgen auf des Corsenmeers Geſtade. 
Frei war die Seele dort und felbjtbeitimmt, 
Der Studien Muße immer hingegeben. 

D wie erlabte mich's — denn nimmer ſchuf 
Die Meifterin Natur Erhabneres 

An Riejenwerlen — anzufchau'n den Himmel, 
Den beil’gen Sonnenwagen und der Welt 
Bewegung, Wechſelwiederkehr des Jahrs, 
Des Mondes Rund und jene ſchönen Sterne, 
Die ihn umgürten, weit und breit fodann 
Des großen Aethers Funkelflammenſchein. 
Das AU ſoll einft ins blinde Chaos wieder 
Wenn's altert ftürzen; doc) ift heute ſchon 
Der legte Weltentag, der in dem Sturz 
Des Himmel! nun das fündige Gefchledht 
Begraben fol. 


Raub war der Hirtenpfad, der und auf den Berg über 
Zrümmergeftein führte. Zu Füßen des Turmes liegt im Ge 
ſtrüpp und in Felfen ganz verftedt, etwa auf halber Höhe, ein 
verlaffenes Francislanerllojter. Die Hirten und die wilden 
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Beigenbäume wohnen jetzt in den Hallen, und der Rabe krächzt das 
de profundis. Doch fommt der Morgen und der Abend feine 
ftille Andacht zu halten und die wilde Mirte, Mente und Eytifus 
opfernd anzuzünden. Welch' ein Kräuterbuft rings, und welches 
Morgenſchweigen auf den Bergen und auf dem Meer! 

Wir. ftanden am Turm de3 Seneca. Auf Händen und 
Füßen waren wir gellettert um an feine Gemäuer zu gelangen. 
Man kann fihb an Mauerlanten fefthalten und fo, über dem 
Abgrunde jchwebend, zu einem Fenfter klimmen. Denn jonft 
gibt es keinen Eingang in den Zurm; feine Außenwerke find 
ganz zerftört, aber man erkennt noch an den Reften, daß bier 
ein Caftell ftand entweder der Signoren vom Cap ober ber Ges 
nuefen. Der Zurm ift rund, aus feſtem Material gebaut, jein 
Kranz zerjplittert. Schwerlich lebte Seneca auf diefem Aornos; 
wenigften3 iſt's unerfjliegbar für Moralpbilofophen, ein Geſchlecht 
welches die Ebnen liebt. Seneca lebte wol in den römijchen 
Colonien Aleria oder Mariana, wo der an römische Bequemlichs 
feit gewöhnte Stoifer fih mag ein wohnlih Haus eingerichtet 
baben nahe am Meer, von deſſen Strand ver beliebte Mullus 
und der Thunfiſch nicht weit zur Tafel hatten. 

Ein Bild aus der graufig jchönen Kaiferwelt Roms zog 
wieder an mir vorüber, wie ih auf Seneca’3 Turme faß. Wer 
kann dieje Welt ganz und richtig begreifen? Mir ift eg manch⸗ 
mal als wäre fie der Hades, und als halte die ganze Menſchheit 
in feiner Dämmerung einen großen diabolifchen Narrenfaſching, 
ein Riejenballet vor des Kaiferd Trone tanzend. Der Kaijer 
aber fist düfter wie Pluto, und bisweilen bricht er in ein wahn⸗ 
finniges Gelächter aus. Denn gar zu toll ift doch diefer Carne- 
val. Auch der alte Seneca jpielt unter den Pulcinellen und 
tritt auf mit der Badewanne. 

Auch ein Seneca kann etwas tragilomifches haben. Man 
ſehe ihn nur in der rührend lächerlihen Geftalt jener alten Bild⸗ 
fäule, welche feinen Namen trägt. Er fteht da nadt, ein Tuch 
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um die Lenden, in der Badewanne worin er fterben will; bie 
Geftalt ift jo überaus kläglich, in die Kniee gelnidt, und das 
Antlid jammert fo fehr jammervoll. Er fieht aus mie der hei- 
lige Hieronymus oder wie ein verhagerter Büßer, und doch das 
Laden reizend, wie manche Märtirergeitalten tragikomiſch find, 
weil die Form ihres Leidens meiltens fo wunderlich ift. 

Drei Jahre Alter als Chriſtus war Seneca, in Corduba in 
Spanien geboren, aus ritterliher Familie. Seine Mutter war 
Helvia, eine Frau von feltnem Geift, fein Vater Lucius Annäus 
ein nambafter Rhetor, welcher mit der Familie nad) Rom ging. 
Zur Zeit Caligula's glänzte Seneca der Sohn als Redner und 
ftoifcher Philoſoph von großem Wiflen. Ein ausgezeichnetes 
Gedächtniß hatte ihm dazu verholfen. Er ſelbſt erzählt, daß er 
3weitaufend Namen, welche man ihm nannte, in derſelben Orb: 
nung gleich wieder herfagen konnte und daß es ihm leicht war, 
mehr als zweihundert Verfe nach einmaligem Hören genau wies 
der zu geben. 

Auch am Hofe des Claudius angefehn, wurde er durch 
Meflalina geftürzt. Sie Hagte ihn an, daß er mit der berüch⸗ 
tigten Julia, der Tochter des Germanicus und der ſchamloſeſten 
Bulerin Roms, ein Liebesverhältniß gehabt habe. Die Beihuls 
digung iſt doppelt komiſch, weil fie von einer Meflalina aus: 
geht, und weil wir ung den moralifhen Seneca ald Don Yuan 
zu denlen haben. Was an der feandalöfen Gefchichte wahr fei, 
ift ungewiß, aber Nom war frivol, und es gibt nichts bizarreres 
als feine Charaktere. Julia wurde befeitigt, der Don Juan 
Seneca aber unter die Barbaren nad Corsica verwiejen. Ganz 
eigentlich wurde alfo Seneca ein corsifcher Bandit. - _ 

Es gab damals Taum eine fürchterlichere Strafe als die 
Verbannung aus Nom, weil fie die Verftoßung aus der Welt 
war. Acht Jahre lang lebte Seneca auf der wilden Inſel. Ich 
kann es deshalb meinem alten Freunde gar nicht vergeben, daß 
er nichts gejagt, ichts aufgezeichnet hat über ihre Natur, über 
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die Geſchichte und Art des damaligen Voll. Es würde heute 
ein einziges Kapitel darüber von großem Werte fein. Aber 
daß er nicht3 über das barbarifche Land zu jagen wußte, ift für 
den Römer bezeichnend. Hochmütig, beſchränkt, lieblos gegen 
das Menſchengeſchlecht war damals der Menſch. Wie anders 
ſtehen wir heute der Natur und der Geſchichte gegenüber. 

Dem verbannten Seneca war die Inſel nur ſein Kerker, 
den er haßte. Was er über ſie in ſeinem Troſtbriefe ſagt, zeigt 
wie wenig er ſie kannte. Denn war ſie gleich noch uncultivirter 
als heute, ſo blieb die Größe ihrer Natur doch immer dieſelbe. 
Er dichtete dieſe Epigramme auf Corsica, welche in ſeinen poeti⸗ 
ſchen Werken ſtehn: 


Unf Gorsica. 


Corsifche Infel, du von Phokaiſchem Pflanzer bewohnte, 

Corsica, Cyrnus zuvor von den Griechen benannt, 

Corsica, gegen Sardinien furz, und gebehnter als Elba, 

Corsica, ftrömeburdraufcht, fiſcheernaͤhrender Flut, 

Corsica, fchredlihes wenn erft fommerlich ſenget der Glut⸗ 
Brand, 

Schredlicher zeiget des Hunds wütend Geftirn das Gebiß: 

Schon’ der Verwieſ'nen, diefes ja beißt, o fchon’ der Bes 
grabnen; 

Deine Erde fie fei leicht der Lebendigen Staub. 


- Ein zweites Epigramm bat man Seneca abgefproden, doch 
weiß ich nicht, warum es der klagende Mann nicht fo gut ge 
dichtet haben foll, als eimer feiner vielen Genoflen oder Nach⸗ 
folger im corsiſchen Eril. 


Corsica das barbarifche jperren die jäheften Felfen, 
- Starrend iſt's überall, öde fein wüſtes Geländ’. 
Sregorovius, Gorsica. I. 16 
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Frucht nicht reichet der Herbft, noch Saaten reift dort der 
Sommer, 

Und fein Winter voll Reif kennt nicht der Pallas Gefchent. 

Nimmer erfreuet fein Mai mit fchattigen Laubes Bedachung, 

Nirgend entjprießet ein Kraut diefem unfeligen Land. 

Nicht die Gabe des Brods und des Quells, nicht die legte 
J des Feuers, 

Zwei, die Verbannung nur, und der Verbannte ſind hier. 


Ueberſetzt man Verbannte mit Banditen, ſo paßt der Vers 
ſchlagend noch heute auf Corsica. 

Die Corsen haben Seneca mit ihrer Rache nicht verſchont. 
Weil er von ihnen und ihrem Lande ſo ſchändliches geſagt hat, 
baben fie ihm eine jcandalöfe Gejhichte angehängt. Pie Volks⸗ 
fage erzählt nämlih nur diefe eine Begebenheit aus der Zeit 
feines corsiſchen Aufenthaltes: wie Seneca auf feinem Turme 
faß und in das fchredlihe Eiland nieberblidte, fo ſah er die 
corsifhen Jungfrauen, und fie wurden lieblich vor feinen Augen. 
Der Götterfohn ftieg herab und fing an zu bulen mit ven Töch⸗ 
tern des Landes. Cine fchöne Hirtentochter würdigte er feiner 
Umarmung. Ms er fih nun ihrer menſchlich erfreute, über: 
rafchten ihn die Verwandten der Schönen, nahmen ihn und mit 
Neſſeln geipelten fie ihm fein irdiſches Zeil. Seitdem wächſt die 
Neſſel unausrottbar am Turme des Seneca als eine warnende 
Sinnpflanze für Moralphiloſophen. Ortica di Seneca nennen 
fie die Corsen. 

Armer Senecal er fommt aus tragilomifchen Situationen 
nicht heraus. Mich fragte ein Corse: Ihr habt gelefen was 
Seneca von uns gejagt hat? ma era un birbone, er war 
ein großer Schuft. Seneca morale, jagt Dante, Seneca 
birbone fagt der Corse. Auch das ift ein Zeichen von corsi⸗ 
ſcher Baterlandsliebe, ' 

Noch andere Seufzer haudte der unglüdliide Mann in 
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Verſen aus, ein paar Epigramme an Freunde, eins an ſeine 
Vaterſtadt Corduba. Von den Tragödien, welche Seneca's 
Namen tragen, hat er, wenn er je eine ſchrieb, die Medea 
ſicherlich in Corsica geſchrieben. Wo gab es ein zu dieſem 
Argonautengedicht anregenderes Local als die meerumrauſchte 
Inſel? da konnte er ſeinen Chor wol die merkwürdigen Verſe 
ſingen laſſen, welche den Columbus prophezeien: 


Kommen dereinſt wird ein ſpaͤtes Jahrhundert, 
Welchem Okeanos löft den Gürtel vom Land. 
Schrankenlos jteht dann offen die Erde, 

Und neue Welten entvedet der Tiphys. 

Nicht ift Thule das Außerfte Land. 


Der Steuermann Columbus aber wurde geboren im genue: 
fiihen Lande, in der Nähe Corsica's. In Calvi in Corsica 
felber lafjen ihn die Corsen geboren fein und noch heute behaup⸗ 
ten fie dieſes. 


Fünfte Kapitel, 


Seneca morale. 


= e vidi Orfeo 
Tullio e Livio e Seneca morale. 
Dante 


Man ſchöne Frucht zog Seneca in feinem Eril, und viel 
leicht verdantte er einen Teil feiner erhabnen Weltbetrachtung 
eher der corsiſchen Einſamkeit al3 den Lehren eines Attalus 
und Socio. In der Troftfchrift an feine Mutter Helvia ſchreibt 
er. ihr am Ende: Siehe nun, fo jolljt du mich denken: froh 
und heiter wie im Glüde. Das. ift aber das beſte Glüd, wenn 
der Geift ohne Nebengevanten feiner Thätigleit hingegeben ift, 
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und ſich bald an leichteren Studien ergötzt, bald nach Wahrheit 
dürſtend zur Betrachtung ſeiner eignen Natur und der des Alls 
ſich erhebt. Zuerſt erforſcht er die Länder und ihre Lage, dann 
die Beichaffenheit des umftrömenvden Meers, feine mechfelnve 
Ebbe und Flut; dann betrachtet er, was zwiſchen Himmel und 
Erde Furdtbares liegt, und dieſen durch Donner, Blige, Win 
beöbraufen, Regenguß, Schnee und Hagel aufgeregten Raum; 
endlich wenn er die nieberen Regionen durchwandert hat, nimmt 
er zum Höchften feinen Ylug und genießt das ſchönſte Schaufpiel 
der himmliſchen Dinge, und feiner Ewigkeit eingedenk gebt er 
in Alles ein, was da war und fein wird in alle Ewigfeit. 

Als ih Seneca's Troſtſchrift an feine Mutter in die Hand 
nahm, war ich nicht wenig neugierig, in welcher Weiſe er fie 
tröften würde. Wie mag wohl heute irgend einer der taujend 
Berbannten von Bildung, melde in der Welt zerftreut find, 
eine Mutter tröften? — Seneca’3 Brief iſt eine ganz ſchul⸗ 
gerechte Abhandlung von 17 Kapiteln. Sie ift ein lehrreicher 
Beitrag zur Piychologie jener ftoifhen Menſchen. Der Sohn 
will weniger die Mutter tröften al3 eine trefflihe Schrift 
verfallen, deren Logik und Stil man bewundern fol. Er ift 
ganz ftolz darauf, daß fie eine neue literarifche Gattung fein 
werde. Der eitle Mann fchreibt an feine Mutter, wie ein 
Sähriftiteller an einen Kritifer, mit dem er feinen Gegenftand 
fühl erwägt. Ich babe, fo jagt er, alle Werke der größten 
Genie's nahgefchlagen, weldhe zur Mäßigung ver Trauer ge: 
fohrieben find, aber fein Beifpiel gefunden, daß Jemand die 
Seinigen getröftet, wenn fie um ihn jelbft weinten. So kam 
ich bei dem neuen Fall in Verlegenheit und fürdhtete die Wun⸗ 
den aufzureißen, ftatt fie zu heilen. Müßte nicht ein Menſch, 
der vom Scheiterhaufen felbjt fein Haupt erhebt, um die Seinen 
zu tröften, neue und nidht aus der täglichen Umgangsſprache 
bergenommene Worte nötig haben ? Jeder große und ungewöhn⸗ 
lihe Schmerz muß eine Auswahl von Worten treffen, da er 


245 


doch oft das Wort felber verſagt. Nun denn, ih will es 
wagen, nicht im Vertrauen auf mein Genie, jondern weil ic 
felbjt ftatt der wirkſamſten Tröftung Tröfter fein Tann; dem 
du nichts abſchlagen könnteſt, wirft du wie ich hoffe (obwol 
jeder Schmerz ftörrifh iſt) nicht verfagen, daß du deinem 
Gram durdy mich eine Grenze jeßen läflelt. 

Nun fängt er auf die neue Art zu tröften an, indem er der 
Mutter vorrechnet, was fie fchon alles erlitten bat und daraus 
den Schluß zieht, daß fie ſchon abgehärtet fein müſſe. Durch 
die ganze Abhandlung klappert das Skelett der Dispojition: 
erſtens, die Mutter foll nicht um feinetwillen trauern; zweitens, 
die Mutter joll nicht um ihretwillen trauern. Der Brief ift voll 
der ſchönſten ſtoiſchen Weltveradhtung. 

„Aber es ift doch ſchrecklich, das Baterland zu miljen.” 
Was ift dagegen zu Jagen? ‚Mutter, fieh doch die ungeheure 
Boll3menge in Rom; der größte Zeil derfelben ift aus dem 
ganzen Erdkreiſe zufammengeftrömt. Die einen hat Ehrgeiz aus 
der Heimat getrieben, andere das öffentliche Leben, eine Gejand- 
Ihaft, Genußſucht, Lafter, Studium, Schauspiel, Freundſchaft, 
Speculation, Beredſamkeit, ſchöne Geſtalt. Sodann abgefehen 
von Rom, dad man freilih al3 die Vaterftabt aller betrachten 
kann, gebe doc) in andere Städte, gehe auf Infeln, hieher nad 
Corsica, überall find mehr Fremde als Einheimische. „Denn 
dem Menjchen ift ein beweglicher Wanderfinn gegeben, meil er 
vom himmlijchen Geifte bewegt wird. Betrachte die welterleuch⸗ 
tenden Geftirne; ihrer feines bleibt ftehn, unaufhörlih wan⸗ 
dern fie ihre Bahn und mechjeln ewig ihren Ort.“ Diefen 
Ihönen Gedanken hat dem Seneca fein Dichtertalent eingegeben. 
Unfer belanntes Wanderlied jagt: die Sonne fie bleibet am 
Himmel nit ftehn, es treibt fie durch Meere und Länder 
zu gehn. 

„Gegen vie Veränderung des Ortes jelbft, fährt Seneca fort, 
hält Barro der gelehrtefte Römer das für die befte Beruhigung, 


246 


daß die Natur der Dinge überall diefelbe fe. Marcus Brutus 
findet genug Troft darin, daß wer ing Eril geht fein Gutes mit 
fih nehmen kann. Sit es nicht eine Kleinigkeit was wir ver: 
lieren? wohin wir uns wenden mögen, gehen zwei herrliche 
Dinge mit und: die Natur die überall, und die Tugend die 
unfer eigen ift. Laß ung dur alle möglichen Länder geben, 
wir werden feinen Teil der Erde finden, der dem Menſchen nicht 
Heimat fein könnte. Bon überall fteigt der Blid gen Himmel, 
und in gleicher Entfernung ftehn alle göttlihen Welten von 
allem Irdiſchen entfernt. So lange aljo meinen Augen jenes 
Schaufpiel, das zu fehen fie nicht fatt werden können, nicht 
verfchloffen wird, jo lange id Mond und Sonne ſchauen darf, 
jo lange mein Blid an den übrigen Sternen haften, ihren Auf: 
gang und Untergang, ihre Räume und die Urſachen erforfchen 
darf, warum fie ſchneller oder langjamer wandeln, jo lange ich 
bie unzähligen Sterne der Naht ſchauen darf, wie die einen 
unbewegli find, die anderen nicht großen Raum durdheilend, 
fondern in ihrer eigenen Bahn kreiſend, manche plöglich hervor: 
bligend, mande mit Stromfeuer dag Auge blendenv als ob fie 
fielen, oder im langen Zuge mit Lichtflut vorüber wallend; fo 
lange ich bei diefen bin und fo viel dem Menjchen erlaubt ift 
im Himmlifhen wohne, jo lange ich den Geift, welcher nad 
dem Anſchaun verwandten Wefens trachtet, im Aeter balten 
fann: was fümmert e8 mich, welchen Boden mein Fuß tritt? 
Alfo es trägt diejes Eiland nit fruchtbringende noch wonnige 
Bäume, e3 wird nicht von großen und jhiffbaren Strömen be 
wäflert, e3 erzeugt nicht? was andre Völker begehren möchten, 
e3 ift faum für die Notpurft der Bewohner frudtbar, Tein 
tojtbarer Stein wird bier gehauen (non pretiosus hic lapis 
eaeditur), nit Gold» noch Silberadern zu Tage gebradt. 
Der Geift ift enge, der am Irdiſchen fi ergötzt. Auf das if 
er zu leiten, was überall gleich erfcheint und überall erglängt.” — 

Hätte ih Humboldt? Kosmos zur Hand, jo würde ich nad 
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ſehen, ob der große Naturforſcher dieſe erhabnen Perioden 
Seneca's da berückſichtigt hat, wo er von dem Sinn der Alten 
für Naturſchönheit handelt. 

Auch dies iſt ſchön und geiſtreich: Je länger fie ihre Hallen 
bauen; je höher fie ihre Türme erheben, je breiter fie ihre 
Straßen dehnen, je tiefer fie ihre Sommergrotten graben, je 
mafliger fie ihre Speijefäle aufgipfeln, um defto mehr verveden 
fie jih den Himmel, — „Brutus erzählt in feinem Buch über 
die Tugend, daß er ven Marcellus im Exil zu Mytilene gefehn, 
und daß er fo viel es die menfchliche Natur vergönnt, höchſt 
glüdjelig gelebt habe und niemals den ſchönen Künften mehr 
ergeben geweſen ſei. Daher, fügt er hinzu, weil er ohne ihn 
zurüdfehren jollte, babe es ihm gejchienen, er vielmehr gehe 
ind Eril und nicht jenen lafje er in der Verbannung zurüd.“ 

Nun folgt das Lob der Armut und der Genügfamkeit im 
Gegenjat zur Schlemmerei der Reichen, welche alle Tiefen durch: 
ſuchen, um ihren Gaumen zu Titeln, vom Phaſis her das Wild, 
und die Vögel von den Partern holen, welche ſich erbrehen um 
eſſen zu können, und efien um fich zu erbrechen. Der Kaiſer 
Galigula, jagt Seneca, den mir die Natur erzeugt zu baben 
ſcheint, um darzuthun, was im höchſten Glüd das höchſte Laſter 
vermöge, bat an einem Tage für zehn Millionen Sefterzien ge- 
fpeift und obwol er dabei durch alle erfinderifhen Menfchen 
unterftügt wurde, bat er es tod kaum heraus gebradt, wie 
man den Tribut von drei Provinzen in eine einzige Malzeit 
verwandeln könne. — Wie Rouffeau predigt Seneca die Rück⸗ 
kehr der Menſchen zum einfachen Naturzuftande. Die Zeiten 
beider Moraliften waren ſich gleich; fie ſelbſt find in ber 
Schwäche des Charakters ſich ähnlich, obwol Seneca gegen 
einen Rouſſeau ein Römer und ein Heros war. 

„Seipio’3 Töchter befamen aus dem Staatsſchatze ihre Aus: 
fteuer, weil der Vater ihnen nicht? hinterließ. O glüdliche 
Männer der Mädchen, ruft Seneca aus, denen das römijche 
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Bolt Schwiegervaterd Stelle vertrat! Wirſt du die für glüds 
licher halten, deren Ballettänzerinnen eine Million Sefterzien 
als Heirat3gut mitbringen ?“ 

Nachdem nun Seneca feine Mutter um fein eignes Leiden 
getröftet hat, tröſtet er fie auch um ihrer jelbit willen. „Nicht 
nach Frauen, jehreibt er, haft du dich zu richten, deren Traurig. 
keit, wenn fie einmal fie durchdrang, nur der Tod endigte. Du 
fennft Manche, die nach dem Berluft ihrer Söhne das angelegte 
Trauerkleid nie mehr ablegten. Von dir verlangt ein von jeher 
ſtärkeres Weſen Größeres. Für die kann die Entſchuldigung 
des Geſchlechts nicht gelten, welcher alle weibliche Gebrechen 
ferne waren. Dich hat nit das größte Uebel der Gegenwart, 
die Zuchtlofigkeit, der Menge beigefellt; über dich hatten weder 
Eoelfteine noch Perlen Macht; dich ‚blenveten nicht Reichtümer 
als das höchſte Gut der Menfchen; nicht bat dich die in altem 
und ftrengem Haufe wol Erzogene die Nahahmung den Schled: 
ten vereint, welche auch den Guten gefährlich ift. Niemals haft 
du dich deiner Kinderzahl gefhämt, als ob fie dir dein Alter 
vorrüden; niemals haft du wie Andere, denen fchöne Leibess 
geftalt einzige Empfehlung ift, deinen gefegneten Zuſtand vers 
borgen, als ob er eine ungeziemende Bürde fei, noch haft du 
die in deinem Schooß empfangene Hoffnung auf Kinder ver: 
nichtet. Nie haft du dein Antlig dur Flitter und Schminke 
befledt; nie gefiel dir ein Kleid, das nur gemacht war, die 
Blöße zu zeigen. ALS die einzige Zier und die hödjfte nie 
alternde Schönheit, als der trefflichite Schmud erfchien dir die 
Sittfamfeit.” So fchreibt der Sohn an feine Mutter, und mir 
ſcheint, es iſt eine recht philoſophiſche Kaltblütigleit darın zu 
fpüren. 

Gr erinnert an Cornelia, die Mutter der Grachen. Doch 
verhelt er fih nit, daß der Schmerz ein ungehorſames Ding 
ſei. Aus dem verftellten Blide brechen doch die Tränen hervor. 
Bisweilen befangen wir die Seele mit Spielen und echter 
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fampfen, aber ſelbſt mitten in folhem Anblid bejchleicht fie 
einer Sehnfucht leifeg Mahnen. Darum ift es befler zu übers 
winden, al3 zu täufchen. Denn wenn das Gemüt entweder 
durch Vergnügen getäufcht oder durch Beichäftigung zeritreut ift, 
fo erhebt es fich wieder und nimmt aus der Ruhe felber die 
Gewalt zu neuem Zoben; doch dauernd iſt e3 ftill, wenn es der 
Bernunft nachgegeben. Eines Weiſen Stimme fpriht bier ein- 
fache, allein richtige, doch bitter ſchwere Regeln der Lebenzkunft. 
Deshalb ratet Seneca feiner Mutter nicht die gewöhnlichen 
Mittel zu gebrauchen (hier muß man doch wieder lächeln), näm: 
li eine ſchöne Reife zu machen oder in der Hauswirthſchaft ſich 
zu zeritreuen, jondern er ratet zu geiftiger Beichäftigung. Er 
bedauert es hiebei fehr, daß fein Vater, ein vortreffliber Mann, 
der aber zu jehr an den Gewohnheiten der Alten hing, fi nicht 
entschließen konnte, ihr eine philoſophiſche Bildung geben zu 
laflen. — Das ift mit wenig Striden ein Porträt vom alten 
Seneca, ich meine von dem Pater. Man weiß nun, wie er 
ausgejehn hat. ALS die modernen Herren und Damen in Cor: 
duba, melde aus der Republik des Platon die Frauenemancipa- 
tion und die höhere Stellung des Weibes aufgegriffen hatten, 
dem Alten vorftellten, daß feine junge Frau gut thäte, in 
die Borlefungen einiger Philoſophen zu gehen, da bat er jo 
berausgepoliert: Dummes Zeug, mein Weib joll feine ver: 
drehte Prinzeß und fein alberner Blauftrumpf werben; kochen 
joll fie fönnen, Kinder befommen, Kinver.erziehen. Dies fagte 
der prächtige Herr und feste im jchöniten jpanifch noch Hinzu: 
Baſta! 

Vieles ſpricht nun Seneca von der Seelengröße, deren 
auch das Weib fähig ſei und ahnte damals nicht, daß er 
ſie einſt ſterbend an ſeinem eignen Weibe Paulina erfahren 
ſollte. Ein edler Mann und ein Stoiker von der erhabenſten 
Geſinnung hat in dieſer Troſtſchrift an Helvia geſprochen. Iſt 
es nun möglich, daß eben derſelbe Mann auch denken und 
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ſchreiben könne, wie ein gemeiner Kriedher und ver niebrigften 
Schmeidhler Einer? — 


Sechstes Kapitel. 


Seneca birbone. 


Magni pectoris est inter secunda moderatio. 
Seneca. 

Hier ift eine andre Zroftichrift, welche Seneca im zweiten 
oder dritten Jahr feines Erild an Polybius ven Freigelaflenen 
de3 Claudius, einen gemeinen Höfling ſchrieb. Polybius ging 
dem überftubirten Claudius als willenfchaftlidher Ratgeber an 
die Hand und quälte fich felber mit einer lateinifchen Ueber: 
fegung des Homer und mit einer griehifchen des PVirgil. Der 
Berluft feines talentwollen Bruders veranlaßte das Troftfchrei- 
ben Seneca's an den Höfling. Er fchrieb die Abhandlung in 
dem Bemußtjein, daß Polybius fie dem Kaiſer vorleſen werde; 
jo boffte er ven Zorn des Claudius zu befänftigen, und bie 
Schrift wurde ein Mufter von gemeiner Schmeichelei gegen 
Fürften und ihre einflußreichen Kammerdiener. Wenn man fie 
lieft, muß man nicht vergeffen, weldhe Menſchen Claudius und 
Polybius waren. 

O Schidfal, ruft der Schmeidhler, wie haft du doch liſtig 
die verwundbare Stelle ausgeſucht. Was follteft du einem fol: 
hen Manne nehmen? Geld? — Er hat es ſtets verachtet. — 
Das Leben? Sein Genie macht ihn unfterblid. Dafür forgte 
er ſchon ſelbſt, daß fein befieres Teil dvaure, und daß er durch 
die Verfaſſung von herrlichen repnerifchen Werken ſich ver Sterb- 
lichfeit entziehe. So lange irgend hie Literatur geehrt wird, fo 
lange die lateinifche Sprache ihre Kraft oder die griechifche ihre 
Anmut behält, wird er mit den größten Männern leben, deren 
Genie er ſich gleidigeftellt, oder wenn feine Befcheidenheit fich 
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dagegen fträubt, doch genähert hat. — Unwürdiger Frevel! 
Bolybius trauert, Polybius hat einen Kummer, und der Kaifer 
ift ihm gnädig! Das, unerbittlihes Schidjal, haft du ohne 
Zweifel zeigen wollen, daß niemand von dir geſchützt werben 
könne, felbft nicht vom Kaifer! Aber was weint doch Polybius? 
bat er nicht feinen geliebten Kaiſer, ver ihm lieber ift als das 
Leben? it er umverfehrt, fo find die Deinigen im Wolfein, 
dann haft du nicht? verloren, dann müſſen deine Augen nicht 
nur troden, fondern von Freude glänzend fein. Im Kaifer haft 
du Alles, er iſt dir ftatt Allem. — Auf diefe deine Gottheit 
alfo mußt du deinen Blid richten, dann wird der Schmerz dein 
Gemüt nicht befchleihen. — — 

Schickſal, halte deine Hand vom Kaifer zurüd, und zeige 
Macht nur im Segen, indem du ihn der fehon lange leidenden 
Menſchheit ein Arzt fein läfleft, damit er was die Furie feines 
Vorgängers zerftört hat, wieder ordne und einfüge. Diefer 
Stern, welcher der in den Abgrund geftürzten und ins Dunkel 
verfunfenen Welt erglänzt, leuchte immerdar! Germanien möge 
er beruhigen, Britannien aufichließen und väterliche Triumfe 
halten und neue, deren Zeuge zu fein au mich die Gnade 
hoffen läßt, die unter feinen Tugenden die erfte Stelle einnimmt. 
Denn nicht jo warf er mich weg, daß er mich nicht aufrichten 
wollte: nein, nicht einmal geftürzt hat er mich, ſondern da das 
Schidjal mir einen Stoß gab, hat er mich im Falle gehalten, 
und wie ich fallen wollte, hat er mit Götterhand fanft vermit- 
telnd mich an einen Verwahrungsort gebracht. Für mich bat 
er beim Senat und hat mir nicht nur das Leben gegeben, fon: 
dern erbeten. Er wird Schon zufehn, wie er meine Sache zu 
beurteilen babe; entweder wird feine Gerechtigkeit fie als gut 
ertennen, oder feine Gnade fie dazu machen. Immer wird feine 
Wolthat diefelbe fein, mag er erkennen oder mag er wollen, 
daß ih unſchuldig fei. Unterdeß ift es mir in meinem Elend 
ein großer Troft, zu fehen, wie fein Erbarmen die ganze Welt 
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durhmwandelt; und da er aus biefem Winkel, in welchem ich 
begraben bin, ſchon mehrere, die im Raume vieler Jahre hier 
verfunfen lagen, ans Licht zurüdgeholt hat, jo fürdhte ich nicht, 
daß er mich allein übergehen werde. Er felbjt aber kennt am 
beiten die Zeit, mo er einem Seven helfen foll: ich will mir alle 
Mühe geben, daß er nicht erröten darf, auch zu mir zu kommen. 
D Heil deiner Gnade, Cäfar, welche macht, daß unter dir Ber: 
bannte ruhiger leben, al3 vor Kurzem unter Cajus die Erſten 
des Volks. Nicht zittern fie, nicht erwarten fie ſtündlich dag 
Schwert, nicht erbeben fie, wenn fie ein Schiff kommen fehen. 
Durch dich haben fie fowol ein Ziel des graufigen Geſchicks als 
auch die Hoffnung einer befjeren Zukunft und einer ruhigen 
Gegenwart. Du jollit e3 wiffen, daß nur die Bannjtralen ganz 
gerecht find, welche auch diejenigen anbeten, die von ihnen ges 
troffen find.“ 

O Neſſeln, mehr Nejleln, edle Corgen — era un birbone! 

Der Troftbrief fchliept mit diefen Worten: „vie habe ich fo 
gut ich konnte mit einem in langer Unthätigkeit Schon matt und 
ftumpf gewordenen Geifte gejchrieben; jcheint e3 dir nun ent- 
weder deinem Genie zu wenig entjprechenn oder deinem Schmerz 
zu dürftige Arzenei zu fein, jo bedenke, daß demjenigen nicht 
leicht das lateiniſche Wort zufließt, den das wirre und ſchwer⸗ 
fällige Kauderwälich der Barbaren umlärmt.” 

Die Schmeichelei fruchtete dem Jammermanne nichts, aber 
die am Hof in Rom eingetretenen VBerhältnifle rißen ihn aus 
dem Exil. Der Kopf des Polybius war gefallen, Meflalina hin: 
gerichtet worden. So ftumpf war Claudius, daß er die Hin: 
rihtung feines Weibes vergaß und einige Tage darauf beim 
Abenvefien fragte, warum Meflalina nicht zu Tiſche komme. 
So find alle diefe Greuel tragikomiſch, und da kommt denn 
auch der treffliche Tröjter, der corsifche Bandit zurück. Agrip: 
pina, die neue Gemalin des Claudius, Tieß ihn zurüdrufen, um 
ihren elfjährigen Sohn Nero zu erziehen. Gibt e3 etwas Tragis 
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fomifcheres als Seneca in der Geftalt eines Erzieher3 von Nero? 
Er kam, den Göttern dankend, daß fie ihm den Beruf auferlegt, 
einen Knaben zum Fürften der Welt zu bilden. Er dachte nun 
die Erde mit feinem Geiſt zu erfüllen, indem er ihn dem jungen 
Rero eingab, Welch’ ein Bemühen, ein tragifches und lächer: 
liches zugleih! Er wollte eine junge Tigerfage in ftoifchen 
Grundfägen erziehn. Uebrigens fand Seneca an feinem hoff⸗ 
nungsvollen Zögling einen von Schulmethoden noch ganz un» 
verpfufchten Stoff vor; denn er war in göttlicher Unwiſſenheit 
aufgewachſen, und bis zu feinem zwölften Jahr hatte er den 
innigften Umgang genoflen mit einem Barbier, einem Kutſcher 
und einem Seiltänzer. Aus deren Händen übernahm Seneca 
den Knaben, welcher beftimmt war, über die Götter und die 
Menſchen zu berrjchen. 

Da Seneca im erjten Jahre des Claudius nad) Corsica ver: 
bannt gewefen war und in deſſen achtem zurüdfehrte, fo konnte 
er fich „viefer Gottheit und dieſes himmlifchen Sterns“ noch 
mehr als fünf Jahre erfreuen. Eines Tags aber ftarb Clau⸗ 
dius, weil ihm Agrippina in einem Kürbife, der als Trinkgefäß 
diente, Gift gegeben hatte. Die berüchtigte Locufta hatte den 
Trank gemiſcht. Der Tod des Kaifer3 gab Seneca die lang er: 
fehnte Gelegenheit feiner Rache Luft zu machen. Schredlich ent: 
galt er ihm das Eril, er ſchrieb auf den Todten feine Satire die 
Apokolofyntofis, ein Pamphlet von erjtaunlidem Wig und faft 
unglaublicher Frechheit, welches dem Lucian an Genialität völlig 
gleich kommt. Schon der Titel ift genial erfunden. Das neue 
Wort parodirt den Begriff ver Apotheofe oder Verfegung der 
Kaifer unter die Götter, und heißt die Verfegung unter bie 
Kürbiffe oder Verlürbifiung des Claudius, weil er doch durch 
einen Kürbis vergiftet worden war. Man muß viefe Satire 
lefen. Sie ift barakteriftifch für die römifche Zeit, in deren 
grenzenlofer Defpotie eines Menſchen Zunge dennoch foldhe Dinge 
fagen durfte, und wo ein eben geftorbner Kaifer von feinem 
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Nachfolger, von feiner Familie, wie vom Bolf öffentlich als 
Hanswurft verfpottet werden durfte, unbeſchadet des kaiſerlichen 
Anſehns. Alles ift in diefer römischen Welt ironiſcher Zufall, 
tragilomifch und bizarr, Narrenfaſching. 

Seneca rebet in Maskenfreiheit und al3 römischer Pasquino 
und hebt aljo an: Was am 13. October unter dem Confulat 
bes Afinius Marcellus und des Acilius Aviola in dem neuen 
Kaiferjahr, beim Beginne ver Zeit des Heils im Himmel ges 
ſchah, will ic dem Andenken überliefern. Hiebei joll weder 
meine Rache noch meine Dankbarkeit mitſprechen. Fragt mid 
Jemand, woher ich denn alles jo genau wifje, jo werde ich für's 
Erite nicht antworten, wenn mir’3 nicht beliebt. Wer darf mid 
zwingen? Weiß ich doch, daß ich ein freier Menjch geworden 
bin, ſeitdem jener abgefahren ift, welcher das Sprichwort wahr 
gemadht hat: man muß entweber als König oder als Narr ge: 
boren jein. Wenns mir beliebt zu antworten, jo werde ich 
fagen, was mir in den Schnabel kommt. — Nun fagt Seneca 
böhnend, er habe, was er erzählen werbe won dem Senator, 
weicher Drufilla (die Schweſter und Geliebte des Caligula) auf 
der appiichen Straße habe zum Himmel fahren ſehen. (Für dieſe 
frehe Ausfage hatte Livius Geminus von Caligula 250000 
Denare Belohnung erhalten.) Derfelbe Senator babe nun auch 
alles gejehn, was dem Claudius bei feiner Himmelauffahrt 
paflirt fei. 

Man wird mich beffer verftehen, fährt Seneca fort, wenn 
ih fage, es war ber 13. October. Die Stunde kann ich dir 
nicht genau jagen. Denn leichter ftimmen die Philoſophen als 
bie Uhren überein. Doc war's zwifchen der fechsten und fiebens 
ten. — Claudius fchnappte eben nad Luft und konnte feine 
finden. Da nahm Mercur, der fi an des Mannes Genie ſtets 
ergögt hatte, eine ber drei Parzen bei Seite und fagte: Grau⸗ 
james Weib, mas läßt bu doch den armen Menſchen ſich fo 
Iange quälen, da er's nicht verdient hat. Es find nun 64 Jahre, 
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daß er immer nad Luft jchnappt. Was zürneft du ihm? Laß 
doch endlich die Mathematiker Recht bekommen, die ihn feitvem 
er Herrſcher wurde, jedes Jahr, jeden Monat fterben laſſen. 
Und doch iſt's kein Wunder, wenn fie irren. Seine Stunde 
fennt Niemand; denn fein Menſch hat ihn jemals als einen 
Gebornen betrachtet. Thue deine Schulvigkeit, 


Rap fterben ihn; ein Beſſrer ſei Herricher ftatt ihm. 


Hierauf fohneidet die Parze des Claudius Faden entzwei, 
aber Lacheſis fpinnt einen andern bellglänzenven, ven Lebens⸗ 
faden des Nero. Dazu fpielt Phöbus auf der Leier, und es 
ſchmeichelt Seneca feinem Böglinge, feiner neuen Sonne, nichts⸗ 
würdige Verſe zu: 


Nun fpriht Phöbus ed aus: vie Tage des fterblichen Lebens 

Ueberjchreit’ er zumal, mir ähnlih an Antlit und Schönheit, 

Schlechter an Stimm’ und Geſang nicht; er bringt beglüdende 
Zeiten 

Ueber die alternden Menſchen, und bricht das Schweigen des 
Rechts auch. 

Gleich wie Lucifer wol die flüchtigen Sterne verſcheuchet, 

Dder wie Hesperus glänzt, wenn zurüd fie wieder gelommen, 

Wie wenn rofig der Morgen, die Finfterniß löfend, den Tag 
bringt | 

Heiter empor, und die Sonne den Erdkreis ftralend befchauet, 

Und aus den Schranten entführt ven jchimmernden Wagen 
der Frühe, 

Alſo tritt auch Cäſar hervor, Rom ſchauet ihn alfo, 

Nero dep ftralend Geſicht hell glänzt von fanfterem Schimmer, 

Und den herrlichen Naden umfließt weit wallend das Haupthaar. 


„Slaudius indeß pumpte die Luftblafe feiner Seele heraus und 
hörte demnad auf als ein Phantagma fihtbar zu fein. Er 
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bauchte- aber aus während er die Komödianten anhörte, fo daß 
du weißt, wie ich diefe nicht ohne Grund fürchte.” Sein letztes 
Wort war: vae me, puto concacavi me. 

Claudius alfo ift todt. Nun wird dem Jupiter gemeldet, 
e3 fei ein Mann von guter Figur, fchon ziemlich grau, ange 
kommen; er drobe man weiß nicht was; beftändig ſchüttle er 
mit dem Kopf und fehleppe das rechte Bein nah ſich. Dan 
fünne feine Sprache nicht verjtehn, er fei weder Grieche nod) 
Römer, no von irgend einer befannten Race. Jupiter befiehlt 
dem Hercules, da er doch durch die ganze Welt vagabonpirt fei, 
nachzufehn, was für eine Menfchenart das wäre. Als Hercules, 
der doch fein Ungeheuer fürdhtete, vie beifpiellofe Geftalt wie 
von einem Seemonftrum, dumpf und niedergedrüdt, erblidte, 
meinte er, es ſei ihm eine dreizehnte Arbeit angetommen. Wie 
er aber genauer hinſah kam e3 ihm doch vor, als fei es fo 
Etwas wie ein Menſch. Er fragte alfo auf griechiſch und aus 
dem Homer: 


Sprich ! woher denn der Männer, aus welder Stadt du? 


Claudius war hoͤchlich erfreut, daß es im Himmel Philologen 
gäbe und hoffte, dort feine Geſchichtsbücher anbringen zu können. 
Er hatte nämlich 20 Bücher tyrrhenifcher und acht Bücher carz 
thagiſcher Geſchichte griechifch gefchrieben. Er antwortet ſogleich 
ebenfall3 homeriſch und albern mit folgendem Bere: 


Her von Ilion trug mich der Wind jegt zu den Kilonen. 


Das Fieber, welches allein von allen römifchen Göttern den 
Claudius in den Himmel begleitet hatte, ftraft ihn Lügen und 
nennt ihn einen Stodgallier. „Deshalb bat er au, was er 
als Gallier nicht laflen konnte, fi Roms bemächtigt.“ (Indem 
ih diefen Sat des alten Römers bier in Rom nieberfchreibe 
und gerade franzdfifche Trompeten höre, wird mir feine Richtigkeit 
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recht deutlich.) Claudius gibt fofort den Befehl, man folle 
dem Fieber ven Hals abſchneiden. Er gewinnt indeß Hercules, 
der ihn in den Götterfaal .bineinbringt, Aber der Gott Janus 
trägt darauf an, daß. feiner von denen bie „des Ackerlands 
Früchte genießen” fortan vergöttert werben folle, und Auguftus 
bieft ein fchriftlicheg Gutachten vor, wonach Claudius binnen 
drei Tagen den Olymp räumen fol. Die Götter treten der 
Sentenz bei, und Mercur fchleppt den Kaiſer in die Untermelt. 

Auf der Via Sacra fommt ihnen gerade der Leihenzug des 
Claudius entgegen, welcher fo befchrieben wird: Und es war 
ein prächtiger Leichenzug von fo ungeheurem Aufwand, daß 
man wol ſah, ein Gott werde begraben. Da waren Flötens 
ipieler, Hornbläfer, Erzfchläger jeder Art in folder Menge und 
ein ſolches Zufammenftrömen, daß es auch Claudius hören 
konnte. Alle waren luftig und vergnügt, das römische Volt 
ſpazierte umher als wäre es ein freied Boll gewefen. Agathon 
nur und einige Advocaten weinten und recht von Herzen. Die 
Rechtögelehrten traten aus der Finfterniß hervor, bleich, hager, 
faum noch bei Luft, gleih als ob fie eben wieder auflebten. 
Als Einer von diefen die Advocaten ſah, wie fie die Köpfe zu⸗ 
fammenjtedten und ihr Mißgefchid beklagten, fam er herbei und 
rief: Ich fagte es euch, die Saturnalien werden nicht ewig 
dauern. Als Claudius fein Begräbniß erblidte, fiel es ihm ein, 
daß er todt fei. Denn mit. großem Bortiäwall fang man die 
anapäftiihe Nänie: 


Strömet ihr Tränen, 

Klagen ertönet. 

Geheuchelter Trauer, 

Laßet von Wehruf 

Schallen das Forum. 

Er iſt gefallen 

Der Herrlichſte Alle 
Gregorovius, Corsica. 1. 17 
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Welchem tem Mann je 
An Tapferleit gleich war 
Auf weitefter Welt, 
Jählings im Lauf wol 
Behenpefte hat er 

Weit überbotet, 

Hat den Barterrebell 
Zu befiegen vermodt, 
Zu treffen den Perſer 
Mit flücht'gem Geſchoß, 
Zu ſpannen den Bogen 
Starkarmig vermocht. 
Hinrennendem Feind 
Streifende Wund' er ſchlug, 
Fliehenden Meders 
Bemaleten Schild 
Sicher er traf. 

Ueber des Meeres 
Letztem Geſtad 

Die Britannen er zwang, 
Und dem Briganten 
Mit bläulichem Schild 
Beugt' er den Nacken 
In Romulus Joch. 

Ob der neuen Gewalt 
Römer⸗Lictorenbeils 
Ließ erzittern er ſelbſt 
Okeanos Flut. 


Weint, beweinet den Mann, 
Welcher ſo raſch wie 
Nimmer ein Andrer 
Rechtsfäͤlle entſchied, 
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Hört’ er nur eine, 

Hört er auch Feine Parzei. 
Mer wird als Richter nun 
Jahr lang ſitzen zu Stul? 
Dir läßt den Stul ſchon 
Welcher den ſchweigenden 
Schatten das Recht gibt 
Der cretiihe König, 
Hundert Städten ein Fürit. 
Mit wehooller Hand 
Schlagt an die Bruft nun, 
Teiles Geſchlecht ihr, 
Rechtes Verdreher. 
Grunſchnaͤblige Dieter 
Aufet nun Weh! 

AN ihr zumal 

Die reichſten Gewinn 
Erbedert ihr habt 

Mit beherndem Schwung. 


Wie Claudins endlich in die Unterwelt Tommt, eilt ihm ein 
Sängerchor entgegen und ruft: Er ift gefunden, Freude! Freude! 
So riefen nämlich die Aegypter, wenn fie den Ochſen Apis fans 
den. Es famen alle, die er hatte würgen laflen, barunter au 
Polybius und feine übrigen Freigelaffenen. Nun unterſucht 
Aeacus des Claudius Thaten und findet, daß er breißig Senas 
toren, dreihundert und fünfzehn Ritter, und Bürger fo viel als 
Sand am Meer babe morden laflen. Er fällt demnad den 
Spruch, Claudius folle in alle Ewigkeit aus einem durchlöcherten 
Beer würfeln. Da erfheint plöglic Caligula und reclamixt 
ihn ald feinen Sclaven. Er bringt Zeugen, daß er dem Claus 
dius, feinem Onlel, im Leben oftmals Rutenhiebe, Obrfeigen 
und Beitfchenichläge gegeben habe, und da Dies niemand beftreiten 
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fann, wird Claudius dem Galigula zugeſprochen. Caligula ſchenkt 
ihn feinem Freigelafienen Menander, und bdiefem muß er nun 
in Rechtsſachen behülflich fein. 

Dies ift die Verfürbifjung des Claudius. Seneca, welcher 
dem Lebendigen nieverträchtig ſchmeichelte, war auch niebrig 
genug den Todten mit Kot zu bewerfen. Ein edler Mann rädt 
fih nit an ver Leiche des Feindes, auch wenn er ein lächer⸗ 
liches Scheufal war. Die Art des Feigen iſts, fie zu befchimpfen. 
Die Apokolokyntoſe ift der treuefte Spiegel ver in Gemeinbeit 
verfunfenen römischen Kaiferwelt. 


Siebentes Kapitel, 


Seneca eroe,. 


Alto morire ogni misfatto amenda. 
Alfieri. 
® 


Der Pasquino Seneca verwandelt fih wieder in den edlen 
Moraliften. Er fchreibt feine Abhandlung „von der Gnade an 
den Kaiſer Nero" — ein lächerliher Widerſpruch Nero und bie 
Gnade. Doch weiß man, daß der junge Kaifer, wie alle feine 
Vorgänger, die erften Jahre ohne Grauſamkeit regierte. Die 
Schrift Seneca’s ift wieber herrlich, weife und voll Adel ver 
Gefinnungen. 

Nero überfhhüttete feinen Lehrer mit Reichtümern, und der 
Berfafler des Tractats über die Armut befaß ein fürftliches Ber: 
mögen, Gärten, Aeder, Baläjte, Villen vor dem nomentanifchen 
Tor, in Bajä, im Albaner Gebirge, über ſechs Millionen an 
Wert. Er batte Zinds und Wuchergefchäfte in Italien, wie in 
den Provinzen, fcharrte Geld zu Gelb, und kroch hundiſch vor 
Agrippina und ihrem Sobne, bis das Blatt umjchlug. 

Nah vier Jahren hatte fi Nero von allen Banden ent 
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fefielt. Den Muttermord hatte der furchtſame Seneca nicht vers 
bindert. Der edle Tacitus weift auf ihn mit Tadel. Endlich 
wurde der Philofoph Nero unbequem. Schon hatte dieſer feinen 
Bräfecten Burrhus umgebracht, und Seneca fi beeilt dem 
Wütenden alle feine Reichtümer zur Verfügung zu ftellen; er 
lebte nun ganz zurüdgezogen. Aber jeine Feinde beſchuldigten 
ihn der Mitwifjenfchaft um die Verf hwörung des Galpurnius 
Pifo, und aud fein Neffe ver befannte Dichter Lucanus wurde 
darein und nicht grundlos verwickelt. Es iſt unglaublich wie 
ſich Qucan bierbei benahm. Cr geftand kleinmüthig, ließ ſich zu 
den. entehrenpften Bitten herab, und indem er fich hinter das 
erlauchte Beifpiel des neroniſchen Muttermords flüchtete gab er 
feine eigene unſchuldige Mutter als Teilnehmerin der Verſchwö⸗ 
rung an. Da diefe Scheußlichleit ihn nicht rettete und er zum 
freiwilligen Tode verdammt war, ging er nad Haufe, fchrieb 
an feinen Vater Annaeus Mela Seneca Einiges über gewiſſe 
Berbeflerungen an feinem Gedicht, ſpeiſte köftlih und jchnitt 
ſich mit der größeften Seelenruhe die Adern auf. 

Ganz edel, groß und würdevoll fteht der ſchwache Seneca 
in feinem Tode da, faft in focratifcher Heiterkeit und catonifcher 
Rube. Er wählte die Verblutung ald Todesart und willigte 
auch darein, daß fein beroijches Weib Paulina in gleicher Art 
ftarb. Bier Millien von Rom befanden fi beide, auf ihrem 
Landgut unter Freunden und Dienern. Nero fehidte in Unruhe 
ab und zu feinen Tribunen nad) der Billa, zu fehen, wie es 
dort flünde. Eilend bradte man ihm die Nachricht, dab aud 
Paulina verblute. Auf der Stelle gab er Befehl, ihren Tod zu 
hindern. Die Sclaven verbinden ver Frau die Adern, ftillen 
ben Blutjtrom, und Paulina wird gerettet, wider ihren Willen. 
Sie lebte noch einige Jahre. Dem greifen Seneca unterdeß ent: 
frömte das Blut nur ſpärlich und quälend langſam. Er bat 
Statius Annaeus um Gift, nahm es, doch ohne Erfolg; dann 
ließ er fih in ein warmes Bad bringen. Die, umftehenden 
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Sclaven befprengte er mit dem Wafler und fagte dabei: „Zeus 
dem Befreier ſpende ich dies.” Da er auch bier nicht fterben 
tonnte, ließ er fi auS dem warmen Bade in ein heißes Dampf: 
bad tragen und fo erftidte er in der Badewanne. Seneca war 
- acht und ſechszig Jahre alt geworben. 

Mer mag nun weiter mit diefem Weifen rechten, der doch 
ein Menſch jeiner nieprigen Zeit war, und in deſſen Natur fi 
Talent, Liebe zur Wahrheit und zur Weisheit mit den gemeins 
ften Schwächen vereinigte. Seine Schriften haben auf das ganze 
Mittelalter großen Einfluß ausgeübt und manden Geift zum 
Edlen gejtimmt und von Leidenſchaften gereinigt. Scheiben wir 
alfo verföhnt, Seneca. 


Spikolokynftosis an Heneca. 


Nun, carrarifcher Freund, du ganz unmarmornen Herzens, 
Zange die Zucca hervor, corsifches Kürbipgefäß, 
Die wir gefüllt mit dem golonen Funlelweine von Pino ; 
Daß wir jpenden dem Geift Seneca’3 fühnenden Tran. 
Seneca, langausduldender Weifer, der du zuvor einft 
Auf des corsiſchen Meers waldig umwildertem Fels 
Inſelnder Mann mir Infelndem mühſaldauernd vorangingft, 
Seneca, der du mich oft fern in kilonifcher Stadt 
Sonisberga benannt — e3 erglänzt dort immer Athenes 
Friedliches Ehrengeſchenk ftoifchen Denlern um’3 Haupt, 
Doch des Apollo duftiger Zweig, er vertrauert im Reife — 
Der in barbarifher Stadt oft mich römifch gelabt; 
Hör’ mich hier auf witterndem Turme, der Wollen Behaufung, 
- Sei mir gaftlich gefinnt, nimmer verſag' es dem Freund; 
Weil's doch Lebendem frommt, wenn drunten in Aides Reiche 
Schützend ein freundlicher Geift dunkle Gewalten ihm hemmt. 
Ste nun erwede mir wol fürſprechend deine Genoffen, 
Göttliche Helden zumal, daß fie dem Wanderer hold 
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Raben in Latiums Flur, wenn unter ber tronenden Roma 
Heiligen Schatten er weilt, finnend verjunlener Zeit. 
Manches weiht' ich Geiftern von Rom, und ich hab’ es eropfert, 
Daß mir ambrofiih das Haupt tusciſche Rebe umlenzt, 
Unb ing Herz Entzädung mir ftrömet die füdliche Mufe, 
Bildend dem firebenden Mut voller die fehaffende Kraft. 
Seid voreilenvde Schatten, mir Zaren über dem Meere 
Dort in des marmornen Roms götterumbegender Welt! 
Wie ift die Zueca ſpendenentleert! doch lieblich erfüllt ſich 
Bon dem bachiichen Hauch felig beſchwingt mein Gemüt. 
Hier vom friſcheſten Triebe die Epheuranke mir brech' ich, 
Wind’ um die Stirn fie mir lind, wandre nun fröhlich hinab, 
Weil ich in ahnender Seele vernahm, daß gönnend die Parzen 
Burpurne Jahre mir einft jpinnen im ewigen Nom. 


Achtes Kapitel. 


Träumereien einer Braut. 


Und bald fieht die Bermählung bevor, wo Schönes bu felber 

Anzieh'n mußt, und reicden ben Jünglingen, wern man bich heimführt; 

Denn aus ſolchem ja geht ein Gerücht aus unter bie Dienfchen, 

Das uns ehrt; auch ben Bater erfreut's und bie Tiebenbe Butter. 

Dbpffee. 
Jedes Tal oder jede Pieve des Cap Corso hat feine Marina, 

feinen Hafenort, und kaum gibt es etwas Einſameres als dieſe 
Dertchen auf dem ftillen Ufer. Es war ſchwüler Mittag, als 
ih an den Strand von Luri fam, die Zeit wo Ban zu fchlafen 
pflegt. Die Leute im Haufe, wo ich die Barke erwarten wollte, 
waren alle wie im Schlaf. Ein liebliches Mädchen aber faß am 
offenen Yenfter und näbte im Traum an einem Yazzoletto mit 
geheimnißvollem Lächeln und allerlei ftillen, verblümten Ges 
danken. Sie ftidte etwas in das Tuch; ich merkte, es mar das 
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ein Gedicht, welches ihr ſeliges Herz auf ihre nahe Hochzeit 
machte. Durchs Fenfter lachte hinter ihrem Rüden das blaue 
Meer, welches um die Geſchichte mußte, weil das Schiffer: 
mädchen ihm alles geftanden hatte. Das Mädchen trug ein 
meergrünes Kleid, eine geblümte Wefte, und das Mandile zier- 
lich ums Haar geſchlungen; dies Mandile war fchneeweiß mit 
feinen roten Streifen, je breien übereinander. Auch mir geftand 
Maria Benvenuta ihr öffentliches Geheimniß und wußte allerlei 
Geplauder von Wind und Wellen und von der ſchönen Mufica 
beim Hochzeitsreigen drüben im Tal von Luri. Nach einigen 
Monaten wird dag Hochzeitöfeft fein, und fein fchöneres wirb. 
man feiern auf ganz Corgica. 

An dem Morgen, da Benvenuta ihr mütterliches Haus 
verlafien foll, wird am Eingang des Strandort3 eine reizende 
Trovata ftehn, ein grüner Triumfbogen mit bunten Bändern, 
Die Freunde, die Nachbarn, die Sippen werden auf der Piazzetta 
gejchaart fein zum Corteo, zum Brautgeleit. Da tritt ein 
Süngling vor die gefhmüdte Braut und klagt, daß fie den Ort 
verlafien wolle, wo fie ala Kind in guter Hut aufgewachſen jei, 
und wo es ihr nie an Gorallen, an Blumen und Freunden 
gefehlt habe. Weil fie aber nun fortziehen wolle, fo wünſche er 
ihr im Namen ihrer Freunde ein herzlih Glück und gebe ihr 
das Lebewol. Maria Benvenuta bricht in Tränen aus, und fie 
reiht dem Jünglinge ein Gefchent zum Andenken für die Com: 
mune. Ein geihmüdtes Pferdehen wird vor das Haus geführt, 
darauf jegt fih die Braut und wol bewaffnete Jünglinge reiten 
neben ihr, mit Blumen und Bändern befränzt, und der Corteo 
zieht hinweg durch die Ehrenpforte. Ein Jüngling aber trägt 
den Freno, da3 Symbol der Fruchtbarkeit, einen Spinnroden 
welcher oben mit vielen Spindeln umgeben und mit bunten 
Bändern geihmüdt if. Als Banner weht darauf ein Tud. 
Diefen Freno in der Hand .geht der Freniere ftolz und freudig 
dem Zuge voran. 
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Das Geleite nähert fih Campo, wo der Bräutigam wohnt, 
in deſſen Haus nun die Braut geführt werden fol. Auch am 
Eingang von Campo fteht eine herrliche Trovata. Da kommt 
nun ein Süngling hervor, hoch in der Hand einen bebänderten 
‚ Delzweig haltend; mit ſchönen Sprüden übergibt er ihn ber 
Braut. Dom GCorteo der Braut aber fprengen in rajender Haft 
zwei Jünglinge gegen da3 Bräutigamshaus, den Vanto zu 
erreiten und zu erjagen; das heißt die Ehre der Erfte zu fein, 
welcher ver Braut die Schlüffel von des Bräutigams Haufe 
bringt. Das Sinnbild der Schlüffel ift eine Blume. Der 
jchmellite Reiter hat fie gewonnen, und jubelnd hält er fie in 
der Hand und fprengt zur Braut zurüd, ihr das Symbol zu 
übergeben. Der Zug zieht nun nah dem Haufe. Auf allen 
Balconen ftehn Grauen und Mädchen und ftreuen auf die Braut 
Blumen, Reis und Waizenkörner und werfen Früchte der Jahres: 
zeit unter die Ziehenden mit Freudenrufen und Segenswünſchen. 
Das nennt man Le Grazie. Nimmer aber hört das Schieben 
mit den Flinten auf, das Schallen der Manbolinen und das 
Spiel der Cornamusa oder Sadpfeife. Das ift ein Jubiliren 
in Campo, ein Knallen, Jauchzen, Klimpern und Geigen, und 
wie toll ſchwirrt's in den Lüften von Frühlingsſchwalben, 
Lerchenliedern, fliegenden Blumen, Waizenkörnern, Sonnens 
ftäubchen,, und das alles um diefe Eleine Maria Benvenuta, die 
bier am Fenſter diefe ganze Gefchichte in das Fazzoletto ftidt. 

Nun kommt auch der alte Schwiegervater aus dem Haufe 
und fpricht alfo ernft zu dem fremden Corteo: Wer ſeid ihr, 
Männer in Waffen? Freunde oder Feinde? feid ihr Begleiter 
einer donna gentile, ober habt ihr fie geraubt, obwol ihr 
mir dem Ausfehen nad) edle und tapfre Männer zu fein ſcheint. 

Wir find, fpricht ver Brautführer,, Gaftfreunde und geleiten 
diefe ſchöne und herrlihe Jungfrau, das Pfand unferer neuen 
Freundſchaft. Wir pflüdten die chönfte Blume am Strand von 
Luri, um fie Campo zum Geschenk zu bringen. 
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Seid denn mwilllommen, Gajtfreunde, und tretet in mein 
Haus und labt euch am Fefte. Alfo ruft wieder der Alte, hebt 
die Jungfrau vom Pferd, umarmt fie und führt fie in das 
Haus. Dort fließt fie der glüdlihe Bräutigam’in feine Arme, 
und das geſchieht mit eitel Jubiliren auf ver ſechszehnſaitigen 
Cetera und beim Schall der Cornamusa. 

Dann geht's in die Kirche, mo die Kerzen ſchon funteln, 
und Mirten reichlich geftreut find. Und wenn dad Paar zu: 
fammengegeben ift und wieder in das Hochzeitshaus tritt, fo 
ftehn da im Feitzimmer zwei Stüle. Auf die zwei Wunverftüle 
jegen fi) die jungen Glüdlihen, und num kommt eine fall: 
baft lächelnde Frau, die ein bebändertes Widellind im Arme 
halt. Das Widelfind aber legt fie der Braut in den Arm. Die 
Heine Maria Benvenuta errötet keineswegs, jondern nimmt dag 
Kind und herzt e8 nach Herzensluſt. Dann fegt fie ihm eine 
Heine phrygiſche Mübe auf, die ift mit bunten Bändern reizend 
außgeflittert. Wie dieß gefchehen ift, umarmen die Sippen das 
Paar, und ein jeder fpricht ven guten alten Sprud: 


Dio vi dia buona fortuna, 
Tre di maschi e femmin’ una, 


das heißt: Gott gebe euch gutes Glüd, drei Söhne und eine 
Tochter. Nun teilt die Braut Eleine Geſchenke an ihres Mannes 
Verwandte aus, der nächfte Verwandte erhält eine kleine Münze. 
Darauf folgt der Schmaus und der Ballo, da wirb man tanzen 
bie Cerca, die Marsiliana und die Tarantella, 

Ob fie weiter die Altern Gebräuche thun werben, wie fie die 
Chronik erzählt, das weiß ich nicht. Denn ehedem war es Sitte, 
daß ein junger Verwandter der Braut in die Kammer voran: 
ging. Der ſprang einigemale über dad Brautbette und wälzte 
fih mehre Male darüber, dann ließ er die Braut fich auf das 
Lager fegen und löfte ihr die Bänder an ven Schuhen, mit 
demjelben Anftande wie Anchifes der auf dem Lager figenden 
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Venus die Sandalen löft, wie man’3 auf alten Bädern fehen 
fann. Die Braut bewegte nun zierlih das Fußchen und ließ 
die Schuhe zur Erbe gleiten, dem banvauflöjfenden Yünglinge 
aber gab fie ein Geldgeſchenk. Kurz und gut, es wirb am Hoch⸗ 
zeitStage der Benvenuta luftig zugehen, und noch nad) vielen 
Jahren wird man davon in dem Zal von Campo reden. 

Das alles beſprachen und beplauderten wir ernftlidh in dem 
Schifferſtühchen von Luri, und id) weiß auch das Schlummer: 
lied, mit dem Maria Benvenuta ihren kleinen Spedpling in 
ihren Armen einwiegen wird. 


Hanna. 
Corsiſches Wiegenlieb von jenfeltö der Berge. 


Ninnind, mein berziges Holdchen, 
Ninnins, mein einziges Gut, 
Bift mein kleines tanzendes Schiffchen, 
Das da tanzt auf blauer Flut; 
Das vor Wellen fih nicht fürdtet, 
Nicht vor Winden auf der See. 
Schlaf’ ein Weilchen, ſchlaf' mein Holden, 


Mach' dir ninni nani. 


Shifflein fhwer von Perlen, mein Holdchen, 

Seide führft du, Tüchlein an Bord, 

Und die Segel find von Brocate, 

Kommen aus indifhem Port; 

Und die uber find von Golbe, 

Koftbar ift die Arbeit daran. 
Schlaf’ ein Weilchen, ſchlaf' mein Holdchen, 
Mad’ dir ninni nani. 


Holden, ald du wareſt geboren, 
In die Taufe trug man did) dann; 
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Und die Sonne war die Frau Pathe, 

Und der Mond Gevatterömann ; 

Und die Sternlein in dem Himmel 

Miegten fi in goldener Wieg'. 
Schlaf ein Weilchen, ſchlaf' mein Holochen, 
Mad’ dir ninni nani. 


Heiter ward der Himmel, mein Holdchen, 

Blau im Glanze hat er gelacht, 

Ja auch felbjt die fieben Planeten 

Haben dir Spenden gebradit. 

Alle Hirten auf den Bergen 

Hielten dur acht Tage ein Felt. 
Schlaf ein Weilchen, ſchlaf' mein Holdchen, 
Mad’ dir ninni nani. 


Nichts als Eitern hörte man, Holdchen, 

Nichts ala Tänze fah man’ zumal 

In dem Tale von Cugcioni, 

Weit und breit allüberall. 

Boccanera und Falconi 

Bellten froh nad ihrer Art. 
Schlaf ein Weildhen, ſchlaf' mein Holdchen, 
Mad’ dir ninni nani. 


Bilt du größer worden, mein Holbchen, 

Wirft du wandeln über die Au, 

Alle Kräuter werden dann blühen, ’ 

Klares Del wird fein der Tau. 

Seiner Balfam wird dann werden - 

Alles Wafler in der See. 
Schlaf’ ein Weilden , ſchlaf' mein Holdchen, 
Mad’ dir ninni nani. 
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Alle Berge werden, mein Holdchen, 

Sich mit Schäfchen deden fehneeweiß, 

Und dann laufen dir nad die Hirſchlein 

Und das Gemölein und die Geiß. 

Doch der. Habicht und die Füchſe 

Laufen fort aus dieſem Tal. 
Schlaf ein Weilchen, Schlaf’ mein Holdchen, 
Mad’ dir ninni nani. 


Du mein Holochen bift meine Primel, 
Du mein Liebehen mein Tauſendſchön, 
Das man fieht im Tale Bavella, 
: Sm Tale Euscioni ſtehn. 
Bilt vom Klee mein würzig Blättchen, 
Das die Böckchen weiden gehn. 
Schlaf ein Weilden, ſchlaf' mein Holdchen, 
Mad’ dir ninni nani. 


Sollte nun das Kind von der Phantafie diefes Liedes zu 
ſehr aufgeregt worden fein, fo wird ihm feine Mutter noch 
dieſes Heine Nanna fingen, worauf es fofort einfchlafen wird. 


Ninni ninni, ninni nanne, 
Ninni ninni, ninni nolu, 
Allegrezza di la mamma, 
Addormèntati, o figliuolu. 


Nenntes Kapitel. 
Eine gejpenftige Waſſerfahrt. 


Mittlerweile wurde es am Ufer laut. Die Schiffer waren 
angekommen, und ſo nahm ich Abſchied von der zierlichen 
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Benvenuta, wünjchte ihr allerlei gute Dinge und ftieg in die Barke, 
welche nad) Bajtia fegelte. Wir fuhren immer längs der Küfte 
und unmittelbar am Ufer. Das Schiff landete in Porticcioli, 
einem Heinen Hafen mit einer Dogana, um feine vier Pafjagiere 
regiftriren zu laffen. Auch bier anferten einige Segelboote. 
Die reifen Feigen auf den Bäumen und die Trauben in den 
Gärten wurden uns begehrlich. Man brachte uns einen halben 
Meinberg der köſtlichſten Muscatellertrauben und Feigen von 
dem ſüßeſten Wolgefhmad für ein paar Solbi. 

Abends weiter fahrend hatte ih rechte Freude an dem 
mondbeglänzten Meer und an ven feltfamen Uferformen. Viele 
Türme ſah ih auf den Felfen, bie und da eine Ruine, Kirche 
oder Kloſter. Wir fegelten an der alten Kirche ber heiligen 
Catharina von Sisco vorbei, welche hoch und prächtig am Ufer 
ſteht. Das Wetter wollte ſich verwüften, wie man in der 
italienifhen Sprache jagt, und e3 drohte ein Sturm. Der alte 
Steuermann nahm im Angefiht der heiligen Catharina fein 
Berretto ab und betete laut: heilige Mutter Gottes Maria, 
wir fahren nad Baftia, gib daß wir glüdlih in den Hafen 
fommen. Die Schiffer alle nahmen die Berretti ab und ſchlu⸗ 
gen andädtig ein Kreuz, Der Mondſchein auf dem Meer, 
welcher aus ſchwarzen Wetterwolfen hervorbrach, die Furcht vor 
einem Sturm, das grauenvoll beleuchtete Ufer, endlich die 
heilige Catharina brachten über die ganze Barke plötzlich eine 
jener untiberftehlihen Stimmungen, die fih in Geſpenſter⸗ 
gefhichten Luft machen. Es begannen die Schiffer allerlei 
Herereien zu erzählen. Nun wollte einer der Pafjagiere in des 
Fremden Augen feine Landsleute nit gar alle für abergläubifch 
gelten lafjen und zudie als Freigeiſt beftänvig die Achſeln, 
ärgerlich daß ich ſolche Dinge hörte; ein anderer Paſſagier aber 
befräftigte feine und der Schiffer Meinung beftändig mit dem 
Schluß: ih habe die Heren nicht mit Augen gejehn, aber 
Zeufelsfünfte müßen fein. Ich felber behauptete, daß ich an 
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die Stregen und Keren zuverfichtlich glaube und daß ih auch 
sie Ehre gehabt hätte, einige von ver beften Art kennen zu 
lernen. Der Anhänger ver Teufelstünfte, ein Bewohner von 
Luri, hatte mich übrigens einen tiefen Blid in feine geheimniß- 
vollen Studien thun laflen, da er bei Gelegenheit eines Ge: 
ſpraͤchs über London ſehr naiv die Frage hinwarf, ob London 
franzöfifch ſei. Es ſchien mir deshalb vortrefflich geeignet, das 
Feuer in biefer Hexenküche lebhaft zu unterhalten. 

Die Corden nennen die Here strega. Sie faugt beſonders 
als Bampyr den Kindern. das Blut aus. Ein Schiffer bejchrieb 
ihr Ausfehn, da er fie in feines Vaters Haufe einmal ertappt 
hatte, pechſchwarz nämlich ift fie auf der Bruft und kann fi 
aus einer Rage in eine Jungfrau, aus einer Jungfrau in eine 
Kae verwandeln. Diefe Stregen machen namentlih den Kin- 
dern Web, thum ihnen das böfe Geficht an und allerlei fattura. 
Sie können auch Waffen verhexen, daß fie verfagen. In dieſem 
Falle muß man am Flintenbügel ein Kreuz machen, wie über: 
haupt das Kreuz die beſte Wehr gegen alle Zauberei ift. Gut ift 
es immer, Reliquien und Amulette zu tragen. Einige fihern 
gegen das Blei und den Biß der giftigen Spinne malmignatto. 
Unter diefen Amuletten hatte man ehemals in Corsica aud 
einen Reifeftein, wie er auch in Nordlandsſagen häufig vor: 
kommt. Man fand ihn allein am Turm des Eeneca, er war 
vierfantig und eifenhaltig., Wer fih einen ſolchen Stein über 
das Knie band, that eine leichte und glüdliche Reife. 

Diele Gebräuche der Heiden haben fi in Eorsica verloren, 
mande fi noch erhalten und befonvers in dem Hirtenland 
Niolo. Da ift hauptfächlih die Weisfagung aus den Knochen 
merkwürdig. Der Wahrfager nimmt das Schulterblatt (scapula) 
einer Geiß oder eines Schafes, macht es ſpiegelblank und lieſt 
baraus bie Geſchicke der betreffenden Perſon. Es muß aber das 
Iinle Schulterblatt fein, weil nach dem alten Sprucde la destru 
spalla sfalla das rechte trügerifch ift. Von vielen berühmten 
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Corsen wird erzählt, daß Wahrfager ihnen ihr Loos prophezeit 
haben. Man fagt, daß ald. Sampiero am Abend vor feinem 
Tode mit feinen Begleitern bei Tifche ſaß, eine Eule auf dem 
Haufe die ganze Nacht geichrieen habe; da habe auch ein Wahrs 
fager die Scapula gelefen und zum Entſetzen aller Sampiero'? 
Tod darin gefunden. 

Auch Napoleons Schidfal wurde aus einer spalla propbe: 
zeit. Es war ein alter Hirte von Ghidazzo, berühmt im Lefen 
der Schulterblätter; der befah eines Tages, da Napoleon nod 
Hein war, die Scapula und fand darauf deutlich abgebildet 
einen Baum, ver mit vielen Zweigen hoch in ven Himmel griff, 
aber nur Heine und wenige Wurzeln hatte. . Daraus erlannte 
der Hirte, daß ein Corse Herrſcher ver Welt werben würde, 
aber nur für kurze Zeit. Diefe Prophezeiung ift in Corsica 
populär; fie hat eine merkwürdige Verwandtſchaft mit dem 
Traum der. Mandane von jenem Baume, mwelder den Eyrus 
bebeutete. 

Viele abergläubifche Vorſtellungen ver Gorden von einer 
fehr dichterifhen Phantafie beziehn fih auf den Tod, den wah⸗ 
ren Genius der corsiſchen Volkspoeſie, weil ver Tod auf diefem 
Eiland der Blutradhe fo recht eigentlich fein mythiſches Haus 
bat. Die Inſel des Todes möchte ih Corsica nennen, wie 
andere Inſeln die des Apollo, der Benus, des Jupiter waren. 
— Denn Jemand fterben foll, jo fündigt oft ein bleicher Licht⸗ 
ſchein am Haufe feinen Tod an. Die Eule ſchreit die ganze 
Nacht, der Hund heult, und manchmal läßt ſich eine Kleine 
Trommel hören, welche ein Geift ſchlagt. Soll Jemand fterben, 
jo kommen oft die Todten Nachts an fein Haus und kündigen 
e3 an. Sie find nämlich ganz jo gefleivet wie bie Todtenbrüber 
I&haft, in langen weißen Kapuzmänteln, mit den ſpitzen Slappen, 
welche die gefpenitigen Augenlöder haben. Dann thun fie 
alle Geberven der Todtenbrüder, welche fih um die Bahre 
ftellen, fie aufheben, fie tragen, ihr voransgehen. . Und fe 





treiben die Geifter den Spuk vor dem Haufe, bis der Hahn 
kräht. Ruft der Hahn, fo Ichlüpfen fie fort, die einen huſchen 
auf den Kirchhof, die andern hufchen in die Kirche in ihre 
Gräber. 

Die Todten lieben die Gemeinihaft. Wenn du Nachts auf 
den Kirchhof gehit, fo kannſt du fie hervorkommen fehen. Dann 
ſchlage jehnell ein Kreuz über dem Flintenbügel, daß der Geifter- 
ſchuß los gebt. Denn ein voller Schuß hat Gewalt über bie 
Gefpenfter, und fchießft du unter fie, fo zerftreuen fie ih, und 
erit nach zehn Jahren können fie ſich nach einem ſolchen Schuſſe 
wieber vereinigen. 

Bigweilen kommen die Todten an das Bett des Ueberblie: 
benen und ftellen fi vor ihn hin und jagen zu ihm: Nun tlage 
nicht mehr und höre auf mit deinem Weinen, weil ich doch die 
Gewißheit habe, einft felig zu fein. 

Sn ſchweigender Rat, wenn du auf deinem Bette fißeft 
und das traurige Herz dich nicht Ichlafen läßt, rufen oft die 
Tobten deinen Namen: o Mari! — — o Josè! — — Bei 
Leibe, antworte nit, rufen fie auch noch fo Eläglih, und will 
die gleich das Herz zerbrechen. Antworte night! wenn du ant- 
worteft, jo mußt du fterben. — 

„Andate! Andate! der Sturm kommt! feht die Tromba dort, 
wie fie Elba vorbei treibt!" Und mächtig 309 das ſchwarze 
Meergefpenft über See, ein graufig ſchöner Anblid; der Mond 
war erlofhen, und Ufer und Meer lag in einem falben Wetter: 
ſchein. Gott Lob! da find wir am Turm von Baftin. Die hei⸗ 
lige Mutter Gottes hatte uns doch geholfen, und wie wir aus 
der Barle geftiegen waren, begann das Wetter drein zu ſchlagen. 
Wir aber waren im Port. 


Gregoronins, Gorsica. I. 18 


Drittes Bud. 


Erſtes Kapitel. 
Vescovato und die corsiſchen Geſchichtſchreiber. 


Einige Meilen ſüdwärts von Baſtia liegt auf den Höhen 
der Oſtküſte der in der corsiſchen Geſchichte vielberühmte Ort 
Vescovato. Wenn man an der Straße zum Turm Buttafuoco 
gelangt ift, fo wandert man aufwärts in die Berge, durch bie 
berrlichfte Kaftanienwaldung, melde alle Hügel rings bevedt. 
Das ganze ſchöne Ländchen heißt Casinca und die Gegend um 
Bescovato ganz im befonvern Caftagniccia oder das Kaſta⸗ 
nienland. 

Ich war gejpannt darauf, dieſes corsiſche Paeje zu feben, 
in welchem der Graf Matteo Buttafuoco Rousseau einft ein 
Afil angeboten hatte; ich vermutete einen Ort zu finden, wie ich 
deren in ven Bergen genug geſehen hatte. Daher war ich über: 
raſcht, als ich Vescovato vor mir ſah, in den grünen Bergen 
verloren unter den prädtigften Kaftanienhainen, umkränzt von 
Drangen, Weinreben und Fruchtbäumen jeder Art, von einem 
Bergwafler durchrauſcht, originell corsiſch gebaut, doch nicht ohne 
einige zierliche Arcitectur. Da geftand ih mir, daß unter allen 
Aſilen, melde ein mifanthropifher Philofoph wählen möchte, 
Vescovato nit das ſchlechteſte fei. Es ift felber eine Berg: 
fiebelei in der ſchattigſten Waldeinſamkeit, mit köſtlichen Spazier⸗ 
gängen, auf denen man ungeftört träumen kann, bald im 
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Geftein am wilden Bergbach, bald unter einem blütenvollen Erika⸗ 
buſch an einem epheugrünen Klofter, bald auf einem Berghange, 
von dem da3 Auge in die paradieſiſche Ebene des Golo und in 
da3 Meer binabfieht. 

Ein Bifhof baute den Ort, und die Biſchöfe des alten 
Mariana, welches unten in der Ebene lag, wohnten fpäter hier. 

Bescovato ift eine Dafe von hiftorifhen Erinnerungen und 
Kamen, und vor allem zieren es brei corsiſche Gefchichtfchreiber, 
alle aus dem ſechszehnten Jahrhundert, Ceccaldi, Monteggiani 
und Filippini. Ihre Häufer find wolerhalten wie ihr Andenken. 
Der Curato des Orts führte mich in Filippini's Haus, welches 
ein armſeliges Bauernhaus ilt. Ich konnte mich eines Lächelns 
nicht erwehren, al3 man mir einen aus der Wand gebrochenen 
Stein zeigte, auf welchen ver berühmteite Gefchichtfchreiber Cor: 
3ica’8 in feiner Herzensfreude die Infchrift gegraben hatte: 
Has Aedes ad suum et amicorum usum in commodiorem 
Formam redegit anno MDLXXV cal. Decemb. A. Petrus 
Philippinus Archid. Marian. Fürwahr die Anſprüche biefer 
wadern Männer waren beſcheiden. Ein anderer Stein zeigt das 
Wappen Filippini's, fein Haus nämlih und ein Pferd, das an 
einen Baum gebunden ift. Der Archidiaconus hatte die Ge 
wohnbeit, jeine Geſchichte in jeinem Weinberge zu ſchreiben, ven 
man nod) in Bescovato zeigt. Wenn er von Mariana herauf: 
geritten kam, band er jein Pferd unter eine Pinie und jegte 
fi) zum Nachdenken oder zum Schreiben nieder, geſchützt durch 
das hohe Gemäuer feines Gartens: denn er war feines Lebens 
vor den Kugeln feiner Feinde nie fiher, und fo fehrieb er die 
Geihichte der Corsen unter redht dramatiſchen und erregenden 
Eindrüden. 

Silippini ift das Hauptwerk der corsiſchen Geſchichte, ein 
ganz nationales Werk, auf welches die Corsen ftolz jein können, 
Es ift ganz aus dem Boden des Volks herausgewachlen. Lieber, 
Chroniten, endlich bewußte Geſchichtſchreibung haben dieſes 


276 


Werk zufammengefegt. Der Erfte, welcher daran arbeitete, wear 
Giovanni della Grossa, Lieutenant des tapfern Bincentelle 
d'Iſtria und Schreiber. Er fammelte die alten Sagen und 
Traditionen und verfuhr wie Paul Diaconus in feiner Hiftorie. 
Er brachte die corsiſche Gefhichte big auf das Jahr 1464. Sein 
Schüler Monteggiani feßte fie fort bis 1525, ziemlich dürftig; 
dann führte fie Geccalvi bis auf das Fahr 1559 und Filippini 
bi3 1594. Bon den 13 Büchern des Ganzen bat er aljo nur 
die legten vier gefchrieben, aber das gefammte Werk rebigirt, 
fo daß es nun feinen Namen trägt. Es erſchien zum erften 
Mal in Tournon im Jahre 1594 italienifch unter diefem Titel: 

Die Geſchichte von Corsica, in welcher alle Dinge erzählt 
werden, die ji zugetragen haben feit dem fie anfing bewohnt 
zu werden, bis auf das Jahr 1594. Mit einer allgemeinen 
Beichreibung der ganzen Inſel, eingeteilt in 13 Bücher, von 
denen bie erften neun angefangen worden von Giovanni della 
Grossa, welde Pier Antonio Monteggiani fortgefegt hat, und 
hernach Marc’ Antonio Ceccaldi, und gefanmelt wurden fie und 
erweitert von dem bochgeehrten Antonpietro Zilippini Ardi- 
diaconus von Mariana, und die letzten 4 von ihm felber ge 
macht, Durchgeſehen mit Fleiß und an's Licht gegeben von 
demjelben Archidiaconus. In Tournon. In der Druderei des 
Claudio Michael, Druder der Univerfität. 1594. 

Obwol Filippini Gegner Sampiero’3 war und aus Men: 
Ihenfurdt oder Unwahrheit manches in feinem Buch unterbrüdte, 
anderes verdrebte, fo hat er doch den Genuefen fo viel bittere 
Wahrheiten gejagt, daß die Republik dem Geſchichtswerk eifrig 
nadjftellte. E3 war fehr felten geworden; da erwarb fi Pozzo di 
Borgo das große Verdienſt um fein Vaterland, den Filippini 
neu herausgeben zu laſſen. Die neue Ausgabe wurde von dem 
gelehrten Corsen Gregori beforgt und mit einer trefilichen Gin- 
leitung verfehen. Sie erfhien in 5 Bänden zu Pila im Jahr 
1827, Die Corsen find veflen wol würdig, daß man ihre 
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hiſtoriſchen Denkmaͤler pflege. — Ihre neueren Geſchichtſchreiber 
tadeln Filippini, weil er alle Sagen und Fabeln des Grossa in 
ſein Werk mit aufgenommen hat. Ich will ihn deshalb loben, 
denn man muß ſeine Geſchichte nicht nach der ſtrengen hiſto⸗ 
riſchen Wiſſenſchaft meſſen, und ſo wie ſie iſt hat ſie gerade den 
hohen Wert eines volkstümlichen Gepräges. Auch darin ſtimme 
ich den Tadlern nicht bei, daß ſie dem Manne das Talent ver⸗ 
lleinern. Er iſt breit, aber reich und hat eine geſunde aus mo⸗ 
raliſchen Lebensbetrachtungen geſchöpfte Philoſophie. Man muß 
den Mann in Ehren halten, er hat ſeinem Volk genug gethan, 
war er gleich ein unfreier Anhänger Genua's. Ohne Filippini 
wäre heute ein gutes Teil corsiſcher Gefchichte gänzlich in Dunkel 
begraben. Er bat fein Werk dem Alfonso d'Ornano, Sam: 
piero’3 Sohne, gewidmet in der Freude, die er darüber empfand, 
daß ber junge Held fih mit dem genuefifchen Senat verjöhnte 
und jelbit Genua befuchte. 

ALS ich die Gefchichte zu fchreiben unternahm, fagt er, ver: 
traute ich mehr auf die Gaben, welche mir die Natur berliehen 
bat, als auf die Kunft, welche von dem verlangt wird, der eine 
ähnlihe Sache unternimmt. Bei mir felbjt dachte ich entichul- 
digt zu fein bei denjenigen, die mich lefen werden, wenn fie 
jehen wie groß der Mangel an allen Mitteln in diefer unferer 
Inſel ift (in welcher e8 Gott einmal gefallen hat, daß ich lebe), 
jo daß man nit an Wiſſenſchaften, welcher Art fie immer jeien, 
fih machen, geichweige denn in einem reinen und ganz malels 
Iofen Stile ſchreiben kann. — Auch an andern Stellen beflagt 
ſich Filippini bitter über die gänzlihe Ignoranz der Corsen in 
den Wiſſenſchaften. Selbſt die Priefter nimmt er nicht davon 
aus, unter denen es Taum zwölf gäbe, welche die Grammatik 
gelernt hätten; unter den Franciscanern, melde 25 Klöfter 
hätten, fagt er, gäbe e3 kaum acht Literaten, und fo wachfe das 
ganze Volk in Unwifjenheit auf. 

Gr verjchweigt nie die Fehler ferner Landsleute. „Neben 
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der Unwiſſenheit kann man nicht Worte finden, um auszu⸗ 
fpredhen, wie groß die Faulheit der Infulaner fei, wo es gilt 
das Erdreich zu bebauen. Selbſt die ſchönſte Ebene der Welt, 
die von Aleria und Mariana, ijt veröbet, und fie jagen nicht 
einmal die Vögel. Sondern wenn fie zufällig Herren von einem 
einzigen Carlin find, fo dünkt es ihnen, daß ihnen nun nie mehr 
etwas mangeln fünne; und da verfinfen fie in Nihtsthun und 
Faulheit.“ — Dies bezeichnet treffend auch noch die. heutige 
Natur der Corsen. — Warum pfropft man den unzähligen 
wilden Dleafter nit? fragt Filippini; warum nicht die Kafta- 
nien? Aber fie thun nichts, deßhalb find fie alle arm. Armut 
führt zu Laftern, und täglich gibt's Näubereien. Man ſchwört 
auch Meineide. Ihre Feindſchaften und ihr Haß, ihre wenige 
Liebe und ihre wenige Treue find faſt ewig; daher wird jenes 
Sprichwort wahr, welches man zu fagen pflegt: der Corse ver: 
zeiht nie. Und daher entiteht al’ das Verläumden und all’ das 
Hinterbringen, wie man’3 immer ſieht. Die Völfer Corsica's 
find (wie Braccellio gefchrieben hat) mehr als alle andern neue: 
rungsjühtig und aufftändifch, viele find gewiſſem Aberglauben 
ergeben, welchen fie Magonie nennen; und dazu braudt man 
Männer wie Weiber. Es herrſcht hier auch eine Art von Weis: 
fagung, die man aus dem Betrachten von Schulterfnodhen todter 
Thiere macht. 

Dies ift in Kürze das moralifhe Schattenbild, welches ver 
corsiſche Geſchichtſchreiber von feinem Volt entwirft, und er hat 
e3 jo wenig gejhont, daß er eigentlih nidht3 anderes von den 
Corsen gejagt hat, ald was Seneca in folgendem Berje von 
ihnen gejagt haben foll: 


Prima est ulcisci lex, altera vivere raptu, 
Tertia mentiri, quarta negare Deos. 


Dagegen verteidigt er in feiner Widmung an Alfonso mit 
großem Eifer die Tugenden feines Volks, welches von Tomaso 
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Porcachi Aretino da Caftiglione in feiner Beſchreibung der be 
rühmteften Infeln der Welt angegriffen war. Diefer Mann, 
Hagt Filippini, behandelt die Corsen als Meuchelmörder — 
das macht mid nicht wenig über ihn ftaunen und mid) gar ver: 
wundern; weil man do, fo darf ih wol jagen, in der Welt 
feine Nation findet, von welcher die Fremden mehr geliebloft 
würden, und wo fie fiherer reifen könnten: denn in ganz Cor: 
Zica finden fie die ausgefuchtefte Höflichkeit, ohne daß fie für 
ihren Unterhalt nur den geringften Quatrin ausgeben dürfen. 
— Dies ift wahr; ein Fremder befcheinigt e3 hier dem corsiſchen 
Geſchichtſchreiber noch nach dreihundert Jahren. 

Da wir nun bier auf einer Dafe der Gejchichtichreiber ftehen, 
will ih einen Blid aud auf die anderen corsiſchen Hiftorio- 
graphen werfen. Ein Inſelvolk von diefem Reichtum an Helven- 
lämpfen und großen Männern, und von diefer faft beifpiellofen 
Baterlandsliebe muß wol aud an Gefhichtfchreibern reich fein, 
und gewiß iſt ihre Menge im Verhältniß zu der Kleinheit der 
Volkszahl erftaunlid. Ich nenne nur die Namhafteſten. 

Neben Filippini ift der trefflichſte Hiftoriogtaph Corsica's 
Beter von Corsica, oder Petrus Cyrnaeus, Archidiaconus won 
Aleria, der andern alten Colonie der Römer. Gr lebte im fünf: 
zehnten Jahrhundert, und fchrieb außer feinem commentarium 
de bello Ferrariensi lateinifh auch eine Geſchichte Corsica's 
unter dem Zitel: Petri Cirnaei de rebus Corsicis libri qua- 
tuor, melde bis auf das Jahr 1482 reiht. Sein Latein gehört 
zum Beſten jener Zeit, ſein Stil ift ſaluſtiſch, Eräftig, in großen 
Zügen; feine Stoffbehandlung aber ift ganz unfünftlerifd. Am 
längjten verweilt er bei der Belagerung von Bonifazio dur) 
Alfonso von Arragon und bei feinen eigenen wechſelvollen 
Schickſalen. Filippini hat fein Werk weder benugt noch über: 
haupt gelannt; es erijtirte nur in einem Manufcript, und wurde 
zuerft aus -der Bibliothek Ludwigs XV. ans Licht gezogen. 
Muratori hat dies Manufeript in fein großes Werk im Jahre 
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1738 aufgenommen, und Gregori beforgte dann auf Koften 
Pozzo di Borgo's aud Peter von Corsica in einer trefflichen 
Ausgabe, Paris 1834, und gab zugleich neben dem lateinifchen 
Tert die italienifche Ueberfegung. 

Noch einfihtspoller hat Peter vom Character feines Volles 
geſprochen, und auch was er jagt, wollen wir nachſehn, um ung 
bei Gelegenheit zu überzeugen, ob die heutigen Corsen noch viel 
oder wenig von der Natur ihrer Vorfahren bewahrt haben. 

„Sie find begierig, eine Beleidigung zu rächen, und fi 
nicht gerächt zu haben, gilt für ſchimpflich. Wenn fie denjenigen, 
welcher gemordet hat, nicht erreichen können, dann ftrafen fie 
einen feiner Verwandten. Deshalb legen fobald ein Mord ges 
icheben ift, alle Berwandte des Mörders augenblicks die Waffen 
an, um ſich zu verteidigen. Nur Kinder und Weiber werben 
verfhont.” — Die Bewaffnung ver Corsen jener Zeit befchreibt 
er fo: Sie tragen fpite Helme, Gerbellerad genannt, andere 
aud runde; ferner Dolce, vier Ellen lange Speere, deren jeder 
zweie hat; lint3 ruht das Schwert, rechts der Dolch. 

„sm Vaterland find fie uneind, außer dem Baterlande auf's 
innigfte verbunden. Ihre Seelen find zum Tode bereit (animi 
ad mortem parati). Ale find fie arm und verachten den 
Handel Nah Ruhm find fie begierig; Gold und Silber ges 
brauchen fie faft gar nicht. Trunkenheit gilt für ſehr ſchimpflich. 
Schreiben und Leſen lernen fie kaum; wenige hören die Reimer 
und die Dichter; in Streitfachen üben fie ſich aber fo fehr, daß 
wenn e3 auf einen Streit anlommt man glauben mödte, fie 
feien alle treffliche Sachwalter. Unter den Corsen ſah ih nie 
einen Kahlkopf. Die Corsen find unter allen Menfchen die gaft- 
freiften. Den Landeshäuptern felbft kocht das Weib die Speifen. 
Bon Natur find fie ſchweigſam, mehr gemadt zum Handeln als 
zum Neben. Auch find fie die religiöfeften Menſchen. 

Es iſt Sitte die Männer von den Weibern zumal bei Tiſche 
zu trennen. An die Waflerquellen gehen die Frauen, die Töchter. 
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Denn Dienftboten haben die Corsen faft keine. Die corsiſchen 
Weiber find arbeitfam. Man kann fie fehen, wenn fie an die 
Quellen gehn, auf dem Kopf das Gefäß tragen, das Pferd, 
wenn fie eins haben, am Aıme nah fi führen, und die 
Spindel drehen. Auch find fie fehr keuſch und fchlafen nicht 
lange. 

Die Todten beftatten die Corsen mit Aufwand: denn fie 
beerdigen fie nicht ohne Erequien, ohne Lamento, ohne Lob⸗ 
preifung, ohne Trauergefang, ohne Gebet. Ihre Todtenfeier iſt 
jener der Römer fehr ähnlich. Einer von den Nachbaren erhebt 
den Ruf und ruft nad) dem nädjften Dorf: O du, rufe dorthin, 
denn eben iſt er geftorben. Dann fommen fie zufammen, Dorfz, 
Stadt⸗, Gemeindemweife, je einzeln in langem Zuge, erft die 
Männer dann die Weiber. Wenn diefe anlommen, erheben alle 
ein Weinen und ein Klagegejchrei, und das Weib und die Brüder 
zerreißen die Kleider auf der Bruft. Die Weiber, von Tränen 
entftellt fchlagen fih die Brüfte, zerfleifchen ihr Geficht, zer 
raufen ſich die Haare. — Alle Corsen find frei.” 

Man wird gefunden haben, daß dieſes Gemälde vielfach 
Hehnlichleit mit dem Bilde bat, welches uns Tacitug won den 
alten Deutichen aufſtellt. — 

Das beroifhe 15. und 16. Jahrhundert war die Blütezeit 
der corsiſchen Gefchichtichreibung. Sie ſchwieg im 17., weil das 
Volk in diefer Zeit in einer todesähnlichen Erjhöpfung lag. 
Mit dem Aufihmunge des 18. Jahrhundert? begann fih auch 
die Geſchichtſchreibung der Corsen wieder zu regen. Da haben 
wir die Bücher von Natali: Disinganno sulla guerra di Cor- 
sica, und von Salvini: Giustificazione dell’ insurrezione, 
brauchbare, doch nicht ausgezeichnete Schriften. 

Eine Geſchichte Eorsica’3 fehrieb Dr. Limperani bis zum 
Ende des 17. Jahrhunderts, ein ftofflich reiches, aber breitges 
zogenes Werk. Höchſt brauchbar, ja unentbehrlih beſonders 
durch die vielen Documente, iſt die Geſchichte der Corsen von 
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Cambiaggi, welche 4 Quartbände umfaßt. Cambiaggi widmete 
fein Werk Friedrich dem Großen, dem Verehrer Basquale’3 und 
des corsiſchen Heldenmute2. 

Nun die Freiheit der Inſel verloren gegangen ift, haben 
fih gelehrte Patrioten — und Filippini hätte ſich heute nicht 
mehr über den Mangel an wiſſenſchaftlichen Männern zu bes 
Uagen — mit rühmlihem Eifer der Gefchichte ihrer Nation an- 
genommen. Meift find es Advocaten. Pompei fchrieb ein Bud: 
Tétat actuel de la Corse; Gregori gab den Filippini und den 
Peter heraus und ſammelte die Statuten Corsica's, ein höchſt 
verbienftvolles Werk. Diefe Geſetze entſtanden aus alten Rechts⸗ 
und Strafbeitimmungen, welche fhon die Demokratie Sambu⸗ 
cuccio’3 aufnahm, feitjtellte und ergänzte, und wurden unter 
den Genuefen nad und nach vermehrt und geordnet, endlich im 
16. Jahrhundert von ihnen gejammelt. Sie waren ſehr felten 
geworden. Ihre neue Ausgabe ijt ein glänzendes Denkmal corsi⸗ 
ſcher Geſchichte, wie auch der Coder jelbft ven Genueſen zur 
hoben Ehre gereiht. Ein anderer talentvoller Corde Renucei 
jhrieb feine Storia di Corsica, 2 Bände, Baftia 1833, fie 
berührt in Kürze die älteften Zeiten und behandelt ausführlich 
das 18. und 19. Jahrhundert bis auf das Jahr 1830. Das 
Werk ift an Stoff reich, aber ala Geſchichtswerk ſchwach. Arrighi 
jchrieb ein Leben Sampiero’3 und ein Leben des Pasquale Paoli. 
Die weitefte Verbreitung genießt Jacobi’3 zweibändige Geſchichte 
Corsica's, welche bis auf das Ende des Unabhängigfeitstrieges 
unter Paoli reicht, ein leßter Band fol noch nachfolgen. Yacobi 
hat das Verdienſt, aus allen gegebenen Quellen zuerft eine übers 
fichtlihe Gefchichte der Corsen gefchrieben zu haben; fein Bud 
ift unentbehrlih, aber nicht von der beften Kritik und gar nicht 
objectiv genug. Der jüngfte Verfafier eines vortrefflichen Coms 
pendium corsiſcher Geſchichte ift der Archivar Camillo Frieß in 
Ajaccio, welcher mir fagte, daß er eine größere Gejchichte der 
Corsen zu jhreiben beabfihtige. Ich wunſche ihm Glüd dazu, 
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denn er ift ein Dann von Talent, Möchte er fein Werk nicht 
wie Jacobi franzöfiich, ſondern aus Pflicht für fein Volk ita- 
lieniſch fchreiben. 


Zweites Kapitel. 


Rousseau und die Corsen. 


Ich ging zu dem Haufe des Grafen Matteo Buttafuoco, 
welches einft die Wohnung Rousseau’ fein ſollte. Es ift das 
ftattlichfte in Vescovato, ein jchloßartiger Bau. Gegenwärtig 
befigt der Marſchall Sebaftiani, deſſen Familie aus dem nahen 
Dorfe Borta ftammt, einen Teil deſſelben. 

Buttafuoco war derfelbe, gegen melden Napoleon als 
junger Demokrat in Ajaccio ein fenriges Pamphlet fchleuderte. 
Als jener no Dfficier in franzöfifchen Dienften.war, lub er 
Jean Jacques Rousseau nach Vescovato ein. Im Contrat 
Social hatte nämlik der Genfer Philoſoph über Corsica fi in 
folgender Weife prophezeiend ausgeſprochen: „In Europa iſt 
noch ein Land der Geſetzgebung fähig, das ift die Inſel Corsica. 
Die Kraft und die Ausdauer, mit welcher dieſes tapfere Volt 
feine Freiheit zu erlangen und zu verteidigen gewußt bat, ver: 
biente wol, daß irgend ein weifer Mann es lehrte, fie zu be 
wahren. Ich habe eine gemiffe Ahnung, daß diefe Heine Inſel 
eine3 Tages Europa in Erftaunen fegen wird.” Bei Gelegens 
beit der legten franzöfifchen Unternehmung zur Unterbrüdung 
Corsica's hatte Rousseau gefchrieben: „Man muß geftehen, daß 
eure Franzoſen ein ſehr ferviles Volk find, ein Voll, das von 
der Tyrannei leicht zu erlaufen ift, fehr graufam und gleich 
Henlern gegen die Unglüdliben; wenn fie am Ende der andern 
Welt einen freien Menfchen wüßten, ich glaube fie würden mar: 
ſchiren einzig um des Vergnügens willen ihn zu vertilgen.“ 

Ich will nicht behaupten, daß auch dies eine Prophezeiung 
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Rousseau’3 war, jene aber war e3 und fie hat jich erfüllt, denn 
der Tag ift gelommen, an welchem die Corsen Europa in Er: 
ftaunen gejegt haben. Der günftige Ausſpruch Rousgeau’3 war 
es, welcher au Baoli bewog, ihn im Jahr 1764 nad Corsica 
einzuladen, damit er fih der Verfolgung feiner Feinde in der 
Schweiz entziehe. Voltaire, der erbitterte Neider und Spötter 
Rousseau's, hatte das Gerüht ausgeiprengt, daß man biefem 
ein Afıl in Corsica anbiete, um ihm einen läcdherliben Streid 
zu fpielen; darauf hatte Paoli jelber an Rousseau eine Ein: 
ladung gefchrieben. Buttafuoco war noch weiter gegangen, ex 
hatte ven Philoſophen aufgefordert, für die Corden eine Geſetz⸗ 
gebung zu verfallen, wie ihn auch vie Polen um eine Conſtitu⸗ 
tion baten. Paoli ſcheint diefem Anfinnen nicht wiberftrebt zu 
baben, vielleicht weil er eine folche Arbeit wenn aud für unnüß, 
jo doc immer von gewifler Seite für dienlich dem Rufe der 
Corsen bielt. So ſah fih ver eitle Mifanthrop in der ſchmei⸗ 
chelvollen Lage eines Pythagoras, und er antwortete mit Freu⸗ 
den, „daß die Idee allein ſich mit diefer Aufgabe zu beſchäftigen, 
feine Seele begeiftre, und daß er den Reft feiner unglüdlichen 
Zage edel und tugendhaft verwendet glaube, wenn er fie zum 
Borteil der tapfern Corsen vermenden könne.“ Alles Ernſtes 
verlangte er Materialien. Sein Wert kam nicht zu Stande, weil 
ihn die Pladereien feines Lebens daran hinderten. Was märe 
e3 auch geworden: und was follten die Corsen mit einer Theorie, 
da fie fich ihre vollgmäßige und materiell begründete Conſtitu⸗ 
tion felber gaben? 

Die Verhältnifje brachten indeß Nousseau von dem Ents 
ſchluſſe ab, nach Corsica zu gehen — ſchade! Er hätte hier eine 
Brobe von feinen Theorien ablegen können — denn die Inſel 
erſcheint wie das verwirklichte Utopien feiner Anjichten von dem 
normalen Zuftande ver Geſellſchaft, wie er ihn namentlid in 
der Abhandlung: ob die Künfte und Wiffenfchaften den Mens 
ſchen heilſam geweſen feien, angepriefen hat. In Cordica hätte 
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er, was er wänichte, vollauf gefunden: Naturmenjchen im woll« 
nen Kittel, die von Ziegenmilch und wenig Caftanien leben, 
weder Wiſſenſchaft noch Kunft, Gleichheit, Tapferkeit, Gaftfrei: 
beit, und die Blutrache an allen Enden. ch glaube, die kriege⸗ 
riſchen Corsen hätten herzlich geladht, wenn fie Rousseau unter 
den Caftanien hätten herumwandeln jehn, feine Kate auf dem 
Arm, oder fein Flechtwerk wirlend. Nein! das Gebräll ven- 
detta! vendetta! und ein paar Schäfle aus dem Fucile hätten 
den armen Jacques fehnell wieder verjagt. Aber immer denk⸗ 
würdig und zum innern Wefen feiner Geichichte gehörenn bleibt 
Rousseau’s Beziehung zu Corsica. 

Sn dem Brief, welcher dem Grafen Buttafuoco abfagt, 
fchreibt Rousseau: „Ich habe nicht das wahrhafte Verlangen in 
Ihrem Lande zu leben verloren; aber die gänzliche Erſchöpfung 
meiner Kräfte, die Sorgen, welchen ich mich unterziehen, die 
Fatiguen die ich leiven müßte, noch andere Hinvernille die aus 
meiner Lage entipringen, gwingen mid wenigiten? für den 
Augenblid meinen Entſchluß aufzugeben, auf den doch trog 
dieſer Schwierigkeiten mein Herz noch nicht ganz und gar vers 
zichten fann. Aber, mein teurer Herr, ich werde alt, ich werde 
hinfällig, die Kräfte verlaflen mich, der Wunjch reizt und das 
Hoffen ſchwindet. Wie e3 auch ſei, empfangen Sie und erbieten 
Sie dem Herm Paoli meinen lebhafteften und zärtlichften Dank 
für das Aſil, welches mir angutragen er mich gewürbigt hat. 
Zapferes und gaftfreied Volk! nein, ich werde e3 fo lange id 
lebe nie vergeflen, daß eure Herzen, eure Arme, eure Hände 
mir geöffnet gewefen find in dem Augenblid‘, als mir in Europa 
beinahe fein anderer Zufluchtsort übrig blieb. Wenn ich nicht 
das Glüd habe, meine Aſche in eurer Inſel zu laflen, jo werde 
ich verſuchen wenigftens ein Denkmal meiner Dankbarkeit dort 
zurüdzulajlen, und in den Augen der ganzen Welt werde ich mich 
ehren, wenn ich euch meine Baftfreunde und meine Beichüger 
nenne. — — Das was ih Ahnen verfpredhe und worauf Sie 
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von jetzt ab rechnen können ift, daß ich für den Reft meines 
Lebens mich nur mit mir oder mit Corsica befchäftigen werbe: 
jede andere Angelegenheit ift gänzlich aus meiner Seele verbannt.” 
Das Lepte will viel jagen — doch es ift die rhetorifche 
Sprade Rousseau’. Wie wunderfam und fremd nimmt fi 
dieſe und das Rousseau⸗Weſen den ſchweigſam düftern, männs 
lich ftarten, wild und fühn handelnden Corden gegenüber aus. 
Rousseau und Corse ſcheinen zwei getrennte Begriffe, antipos 
diſche Naturen zu fein, und doch berühren fie fich wie Körpers 
liches und Unkörperliches, durch Zeit und Spee verbunden. Es 
ift merkwürdig, wie neben den prophetifhen Träumen einer 
Menſchendemokratie, welche Rousseau weisſagte, der erzne Kos 
rpbanten-Waffentanz der Corden unter Paoli herflingt, die neue 
Zeit verkündend, die ihr Heldenkampf begann. Mit dem Ery 
getöfe wollten fie dag Ohr der alten Despotengötter betäuben, 
bieweil auf ihrer Inſel der neue Jupiter geboren wurde — 
Napoleon, der revolutionäre Gott des eifernen Zeitalters. 


Drittes Kapitel. 
Die Moresca. Corsiſcher Waffentan;. 


Die Corden haben wie andere tapfere Völker von feuriger 
Natur und poetifhem Sinn den Waffentanz, welchen man 
Moresca nennt. Ueber feinen Urſprung herrſcht Streit, da ihn 
Einige von den Mauren, Andere von den Griechen herleiten. 
Die Griechen nannten diefe Tänze der friegerifchen Jugend mit 
Schwert und Schild menfitifhe und pyrrhiſche und jchrieben 
ihre Erfindung der Minerva und dem Sohne des Adhill Pyrrhus 
zu. Es ift ungewiß, auf welche Weife fie fi über das Abend» 
land verbreiteten; genug, feit den Kämpfen ver Chriften und 
der Mauren nannte man fie Moresca, und es fcheint, daß fie 
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überall da noch in Gebraud find, wo die Völker an Traditionen 
von dem alten meltgeihichtlihen Riefenlampf zwiſchen Chrift 
und Heide, Europa und Afien rei find, wie in Griechenland, 
bei den Albanejen, Serben, Montenegrinern, Spaniern und 
andern Nationen. 

Ich weiß nicht welcher Sinn fonft in die Moresca gelegt 
wird, da ich den herrlichen Tanz nur einmal in Genua tanzen 
fab; in Corsica hat er immer die Eigenheit eines kreuzritter⸗ 
lihen Charakter bewahrt, weil die Moresca ftet3 einen Kampf 
gegen die Saracenen darftellte, fei es die Befreiung von Jeru⸗ 
falem, die Eroberung von Granada, oder die Einnahme der 
corsiſchen Städte Aleria und Mariana durch Hugo Graf Colonna. 
Dadurch hat die Moresca einen profansreligiöfen Charakter, wie 
manche feierlihe Tänze der Alten, und durch ihre gefchichtliche 
Borftellung ein nationales Gepräge erhalten. 

Die Corsen haben zu allen Zeiten das Schaufpiel dieſes 
Tanzes aufgeführt, beſonders in vielbewegter Zeit des Volks⸗ 
fampfes, wo ein ſolches Nationalfpiel in Waffen die Zuſchauer 
entflammte, indem es fie zugleih an die großen Thaten ber 
Väter gemahnte. Ich weiß fein edleres Vergnügen für ein freies 
und mannhafte Voll, als das Schaufpiel ver Moresca, die 
Blüte und die Poeſie des Schlachtenmutes. Sie ift das einzige 
Nationaldrama der Corsen, welche, da fie feine anderen Genüſſe 
hatten, die Thaten ihrer Heldenväter fi auf demſelben Boden 
vortanzen ließen, den fie einft mit ihrem Blute tränften. Oft: 
mal3 mochte es gejchehn, daß fie von der Moresca hinweg in 
die Schlacht zogen. 

Bescovato war häufig das Theater dafür, und auch Filippini 
gedenkt deſſen. Man erinnert fih noch, daß fie Sampiero zu 
Ehren dort getanzt wurde, und aud zur Zeit Paoli’3 wurde fie 
aufgeführt. Die legte Vorftellung fand im Jahre 1817 ftatt. 

Ganz beſonders beliebt war die Darftellung der Eroberung 
von Mariana dur Hugo Colonna. Ein Dorf ftellte die Stadt 
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vor. Die Schaubühne felbft war ein freier Play, die grünen 
Berge dienten ald Amphitheater, worauf fi Tauſende, aus ver 
Inſel zufammengeitrömt, lagerten. Dan vente fich diefes Pubs 
licum, dieſe rauben, trogigen Männer alle in Waffen, unter 
den Gaftanienbäumen gelagert und mit Blid, Wort und Geberbe 
den Helventanz begleitend. Die Schaufpieler, bisweilen 200 an 
der Zahl, find in zwei Schaaren geteilt, alle tragen fie die 
römifche Toga. Jeder Tänzer hält in der Rechten ein Schwert, 
in ver linken einen Dolch; bie Farbe des Helmbuſches und des 
Panzer® macht den Chriften oder den Mauren kenntlich. Ein 
einziger Geigenſpieler regiert mit dem Fievelbogen die Moresca. 
Sie beginnt. Ein maurifcher Aſtrolog kommt aus Mariana 
berausgejchritten, im Kaftan mit langem weißem Bart, er be 
Ihaut den Himmel und befragt die Sterne, und beftürzt weiſſagt 
er Unglüd. Mit Zeichen des Schredens eilt er in das Tor zu: 
rüd. Siehe, da kommt ein maurifcher Bote, in Blid und Be 
wegung jähe Furcht, nah Mariana gelaufen und bringt bie 
Kunde, daß die Chriften bereit3 Aleria und Corte eingenommen 
hätten und im Anmarſch auf Mariana feien. Wie der Bote im 
Tor verſchwunden ift, blafen die Hörner, und e3 tritt auf Hugo 
Graf Eolonna mit dem Chriftenheer. Unendlicher Jubel ſchallt 
ihm von den Bergen entgegen. Ich habe das Ganze in dieſer 
Ballade auszudrüden verſucht. 


Hugo, Hugo, Graf Eolonna, 
O wie herrlich er vor allen 
Tanzet wie der Königstiger, 
Wenn er tanzt den Feld empor. 


Graf Colonna hebt den Degen, 
Küßt das Kreuz an feinem Griffe, 
Und zu feinen Kriegerfchaaren 
Alſo Spricht der edle Graf: 
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Auf zum Sturm im Namen Gottes, 
Zanzt hinauf Mariana's Mauern, 
Laſſet fpringen heut die Mohren, 
Alle fpringen über’3 Schwert. 


Wiflet, wer im Sturm gefallen, 
Heute wirb er noch im Himmel 
Mit den Engelchören tanzen 
Seinen feligen Sphärentanz. 


Die Ehriften fielen ih auf. Hörnerfpiel. Aus Mariana kommt 
berausgezogen der Maurenlönig Nugalon und fein Heer. 


Nugalone, o wie herrlich 

Ihm die leichten Glieder tanzen ,. 
Wie dem braungefledten Banter, 
Wenn er tanzt aus feinem Bufch. 


Nugalone dreht ven Schnauzbart 
Mit der goldbereiften Linken, 
Und zu feinen Kriegerfchaaren 
Alſo ſpricht der ftolzge Mohr: 


Nun wolauf, im Namen Allahs 
In die Chriſtenſchlacht getanget ! 
Durch den Sieg laßt uns bezeugen, 
Allah ift der einzige Gott. 


Willet, wer im Kampf gefallen , 

Heute wird er no in Even 

Mit der jhönften Houri tanzen 

Seinen Wolluft - Taumeltanz. 
Sregorovius, Corsica. IL. 19 


290 


Nun defiliren beide Hesre — der Hohrenlänig gibt das Zeichen 
zur Schlacht, und es beginnen Die Turen bed Tanzes, Deren es 
zwoͤlfe ſind. 


Fiedelſtrich, ein ſcharfer, heller — 
Nugalone und Colonna 

Schweben tanzend ſich entgegen, 
Sich entgegen tanzt ihr Heer. 


Zierlich in dem Tact der Töne 
Wiegen ſich die jungen Glieder, 
Wie die ſchlanken Blumenhalme, 
Wenn das Abendlüftchen geigt. 


Kaum berühren ſich der Kämpfer 
Leichtgeſchwungne Flimmerdegen; 
Sind es Degen, ſind es Stralen, 
Sonnenſtralen in der Hand! 


Geigentöne, voller, voller — 
Kling und Klang gekreuzter Degen, 
Nüdwärts, vorwärts leichte Glieder 
Dreben fih zum Geigenfpiel, 


Und nun tanzen fie im Ringe, 
Chrift und Maure feit verfihlungen, 
Bon dem Silberhall ner Degen 
Ihre Waffenkette klingt. 


Kling und Klang gekreuzter Degen, 
Neue Weiſe, neue Schwünge, 

Seht zerbrochen iſt die Keite, 
Halber Bogen ſind's nun zwei. 
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Wilder, wilder wie Moresca, 
Rauſcht der Tanz ſich wild entgegen, 
ie die Meeresweile rawfchet, 
Wenn ber Sturm anf Felſen geigt. 


Halte wader dich Colonna, 
Tanz fie nieder in den Boden ! 
Heute gilt es unfre Freiheit 
Zu ertanzen mit dem Schwert. 


Alfe wollen wir die Berge 
Besconato’3 niebertangen , 

Niebertangen deine Heere, 

Gottverfluchtes Genua ! 


Immer neue Turen, endlich taugen fie die legte, welche die resa 
beißt, da ergibt ſich ber Saracen. 

Als ich Die Moresca in Genua taugen fab, führte man fie 
zu Ehren der jardinifchen Eonftitution und an deven Jahrestage 
am 9. Mai 1852 auf, denn ber jhöne Tanz hat in Stalien eine 
revolutionäre Bedeutung und war deshalb in den unfreien Läns 
dern verboten. Es war ein gar herrlihes Schaufpiel, da das 
Bolt in feinen malerifhen Trachten, zumal die Frauen in den 
weißen langen Schleiern, den Pla am Hafen bedeckte. Etwa 
30 junge Männer, alle weiß und Inapp gelleivet, grüne und 
rote Schärpen um ven Leib gewunden, tanzten die Moresca 
mit Begleitung von Hörnern und Trompeten. Alle bielten fie 
in jeder Hand eine Fahne; die verfchiedenen Turen tanzendb 
fhlugen fie die Degen gegen einander. Eine gefchichtliche Be: 
ziehung zeigte dieſe Moresca nicht. 

Die Corden haben wie die Spanier, die Bayern und die 
Zyroler, auch noch die Baflionzfpiele erhalten, welche indeß 
felten geworden find. Im Jahr 1808 wurde unter andern ein 
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ſolches Spiel vor 10,000 Menſchen in Drezza gegeben. Zelte 
“ ftellten die Häufer des Pilatus, des Herodes und des Caiphas 
dar. Da gab es Engel und Teufel, melde aus einer Fallthüre 
beraufftiegen. Das Weib des Pilatus war ein junger Menſch 
von 23 Jahren mit einem rabenfhwarzen Bart. Der Comman⸗ 
dant der Garden trug die Nationalgardenuniform der Yranzofen 
mit Öberftepauletten von Gold und von Silber, der zweite 
Commandant eine Infanterieuniform, und beide hatten das 
Kreuz der Ehrenlegion auf der Bruft. Den Judas ftellte dar 
ein Pfarrer, der Eurate von Carcheto. Als nun das Spiel 
begann, gerieten die Zufchauer dur unbelannte Beranlaffung 
in ein Handgemenge und bombarbirten einander mit Yelsftüden, 
die fie von dem natürlichen Amphitheater aufrafiten. Hierauf 
wollte Jeſus, welcher gerade aufgetreten war, nicht weiter jpielen, 
und 309 fi ärgerli aus dieſem irdifhen Jammertal zurüd. 
Aber zwei Gendarmen faßten ihn unter die Arme und führten 
ihn mit Gewalt auf die Scene, fo daß er weiter jpielen mußte. 
Diefe ſpaßhafte Gefchichte erzählt der Ingenieur Robiquet in 
feinen hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Forſchungen über Corsica. 


Viertes Kapitel. 
Joachim Murat. 


Espada nunosa venolda! 
Esfuorgo de esfueryo ostava. 
Romanze Durandarte. 
Da ift noch ein drittes, ſehr merkwürdiges Haus in Vesco⸗ 

vato, das Haus der Familie Geccaldi, aus welder zwei nam⸗ 
hafte Männer Corsica’3 ftammen, der genannte Gejchichtfchreiber 
und ber tapfere General Andrea Colonna Geccaldi, eins ber 
Vollshäupter der Corden und Triumvir neben Giafferi und 
Hyacint Paoli. 
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Aber mehr als folde Erinnerungen reizt eine andere, welche 
an diefem Haufe haftet. Es gehört dem General Franceschetti, 
oder vielmehr feiner Gemalin Catarina Geccaldi, und bier war 
e3 wo der unglüdlihe König Murat gaftlihe Aufnahme fand, 
als er auf der Flucht aus der Provence in Corsica landete, 
und bier faßte er den Plan, fein ſchönes Reich Neapel durch 
einen ritterlihen Handftreich wieder zu erobern. 

Wieder zieht aljo das Lebensbild eined tapfern Caballero 
an uns vorüber auf diefer wunderfamen Märdeninfel, wo die 
Königskronen auf den Bäumen wild wachſen wie die goldnen 
Hepfel im Garten ver Hesperiden. 

Das Ende Murat3 ift jo bewegend wie faum das eines 
andern Mannes, welder als ein präcdtiges Meteor eine Zeit 
lang durch die Welt fuhr, dann in kläglichem Fall verknallte. 

Nach feinem legten unüberlegten Kriege in Stalien war er 
flüchtig nad) Frankreich gegangen. Unter Todesgefahr, in Wein: 
bergen und Gebüfchen umberirrend, hatte er ich eine Zeit lang 
an der Küfte von Zoulon verborgen gehalten; ein alter Grena⸗ 
bier hatte ihn gerettet und vor dem Hungertobe geſchützt. Der: 
felbe Marquis von Riviere, welhem Murat nad der Verſchwö⸗ 
rung deö George Cadoudal und Pichegru großmütig das Leben 
erhalten, jhidte Soldaten nad dem Flüchtlinge aus, ihn todt 
oder lebendig einzubringen. In feiner Lage war Joachim auf 
den Gedanken gefommen, auf dem nahen Corsica Gaftfreund- 
ſchaft zu ſuchen. Bei einem eblen Volle, welchem das Gaftrecht 
heilig ift, hoffte er Schuß zu finden. 

Er floh aus feinem Schlupfwintel, erreichte den Strand 
und eine Barle, welche ihn trog Sturm und Ungemwitter und 
der höchften Not, zu ertrinten, nad Corsica brachte. Er lans 
dete am 25. Auguft 1815 bei Baftia, und börenb daß ber 
General Franceschetti, der früher unter feiner Garde in Neapel 
gedient hatte, fi in Vescovato befinde, machte er fich dahin 
auf. Er flopfte an das Haus des Maire Colonna Ceccalvi, 
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Schwiegervaters jenes Generals, und verlangte diefen zu ſprechen. 
In feinen Memoiren über Murats Aufenthalt in Corsica und 
fein Ende erzählt Yranceschetti: „Ein Mann ftellt fh wir dar 
eingehüllt in einen Kapuzmantel, den Kopf begraben in eime 
Müte von ſchwarzer Seide, mit dichtem Bart, in Pantalons 
in Gamaſchen und Schuhen eines gemeinen Soldaten; er war 
abgemagert von Elend. Wie groß war mein Erftaunen als id 
unter diefer groben Verhüllung den König Joachim erkenne, 
dieſen noch vor kurzem jo glanzvollen Fürften. Ein Schrei ent- 
fährt meinem Munde, und ich falle an feine Kniee.“ 

Auf die Nachricht von der Landung des Königs bewegte fid) 
Baftia, und viele corsiſche Dfficiere eilten nad Vesconato ihm 
ihre Dienfte anzubieten. Der Eommandant von Baftia, Oberft 
Verriere war in Yurdt. Er ſchickte Gendarmen mit einem 
Dfficier nad) Bescovato, Joachim zu verhaften. Aber das Bolt 
ergriff die Waffen, das Gaftreht und den Gaft zu verteibigen, 
und der Trupp kehrte unverrichteter Sache um. Wie fih nım 
das Gerücht verbreitete, daß König Murat die Gaftfreunpfchaft 
der Corsen angerufen babe und daß man feine Perſon bevrobe, 
z0g Bolt in Waffen aus allen Dörfern der Umgegend nad) Bei 
covato und ſchlug hier ein Lager auf, fo daß ſchon am folgen: 
den Tage Murat über ein Kleines Heer zu befehlen hatte. Der 
arme Joachim war entzädt von den Evviva der Corsen. Es 
ftand bei ihm fich zum Könige von Corsica zu maden, aber er 
batte feine andern Gedanken als an fein jchönes Neapel. Der 
legte Anblid einer ihm zujaudgenden Volksmenge gab ihm wies 
der das Gefühl eines Königs, und wenn dieſe Gorsen, fagte er, 
welche mir gar nichts verdanken, fchon fo bingebend find, wie 
werben mich erft meine NReapolitaner empfangen, welchen ich jo 
viele Wolthaten erwieſen babe. 

Der Entihluß, Neapel wieder zu gewinnen, wurde feit in 
feiner Seele; das Beifpiel Napolevas, welcher von dem nahen 
Elba in abenteuerliher Weife Frankreich überfallen hatte, ſchrecte 
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ihn nicht. Der Sohn des Glücks mußte fernen lebten Wurf 
verſuchen, und um die Konigskrone oder ben Tod Werfen. 

Das Haus Ceccaldi warb unterbeß der Sammelplat vieler 
Dffictere und Herren von nah und fern, welde Murat feben 
und ihm dienen wollten. Er hatte feinen Plan gefaßt. Er be 
rief aus Elba einen feiner alten Officiere der Marine den Baron 
Barbara, emen Waltefer, welcher ſich nach Porto: Longone ges 
flüchtet hatte, um mit ihm ber die Hüften Calabriens genau 
kannte, fich zu beſprechen. Er fchidte einen Corsen nad Neapel, 
Berbindungen anzulnüpfen und Geld aufzubringen. In Baltia 
kaufte er drei Fahrzeuge, welche ihn an der Küfte von Mariana 
aufnehmen jollten,, aber die Franzoſen in Baftia wurden davon 
benachrichtigt und belegten fie mit Beichlag. Vergebens mahn⸗ 
ten Murat verftändige Männer von feinem tolltühnen Unter: 
nehmen ab. Die Idee war bei ihm unerjchütterlih geworben, 
daß die Neapolitaner ihn liebten, daß er nur den Fuß auf die 
calabriſche Küjte zu ſetzen braude, um im Triumf nad feiner 
Hauptftadt geführt zu werden. Auch kamen Menſchen von 
Neapel ber und fagten ihm, daß ver König Ferdinand dort ver- 
haßt fei und daß man ſich nad) der Herrſchaft Murats zurückſehne. 

Es erſchienen von Genua zwei engliihe Officiere. Sie be: 
gaben fid) nad) Vescovato und erboten ſich dem Könige Joachim, 
ihn fiher nad England zu bringen. Aber er wies in edlem 
Zorn dies Anerbieten zurüd, meil er daran dachte, wie England 
mit Napoleon verfahren war. Unterdeß wurde feine Lage in 
Bescovato immer gefährlicher und für feine Gaftfreunde Ceccaldi 
und Yranceschetti beprohlicher, denn der bourbonifhe Comman⸗ 
dant hatte eine Proclamation erlaflen, welche alle diejenigen für 
Hodverräter erklärte, welche Murat folgen over ihm em Aſil 
geben würden. 

Er entſchloß fih, Bescovato fo bald ala möglich zu ver: 
laffen. Er unterhandelte noch wegen der Rüdgabe feiner mit 
Sequefter belegten Fahrzeuge; er wendete fi an den Comman⸗ 


296 


danten ver Balagna Antonio Galloni, deſſen Bruder er einft 
mit Woltaten überhäuft hatte. Galloni ließ ihm fagen, baß er 
in diefer Angelegenheit nicht3 vermöge, daß er vielmehr von 
Verriere den Befehl befommen babe, folgenden Tags mit 
600 Mann gegen Vescovato zu marfhiren um ihn gefangen zu 
nehmen. Aber aus Rüdfiht für fein Unglüd wolle er nod 
vier Tage warten und gebe das feierliche Verſprechen, daß er 
ihn nicht verfolgen werde, wenn er fi innerhalb diejer Frift 
aus Vescovato entfernt habe. 

Als der Capitän Moretti mit diefer Botichaft und ohne 
Ausſicht auf die Wiedererlangung der Fahrzeuge nad) Vescovato 
zurückkehrte, vergoß Murat Tränen. ft eg möglich, rief er 
aus, daß ih fo unglüdlih bin! ich kaufe Schiffe um von 
Corsica abzureifen, und man belegt fie mit Beſchlag, ich brenne 
vor Ungeduld die Infel zu verlaſſen, und man fchließt mir jeden 
Weg. Wolan! ih will die Tapfern zurüdichiden, welche mid 
jo großberzig bewachen, ich will allein bleiben, ich will meine 
Bruft dem Galloni entgegenhalten, oder ich werde dag Mittel 
finden mid) von dem graufamen Schidjal zu erlöfen, das mid 
verfolgt” — dabei blidte er auf die Biftolen welche auf dem 
Tiſche lagen. Indem trat Franceschetti in das Zimmer; bewegt 
jagte er zu Murat, daß die Corsen nimmer leiden würben, daß 
ihm ein Leids gefchehe. „Nein,” entgegnete Joachim, „ich werde 
nie leiden, daß Corsica um meinetwillen ein Ungemad erfahre; 
ib muß hinweg !" 

Die Friſt von vier Tagen war verftrihen, und Galloni 
zeigte fi mit feinen Truppen vor Vescovato. Aber das Boll 
ftand bereit, ihm eine Schlacht zu liefern. Man eröffnete ein 
Feuern, Galloni zog fi zurüd. Denn eben hatte audy Murat 
den Ort verlafien. 

Am 17. September war er von PVescovato gegangen, in 
Begleitung Franceschetti’8 und einiger Dfficiere und Veteranen, 
und eScortirt von mehr als fünfhundert Bewaffneten. Gr batte 
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ſich entfchloffen nad Ajaccio zu gehen, um ſich dort einzufdiffen. 
Wo er fich zeigte, in der Gasinca, in Tavagna, in Moriani, in 
Campoloro und jenfeit3 der Berge, lief das Bolt herzu und 
empfing ihn mit Eoviva. Jede Commune begleitete ihn bis zur 
Greng der nähften. In San Bietro di Venaco zog ihm ber 
Briefter Muracciole mit einem zahlreichen Gefolge entgegen und 
brachte ihm ala Gejchent ein fchönes corzifches Pferd. Augen: 
blid3 beftieg es Murat und galoppirte auf ihm des Weges, ftolz 
und feurig wie er einft in den Tagen ſeines Glanzes durch die 
Straßen von Mailand, von Wien, von Berlin, von Paris, 
von Neapel, und über unzählige Schlachtfelvder gejprengt war. 

In Bivario kehrte er bei dem greifen Pfarrer Pentalacci 
ein, welcher ſeit 40 Jahren jo vielen Flüchtlingen Gaſtfreund⸗ 
fhaft gegeben, in wechfelvollen Zeiten Engländer, Franzofen, 
Corsen aufgenommen, und einft auch den jungen Napoleon bei 
jih befchirmt hatte, als ihm die Paoliften nah dem Leben 
tradhteten. Beim Frühſtück fragte Joachim den Grei?, mas er 
von jeiner Unternehmung auf Neapel vente? Ich bin ein armer 
Pfarrer, fagte der Geiftlihe, und verftehe mich nicht auf Krieg 
oder Diplomatie, aber doch möchte ich zweifeln, daß Ew. Majeftät 
den Tron heute wieder gewinnen können, den Sie einft an der 
Spige Ihrer Armee nicht behaupten konnten. Lebhaft entgegnete 
Murat: ich bin fo fiher mein Königreich wieder zu gewinnen, 
als ich ficher bin diefes Tuch in meinen Händen zu halten. 

Joachim ſchickte Franceschetti nach Ajaccio voraus, um zu 
ſehen, wie es dort um feine Aufnahme ftände. Denn feitdem 
er in Corsica erfchienen war, hatten Napoleons Verwandte 
feine Notiz von ihm genommen, und fo war er fhon Willen? 
in Bocognano zu bleiben und erft dann nad Ajaccio zu gehen, 
wenn zu feiner Einfhiffung alle bereit wäre. Franceschetti 
ihrieb ihm, daß die Bürgerfchaft von Ajaccio vor Freude außer 
fi) jei, den König Murat in ihren Mauern zu jehen, und daß 
fie ihn dringend einlade zu kommen. 
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Am 23. September um 4 Uhr Abends betrat er Ajaccio 
zum zweiten Mal in feinem Leben, denn das erſte Mal war er 
dort mit Ruhm bevedt, von der Welt ala Held gefeiert, mit 
Rapoleon gelandet, als diefer won Egypten zurückkam. Bei 
feinem Eintritt läuteten alle Gloden, das Volt umjauchzte ihm, 
Freudenfeuer brannten auf den Straßen und die Häufer waren 
erleudtet. Aber die Behörden der Stadt entfernten fi aus 
ihe, und auch Napoleon? Verwandte, die Ramolini, zogen fid 
zurüd; nur die Signora Paravizini hatte den Mut und die 
Liebe zu bleiben, ihren Verwandten zu umarmen und ihm Gaft- 
freundfchaft in ihrem Haufe anzubieten. Murat hielt es für 
gut in einer öffentlichen Locanda zu wohnen. 

Die Beſatzung der Citadelle war corsiſch, alfo Joachim er: 
geben. Der Commandant fhloß fih in die Feſtung ein und 
legte den Belagerungszuftand auf die Stadt. Murat traf nun 
Borlehrungen zur Abreife. Er verfaßte auch eine Proclamatton 
an das neapolitaniihe Boll, von 36 Artikeln; fie warb in 
Ajaccio gedrudt. 

Am 28. September erfhien Maceroni ein engliiher Officier 
und verlangte Audienz bei Joachim. Er brachte Päfle für ihn 
von Metternich, welche von diefem, von Carl Stuart und von 
Schwarzenberg gezeichnet waren. Sie waren ausgeftellt auf den 
Grafen Lipona, unter welchem Namen, einem Anagramm von 
Napoli, ihm Sicherbeit und ein Afıl in Deutfch-Defterreich oder 
Böhmen zugefichert worden war. Murat nahm Maceroni zur 
Tafel, man fprad von den legten Kriegsthaten Napoleons und 
von der Schladht von Waterloo. Maceroni befchrieb fie um: 
ftändlih und rühmte die Taltblütige Tapferkeit des englifchen 
Fupvolls, defien Quarréͤs die Neiterei der Franzoſen nicht hatte 
gerfprengen können. Da fagte Murat: wäre ich dort gemefen, 
ih hätte fie ſicherlich zerſprengt. Maceroni entgegnete: Cw. 
Majeftät hätten die QDuarre3 der Preußen und Oefterreicher zer: 
Iprengt, aber niemals die der Engländer. Bol Teuer rief 
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Murat: und ich hätte auch die der Engländer zerfprengt; denn 
Guropa weiß, daß ich noch nie ein Quarré getroffen habe, wel⸗ 
ches es auch war, das ich nicht zerfprengte. 

Er nahm Metternihs Paſſe und flellte ſich erft, als wolle 
er auf das Anerbieten eingehen, dann erflärte er, dab er nad 
Neapel hinüber müſſe, fein Neich zu erobern. Maceroni bat 
ihn unter Tränen, abzuftehn jo lange es noch Zeit fei. Der 
König entließ ihn. 

Rod an bemfelben Tage, um die Mitternadht, ftieg der 
unglüdlihe Murat in die Barke, und wie fein Kleines Geſchwa⸗ 
der den Hafen von Ajaccio verließ, ließ der Commandant der 
@itabelle einige Kanonenſchüſſe auf dasfelbe abfeuern, welche 
wie man fagt, nur blinde Schüffe waren. Die kleine Flotte 
beftand aus 5 Yahrzeugen und der Scorridora einer fchnell: 
fegelnven Zelufe, unter den Befehlen Barbard’3, umd mit fi 
nahm Murat ungefähr 200 Mann, eingerechnet die Unter- 
officiere und 22 Officiere, außerdem eine kleine Zahl von 
Matrofen. | 

Boll Unheil war feine Fahrt, unbegünftigt durch das Glück, 
welches Napoleon nod einmal begleitet hatte, als er mit feinen 
ſechs Schiffen und 800 Mann von Elba hinmwegfegelte, feine 
Krone wieder zu erobern. Sieben Monate früher war der Kaifer 
von jener nahen Inſel unter Segel gegangen. Es ift ergreifend, 
Murat zu beobachten, wie er das Herz von Zweifel und Unge⸗ 
wißheit zerwühlt, an der Küfte Calabriens binjchwebt, wie er 
von ven Barlen verlafien wird, mie ihn nun gleihfam eine 
warnende Hand von der feindlichen Küfte zurüdftößt, wie er 
ſchon ven Entſchluß faßt, nad) Trieft zu fegeln, nach Defterreich 
zu geben, und endlich die phantaftifhe Idee den Träumer, über 
defien Haupt das Trugbild der Krone ſchwebt, dennoch beitimmt, 
in Pizzo zu landen. 

Murat, fagte der Mann, der mir von feinen Tagen in 
Ajaccio als Augenzeuge jo manches erzählte, war ein großer 
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Ritter und ein Kleiner Kopf. Das ift wol wahr. Er war ber 
Held eines biftorifhen Romans, ein ächter Paladin, und man 
legt das Buch feines Leben? nicht aus der Hand ohne nod 
lange nachher die Erjchütterung im Gemüte zu empfinden. Gr 
faß befler auf vem Pferd als auf dem Tron. Er hatte niemals 
regieren gelernt, er befaß nur, was geborne Könige oft nicht 
haben, ven fürftlihen Anftand und den Mut König zu fein, 
und war ed am meiften al3 er vom Trone herunterftieg; und 
dieſer einjtige Kellner in feines Vaters Schenke, Abbe und weg: 
gejagter Unterofficier, ftand vor feinen Henlern königlicher als 
Ludwig XVI. aus dem Haufe Capet, und ftarb nit minder 
ſtolz als Karl von England aus dem Haufe der Stuart. 

Eine Dienerin öffnete mir die Zimmer Francescetti’3, in 
denen Murat gewohnt hatte Die Schlachtſcenen, in welden 
er geglänzt hatte, wie Marengo, Eylau, vie Landſchlacht von 
Abulir, Borodino fhmüdten die Wände. Mir fiel auf den 
eriten Blid fein Porträt auf. Das fehwärmerifche Auge, die 
braunen gelodten Haare welche über die Stirne herabfallen, die 
weichen romantifchen Gefichtäzüge, die phantaftifche weiße Klei⸗ 
dung, die rote Schärpe, waren wol Joachims. Unter dem Bor: 
trät las ich diefe Worte: 1815. Tradito!!! abbandonato!!! 
li 13. Octobre assassinato !!! erraten!!! Berlaffen!!! Am 
13. October ermorbet !!! Schmerzensfeufzer Yranceschetti’3, der 
ihn nad) Pizzo begleitet hatte. Das Porträt des Generals hängt 
neben dem Murats, eine hohe, kriegeriſche Geftalt mit eifenfefter 
Phyfiognomie, ein lebhafter Gegenjag zu dem Troubadourgefidt 
Joachims. Franceschetti hatte fih für Murat geopfert, Weib 
und Rinder verlaflen, und obmwol er das Unternehmen feines 
früheren Königs gemißbilligt, war er ihm doch gefolgt und bis 
zum legten Augenblid nit von ihm gemwichen. Man erzählte 
mir einen ſchönen Zug von Evelmut, (und ich las ihn auch in 
den Memoiren des Generals) welder fein Andenken ehrt; als 
bie wütenden Banden von Pizzo auf Murat eindrangen, um 
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ihn fo fchimpflich zu mißhandeln, ſprang Franceschetti vor und 
rief: „ich bin Murat!” Ein Säbelhieb ftredte ihn zu Boden; in 
demfelben Augenblid war aud Murat vorgefprungen und hatte 
ſich zu erfennen gegeben. — Alle Officiere und Soldaten, welche 
man bei Pizzo gefangen nahm, warf man ind Gefängniß, ver- 
wundet wie fie waren. Nah Joachims Hinrichtung führte man 
fie und Franceschetti in die Citabelle von Capri; lange Zeit 
faßen fie dort im Kerfer, ihren Tod erwartend, bis unverhofft 
der König Ferdinand fie begnadigte. Franceschetti kehrte nach 
Corzica zurüd, aber kaum landete er bier, al3 die Franzofen 
ihn als Hochverräter feitnahmen und nad der Eitabelle von 
Marfeile abführten. Der unglüdlihe Mann ſaß einige Jahre 
in den Kerlern der Provence, dann wurde er in Freiheit gejeßt 
und durfte zu feiner Familie nach Bescovato zurüdtehren. Sein 
Bermögen war durch Murat ruinirt worden — und diefer Ge: 
neral, welcher für feinen König dem Tode entgegen gegangen 
war, ſah ji in die Notwendigkeit gefeßt, feine Frau nad) Wien 
und zu Murat3 Gemalin Caroline reifen zu laflen, um einen 
Zeil feiner Auslagen wieder zu erlangen, und da dieje Reife 
vergebens war, einen langdauernden Prozeß mit Caroline zu 
führen, den er in allen Inſtanzen verlor. Franceschetti ftarb 
im Sabre 1836. Seine beiden Söhne, zurüdgezogene Officiere, 
gehören zu den angejehenften Männern Corsica's und haben fi) 
um die Verbefjerung der Agricultur anerkannte Verdienſte er- 
worben. 

Seine Gemalin Catarina Ceccaldi lebt noch hochbetagt in 
dem Haufe, wo fie einft Murat gaftlih aufgenommen hatte. 
Ich fand die edle Greifin in einem Oberzimmer in der ländlich⸗ 
ften Beichäftigung und von Tauben umringt, welche bei meinem 
Eintritt aus dem Fenſter flatterten — eine Scene die mir zeigte, 
daß die fchlichte Natur der Corsen nicht nur im Haufe des Pae- 
janen, fondern auch des Vornehmen fich erhalten habe. Ich 
dachte mir die glänzende Jugend, welche dieſe Frau in dem 
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ſchönen Neapel und an dem Hofe Joachins verleht hatte, und 
im Verlauf des Geſprächs gedachte fie ſelber jener Zeit mo ber 
General Franceschetti mit Coletta, der gleichfalls eine beſondere 
Schrift über die letzten Tage Murats veröffentlicht bat, im 
Dienſte Joachims geſtanden war. Es iſt erfreuend, eine ſtarke 
Natur zu ſehn, welche die Lebensſtürme ſiegreich überftand und 
ſich gleich blieb, wenn die Schickſale wechſelten; fo betrachtete 
ich dieſe würdige Matrone mit Ehrfurcht, wie fie von den großen 
Dingen der Vergangenheit redend ſorgſamlich die Bohnen ſchnitt 
zum Mittagsmal für Kinder und Enkel. Auch der Beit gebadhte 
fie,. wo Murat in diefem Haufe lebte. Franceschetti, fagte fie, 
machte ihm die lebhafteften Vorftellungen, er ſcheute ich nicht 
ihm zu jagen, daß er ein unmögliches Unternehmen vorhabe; 
dann rief Murat ſchmerzlich aus: auch ihr wollt mich verlafien! 
ah! meine Corsen wollen mid im Stiche laſſen! man konnte 
ihm nicht widerſtehen. 

Als ih von Vescopato weiter in die Gadinca wanderte, 
wollte mich das Bild Murat3 nicht verlaffen. Ach konnte an 
ihn nicht denken, ohne ihn mit dem abenteuerlichen Baron 
Theodor von Neuhoff zu vergleihen, welder an eben biejer 
Küfte 79 Jahre früher gelandet war, wunderlich und phantaftifch 
gekleidet, wie ſich auch Murat zu coftümiren pflegte. Theodor 
war in Corsica der Vorläufer aller jener, welche fich die ſchön⸗ 
ften Kronen der Welt eroberten. Napoleon holte fi die Kaiſer⸗ 
£rone, Joſeph die Krone von Spanien, Louis die Krone von 
Holland, Jerome die Krone von jenem Weſtfalen, aus welchem 
Theodor der König der Corsen abftammte, und neben ihnen 
erabenteuerte fih Murat die normännifche Krone beider Sicilien, 
Bernabotte die Krone der Scanbinavier, der älteften Ritter 
Europa’3. Cervantes hatte hundert Sabre vor Theodor das 
chevalereste Infellönigtum in feinem Sando Panſa verjpottet 
— und fiehe da nad hundert Jahren wiederholte ſich dieſes 
Rittermärchen von König Artur und der Zafelrunde an den 
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Grenzen Spauiend auf der Infel Eorsica, und ſetzt fi fort 
am hellen lichten Tage durch das 19. Jahrhundert bis in den 
hellen lichten Tag unferer Gegenwart hinein. 

Der Don Duijote und die Spanischen Reananzen find mir oft 
mals in Corsica eingefallen, und mir ift als reitet wieder der 
edle Ritter von der Manchn durch die Weltgefchichte. Werden 
doch nun wieder fpanifche, uralte Namen biftorifch, melde der 
Welt gerade jo romantiſch unbelannt gewejen find, wie Thefeus 
ber Hersog von Athen im Sommernadtätraum. 


Zünftes Kapitel. 
Romantiſche-chriſtliche Berfuntenpeit. 


Que todo se passa en flores 

Mis amores, 

Que todo se pama on fiere. 
Spaniſches Lieb. 

Nahe bei Bescovato liegt der Kleine Drt Venzolasca. Ein 
berrliher Bang über Hügel und durch Eaftanienhaine führt 
dorthin. Ich kam an dem Gapuzinerconvent von Vescovato 
vorbei, welches verlaſſen ſteht. Auf einer reizgenden Höhe ge 
legen, mit ſchwarzem Schiefer gevedt, aus braunem Stein ges 
baut erjcheint es ernit, wie die corsiſche Geſchichte, originell 
und im Grünen höchſt malerijch. 

Auf diefen Gängen durch das Gaftanienland vergißt man 
jegliche Ermüdung. Die Ueppigfeit ver Natur und die lachenden 
Berge, der Blid in die Golvebne und auf das Meer machen 
das Herz froh, die Nachbarfchaft vieler Dörfer unterhält und 
gibt manche Genrejcenen. Ich ſah viele gemauerte Fontänen, 
an denen Weiber und Mädchen in ihren runden Krügen Wafler 
ſchöpften, einige mit der Spindel, wie Peter von Corsica es 


gefagt bat. 
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Bor Benzolasca fteht am Wege ein ſchön gelegnes ©rab- 
mal der Familie Cafabianca. Auch diefe ift aus Vescovato ge 
bürtig und gehört zu den angejehenften der Inſel. Die unmit 
telbaren Vorfahren des heutigen Senatord Caſabianca machten 
ihren Namen durch Waffenthaten berühmt. NRaffaello, Ober: 
eommandant Corsica's im Jahre 1793, Senator, Graf und 
Pair von Frankreich, jtarb zu Baftia hochbetagt im Jahre 1826. 
Zuzio, Deputirter Corsica's beim Convent, war Capitän des 
Admiralichiffes der Orient in der Schlacht von Abukir. Als der 
Admiral Brueys von einer Kugel in Stüde gerifjen war, über: 
nahm Cajabianca den Oberbefehl des Schiffes; es brannte; er 
ordnete die Rettung der Mannſchaft an, fo weit diefe möglid 
war, und wollte das Schiff nicht verlaflen. Sein junger Sohn 
Giocante, ein Knabe von dreizehn Jahren, war nicht zu bewegen 
von des Vaters Seite zu weichen. Jeden Augenblid Tonnte das 

Schiff jpringen. Vater und Sohn bielten fih mit ihren Armen 
feſt umfchlungen und flogen fo mit den Schiffstrümmern gen 
Himmel, und in die Unfterblichkeit. Wo man aud wandern 
mag in Corsica, man atmet Hauch vom Heldengeift. 

Benzolasca ift ein Heiner Ort mit ſchmucker Kirche, wenig⸗ 
ſtens im Innern. Man war eben dabei, den Chor auszumalen 
und Hagte mir, daß der Meifter,. welcher vie Holzichnigelei ver: 
golden jollte, das Dorf jhimpfli betrogen habe; denn man 
hatte ihm Dulatengold gegeben und er hatte dies eingejtedt. 
Der einzige Lurus, den bie Corsen treiben, wird auf ben 
Schmud ihrer Kirchen verwandt, und e3 gibt faum ein kleines 
Paeſe in der Inſel, welches nicht feinen Stolz darein jebte, belle 
bunte Farben und Goldzierraten in dem Kirchlein zu haben. 

Bon dem Ort, auf welchem die Kirche von Venzolasca fteht, 
bat man eine wonnefame Fernfiht aufs Meer und fih umwen⸗ 
dend die Anficht des Schönen Bergkeſſels der Saftagniccia. Wenige 
Gegenden Corsica's haben mir eine ſolche Freude gemadt als 
diefe Berge in ihrer Verbindung mit dem Meer. Die Caftagniccia 
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ift ein mächtiger Circus, welchen faftig grüne Berge von den 
ſchönſten Formen umftellen. Alle find fie bis gegen die Gipfel 
mit Eaftanien bedeckt, zu Füßen tragen fie Dlivenhaine, deren 
EGilbergrau mit dem Tiefgrün des Caftanienlashes maleriſch 
eontraftirt. Aus dem Laube hervor jehen einzelne Ortichaften, 
Sorbo, Penta, Kaftellare uns das hach in Wollen ftehenve 
Dreto, dunkel, mit ſchlanlen jchwarzen Riuchentikrmen. 

Die Sonne ging zu Abend, als ich diefe Berge hinaufftieg, 
und ich hatte frohe Stunden. Wieder kam ich an einem verlaß- 
nen Klofter der Sranzicaner vorbei. Es Ing ganz vergraben in 
Neben und Laub, und die Fruhtbäume wußten ihren Segen 
kaum zu bergen. Wie ih in den Hof und in die Kloſterkirche 
trat, überrafchte mich dieſes wüſte Bild der Zerftörung, welches 
die Natur mit ihrem Pflanzenwucher lachend zubedte. Die Stein: 
platten der Gräber waren aufgethban, als hätten die Todten fie 
geiprengt, um gen Himmel zu fliegen, Schäbel lagen im Grün, 
und bie chriſtliche Symbolik alles Schmerzes war verfunten in 
ein Blumenmeer. 


Im Klofler von DVenzolasca. 


Trandfiguration. 


Zu einem fohattendunfeln Wald 

Hat mid) der Irrweg hin verſchlagen, 
Die Sonne ging zu Rüfte bald, 

Da ſah ih Kloftermauern ragen. 


Der Epheu ſchlug um’3 graue Tor 
Den wonnefamften Ehrenbogen, 
Ein alter Delbaum ftund davor, 
War auf die Kloſterwacht gezogen. 


Der that mir da mit ftillem Aſt 
Zum Eintritt in den Kreuzgang winken, 
Gregorovius, Gorsica. 1. 20 
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Als wär’ er Pförtner, der den Gaft 
Zum Beten ladet oder Trinken. 


Todt ift der Mönch, der bier gehauft 
Und bier geleltert hat die Traube, 
Und mit den Brüdern bier geſchmauſt 
In blütenduft’ger Gartenlaube. 


Die Rebe fchreibt mit leifer Hand 
Inſchriften, liebefam zu lefen, 
Mit grünen Lettern an die Wand, 
Weß Ordens der Convent geweſen. 


Der Crucifixus — wunderbar! — 

Ein Ehriftus ſchien's pfingithimmeltrunfen , 
Vom Marterholz gefallen war, 

G'rad in das Nebenlaub gejunten. 


Und eine Rebe ſah ih da 

Des Herren Füße feit umfchließen, 
Da3 war die blonde Magdala 

Mit ihrem Kuß, dem fündig füßen. 


Johannes auch als Roſe lag 

Dem Herrn zu Haupt auf feinen Knieen, 
Und fchaut’ verzüdt empor und ſprach 
Zur Trauerweide, zu Marien: 


„OD ring’ die Hände nicht in Not! 
Was kann's auf Erden Beſſres geben, 
Als einen heißbeweinten Tod 

Nach einem jungen Liebeleben 9” 
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Die blonde Rebe lispelnd rief: 
Ergofien hab’ id meine Schmerzen, 
Die Luft die mir im Buſen jchlief, 
Ergofjien voll aus vollem Herzen. 


Still dacht' ih dem Myfterium nad), 
Dem Ehriftentum das worden trübe; 
Die Roſe ſah mich an und ſprach: 

„O Menſch! Am Anfang war die Liebe!“ 


Der bekraͤnzte SIchãdel. 


Im ſtillen Kloſterhof ich ſaß, 

Ein Schädel lag zu meinen Füßen, 
Der laufchte lachend aus dem Gras, 
Und thät mich gaftli grüßen. 


Nichts that ihm an gemeiner Staub, 
Denn um die kahle Stirn gelinve 
Schlang ſchirmend das gefraufte Laub 
Die blühende Clematiswinde. 


Mir war’3, ald ob der Schäpel ſprach: 
Ein Cordenabt bin ich gewefen, 
Ich hab ven Brüdern allgemach 
Des Evangelium Tert gelefen. 


Ein Gleihniß lag mir ftet3 zum Grund: 
Ich bin ver Weinftod, ihr die Trauben; 
Das Gleichniß führt ich ftet3 im Mund, 
Sein Sinn ift einfach, ohne Schrauben. 
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Und einfady war mein Sacrament, 
Dom Abenpmal die tiefe Lehre: 
Das Beite mas die Erbe nennt, 
Die Traube ift e8 und bie Aehre. 


Ich teilt’ fie aus an manden Gaft, 
Dem Armen gab sch Gottes Segen, 
War fröhlich dieſe Erdenraſt, 

Und konnt' mic froh zur Grube legen. 


Sieh' hier das junge Laub, mein Sohn — 
Des Lebens mußt’ ich mich entfchlagen, 
Doch Ihmüdt ven Schäbel mir zum Lohn 
Der grüne Kranz, den ich getragen. 


Nun fei mein Gaft, genieh’ des Wein, 
Laß dir die Aloftertwaube mundon. 

Sei einft dem Todtenhaupt wie meins 
Bon einem grünen Zweig umwunden. 


— — — — — — 


Sechstes Kapitel, 
Gaſtliches Familienſtillleben in Oreto. 


Denn bem Zeus gehöret ein jeber 
Frembling und Darbender an; un Ite Gch’ If} Tiein auch erfeeuiil. 
DObypffen 

Zwiſchen Yruchtgärten, deren Gemäuer bie jchöne Clemati 

winde umlrängt hielt, ging ich noch zwei Stunden bergauf und 

dur Caftanienhaine bis Oreto, dem hödhftgelegenen Paefe der 
Casinca. 

Dreto hat feinen Namen von dem griechiſchen Oros, welches 

Berg beißt; der Ort liegt hoch auf ver Spike eined grünen 


309 


Berges. Ein mächtiger Gremitblod ragt grauhäuptig mitten 
aus dem Dorf bervar wie ein Fundament, gefchaffen das Co⸗ 
lofialbile eines Hercules Barauf zu flellen. Um nad dem Paeſe 
zu gelangen, wußte ic michſam auf einem engen Pfabe empor: 
klimmen, auf dem an wielen Stellen zugleich ein Duell herab: 
taufchte. 

Oben angelangt trat id) auf den Platz, den größeiten, den 
ih no in einem Dorfe fand. Er iſt das Plateau des Berges, 
von anderen Bergen überragt, von Häufern umftellt, welche wie 
der Frieden felber ausfehen. Der Pfarrer ſpazierte mit feinem 
Küfter umber, und die Paefanen lehnten in ver Sabbatrube an 
ven Gärten. Ich trat auf eine Gruppe zu und fragte, ob im 
Drt eine Locanda wäre. Nein, fagte der Eine, wir haben keine 
Locanda, aber ich biete euch mein Haus an, ihr follt fingen 
mas wir haben. Das nahm ich mit Freuden an und folgte 
meinem Gaftwirt. Che ich in fein Haus trat, wollte Marcan- 
tonio, daß ich zuvor den Stoß won Dreto, die Sontäne des 
Doerfs, in Augenfchein nähme und das Waſſer kofte, das herr⸗ 
lichfte im ganzen Land Casinca. Trog meiner Ermüdung folgte 
ih dem Corsen. Das eislalte Waſſer der Fontäne ftrömte in 
einem fteinernen Tempel aus fünf Röhren in unerfchöpfter 
Yülle. 

In Marcantoniv’3 Haus gelommen, murde ih von feinem 
Weibe ohne Phraje bewillkommnet. Sie bot mir guten Abend 
unb ging glei in die Küche das Mal zu rüften. Mein Wirt 
hatte mich in fein beftes Zimmer geführt, und ich war erftaunt 
dort einen Heinen Büchernorrat zu finden; es waren geiftliche 
Dinge, die er geerbt hatte. Ich bin unglüdlich, fagte Marcan- 
tonio, denn ich babe nicht? gelernt und bin jehr arm. Deshalb 
muß id; bier auf dem Berge figen, ftatt auf das Feſtland zu 
geben und ein Amt zu befleiven. Sich betrachtete mix dieſen 
Mann im braunen Kittel und der phrygiſchen Mübe genauer, 
Er hatte ein verſchloſſenes, von Leidenſchaft durchfurchtes Geſicht 
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von wahrhaft eiferner Härte, und was er ſprach war kurz, ent⸗ 
ſchieden und in einem bittern Ton. Ich ſah diefen Mann nicht 
ein einziges Mal lächeln und fand in den einfamen Bergen eine 
von Ehrgeiz gequälte binausftrebende Seele. Sole Erſchei⸗ 
nungen find in Corsica nicht felten; mächtig lodt das Beifpiel 
vieler Familien aus den Dörfern, wo man oft in der finfterften 
Capanna die Yamilienbilpniffe von Senatoren, Generalen und 
Präfeeten finden kann. Die Inſel Corsica ift das Land der 
Emporlömmlinge und der natürlichen Gleichheit. 

Marcantonio's Tochter, ein junges Mädchen von blühend 
fräftiger Geftalt trat in das Zimmer. Sonit feine Notiz von 
der Antvefenheit eines Gaftes nehmend fragte fie nur ganz laut 
und ganz naiv: Vater, wer ift der Fremde, iſt es ein Franzos, 
was will er in Oreto? Ich fagte ihr, daß ich ein Deutfcher fei, 
was fie nicht verftand. Giulia ging ihrer Mutter beim Male helfen. 

Es ward aufgetragen und das reichite Mal eines Armen, 
eine Krautfuppe und dem Gaft zu Ehren ein Stüd Fleiſch, 
Brod, Pfirfhen. Die Tochter trug die Speifen auf, aber nad) 
corsifher Sitte nahm weder fie noch die Mutter am Eſſen Teil, 
fondern der Mann allein legte mir vor und aß neben mir. 

Er führte mich darauf in die Feine Kirche von Oreto und 
auf den Rand des Felfens, um die unvergleichlih ſchöne Yern- 
ficht zu genießen. Der junge Curate und eine nicht Kleine Ge: 
folgihaft von Paeſanen begleiteten ung dahin. Es war ein fon 
nengoldiger, wonnig friiher Abend. Ih ftand erjtaunt ob 
folder Herrlichkeit der Natur, denn zu meinen Füßen fab id 
die caftanienwalbbebedten Berge in vie Ebene hinabfinten, Diele 
einem unermeßlihen Garten gleih fih zum Strande dehnen, 
von dem Golofluß und dem Fiumalto durchſchlaͤngelt, begrenzt 
vom verllärten Meer, an deſſen Horizont die Infeln Capraja, 
Elba und Monte Chrifto fi aufreihten. Der Blid umfaßt die 
ganze Uferlinie bis nad Baftia und ſüdlich bis San Nicolao 
— landhinein Berg an Berg, mit Dörfern gekrönt. 
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Auf diefer Stelle war eine Heine Gemeinde um uns ver: 
fammelt, und id madte mir das Vergnügen, die Inſel zu 
preifen, welde jo merkwürdig fei durch ihre Natur wie durd 
die Geſchichte ihres heroiſchen Volks. Der junge Curate ſetzte 
diefe3 Lob mit vielem Feuer fort, die Bauern flimmten ein, 
und jeder wußte fein Vaterland zu ehren. Ich machte die Bes 
merlung, daß diefe Leute in der Gejchichte ihres Landes trefflich 
zu Haufe waren. Der Gurate erregte meine Verwunderung, er 
hatte Geift und einen witzigen Ausdruck. Bon Baoli fprechend 
fagte er einmal: „jeht, feine Zeit war eine Zeit der Thaten, 
die Männer von Orezza jpradhen wenig, aber fie hanvelten viel. 
Hätte unfere Zeit einen einzigen Mann von ber großen und 
aufopfernden Seele des Pasquale hervorgebracht, fo ftände es 
heute anders in der Welt. Aber jet iſt es die Zeit der Chi⸗ 
mären und ber Federn, und doch ift ver Menſch nicht gemadt 
zum Fliegen.” Ich folgte dem Guraten mit Freuden in fein 
Presbyterium, ein ärmlihes Haus von fchwarzen Steinen. Aber 
fein Stübchen war fhmud und hatte eine faubere Bibliothet 
von ein paar hundert Bänben. Sch verlebte eine angenehme 
Stunde bei einer Flajche des köftlichften Weines mit dem gebil- 
deten und frei aufgeflärten Manne mich unterhaltend, während 
Marcantonio ftumm und verfchloffen dabei ſaß. Wir kamen 
auf Aleria zu ſprechen und ich fragte nach römischen Altertümern 
in Corsica. Marcantonio nahm plöglih das Wort und fagte 
fehr ernſt und kurz: wir brauchen den Ruhm römijcher Alter: 
tümer nit, wir haben genug an dem unferer Väter. 

In Marcantonio's Haus zurüdgelehrt, fand ich in dem 
Zimmer aud Mutter und Tochter, und wir febten und zum 
vertrauliden Familienfreife um den Tiſch zufammen. Die 
Frauen befierten ihre Kleider aus, fie waren gefprädig, unbes 
fangen, naiv wie alle Corsen. Die raftlofe Thätigleit der cors 
Sifhen Frauen ift befannt; den Männern untergeorbnet und in 
der Geſellſchaft beicheiden ein dienendes Loos binnehmend, ruht 
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die ganze Laſt der Arbeit auf ihnen; fie teilen dieſes Schidfal 
mit den Weibern aller Triegerifchen Volker, wie namentlich der 
Serben und Albanefen. 

Ich beichrieb ihnen die. großen Städte des Feſtlandes, ihre 
Feſte und Gebräuche, wie einige Sitten meines Vaterlandes. 
Nie äußerten fie ein Erftaunen, obwol was fie hörten ihnen 
gänzlich fremd war und Giulia noch Feine Stadt, nicht einmal 
Baltia gejehen hatte. Ich fragte das Mädchen nach ihrem Alter. 
Ich bin zwanzig Jahre alt, fagte fie. 

Das ift unmöglih. Ihr habt kaum fiebenzehn Jahre. 

Sie iſt jechzehn Jahre alt, jagte die Mutter. 

Nun, wißt Ihr nicht Euren eigenen Geburtstag, Giulia? 

Nein, aber er fteht im Regifter und der Maire wird ihn 
ſchon wiſſen. 

Der Maire iſt alfo der einzige Glückliche, der den Geburtstag 
des hübſchen Kindes feiern Tann, wenn er namlich feine große Horn⸗ 
brille auf die Naſe fegt und in dem großen Regifter nachfchlägt. 

Giulia, wie vergnügt Ihr Euch? Jugend will doch ihre 
Freude haben. 

Ih babe zu thun genug, den Brüdern fehlt auch alle 
Augenblid etwas; Sonntags gehe ich in die Mefle. 

Wie werdet hr Euch morgen ausputzen? 

Ich werde die Yaldetta anziehn. 

Sie holte die Yaldetta aus dem Schrank und zog fie über, 
das Mädchen jah jehr hübſch darin aus. Pie Faldetta ift ein 
langes Gewand, meift von fchwarzer Farbe, deſſen binteres 
Ende über den Kopf geworfen wird, ſo daß es einem Nonnen: 
gewande mit Kapuze Ahnt. Aeltlihen Frauen gibt die Faldetta 
Mürde, junge Madchen ummallt fie gebeimnißvoll und reizend. 

Die rauen fragten mic), wer ich fei. Das war jehwer zu 
beantworten, Ich z0g mein ſehr kunſtloſes Skizzenbuch hervor 
und indem ic) ihnen einige Blätter zeigte, ſagte ich, daß ich ein 
Maler fei. 
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Seid Ihr ind Dorf gekommen, fragte Ginlia, um die Stus 
ben anzuftreihen? Ich lachte laus auf, e3 war dieſe Frage eine 
geiſtvolle Kritit meiner corsiſchen Skizzen. 

Marcantonio ſagte jehr ernft: Takt nur, fie verfteht es nicht. 

Bon ſchönen Künften und Wiflenfchaften haben dieſe cor⸗ 
Zifchen Frauen eine Kunde; fie lefen feine Romane; in ber 
Dämmerftunde fpielen fie vie Ziter und fingen einen fehwers 
mut3nollen Vöcere. Aber in dem kleinen Kreiſe iheer An⸗ 
fhauungen und Gefühle bleibt ihre Seele ftart und gefund mie 
die göttlihe Natur, Teufh und fromm und lebensſicher, und 
fähig aller Aufopferung und folder heroiſchen Entſchlüſſe, 
welche bie Poeſie der Civiliſation ala die erhabenften Bilder 
menſchlicher Seelengröße für alle Zeiten aufitellt, wie Antigone 
und Iphigenia. 

Diejed Naturvolt kamn jeder einzigen heroiſchen That des 
Altertums eine gleiche an die Seite ſiellen. 

Der jungen Eorzin Giulia zu Ehren erzähle ich die folgende 
Geſchichte, welche hiſtoriſch ift, wie jede andere Novelle, bie ich 
mitteilen werde. 


— — — — 


Die corsifhe Antigone. 


Daklegen fol ex unbeweint, grablo9, ein Mal 

Den Bögeln, bie zum füßen Raube nieberfgaun — — 
Kg will ihn felbft 

Befaiten, rubmuoll iſt dee Tob für foldde That. 

Bei ihm, dem Lieben, werb’ ich ruhn die Liebende, 

Die frommen Frevel Abie. 


Antigone bes Sophokles. 
Es war gegen das Ende des Jahres 1768. Die Franzofen 
hatten Dletia bejegt, ein anjehnliches Dorf im Lande Nebbio, 
Beil diejer Ort wegen feiner Lage höchſt wichtig war, hatte 
Pasquale mit den Einwohnern Berbindungen angelnüpft, um 
die franzöfifehe Beſatzung zu überfallen und gefangen zu nehmen. 
Gie zählte 1500 Mann unter dem Befehl des Marquis Arcambal. 
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Aber die Franzofen waren auf ihrer Hut, fie verkündeten das 
Kriegsgefeg in Dletta, fo daß die Männer des Dorfs nichts 
wagen durften. 

Grabesftille berrfchte in Oletta. 

Da verließ eines Tags Giulio Saliceti ohne Erlaubniß der 
franzöſiſchen Wache fein Dorf, um auf die Campagna hinaus⸗ 
zugehen. Als er zurüdfehrte, wurde er feitgenommen und in 
den Kerker geworfen; doch gab man ihm nad kurzer Zeit die 
Freiheit wieder. 

Der Jüngling ging nad dem Haufe feiner Verwandten, 
Groll im Herzen, daß ihm der Yeind eine Schmach angethan. 
Er murmelte etwas vor fi bin, und das mar wol ein Fluch 
gegen die verhaßten Franzofen. Ein Sergeant hörte was Giulio 
murmelte, er gab ihm einen Schlag ins Gefidht. Dies geſchah 
vor dem Fenſter des Haufes, und am Yenfter jtand der Abt 
Saliceti, Giuliv’3 Verwandter, den das Volk Peverino nannte, 
das heißt Spanifcher Pfeffer, weil er ein bigiger Mann war. 
Wie Peverino den Schlag ind Antlig feines Verwandten fallen 
ſah, war es ihm als follte ihm das Herz im Leibe verbrennen. 

Als nun Giulio feiner Sinne nicht mädtig in das Haus 
ftürzte, nahm ihn Peverino in feine Kammer. Nach einer Weile 
ſah man beide beraustreten, ruhig, doch unheimlidy ernft. 

Nachts ftiegen andere Männer in da3 Haus Saliceti und 
faßen zufammen und berieten. Was fie berieten war dies: fie 
wollten die Kirche von Dletta, melde die Franzoſen in ihre 
Caſerne verwandelt hatten, in die Luft fprengen. Sie wollten 
fih rächen und fich befreien. 

Sie gruben eine Mine von Saliceti’3 Haufe big unter die 
Kiche, und nachdem fie fih dahin durchgewühlt, füllten fie den 
Minengang mit al’ dem Pulver, welches fie verftedt gehalten 
hatten. 

Am 13. Februar follte die Kirche auffliegen, gegen die Nacht. 

Dem Giulio war das Herz vor Ingrimm fo Mein geworben 
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wie eine Flintenkugel. Morgen, ſagte er zitternd, morgen! 
Laßt mich die Lunte anlegen. Sie haben mich ins Geſicht ge⸗ 
ſchlagen, ich will ihnen einen Schlag geben, der ſoll ſie bis in 
die Wolken werfen; ich will ſie aus Oletta herauswettern mit 
einem Schuß wie das Blei aus einer Tromba. 

Aher die Weiber und Kinder, und die es nicht wiſſen? Die 
Erplofion wird die nächiten Häufer mitreißen und die ganze 
Nachbarſchaft. 

Man muß ſie warnen. Man muß ihnen unter irgend 
einem Vorwande befehlen, um die gewiſſe Stunde nach dem an⸗ 
dern Ende des Dorfs zu gehen, und das in aller Stille. 

So thaten die verſchwornen Männer. 

Als nun die fürchterliche Stunde des Abends kam, ſah man 
Greiſe, Männer, Weiber, Kinder in ungewiſſer Furcht, heimlich 
und ſchnell nach dem andern Ende des Dorfes gehen und dort 
ſich ſammeln. 

Da ſchöpften die Franzoſen Argwohn, auch kam ein Bote 
vom General Grande⸗Maiſon herbeigeſprengt; der gab jählings 
Kunde von dem was man dieſem bereits gemeldet hatte. Denn 
Jemand hatte den Anſchlag verraten. Augenblicks warfen ſich 
die Franzoſen auf Saliceti's Haus und die Pulvermine und ver: 
hinderten das hölliſche Unternehmen. 

Saliceti mit einem Eleinen Teil der Verſchwornen bieb fich 
verzweifelt durch und entlam aus Dletta. Andere aber wurden 
ergriffen und in Ketten gelegt. Das Kriegägericht verurteilte 
vierzehn Tapfere zum Tode dur das Rad, und an fieben Un- 
glüdlihen wurde die Strafe wirklich vollzogen. 

Sieben Leihname ſah man auf dem Platz vor dem Klofter 
von Dletta Öffentlich ausgeftellt. Kein Grab durfte ihnen werben. 
Der franzöfiihe Commandant hatte das Gebot erlaflen, daß der 
des Todes ſchuldig fein folle, welcher einen der Todten vom Ges 
rüft nehmen und begraben würbe. 

Auf dem Dorf Dletta lag das Entfegen. Der Todesſchauer 
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hatte jedes Herz ergriffen. Keine menſchliche Seele zeigte ſich auf 
den Straßen; das Feuer auf den Herden war erloſchen, jebe 
Stimme tobt außer der des Weinend. Sie faßen in den Häus 
fern, und ihre Gedanken ſtarrten unabläflig nach dem Klofters 
plaß, wo die fieben Leichen auf dem Gerüfte lagen. 

Es kam die erfte Naht. Da ſaß auf ihrem Bett in der 
Kammer Maria Gentili Montalti. Sie weinte nicht, fie ſaß, das 
Antlitz auf die Bruft gebeugt, die Hände im Schooß, die Augen 
geſchloſſen. Manchmal ſchluchzte ihre Seele auf. 

63 war ihr, als riefe durch die Stille der Naht eine 
Stimme: D Ran! 

Die Todten rufen manchmal in der ftilen Nacht den Namen 
deſſen, ven fie geliebt haben. Wer antwortet, muß fterben. 

D Bernardo! rief Maria. 

Bernardo aber lag nor dem Klofter auf dem @erüft, und 
von ven Todten war er der Jüngite und der Siebente. Er war 
Maria's Geliebter, im folgenden Monat follte die Hochzeit fein. 
Nun lag er todt auf dem Blutgerüfte. 

Maria Sentili and in der dunfeln Kammer ftill, fie horchte 
gegen die Seite hin, wo der Kloſterplatz lag, und ihre Seele 
hielt Zwieſprach mit einem Geifte. Bernardo ſchien fie zw bitten 
um ein chriftliches Begräbniß. 

- Der aber follte des Todes ſchuldig fein, welcher einen Todten 
vom Gerüfte nehmen und begraben würde. Maria wollte ihren 
Geliebten begraben und dann fterben. 

Sie öffnete leife die Thüre ihrer Kammer, um das Haus zu 
verlaflen. Sie jchritt duch das Zimmer, in welchem ihre greifen 
Eltern ſchliefen. Sie trat an ihr Lager und laufchte den Atem: 
zügen ihres Schlafes. Da fing ihr Herz an gu zittern, denn fie 
war das einzige Kind ihrer Eltern und ihr Stab, und wie fie 
bedachte, daß ihr Tod durch Henkershand Bater und Mutter in 
die Grube beugen würde, ſchwankte ihr die Seele in großem 
Leine; fie that einen Schritt zurüd nach ihrer Kammer. 
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Da börte fie wieber die Zodtenflimme Hagen: — D Mari! 
— D Mari, ih habe dich ſo fehr geliebt, und nun willſt du 
mich verlaſſen. In meinem gebrochenen Leibe liegt das Herz, 
das in Liebe zu dir geftorben ift — begrabe mich, in der Kirche 
des Sanct Franciscus, im Grab meiner Bäter... 

Maria öffnete wie Thüre des Hauſes und trat in die Nacht 
hinaus. Sie mwanlte nah dem Klofterplag. Die Racht war 
finfter. Manchmal kam der Sturm und fegte die Wollen bin: 
weg, daß der Mond bimunterfhien. Wenn jein Stral auf den 
Klofterplaß fiel, war's als wollte das Licht des Himmels nicht 
ſehn was es ſah, und ver Mond zog Die ſchwarzen Woltenichleier 
wieder vor. Denn vor dem Kloſter lagen auf dem roten Geräfte 
fieben Leichen, eine neben der andern, und bie fiebente war eines 
Junglings Leiche. 

Die Eule und der Rabe fchrieen auf dem Turm, die fangen 
den Vöcero, die Todtenklage. Ein Grenadier aber ging mit 
geicdyultertem Gewehr in wer Nähe des Platzes auf new ab. 
Ihm graufte wol bis in das tiefite Mark, er hatte feinen Mantel 
über das Geficht geichlagen, un» wandelte langſam auf und 
wieder. 
Maria hatte fi in die ſchwarze Yalbetta gehüllt, daß in 
ber Nacht ihre Geftalt leichter verſchwaͤnde. Ein Gebet ſchickte 
fie zur heiligen Schmerzensmutter, daß fte ihr helfen ſolle, und 
dann fchritt fie vafch zu dem Gerüſt. Der fiebente Todte war's 
— fie löste Bernarbo; ihr Herz und ein Schimmer von feinem 
Toptengeicht fagten ihr, daß er es war, auch in ber dunkeln 
Nacht. Marin nahm den Todten auf ihre Arme, auf ihre 
Schulter. Sie war ftarl geworden wie von Mammestraft. Sie 
trug ihn in die Kische des heiligen Franciscus. 

Da fegte fie fich erſchöpft auf vie Stufen eines Altars, 
über dem das Muttergotieslämphen brannte. Der todte Ber: 
nardo lag auf ihren Anieen, wie der todte Chriſtus auf ben 
Knieen Maria’ lag. Pietd nennt man diejes Bild im Süden. 
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fein Laut in der Kirche. Die Muttergotteslampe flimmert. 
Draußen ein Windſtoß, der vorüberpfeift. 

Da erhob fih Maria. Sie ließ den Todten auf die Stufen 

des Altars niedergleiten. Sie ging an die Stelle, wo das Grab 
von Bernarbo’3 Vätern lag. Sie öffnete ed. Dann nahm fie 
‘den Todten. Sie küßte ihn und ſenkte ihn in das Grab hin: 
unter, das fie wieder ſchloß. Maria Iniete lange vor dem Bilde 
der Muttergotted und betete, daß Vernardo's Seele Frieben 
habe im Himmel, und dann ging fie ftil hinweg, in ihr Haus 
und in ihre Hammer. 

Als der Morgen anbrach, fehlte von den Todten auf dem 
Klofterplag Bernardo's Leiche. Die Kunde flog dur dag Dorf, 
daß fie verſchwunden fei, und die Soldaten trommelten Alarm. 
Man zweifelte nicht, daß die Familie Leccia ihren Verwandten 
Nachts von dem Gerüft genommen habe, und auf der Stelle rang 
man in ihr Haus, nahm fie gefangen und warf fie mit Ketten 
geichloflen in ven Turm. Nach dem Geſetz des Todes ſchuldig 
follten fie den Tod erleiden, ob fie gleih die That leugneten. 

Was geichehen war hörte Maria Gentili in ihrer Kammer. 
Ohne ein Wort zu jagen, eilte fie aus dem Haufe zu dem Grafen 
de Baur, welcher nad Dietta gefommen war. Sie warf fi 
ihm zu Füßen und bat um die Freilafjung der Gefangenen. Sie 
befannte fi) zu der That. Ich habe meinen Geliebten begraben, 
fagte fie, ich bin de3 Todes ſchuldig, bier ift mein Haupt; aber 
laßt die in Freiheit, welche unſchuldig leiden. 

Der Graf wollte anfangs dem nit trauen was er hörte, 
denn er bielt e3 für unmöglich, fowol daß ein ſchwaches Mär: 
hen einen ſolchen Heldenmut befigen, als daß es die Kraft 
haben könne, zu vollbringen was Maria vollbradte. Als er 
fih nun von der Wahrheit ihrer Ausfage überzeugt hatte, ftand 
er tief erfchüttert und zu Tränen gerührt. Gehe, fagte er, groß 
berziges Mädchen und löſe felbft deines Bräutigamd Verwandte, 
und möge Gott deinen Heldenmut belohnen. 


— 
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Am jelbigen Tage nahm man die ſechs Gerichteten vom 
Gerüft und gab ihnen allen ein chriftliches Begräbniß. 


— nn. 4-0 men. 


Siebentes Kapitel. 
Ein Ritt durh daB Land Orezza nah Morosaglia. 


Ich mollte von Oreto dur das Land Orezza nah Mo: 
roSaglia, dem Vaterlande Paoli's. Marcantonio hatte mir 
verſprochen mich zu begleiten und gute Pferde zu beforgen. Er 
wedte mic) aljo des Morgend und machte ſich bereit. Er hatte 
fi) in feinen beiten Staat geworfen, eine ſammtne Jade ange: 
zogen und ſich ſehr glatt rafir. Pie Frauen gaben uns noch 
ein gutes Frühbrod auf die Reife, und jo ſchwangen wir ung 
auf die Corsenpferde und ritten ftolz von dannen. 

Mir wird noch die Seele froh, wenn ic an jenen Sonns 
tagamorgen denke und an den Ritt durch dies romantisch ſchöne 
Land von Orezza Über die grünen Berge, durch die fühlen Tal⸗ 
ſchluchten, über rauſchende Bäche, durch die dunkeln Eichen: 
wälvder. So weit dad Auge reicht überall dieſe tiefjchattigen 
duftigen Cajtanienhaine, diefe gewaltigen Riefenbäume, wie ich 
fie nimmer noch gefehn. Die Natur hat bier alles gethan, der 
Menſch jo wenig. Die Caftanien find oft fein einzig Gut, und 
der Corse bejigt manches mal nicht mehr als ſechs Ziegen und 
ſechs Gaftanienbäume, welche ihm jeine Polenta geben. Die 
Regierung hatte bereits den Einfall gehabt, die Caftanienwälder 
auszubauen, um ven Corsen zum Aderbau zu zwingen, aber 
das hieße ihn verhungern lafjen. Biele diefer Bäume haben 
zwölf Fuß dide Stämme; das volle Laub, die langen breiten 
und bunfeln Blätter mit den gefajerten hellgrünen Fruchtkapſeln 
gewähren einen ſchönen Anblid. 

Hinter Cafalta famen wir in eine überaus romantifche 
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Schlucht, melde ver Fiumalto durchrauſcht — überall it bier 
Gerpentin und ver köſtliche Marmor, Berbe antico. Das Ely⸗ 
fium der Geologie nennen die Ingenieure das Ländchen Orezza; 
die MWafler des Fluſſes rollen das edle Geftein mit fih. Immer 
fort durch balfamifche Haine, bergauf, bergab, ritten wir weiter 
nad Piedicroce, dem Hauptort von Orezza, berühmt durch feine 
Heilquellen. Denn wie an Mineralien, fo ift auch an mineras 
liihen Waſſern Orezza rei. 

Marmochi jagt in feiner Geographie der Infel: Die Mine- 
ralwaſſer find überhampt das charakteriſtiſche Zeichen der Länder, 
welche durch die immern Kräfte gehoben fin. Corsica, welches 
in einem Heinen Raume das überraſchende und jo maunigfaltige 
Schaufpiel ver taufend Wirkungen dieſes alten Kampfes zwiſchen 
dem erhitzten Innern und der erlälteten Rinde der Erbe dar⸗ 
bietet, Tonnte von vieler allgemeinen Regel feine Ausnahme 
machen. 

Corsica bat aljo jeine falten und warmen Diineralquellen, 
und obmol die Quellen diefer Art, jo weit man fie biöher ge 
zahlt bat, zahlreich genug find, ift doch unbezweifelt, daß man 
fie noch nicht alle kennt. 

Was vie Naturgefchichte und im Beſondern die Mineralegie 
betrifft, fo iſt dieſe ſchöne und große Inſel noch lange nicht 
vollftänsig erforjcht. 

Bis heute Tenmt man nur genan und vollſtändig 14 Mine⸗ 
talquellen, warme wie kalte. Die Berteilung diefer wolthätigen 
Waller über die Oberfläche der Snfel, beſonders was ihre Wärme 
beſchaffenheit betrifft, ift jehr ungleich. Die Region des primären 
Granits zählt ihrer acht, alle warm und mehr oder minder 
jchwefelbaltig bis auf eine; während die Region der primären 
ophyolitifchen und calcären Maſſen nur ſechs befkkt, von denen 
eine einzige warm ift. | 

Die Quellen von Orezza, an vielen Stellen vorbredend, 
liegen auf dem rechten Ufer des Fiumalto. Man benugt nur 
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die Hauptquelle; fie ift kalt, ein eifenhaltiger Sauerbrunnen. 
Sie fprudelt mit großer Macht in einem Berge unterhalb 
Piedicroce, aus einem Steinbeden. Man hat gar feine An- 
ftalten getroffen, den Brunnengäften dort Erleichterung zu 
fhaffen, fondern dieſe gehen over reiten unter ihren Sonnen: 
firmen die Berge hinunter in den grünen Wald, Rad 
einem mehrjtündigen Ritt in der brennenden Hitze und ohne 
Sonnenſchirm jehmedte mir dies heftig muflirende Wafjer gar 
föftlich. 

Piedicroce liegt hoch. Sein ſchlanker Kirchturm fieht frei 
und luftig von dem grünen Berge herunter. Die Lage der 
corsifchen Kirchen ift oft bezaubernd ſchön und fühn. Sie liegen 
eigentlich jhon im Himmel, und wenn man die Kirhthüren auf: 
thut, jo können die Wolfen und die Engel unter die Gemeinde 
hineinſpazieren. 

Ein majeſtätiſches Gewitter flammte um Piedicroce und der 
Donner hallte ſtarktönig rings in den Bergen. Wir ritten in 
das Paeſe, der Regenflut zu entgehn. Ein junger Mann in 
ſauberer ſtädtiſcher Kleidung ſprang aus einem Hauſe und lud 
uns ein abzuſteigen und in ſeine Locanda zu treten. Es waren 
da noch zwei Herren mit Cavalierbärten und von ſehr gewandtem 
Benehmen, die ſogleich nach meinen Befehlen fragten. Und flink 
waren ſie dabei; der Eine rührte Eier zuſammen, der Andere 
trug Holz ans Feuer, der Dritte hackte Fleiſch. Der Aelteſte 
unter ihnen hatte ein edel geſchnittenes, doch fieberblaſſes Ge⸗ 
fiht und einen langen flaviihen Schnauzbart. So viel Köche 
zu einem ſchlichten Mal und jo gar vornehme hatte ich noch 
nirgend gefunden. Ich war jchier verwundert, bis fie ſich mir 
entbedten. Es waren zwei flüchtige Movenefen und ein Ungar. 
Während der Magyare das Fleiſch briet, erzählte er mir, daß 
er fieben Jahre lang Oberleutenant gewejen fei. Nun- ſtehe 
ih bier und koche, jeßte er hinzu; aber fo geht’3 in ver Welt, 
wenn man zum armen Teufel in ber Fremde geworben it, 

Gregorovius, Corsica. 1. 21 
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muß man ſich nicht geniren. Wir haben hier eine Locanda 
aufgeſchlagen für die Zeit der Brunnencur und haben faſt nichts 
erübrigt. 

Wie ich den bleigen Dann betrachtete — er hatte fidh in 
Aleria das Fieber geholt — überkam mich ein Mitgefühl. 

Wir fegten und zufammen, Magyar, Lombarde, Core, 
Deuticher, fprachen manderlei von alten Dingen und nannten 
manden Namen jüngfter Vergangenheit. Wie werben viele 
dieſer Namen fo ftil vor dem einen großen Paoli. Ich darf fie 
neben ihm nicht nennen, der edle Bürger und der ftarle Mann 
der That will allein fein. 

Das Gewitter war binweggezogen, aber die Berge ftanden 
noch tief vernebelt. Wir ftiegen zu Pferd um über das Gebirg 
San Pietro weiter nah Ampugnani zu reiten. Es grollte und 
rollte noch in den Nebelſchluchten und rings um flatterten die 
Wollen. Cine wilde Stimmung lag tränenjchwer über den 
Bergen, bisweilen noch ein Blig — Berge wie im Wollenmeer 
verfunfen, andere ſich herauswühlend gleich Giganten; wo die 
Schleier reißen eine faftige Landſchaft, grüne Haine, ſchwarze 
Dörfer — und das fliegt gleichfam an dem Reiter worüber, 
Gipfel und Tal, Klofter und Turm, Berg und Berg, wie Traum⸗ 
bilder in Wollen hangend. Die elementarifhen Gewalten, welche 
gefefjelt in der Menſchenſeele jchlafen, möchten da ihre Bande 
Iprengen und hinausrafen. Wer erlebte nicht foldde Stimmungen 
auf wilder See over beim Wandern dur den Stumm. Was 
man da fühlt ift viefelbe Naturgemwalt, welche wir Menfchen 
Leidenſchaft nennen, wenn fie fih in einer Form beftimmt. 
Vorwärts Marcantonio, und laſſen wir die roten Pferde diejen 
Nebelberg entlang fpringen, meil wir noch jung find, und 
jo gilt’3: alles was Federn hat fliegt hoch; Wolfen fliegen, 
Berge fliegen, Klöfter fliegen, Türme fliegen, Roß und Reiter 
fliegen. Ach! es ift eine Luft, zu fliegen! — Da bängt ein 
Ihwarzer Kirchenturm drüben hoch in den Nebeln und bie 
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Glocken läuten und läuten — Ave Maria, daß die Seele ftille 
werde. 

Die Ortichaften ſind bier Hein, überall auf den Bergen 
malerifch zerftreut, boch gelegen und in reizenden grünen Tälern. 
Ich zählte deren non einem Punkt aus um mid ber 17 mit 
ebenfoviel ſchlanken, ſchwarzen Kirchentürmen. Biele Männer 
lamen uns entgegen, Männer aus dem alten biftorifhen Lande 
Orezza und Roftino, ftarfe, blühende Helvdengeftalten. Ihre 
Bäter bildeten einft die Garde Paoli's. 

Bei Polvernso gab’3 einen herrlichen Blid in einen Tal 
keſſel, in deſſen Mitte Porta liegt, der Hauptort des Länpchens 
Ampugnani, ganz umringt von Caftanienbäumen, die nun ab: 
tropften. Hier lag ehemals das alte Accia, ein Bistum, welches 
nun ſpurlos verſchwunden iſt. Porta fieht fauber aus und viele 
feiner Häufer gleihen Villen. Die Heine gelbe Kirche bat eine 
Ihmude Façade und ein graziöfer Glodenturm fteht ihr als 
Campanile nad toscanifcher Art zur Seite. Vom Berg San 
Pietro hinunter fieht man in dieſe Häuferreiben, die fih um 
die Kirche gruppiren, mie in ein ſchmuckes Theater. Porta ift 
das Baterland der Sebaftiani. 

Nun werben die Berge fahler und lakoniſcher und verlieren 
den Schmud der Caftanien. Gewaltige Difteln fand ich auf 
dem Wege, mit breiten, jehöngerandeten Blättern und ala baum: 
artige Sträudyer, deren Stämme ſchon hart verholzt waren. 

Marcantonio war ganz in Schweigen verfunten. Die Corsen 
fprechen wenig wie die Spartaner, mein Wirt von Oreto mar 
meist ftumm wie Harpokrates. Ich war doch einen ganzen Tag 
von Morgen bis Abend mit ihm durch die Berge geritten und 
konnte kein Gefpräh in Fluß bringen. Nur bisweilen warf er 
eine naive Frage bin: habt ihr Kanonen? habt ihr Gloden zu 
Haufe? wachſen bei euh auch Früchte ? feid ihr reich ? 

Nah Ave Maria erreichten wir den Canton Rojtino oder 
Morozaglia, das Vaterland der Paoli, die glorwürdigfte Stelle 
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eorsifcher Gefchichte und den Mittelpunkt der alten demofrati- 
{hen Terra del Commune. Auf der Campagna nahm Marcan- 
tonio von mir Abſchied, er wollte in einem Haufe auf dem Feld 
übernadten um morgenvden Tags mit den Pferden heimzulehren. 
Er füßte mich brüderlid und wandte fih dann um, ſchweigſam 
und ernft, und ich, beglüdt auf dieſem Heldenlande freier Männer 
zu ftehn, wanderte allein fort, um das Gonvent von Morosaglia 
zu erreichen. Eine Stunde habe ih hier noch Zeit auf ziemlich 
öder Flur, und ehe ich nun in Paoli's Haus komme, will ich 
fein und feines Volkes Geſchichte fortfegen, wo ich fie abge: 
brochen habe. 


Achtes Kapitel. 
Pasquale Paoli. 


D eittadin non la oitt& son io. 
Timoleon des Ulfiert. 


Nachdem Pasquale mit feinem Bruder Clemens und feinen 
Genofien Corsica verlafjen hatte, bemädhtigten fich die Franzoſen 
leicht der ganzen Inſel. Nur einzelne Guerillabanden fegten in 
ven Bergen den Kampf fort. Unter ihnen verdient ein edler 
Kämpfer für die Freiheit die Bewunberung ver Nachwelt. Es 
war der arme Pfarrer von Guagno, Domenico Leca, aus der 
alten Familie Giampolo’3. Er hatte auf das Evangelium ge 
ſchworen ver Freiheit treu zu bleiben und eber zu fterben als 
vom Kampfe zu lajien. Wie nun alles Land fih unterworfen 
und ber Feind ihn aufforderte, die Waffen niederzulegen, er: 
tlärte er, daß er an feinem Eide ſich nicht verfündigen könne. 
Er entließ diejenigen von: feiner Gemeinde, welche ihm nidt 
länger folgen wollten, und warf fih mit feinen Treuen in die 
Derge. Noch Monate hindurd kämpfte er bier, doch nur wenn 
man ihn angriff, und fo oft verwundete Feinde in feine Hände 
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fielen, pflegte er ſie aus chriſtlicher Barmherzigkeit. Nie that er 
jemand ein Leid anders als im ehrlichen Kampf. Die Franzoſen 
forderten ihn auf, herabzukommen, daß er ungekränkt in feinem 
Dorfe leben möge. Der Pfarrer von Guagno aber irrte in den 
Bergen, denn er wollte frei fein, und nachdem er von allen 
verlaflen war, frifteten ihm Ziegenhirten das Leben. Eines 
Tags fand man ihn tobt in einer Höle, wo er zu feinem Herm 
eingegangen war, mübe und kummervoll und als ein freier 
Mann. — Ein Blutöverwandter Paoli's und Freund Alſieri's, 
Giuseppe Dttaviano Savelli hat das Andenken des Pfarrers 
von Guagno in einem lateinifhen Gedicht verherrliht, welches 
beißt Vir nemoris, der Mann vom Walbe. 

Auch andere Corsen, welche in die Verbannung nad) Stalien 
gegangen waren, landeten hie und da, und verfuchten wie ihre 
Väter Bincentello, Renuccio, Giampolo und Sampiero in alten 
Zeiten gethan, die Infel zu befreien. Es gelang ihnen nimmer. 
Viele Corsen fchleppte man barbariſch in die Kerker, viele warf 
man in die Galeeren von Toulon, als wären dieje Männer 
Heloten, die fi gegen ihre Herren empört hatten. Abbatucci, 
einer der legten, melde in Waffen geblieben waren, durch falſche 
Anllagen des Hochverrats geziehen, wurde in Baftia zur Brand: 
markung und zur Galeere verurteilt. Als er auf dem Hod: 
gerüfte faß, wagte der Henker nicht ihm das glühende Eiſen an- 
zulegen. Thue deine Pflicht! rief ein franzöfifher Richter — 
der Henker fehrte ſich zu diefem und ftredtie das Eijen gegen ihn 
aus, als wollte er den Richter brandmarfen. Später ward 
Abbatucci freigefprochen. 

Unterbeß war auf den Grafen de Baur Marbeuf im Com: . 
manbo Corsica's gefolgt. Seine Verwaltung war im allgemeinen 
wolthätig; die bürgerlichen Gejege der Corsen, ihre Statuten, 
blieben beftehn, die Zmölfmänner wurden wieder eingejebt und 
für eine beſſere Gerichtöbarleit geſorgt. Auch ſuchte man bie 
Induftrie und den Aderbau des ganz verarmten Landes zu 
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beben. Nachdem Marbeuf 16 Yahre lang Corsica regiert hatte, 
ftarb er in Baftia im Sabre 1786, 

Sobald nun die franzdiifche Revolution ausgebrochen war, 
verſchlang die ungeheure Bewegung alle befonveren Intereſſen 
der Corsen, und dieſe freiheitäliebenden Männer warfen fih 
mit Begeifterung in den Strom dee neuen Beit. Der corgifde 
Abgeoronete Saliceti hatte den Vorſchlag gemacht die Inſel 
Frankreich einzuverleiben, daß fie an feiner Gonftitution Teil 
nähme. Das geſchah durch Decret der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung vom 30. Rowember 1789, und allgemeine Freude erhob 
fih darüber in Eordica. Verwunderſam war der Umfchlag und 
der Widerfpruh der Dinge Daſſelbe Frankreih, welches % 
Jahre früher feine Heere ausgejenbet hatte, um die Freiheit und 
Eonititution der Corden zu vernichten, hatte jegt dieſe Conſtitu⸗ 
tion auf feinen Tron erhoben. 

Die Revolution traf Pasquale noch im Eril. Er mar näm⸗ 
lich zuerft nad Toscana gegangen und von dort nad London, 
wo ihn der Hof und die Minifter mit Ehren empfingen. Paoli 
fam nad England geräufchlos; der große Menſch, welcher 
Europa auf der neuen Bahn vorangefchritten war, verlor fid 
fill in feinem Haus in der Orfordſtraße. Er hielt Teinerlei 
pompbhafte Declamationen. Er wußte nur als Mann zu handeln, 
und wenn er es nicht mehr durfte, in ftolzer Würde zu ſchweigen. 
Hatte doc felbft ein Schäler von Corte einmal vor ihm gefagt: 
„Denn man die Freiheit durch bloße Reden gewönne, jo wäre 
alle Welt frei.” Als Napoleon vom Bord des Belleropben das 
Gaſtrecht Englands anrief, als Achter Corse feine legte Zuflucht 
in ver Gaftlichfeit fuchend, verglich er ſich mit dem Schuß ſuchen⸗ 
den Themiftorles. Er hatte nicht das Recht fih mit dem großen 
Bürger Griechenlands zu vergleiden; jener Themiftocles im ber 
Fremde war allein Pasquale Baoli. 

Hier find ein paar Briefe aus jener Beit. 
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Yasli au feinen WBruder Elemens 
(weldher in Toßcana geblieben war). 


London, 3. October 1769. Ich habe keine Briefe von dir 
erhalten. Ich fürdte, fie find umterfchlagen, denn die Feinde 
find flink dabei... Ich bin vom Könige und von der Königin 
wol empfangen. Die Minifter haben mich befucht. Diefe Aufs 
nahme hat einigen fremden Botfchaftern mißfallen: ich höre, 
daß fie bei diefem Hofe reclamirt haben. Ich habe verſprochen 
Sonntag aufs Land zu gehen den Herzog von Glocefter zu bes 
fuchen, welder uns jehr zugethan ift. Ich hoffe für ven Unters 
halt der Unſrigen dahier etwas zu erlangen, wenn Wien nichts 
thut. Diefen gehn jebt die Augen auf, fie erkennen die Wichtig: 
teit von Eordica. Der König bat mit mir angelegentlih von 
der Sache geſprochen: meine Berfon felbft betreffend hat mich 
feine Güte verwirrt. Der Empfang bei Hofe hat mir faft den 
Unwillen der Oppofition zugezogen, jo daß einige von ihnen 
angefangen haben, Satiren gegen mich zu ſchleudern. Die Feinde 
fuchten fie zu ermutigen, indem fie mit geheimnißvoller Miene 
ausfprengten, daß ich das Vaterland verkauft habe; daß ich mit 
franzöfifhem Gelde ein Gut in der Schweiz gelauft habe, daß 
unfere Güter von den Franzoſen nicht angetaftet würden; daß 
fie mit diefen Miniftern im Einverftändniß feien, weil aud fie 
an Frankreich verfauft wären. Doch glaube ih, daß jetzt jeder 
aufgellärt fein wird; und jeder billigt meinen Entſchluß in fein 
Barteigetriebe mich ejrizulafien; aber wol das zu fördern was 
wir gegiemt, und worin fi alle in Combination feßen können 
ohne Einbuße an ihren perfönlichen Rückſichten. 

Schicke mir ein genaues Verzeichniß von allen Unjern, die 
in die Verbannung gegangen find; man muß nicht Roften ſcheuen: 
und fhide mir Nachrichten von Corsica. Die Briefe müſſen 
unter der Adrefle von Privatfreunden geben, fonft erreichen fie 
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mich nicht. Ich erfreue mich einer vollflommenen Gejunpheit. 
Diefes Clima fcheint mir bis jeßt fehr gelinve. 

Die Campagna ift immer ganz grün. Wer fie nicht ſieht 
kann feine Vorftellung von Frühling und Lieblichleit haben: Der 
Boden Englands ift gefräufelt wie die Meereswellen, wenn Der 
Wind fie leicht bewegt. Die Männer leben bier, obſchon fie von 
politiichen Factionen erregt find, mas Händel anbetrifft, als 
wären fie die innigften Freunde: fie find menjchenfreundlich, 
verftändig, generös in allen ihren Dingen; und fie find glücklich 
unter einer Gonftitution, welche nicht beijer fein fanı. Diefe 
Stadt ift eine Welt; und fie ift ohne Zweifel die ſchönſte von 
allen zufammengenommen. Dur ihren Fluß jcheint jeden 
Augenblid eine Flotte einzulaufen: ich glaube daß Rom weder 
größer noch reicher war. Aber was bei ung nad) Paoli gerehnet 
wird, wird hier nach Guineen, das ift Louisdor's gerechnet. Ich 
babe nad) einem Wechfel geſchrieben, ich habe nichts von Unter: 
ftügungen für mich hören wollen, bevor ich nicht weiß was fie 
über die Andern bejchlofien haben; aber ich weiß daß fie gute 
Abfichten hegen. Im Falle daß man laviren muß wenn fie jept 
nicht können, wollen fie beim erften Kriege bereit fein. ch 
grüße alle; lebt glüdlih und denft nicht an mich.“ 


Catharina von Rußland au Pasquale Yasfi. 


Mein Herr General von Paoli! 


St. Petersburg, 27. April 1770. Ich babe Ihren Brief 
aus London vom 15. Februar erhalten. Alles was der Graf 
Alexis Orloff Sie von meinen guten Abfidhten für Sie mein 
Herr hat wiffen laſſen, ift eine Folge ver Gefühle, welche mir 
Ihre Seelengröße und die hochherzig edle Weife eingeflößt haben, 
mit der Sie Ihr Vaterland verteidigten. Das Detail Ihres 
Aufenthaltes in Pisa ift mir befannt. Es enthält unter andern 
auch die Achtung aller derer, welche Gelegenheit hatten Sie 
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tennen zu lernen. Das ift der Lohn ver Tugend, in welcher 
Lage immer fie fi finden mag. Seien Sie verfihert, daß ich 
ftet3 die lebhaftefte Teilname für die Ihrige empfinden werde. 

Das Motiv Ihrer Reife nad England mar eine natürliche 
Conſequenz Ihrer Grundfäge gegen Ihr Vaterland. Es mangelt 
Ihrer guten Sache nicht? al3 die günftigen Umftände, Die 
natürlihen Intereſſen unferes Reiches mit denen von Groß: 
britannien jo verbunden wie fie find, die wechleljeitige Freund: 
{haft der beiden Nationen, die daraus folgt; die Aufnahme, 
weldhe meinen Flotten deshalb geworden ift; die welche meine 
Schiffe in dem Mittelmeer und der Handel Rußlands von einem 
freien Boll, das dem meinigen befreundet ift, würden zu er: 
warten haben, find Beweggründe, welche Ihnen nur günftig 
fein können. Alſo können Sie mein Herr verfidhert fein, daß 
ich die Gelegenheiten nicht außer Acht laſſen werde, welche fich 
darbieten können, um Shnen alle die guten Dienfte zu leiften; 
welche die Conjuncturen erlauben werden. 

Die Türken haben mir den ungeredhtejten Krieg erklärt, ver 
vielleicht je ift erflärt worden. Ich kann mich in diefem Augen: 
blide nur verteidigen. Der Segen des Himmels, welcher bis 
jegt meine gute Sache begleitet hat, und melden mir zu erhalten 
ich Gott bitte, zeigt binlänglih, daß die Gerechtigkeit nicht für 
lange unterliegt, und daß die Geduld, die Hoffnung und der 
Mut in der Welt voll ſchwierigſter Lebenzlagen zum Ziele fom- 
men. Ich empfange mit Vergnügen mein Herr die Verficherun: 
gen der Anhänglichkeit, welche Sie mir ſchenken wollen, und ih 
bitte Sie der Achtung verfichert zu fein, mit welcher ih bin 

| Gatharina. 
* 
* * 

Zwanzig lange Jahre hatte Paoli in London als Verbannter 
gelebt, da rief man ihn in ſein Vaterland zurück. Die Corsen 
ſchickten ihm eine Deputation, und die franzöſiſche National⸗ 
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verfammlung lud ihn durch ein pomphaftes Ehreiben zur Rüd- 
kehr ein. 

Am 3. April 1790 kam er zum erften Male nad Paris. 
Als der Washington Europa's wurde er hier gefeiert, Lafayette 
war ftet3 an feiner Seite. Mit ftürmifchen Zuruf und prächti⸗ 
gen Declamationen empfing ihn die Rationalverfammlung, im 
deren Mitte er fi begab. Er ſprach zu ihr dieſe Worte: 

„Meine Herren, diefer Tag ift der fhönfte und glüdlichfte 
meines Lebens. Ich babe e3 hingebradt im Streben nad ver 
Freiheit, und ihr edelſtes Schaufpiel finde ich hier. Ich babe 
mein Vaterland in der Sclaverei gelaflen, jest finde ich es in 
ber Freiheit. Was bleibt mir noch zu begehren übrig? Rad 
einer Abwefenheit von zwanzig Jahren weiß ich nicht, welche 
Veränderung die Unterdrüdung unter meinen Landsleuten wird 
hervorgebracht haben: ady! fie hat nicht anders als verhängniß- 
vol fein können, weil Untervrüdung ſchlecht macht. Aber da 
ihr, wie ihr gethan habt, den Corsen die Ketten nahmt, habt 
ihr ihnen die alte Tugend wieder gegeben. Indem ich in mein 
Vaterland zurüdlehre dürft ihr an meinen Gefinnungen nicht 
zweifeln. hr ſeid hochherzig gegen mid) gewefen und ich war 
niemals ein Sclave. Meine vergangene Handlungsweife, welde 
ihre durch eure Billigung geehrt habt, bürgt auch für mein zu 
künftige Handeln: mein ganzes Leben, ih darf e8 jagen, if 
ein unverbrodner Schwur an die Freiheit gewefen: es iſt darum 
ala hätte ich ſchon der Conftitution geſchworen, welde ihr auf 
geftellt habt; aber mir bleibt noch übrig ihn der Nation zu 
leiften, die mich adoptirt, und dem Monarchen, den ich nun 
anertenne. Das ift die Gunft, melde ich von der hohen Ber: 
fammlung begehre.“ 

In dem Club der Conftitutionsfreunde ſprach Robespierre 
zu Paoli: „Ah! es gab eine Zeit mo wir die Freiheit in ihren 
legten Afilen zu unterbrüden ſuchten. Doc nein! dies war das 
Verbrechen des Despotismus . ... das franzöfifhe Voll hat es 
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getilgt. Welche große Sühne für da3 eroberte Corsica und für 
vie beleidigte Menjchheit! Edle Bürger, ihr habt die Freiheit 
in einer Seit verteidigt, in welcher wir nicht einmal wagten fie 
zu boffen. Ihr habt für fie gedulvet; ihr triumfirt mit ihr, 
und euer Triumf ift der unfrige. Vereinigen wir ung fie für 
immer zu wahren, und mögen ihre feilen Gegner bei dem An 
blid diefes unjere3 heiligen Bundes vor Furcht erblaffen.“ 

Noch ahnte Paoli nit, in melde Stellung der Gang der 
Ereignifle ihn zu diefem Frankreich bringen würde, und daß er 
noch einmal ala Feind ihm gegenüberftehen follte Cr reijte 
nad Corsica ab. In Marfeille empfing ihn wieder eine corsiſche 
Deputation, unter ihr die beiden jungen Clubführer von Ajaccio 
Sojeph und Napoleon Bonaparte. Unter Tränen ftieg er auf 
dem Cap Corso ans Land und füßte die wäterliche Erbe; im 
Zriumf führte man ihn von Canton zu Canton. Im ganzen 
Lande fang man das Te Deum. 

Seitdem widmete fi) Paoli ganz den Angelegenheiten feines 
Landes als PBräfident der Landesverfammlung und ald General: 
leutenant der corsiſchen Nationalgarde; im Jahre 1791 über- 
nahm er auch da3 Commando der Divifion und der Inſel. Ob⸗ 
wol nun die franzöfifhe Revolution die befondern Intereſſen 
der Corden verjtummen gemacht hatte, fingen fie fi) doch zu 
regen an, und zumeift mußten fie e8 in der Seele Paoli's, 
deſſen oberfte Tugend der Batriotigmus war. Er Tonnte nimmer 
in einen Franzoſen fich verwandeln, noch es je vergeflen, daß 
fein Bolt jeine Selbftänvigkeit und eigene Conftitution gehabt 
hatte. Es bildete ſich bald eine Spannung zwifchen ihm und 
einigen Barteien; die einen waren ariftofratifh und franzöſiſch 
gefinnt, wie Gaffori, Rofii, Peretti und Buttafuoco; die ans 
deren waren leidenjchaftlihe Demokraten, welche da? Glüd ver 
Belt nur m dem Strudel der franzöfiihen Revolution fahen, 
wie die Bonaparte, Saliceti und Arena. 

Die Hinrihtung des Königs und das wilde Treiben der 
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Voltsmänner in Paris verwundete den Humaniſten Paoli. All 
mälig brach er mit Frankreich und mit der Revolution, und dieſer 
Bruch war offen fichtbar, nach der verunglüdten Unternehmung, 
welche Frankreich von Corsica aus gegen Sardinien madte und 
deren Scheitern man Paoli zur Lajt legte. Seine Gegner hatten ihn 
und Pozzo di Borgo, den Generalprocurator, angeklagt, daß er 
ein Barticularift jei und die Inſel von Frankreich losreißen wolle 

Der Convent lud ihn vor, und ſchickte als Commifläre auf 
die Inſel Saliceti, Lacombe und Delcher. Paoli geborchte dem 
Decrete nicht, fondern fandte ein würbige® Schreiben an ven 
Eonvent, worin er feine Beihuldigungen zurüdwies und fi 
beflagte, daß man einen hochbejahrten Mann und einen Mär: 
tirer der Freiheit vor Gericht lade. Schreiern und Schaufpielern 
follte ein Paoli fich jtellen, um dann fein greife Heldenhaupt 
unter das Mefler der Guillotine zu legen? follte Died das Ende 
eines fo thatenreichen und fo eveln Lebens fein? 

Die Weigerung dem Gebote des Convents Folge zu leiften 
führte den vollftändigen Abfall Baoli’3 und der Paoliften von 
Frankreich herbei. Die Batrioten rüfteten fih und erließen An- 
ordnungen, welche deutlich zeigten, daß fie Corsica von Franl: 
reih al3 getrennt betrachtet wiſſen wollten. Die Commifläre 
reiten ab, und auf ihre Berichte erklärte der Convent Baoli 
des Hochverrates ſchuldig und ftellte ihn außerhalb des Gefeges. 
Die Inſel fpaltete fich in zwei feindliche Heerlager, die Patrioten 
und die Republilaner, und es kam bereit3 zum Kampfe. 

Unterdeß hatte Paoli den Plan gefaßt die Inſel unter den 
Schug von England zu ftelen — nichts konnte ihm näher lie 
gen — er hatte mit dem Admiral, welcher vie englifehe Flotte 
- vor Zoulon befehligte, bereit? Abrede getroffen, und Hood 
machte fih mit feinen Schiffen gegen Corsica auf. Er landete 
bei S. Fiorenzo am 2. Februar 1794. Dieſe Feftung fiel nad 
einer heftigen Beſchießung, und ebenfo ward Baftia eingenoms 
men, nachdem der General Antonio Gentili capitulirt hatte. 


333 





Nur Calvi, das fo viele Stürme in fo vielen Jahrhunder⸗ 
ten ausgebalten, wiberftand; ſchrecklich wüteten die englischen 
Bomben in ver Heinen Stadt, welche faft ganz in Ruinen fant. 
Am 20. Juli 1794 ergab fi die Feftung, ihr Commandant 
Cafabianca jhiffte ſich mit feinen Truppen nad Frankreich ein. 
Da Bonifazio und Ajaccio ſchon in den Händen der Paoliften 
waren, fo batten die Republilaner einen Haltpunkt auf der 
Infel mehr. Sie wanderten aus, und Paoli und die Engländer 
waren Gebieter Corsica's. 

Eine Landeöverfammlung ſprach hierauf die gänzliche Tren- 
nung der Inſel von Frankreich aus und ftellte fie unter die 
Protection Englands. Aber England begnügte ſich nicht mit 
dem bloßen Schugredhte, fondern begehrte die Souveränetät. 
Died wurde die Veranlaffung zu einem Bruch zwiſchen Paoli 
und Pozzo di Borgo, welchen Sir Gilbert Elliot für fi ge 
wonnen hatte. Am 10. Juni 1794 erklärten die Corden, daß 
fie ihr Land mit Großbritannien vereinigen wollten, daß es aber 
jelbftändig bleiben und von einem PVicelönig regiert werben folle 
nach der Landesconftitution. 

Paoli hatte darauf gerechnet, daß der König von England 
ihn zum BVicelönig machen würde, aber er täufchte fi, denn 
Elliot wurde in diefer Eigenſchaft nah Corsica gefandt, und 
dies war ein großer Mißgriff, weil er mit dem Zuftande der 
Infel gänzlih unbelannt war, und man Paoli tief verwundete. 

Der greife Mann zog fi in das Privatleben zurüd, und 
da Elliot erlannte, daß die Spannung zwifchen ihm und den 
Engländern gefährlid werden müßte, fehrieb er an Georg III., 
man möge Pasquale zu entfernen fuchen. So geichah ed. Der 
König lud ihmein, ſich nad London zu begeben, um den Reſt 
feiner Tage in Ehren am Hofe zuzubringen. Paoli war’ in 
feinem Haufe zu Morosaglia, ald er dies Schreiben empfing. 
Zraurig machte er fih nad S. Fiorenzo auf, fchiffte fich bier 
ein und verließ fo zum dritten und zum legten Mal fein Vater: 


land, im October 1795. Der große Mann teilte dasfelbe 
Schickſal mit den meiften Gejeggebern des Altertums: er ftarb 
mit Undant belohnt, unglüdlih und in der Fremde, Die größs 
ten Männer Corsica’3, Pasquale und Napoleon, beide ſich feind, 
foliten auf britannijhem Gebiete fterben und begraben werben, 

Die Herrihaft der Engländer in Corsica, aus Landes 
unlenntniß verkehrt und ſchlimm, dauerte übrigens nicht lange. 
Sobald Napoleon in Italien Sieger geworden war, jchidte er 
die Generale Gentili und Cafalta mit Truppen auf die Inſel, 
und kaum erſchienen viefe, als die Corsen, ohnehin erbittert 
über die Verbannung Paoli's, fich gegen die Engländer erhoben. 
Diefe gaben in faft unerflärlicher Haft die Injel auf, von deſſen 
Volk fie eine unausfüllbare Kluft nationalen Widerſpruches 
trennte; und fchon im November 1796 war fein Engländer 
mehr in Cordica. Die Inſel kehrte unter Frankreichs Herrichaft 
zurüd. 

Pasquale erlebte noch das Napoleoniſche Kaifertum. Diefe 
Genugthuung wenigftens, einen Landsmann an der Spige Eus 
ropa’3 ftehen zu fehn, vergönnte ihm das Schidjal. Nachdem 
er nochmals zwölf Jahre im Eril zu London gelebt hatte, ftarb 
er am 5. Februar 1807, im Alter von 82 Jahren, einen ruhi⸗ 
gen Tod, einjchlafend in Gedanken an fein Volk, das er jo heiß 
geliebt hatte. Er war der ältefte Gefeßgeber der europäiſchen 
Freiheit und ihr Patriarch. In feinem legten Brief an feinen 
Freund Padovani jagt der edle Greis fein Leben überblidend 
in Demut: „Sch habe genug gelebt, und wenn es mir vergönnt 
wäre, mein Leben nod einmal zu beginnen, würde id das 
Geſchenk ausſchlagen, wenn es nicht begleitet wäre von der ver⸗ 
nünftigen Grienntniß des vergangenen Lebens, um die Irr⸗ 
tümer und Thorbeiten zu verbejlern, die es begleitet haben.” 

Seinen Tod meldete einer der corgifchen Erilirten in dieſem 
Briefe nad) der Heimat: 
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Giacomorsi an den Gern Yadovani. 


London, 2. Juni 1807. Es ift leider wahr, daß die öffent: 
lichen Blätter nit die Unwahrheit jagten in Betreff des Todes 
des armen Generald. Er legte fich nieder am 2. Februar, Mons 
tags, um 8'/, Uhr Abends; und um 11%, Uhr Nachts am 
Donnerftage ftarb er in meinen Armen. Er binterläßt für vie 
Schule zu Corte oder für die Univerfität, für vier Profefloren 
eine Befoldung von 50 Pfund Sterling aufs Jahr für jeden; 
und eine andere Lehrftelle für die Schule von Roftino, melde 
in Morosaglia fol gegründet werben. 

Am 13. Februar wurde er in ©. Pancraz begraben, wohin 
man faft alle Katholiten bringt. Sein Leihenbegängnik wird 
nahe an 500 Pfund geloftet haben. Gegen die Mitte des ver⸗ 
gangnen April ging id und der Doctor Barnabi nad der Weſt⸗ 
münfter- Abtei um dort eine Stelle auszufuchen, wo wir ihm 
ein Denkmal mit feiner Büjte jeben werden. — 

Gterbend jagte Paoli: Meine Neffen haben wenig zu hoffen, 
aber ich will ihnen zum Gedachtniß und zum Troft diefen Bibel 
ſpruch vermaden: „Niemals ſah ich einen Gerechten verlaſſen, 
noch jeine Kinder bitten um Brod.“ 


Neuntes Kapitel. 


Aus dem Heimatsort der Paoli. 


E3 war ſchon fpät geworden, als ic Roftino oder Mos 
rosaglia erreihte. Mit dieſem Namen bezeihnet man nicht ein 
einzelnes Paeſe, ſondern einen Verein von Ortſchaften, welche 
in den rauben Bergen zerjtreut find. Mit Mühe fand ich mich 
durch mehre diefer Heinen Nachbardorfer nach dem Convent von 
Morozaglia zureht, auf fchwierigen Felspfaden fteigend und 
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wieder zu Tal gehend unter riefigen Caftanien. Dem Convent 
gegenüber liegt eine Locanda, eine Seltenheit in cor3ifchen 
Landen. Ich fand dort einen jungen aufgewedten Dann, wel 
her fih als Director der Paoli-Schule zu erlennen gab und 
mir für den folgenden Tag feine Unterftügung verſprach. 

Morgen ging ih nad dem Dorfe Stretta, wo die brei 
Paoli geboren find. Man muß diefe Caſa Paoli jehn um bie 
Geſchichte der Corsen erſt recht zu begreifen und dieſe feltnen 
Menichen noch mehr zu bewundern. Sie ift eine elenve, ſchwarze 
Dorfcapanne, und Steht auf einem Granitfelfen. Ein frifcher 
Bergquell riefelt vor der Thüre vorüber. Das Haus ift aus 
Steinen kunſtlos zufammengefegt, ſchartig wie ein Turm, durch⸗ 
löchert, und hat wenige und unfymmetrifche Yenfter ohne Glas, 
mit Holzladen wie zur Zeit des Pasquale. Als dieſer von den 
Corsen zu ihrem General berufen mar und man ihn von Reapel 
ber erwartete, ließ fein Bruder Clemens Rauten in die Fenjter 
des Wohnzimmers fegen, um feinem Bruder die väterliche 
Stätte mohnlicher zu machen. Aber Pasquale war kaum ein- 
getreten und hatte faum die Iururiöfe Veränderung bemerkt, als 
er mit feinem Stod fämmtliche Fenfterfcheiben zerjchlug indem 
er fagte, daß er in feines Vaters Haufe nicht wie ein Graf, 
fondern wie ein Landeskind wohnen wolle. So wie damals 
find auch heute die Fenfter rautenlos geblieben. Man überfiebt 
aus ihnen das erhabene Panorama der Berge von Niolo bis 
zu dem bimmelhohen Monte Rotondo. 

Eine Berwandte Paoli's, ein ſchlichtes Landmädchen aus 
der Familie Zommafi, führte mid in das Haus. Alles trägt 
bier daS Gepräge einer Bauernmohnung. Auf einer hölzernen 
fteilen Stiege fteigt man zu den ärmlichen Zimmern, in denen 
noch Paoli's hölzerner Tifh und hölzerne Seſſel ftehn. ch 
ftand voll Freude in dem Kleinen Stübchen, wo Pasquale ge: 
boren wurde, und ich war frober bewegt an diefer Stelle ala in 
dem Geburtszimmer Napoleons. 
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Noch einmal trat mir hier plaſtiſch, ernſt und würbevoll 
das ſchöne Menſchenbild entgegen, vereinigt mit der Geſtalt 
eined edlen Vater? umd eines Heldenbrubers. Hier kam Pas: 
quale im April des Jahres 1724 zur Welt. Seine Mutter war 
Divnifia Balentina, eine wadere Frau aus einem Ort nabe bei 
Pontenuovo, das ihrem Sohne fo verhängnißvoll werden follte. 
Seinen Bater Hyaeint kennen wir ſchon. Er mar Arzt geweſen 
und wurde General der Cotsen neben Ceccaldi und Giaffeti. 
Hohe Tugenven zeichneten ihn aus; er war des Ruhmes würdig, 
feinem Baterlande ſolche zwei Söhne gegeben zu haben. Hyacint 
war ein ausgezeichneter Redner und auch als Dichter genannt. 
Im Lärm ver Waffen hatten. viefe Eräftigen Geiſter noch Zeit 
und Schwung genug, ihte Seele ber den Dingen frei zu halten 
und gleich dem Tyrtaͤns eherne Sonette zu fingen, wie dieſes 
geharnifchte, welches Hyacint an ven tapfern Giafferi auf die 
Schlacht von Borgo dichtete, im Jahre 1735. 


Un Don Sais Giafferi. 


Mars tröne Eyrnus’ Held, der unbezwungen, 
Und vor ihm foll das Fatum tief fich neigen; 
Die Seufzer, die fi) Genua entrungen, 
Laßt Fama hell in die Trommete fteigen. 


Kaum war er übern Golo vorgedrungen, 
Spielt’ er dem Feinde auf den Todesreigen, 
An Zahl gering, war ihm der Sieg gelungen; 
Er fiegte, wo das Schwert er mochte zeigen. 


Den großen Kampf, worauf Europa ſchauet, 

Hat feinem Arm und feinem Helvendegen 

Das Schidfal und der Corse anvertrauet. 
Sregorovius, Corsica. 1. 22 
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Und jähe Furt will Genua bewegen, 
Wie ihm fein Schwert am Haupt das Haar verhauet — 
In Cyrnus' Hand wird er das Scepter legen. 


Wie aus griehifhem Erz gegofjen find alle Diefe Männer. Sie 
waren auch Menſchen des Plutarch und gleichen dem Ariftiveg, 
dem Epaminondas und Timoleon. Sie fonnten entbehren und 
ih aufopfern, fie waren ſchlichte und ſtarke Bürger ihres Vater: 
landes. Sie waren an den Dingen groß geworden, nicht an 
den Theorien; der hohe Adel ihrer Grundſätze hatte die Grund: 
lage der Handlungen und der Erfahrungen. Will man das 
ganze Wejen diefer Männer mit einem Worte nennen, fo beißt 
died Wort: die Tugend, und deren reinjte Blüte: die Freiheit. 

Da fällt mein Blid auf das Porträt Pasquale’. Nicht 
anders möchte ich ihn mir denken. Sein Kopf ift machwoll und 
tlar; hoch gewölbt und frei feine Stirn, dag Haar lang und frei. 
Dichte Augenbrauen, etwas in die Augen hinunter, wie jchnell 
zum Zufammenziehen und zum Zürnen. Aber die blauen Augen 
bell, groß, frei, voll Harer Vernunft; über dem bartlojen Antlig 
Milde, Würde, Menfchlichkeit. 

Es gehört unter meine ſchönſten Freuden, Porträts und 
Büften großer Menjchen zu betrachten. Bier Perioden reizen da 
am meilten, die Köpfe Griechenlands, die Römerföpfe, die Köpfe 
des großen fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts, die 
stöpfe des achtzehnten Jahrhunderte. Man würbe kein Ende 
finden, wollte man die Büjten großer Menfchen aus dem adht- 
zehnten Jahrhundert neben einander ftellen; ſolches Mufeum 
ſollte ſich wol belohnen. Wenn ich deren nun eine gewiſſe Gruppe 
beifammen jehe, will’ es mich dünken, al3 walte in ihnen eine 
gewifje Familienähnlichkeit, die eined und deſſelben geiftigen 
Princips: Pasquale, Wajhington, Franklin, Vico, Genovefi, 
Filangieri, Herder, Peſtalozzi, Lefling. 

Pasquale'3 Kopf ähnt auffallend dem Alfieri's. Wiewol 
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Alfieri, ariſtokratiſch ſtolz und egoiſtiſch wie Byron, weit hin⸗ 
weg ſteht von ſeinem Zeitgenoſſen Pasquale, dem ruhigen 
menſchenliebenden Bürgersmann, fo war er doch eine Seele voll 
bewundernsmwürbiger Energie und voll Tyrannenhaß. Befler als 
Friedrich der Große vermochte er eine Natur wie Paoli war, zu 
verstehen. Friedrich fchenkte Paoli einft in dieſes Haus einen 
Ehrendegen mit der Aufihrift: Libertas, Patria. Im fernen 
Preußen hielt der große König vielleiht Pasquale für einen 
großen Krieger. Er war fein Soldat, fein Bruder. Clemens 
war fein Schwert; er mar der denfende Kopf, ein Bürger und 
ein ftarfer und edler Menſch. Alfieri dichtete feinen Timoleon 
und fandte ihm das Stüd zu. 
Dies iſt Alfieri’3 Brief an Paoli: 


Un Herrn Pasquale de Yaoli, den großherzigen Kämpfer 
der Gorsen. 


Freiheitstragödien in der Sprache eines unfreien Volles zu 
fohreiben, wird vielleiht mit Recht dem eine reine Dummbeit 
fcheinen, welcher nichts fieht ald das Gegenwärtige. Aber wer 
von dem beftändigen Wechjel der vergangenen Dinge auf die 
Zukunft johließt, darf fo aufs Geratewol nicht urteilen. Des⸗ 
halb widme ich dieje meine Tragödie an Sie ald an Einen jener 
Wenigiten, der, weil er die richtigſte Idee anderer Zeiten, an⸗ 
derer Böller und hoher Gedanken bejigt, auch würdig gemejen 
wäre in einem minder weichlichen Jahrhundert als das unfrige 
ift, geboren und thätig zu fein. Wie e8 Ihnen nun nicht ver- 
gönnt war Ihr Vaterland in Freiheit zu feben, beurteile ic 
nit (wie der Haufe zu thun pflegt) die Menſchen nad) dem 
Glüd, ſondern wol nad ihren Werfen, und halte Sie für voll- 
fommen würdig, die Gefinnungen des Timoleon anzuhören, al? 
ſolche welche Sie ganz verftehen und empfinden können. 

Vittorio Alfieri. 
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Auf das Eremplar, welches Alfieri dem Basquale zujendete, 
batte er dieje Verſe geichrieben: 
Dem edlen Corsen, der zum Meifter fich 
Und zum Genoſſ' des jungen Frankreichs machte. 
Du mit dem Schwert und mit ber Feder ich 
D Paoli, verfuchten fruchtlos wir 
Vom Schlaf Stalia eined Tags zu wecken. 
Nun fieh, ob Deines Herzens Sinn zu deuten 
Hier meine Hand vermodte. 
B N. 
Barig, den 11. Upril 1790. 


Einen feinen Sinn legte Alfieri an den Tag, da er Paoli 
den Timoleon widmete, die Tragödie eines Republilaners, 
welcher in dem nahen Sicilien einft dem befreiten Volk weile 
demokratiſche Geſetze gegeben hatte und dann als einfacher Pri- 
vatmann geftorben war. Pasquale las gerne ven Plutard), 
wie die meiften jener großen Menſchen des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts. Epaminondas war fein Lieblingsheld; beide waren 
verwandte Naturen, beide verfchmähten den Aufwand und lebten 
bürgerlih in der Liebe zu ihrem Vaterlande. Pasquale las gern. 
Seine Bibliothel war gut verforgt und fein Gedächtniß hielt 
aus, Mir erzählte ein bejahrter Mann, daß er einft als Knabe 
mit einem Schulgefährten des Weges gegangen fei, eine Gtelk 
aus dem Virgil recitirend; zufällig fei Pasquale hinter ihm ber: 
gelommen, bes habe ihm auf die Schulter geMopft und jet in 
jener Stelle weiter fortgefahren. 

Vieles von Einzelnheiten aus Paoli's Leben lebt hier im 
Munde de3 Volks. Die Alten faben ihn noch unter vielen 
Gaftanienbäumen berumgehen, im langen grünen Rod mit 
Golpftreifen, den corsifchen Farben, und in emer Weite von 
braunem Tuch. Wenn er fi zeigte war er ftet3 von feinen 
Bauern umringt, die er wie feines Gleichen behandelte. Allen 
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war er zugängli, und lebhaft erinnerte er fi) eines Tags aus 
dem legten Freiheitskampfe, wo er bitter hatte bereuen müflen, 
eine Stunde lang fi verfhloflen gehalten zu haben. Er war 
einft in Sollacaro, mit Gefchäften überhäuft; er hatte den 
Schildwachen befohlen, Niemand vorzulaflen. Nah einer Weile 
erſchien ein Weib mit einem Jünglinge in Waffen. Das Weib 
war in Trauer, in die Faldetta gehällt, und trug um den Hals 
ein ſchwarzes Band mit einem filbernen Mohrenkopf, dem 
Bappen Corsica's. Sie begehrte Einlaß, die Wache ftieß fie 
zurüd. Auf das Geräufch öffnet Pasquale die Thüre und leb⸗ 
baft und berrifch fragt er, was fie begehre. Jene fagte in trauer: 
voller Ruhe: Mein Herr, wollet mich anhören. Ich war Mutter 
zweier Söhne, der eine fiel am Turm von Girolata, der andere 
Rebt bier und ich fomme ihn dem Baterlande zu bringen, daß 
er feines tobten Bruders Stelle erſetze. Sie kehrte ſich zu dem 
Fünglinge und fagte gu ihm: Mein Sohn, vergiß nit, daß du 
eber der Sohn des Vaterlandes als der meine bit. Das Weib 
ging. Paoli blieb einen Augenblid wie angebonnert ftehn, dann 
jprang er der Hinweggegangenen nad, umarmte gerührt fie und 
ihren Sohn und ftellte fie den Officieren und Beamten vor. 
Baoli jagte nachher, daß er nie fo verwirrt geweien ſei, als vor 
jenem großherzigen Weibe. 

Er war niemals verheiratet; fein Volk mar feine Familie. 
Seine einzige Nichte, die Tochter feines Bruderö Clemens, vers 
mälte er einem Corden Barbaggi. Doch fehlte ihm, der alle 
Tugenden eines Freundes befaß, nicht ein freundſchaftlich zartes 
Berhältnig zu einem edlen Weibe, einer geiftvollen, glühenden 
Batriotin, welcher die größeften Männer des Landes ihre Plane 
und Gedanken vertrauten. Diefe Roland Corsica's hielt feinen 
Salon, fie war eine Nonne, eine Edeldame aus dem Haufe 
Rivarola. Wie eifrig fie an dem Freibeitsfampfe Teil nahm, 
zeigte der eine Zug, daß fie nach ver fühnen Eroberung Capraja’s 
durch Achill Murati in ihrer Herzenzfreude felbft auf die Infel 
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nehmen. Biele Briefe Pasquale's find an die Signora Monaca 
gerichtet und ganz und gar politifhen Inhalts, ala wären fie an 
einen Mann gejchrieben. 

Wie groß Paoli’3 Thätigkeit war, geht Schon aus der Samm⸗ 
lung feiner Briefe hervor. Die wichtigſten bat der geiftoolle 
Staliener Zommafeo zu einem ftarten Bande vereinigt. Sie 
find voll eines männlid ftarken und Haren Geiftes. Pasquale 
Ihrieb ungern, er dictirte wie Napoleon; er faß ungern, fein 
Geift ließ ihm nicht Ruhe. Man fagt von ihm, daß er niemals 
das Datum des Tages gewußt habe, aber daß er in der Zukunft 
babe leſen können, und daß er oftmals Viſionen hatte. 

Paoli's Andenken ift heilig in feinem Boll. Napoleon er: 
füllt die Seele des Corden mit Stolz; aber nennt man ihm 
Baoli, fo verklärt fich fein Auge wie das eines Sohnes, dem 
man den Namen eines edlen heimgegangenen Vaters nennt. Es 
ift unmöglid, daß ein Menſch nad feinem Tode von einer 
ganzen Nation mehr geehrt und geliebt werden fünne, ald Pas⸗ 
quale Paoli, und wenn Nachruhm noch ein zweites Leben ift, 
fo lebt diefer größefte Menſch Corsica's und Stalieng im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert, tauſendfach, ja in jedem corsiſchen Herzen 
vom Greife an, der ihn noch kannte, bis zu dem Finde ber: 
unter, dem man fein großes Beifpiel in die Seele legt. Es gibt 
feinen ebleren Namen als den „Vater des Vaterlandes.“ Die 
Schmeichelei hat ihn oft gemißbraudt und lächerlich gemadt; 
im Sande der Eorsen erkannte id daß er auch eine Wahrheit 
fein könne. 

Baoli ift das ſchöne Gegenbild zu Napoleon, Menjchenliebe 
zur Eigenliebe — kein Fluch der Todten fteht hinter ihm auf, 
feinen Namen zu verwünfhen. Auf Napoleons Wink wurden 
Millionen Menſchen gemorvet um des Ruhmes und be Be: 
figes willen. Das Blut, weldyes Paoli vergießen ließ, floß um 
bie Freiheit, und das Vaterland gab es hin wie der Pelikan, 
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welder feine Bruft zerreißt, um die verfchmactenne Brut zu 
tränten. 

Kein Schlacdhtenname ziert Pasquale's Andenfen, aber bier 
ſchmückt ihn die Stiftung einer Volksſchule zu Morosaglia, und 
diefer Ruhm dünkt mich menschlich ſchöner al3 der Ruhm von 
Marengo und den Pyramiden. 

Ich befuchte diefe Schule, das Vermächtniß des Batrioten. 
Sie ift im alten Convent eingerichtet. Sie befteht aus zwei 
Claſſen; die unterfte enthält 150, die erfte etwa 40 Schüler. 
Aber zwei Lehrer reichen für die große Zahl nit aus. Der 
Rector der unterjten Claffe war fo freundlich, in meinem Beifein 
ein Kleines Examen abzuhalten. Auch hier lernte ich die cor: 
Zifche Unbefangenheit jchon in den Knaben erfennen, Es waren 
deren über hundert beifammen von 6 Jahren aufwärts bis zu 
14, in Corps abgeteilt, braune Wildlinge, zerlumpt, zerriſſen, 
ungewafchen, und alle nad der Reihe ihre Mügen auf dem 
Ropf. Einige trugen Ordenskreuze am roten Band; fie machten 
fih auf ver Bruft fo eines Heinen ſchwarzen Teufels poſſierlich 
genug, der den Kopf auf beide Fäufte geftemmt, mit den ſchwar—⸗ 
zen Augen frank und frei vor ſich hinblidte, ftolz vielleicht auf 
den Ruhm ein Paoli-:Schüler zu fein. Jeden Sonnabend werden 
folde Ehrenzeichen ausgeteilt und eine Woche lang von dem 
Schüler getragen, eine alberne und zugleich ſchädliche franzöſiſche 
Sitte, welche Schlechte Leidenschaften nähren, und die von Natur 
mit einer ungewöhnliden Sucht ſich auszuzeichnen begabten 
Corsen ſchon frühe zu falſchem Ehrgeiz treiben kann. Diefe 
jungen Spartaner lafen den Telemaque. Auf meine Bitte, ber 
Rector möchte das Franzöfiihe auch in das Italieniſche über: 
fegen laflen, damit ich erfenne, wie die Kinder in ihrer Mutter: 
fpradhe zu Haufe feien, entichuldigte er fich mit dem ausdrück⸗ 
fihen Verbot der Regierung, melde „das Stalienifche in den 
Schulen nicht duldet.“ Die Lehrartifel waren Schreiben, Leſen, 
Rechnen, die Anfänge der Geographie und biblifhe Geſchichte. 
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Die unterfte Claſſe bat ihr Local in dem Capitelfaal des 
alten Convents, in welchem Clemens Paoli fein Leben ver: 
trauerte. Die luftige Aula, in der corsiſche Jungen ftudiren, 
den Blid zum Fenſter hinaus auf die gewaltigen Berge von 
Niolo und die Schlachtfelder ihrer Ahnen, möchte von mander 
deutſchen Univerfität gewünſcht werben. Die heroiſche Natur 
Corsica's ſcheint mir neben den Erinnerungen der Gefchichte das 
befte Bildungsmittel des Volks zu fein; und viel wert ift fchon 
der Blid des corsiſchen Knaben, welcher auf dem Porträt dort 
an der Wand des Saales haftet, denn dies ift das Porträt 
Pasquale Paoli's. 


— — — — — 


Zehntes Kapitel. 
Clemens Paoli. 


Geprieſen ſei ber Herr, welcher meine Lude lehret 
zur Schlacht und meine Finger zum Gefechte. 
Pſalm 108. 

Das Convent von Morosaglia iſt vielleicht das ehrwür⸗ 
digſte Denkmal der corsiſchen Geſchichte. Wie eine ſteinerne 
Sage ſieht es aus, braun und düſter mit einem hochaufragenden 
finſtern Campanile zur Seite. Zu allen Zeiten wurden in dieſem 
ehemaligen Franciskanerkloſter Parlamente gehalten. Pasquale 
hatte hier ſeine Zimmer, ſeine Bureau's, und des Sommers ſah 
man ihn oft unter den Mönchen, welche dann, ſo oft es Not 
that, den Crucifix in die Schlacht vorauf trugen. In demfelben 
Convent lehte gern fein tapferer Bruder Clemens, und er farb 
auch hier in einer Zelle im Jahre 1793. 

Clemens Paoli ift ein hoch merkwürdiger Charalter. Er 
war der ältefte Sohn Hyacints. In Neapel hatte er ala Soldat 
mit Auszeihnung gedient, dann war er einer der Generale 
der Eorden geworben. Aber die Staatsgeſchäfte fagten feinem 
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fanatifchen Beifte nicht zu. Nachdem fein Bruder an die Spige des 
Landes getreten war, zog er fich in das Privatleben zurüd, legte 
das Gewand der Tertiarier an und verjant in religiöfe Betrach⸗ 
tungen. Gleich Joſua lag er verzüdt im Gebet vor dem Herrn, 
und vom Gebete ſtand er auf und ftürzte ſich in die Schlacht, 
denn der Herr hatte die Feinde in feine Hand gegeben. Er war 
der Gewaltigfte im Kampf und ver Demütigite vor Gott. Sein 
dültres Weſen hat etwas Bropbetifches , wie das des Ali. 

Wo die größejte Gefahr ſich zeigte, erjchien er wie ein 
Racheengel. Seinen Bruder befreite er aus dem Kloſter Bozio, 
ala ihn Marius Matra dort belagerte; aus Orezza warf er die 
Genuefen nah einem fürdhterlihen Kampf. Er bezwang San 
Pellegrino und San Fiorenzo ; in ungezählten Kämpfen blieb er 
Sieger. Als die Genuejen mit aller ihrer Macht das feſte Lager 
von Yuriani ftürmten, blieb Clemens durh 56 Tage unerſchüt⸗ 
tert in dem Schutthaufen, obwol der ganze Ort zufammens 
geftürzt war. Tauſend Bomben waren um ihn ber gefallen, er 
beiete zu dem Gott der Heerfchaaren und wankte nicht, und fein 
mar der Sieg. 

Corsica verdankte Basquale feine Freiheit durch den leitens 
den Gedanken, dem Clemens allein aber fie durch das Schwert. 
Auch nahdem die Franzoſen im Jahre 1768 zum Angriff ge 
jchritten waren, vollführte er die glängendften Waffenthaten. 
Er gewann die glorreihe Schlacht von Borgo, er fämpfte ver: 
zweifelt bei Ponte Nuopo, und nachdem alles verloren war, 
eilte er feinen Bruder zu retten. Er warf fi mit einem Häuf- 
lein Zapferer nad Niolo und dem General Narbonne entgegen, 
um feinem Bruder die Flucht zu fihern. Sobald ihm dies ges 
lungen war, eilte er zu Pasquale nah Baftelica und dann 
ſchiffte er fi) mit ihm trauernd nad Toscana ein. 

Er ging nidt mit nad England. Er blieb in Toscana, 
denn die Sprade der Fremde hätte ihm das Herz betrübt,; dort 
verſank er in dem reizenden Klofter yon Ballombrofa mieher in 
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das inbrünftige Gebet und in ein ſtrenges Büßen, und wer da 
diefen Mönch auf den Knieen liegen ſah, bätte ich ihm nimmer 
ven fchredlichen Krieggmann und den gewaltigen Freiheitshelden 
zu erkennen vermodt. 

Nah zwanzigjährigem Klofterleben in Toscana kehrte Ele: 
mens Turz vor feinem Bruder nad Corsica zurüd. Noch einmal 
erglübte er in Hoffnung für fein Baterland, aber die Ereigniffe 
ließen den greifen Helden balo erkennen, daß Corsica für immer 
verloren fei. Büßend, trauernd ftarb er im December vefjelben 
Jahres, in welchem der Convent feinen Bruder als Hochverräter 
vorgeladen hatte. 

In Clemen3 war die Baterlandgliebe ein Cultus und eine 
Religion. Cine große und heilige Leidenſchaft in ihrer höchſten 
Erregung ift fhon an fidh religiös; wenn fie ein Volt ergreift, 
zumal in fürchterlicher Bedrängniß, wird fie wie ein Gottes: 
bienft. In jenen Tagen hörte man die Priefter ven Kampf pre 
digen von allen Kanzeln; die Mönche zogen mit in die Schladht, 
und bie Crucifire vertraten die Stelle der Fahnen. In den 
Klöftern zumeift wurden die Parlamente gehalten, wie unter 
Gottes eignem Vorfig, und ehmals hatten ja auch die Corsen 
ihr Land dur Volksbeſchluß unter den Schuß der heiligen 
Jungfrau geftellt. 

Auch Pasquale war religiös. Ich fah in feinem Haufe bie 
Gapelle, welche er ſich dort in einem dunklen Zimmer eingerichtet 
batie. Täglich betete er dort zu Gott. Clemens aber lag täglid 
ſechs oder fieben Stunden im Gebet. Selbft mitten in der 
Schlacht betete er, und er war fchredlich anzufehn, wenn er da 
ftand in der einen Hand den Rofenfranz, in der andern bie 
Flinte, gelleivet wie der gemeinfte Eorse, doch kenntlich an den 
großen feurigen Augen und den dichten Augenbrauen. Man 
erzählt, daß er fein Gewehr mit rafender Schnelligleit zu laden 
verftand und daß er, ftet3 feines Schuffes ficher, die Seele 
deſſen, den er erichießen wollte, vorher fegnete und ausrief: 
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arme Mutter! Dann opferte er den Feind dem Gott der Frei: 
beit. Nach ver Schlaht war er fanft und milde, aber immer 
ernft und tief melandolifh. Sein Wort war: mein Blut und 
mein Leben find meinem Baterlande; meine Seele und meine 
Gedanten find alle meinem Gotte. 

Die Vorbilder des Pasquale muß man bei den Griechen 
fudhen, die Vorbilder des Clemens bei ven Maklabäern. Er 
war nicht ein Held des Plutarh, er war ein Held des alten 
Teftaments. 


em nn. 


Eliftes Kapitel. 
Der alte Einfiedel. 


Multe linguitis mortales, non quia contemnitis, 
sed quia desperatis posse oonsequi: excoitant enim 
se alternis stimulis spes et desiderium — 

Petraroa de Contemtu Mundi. 

Man hatte mir in Stretta gefagt, daß ein Landamann von 
mir dort wohnhaft fei, ein Preuße, ein Mann auf Krüden, 
ein alter, wunderlicher. Und dem hatte man auch gefagt, daß 
ein Landsmann von ihm angelommen fei. Wie ih nun aus 
dem Gterbezimmer des Clemens Paoli zurückkehrte, in Gedanken 
an diefen alten Gotteshelvden, kam der alte Landsmann auf 
Krüden angehintt und gab mir einen veutfchen Handſchlag. Ich 
ließ ein Frühſtück auftragen; wir feßten ung nieder und ich 
borchte ftundenlang auf des alten Auguftin aus Nordhaufen 
fonderbare Geſchichten. 

Mein Vater, jo erzählte er, war ein proteftantifcher Prediger 
und wollte mich zum Luthertum erziehn, aber ſchon als Kind 
mochte mir die proteftantifche Kirche nicht behagen, und ich er- 
fannte daß die Lutherei eine Verſchimpfung der einzigen und 
wahren Kirche fei, wie fie nämlich im Geift und in der Wahr: 
heit ift. Es ging mir durch den Kopf Miflionär zu werben. 
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In Rorohaufen beiuchte ich die lateinifhe Schule, und kam bis 
zur Logik und Rhetoril. Und nachdem ich die Rhetorik gelernt 
hatte, ging ic in das ſchöne Land Stalien nad) Caſamari unter 
die Trappiften und ſchwieg elf Jahre lang. 

Aber, Freund Auguftin, wie baben Sie das aushalten 
lönnen ? 

Sa, wer nicht luftig ift, der bält es nicht aus, Wer bie 
Melandiolie hat, der wird in der Trappe verrüdt. Ich konnte 
tifchlern, und tifchlerte den ganzen Tag und fang dazu im ftillen. 

Was habt Ihr zu eflen gehabt? 

Krauffuppen, zwei Teller voll, Brod nad Belieben und 
eine halbe Flajche Wein. Ich habe wenig gegeflen, aber nie 
habe ich einen Tropfen in der Flaſche gelafien. Gott fei ges 
priefen um den fehönen Wein. Mein Bruder zur Rechten war 
immer hungrig, er aß immer zwei Teller voll Krautfuppe und 
fünf Brode dazu. 

Haben Sie ven Papft Pio Nono gefehen? 

Ya, auch gefproden habe ih mit ihm, wie mit meinem 
Freunde. Er war als Bilchof in Nieti, und ich ging dahin im 
meiner Kutte, da ich in einem andern Klofter war, am heiligen 
Charfreitag das heilige Del zu holen. Ich war damals fchon 
jehr frank. Der Papft küßte meine Kutte wie ic Abends zu ihm 
kam, mic) zu verabſchieden. Fra Agoftino, fagte er, Ihr jeid krank, 
Ihr müßt was eflen. Herr Biſchof, fagte ih, ich habe noch 
nie einen Bruder am heiligen Freitag eflen ſehen. Thut nichts, 
Ihr jeid dispenfirt, denn Ihr feid krank; und da ließ er mir 
aus dem vornehmſten Gafthaufe ein halbes Huhn holen, Fleiſch⸗ 
brübe, Eingemachtes und Wein, und ich faß an feinem Tiſch. 

Wie? bat der heilige Bater damals auch gegeflen ? 

Er aß nur drei Nüffe und drei Feigen. Nun wurde id 
immer kranker, umd id ging nad) Toscana. Da gefielen mir 
eined® Tages die Menfchenwerle nicht mehr und wurden mir 
grunphäßlih. Ich beſchloß Einfiebler zu werden. Ih nahm 
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alſo meine Werkzeuge, kaufte mir das Nötige und fuhr auf das 
Inſelchen Monte Criſto. Es ift von neun Millien Umfang; 
niemand wohnt darauf ald wilde Ziegen, Schlangen und Ratten. 
In der alten Zeit hat ver Kaifer Diocletianus den heiligen 
Mamilian, welder Ergbifchof von Balermo mar, dahin ver: 
bannt gehabt. Der hat ſich oben auf den Steinen eine Kirche 
gemacht, und basauf wurde ein Kloſter gebaut. Es waren da 
einst 50 Mönche, zwesit Benebictiner, dann Eiftercienfer, dann 
die Carthänfer vom heiligen Bruno, Die Mönde von Monte 
Grifto haben viele Hofpitäler in Toscana errichtet und viel 
Gutes gethan, auch das Hofpital der Maria Novella in Ylorenz 
baben fie geftiftet. Nun ſehen Sie, die Saracenen haben die 
Mönde binweggeführt mit fammt ihren Ochfen und Knechten; 
die Ziegen konnten fie nicht fangen, die ſprangen auf die Steine 
und dann find fie wild geworden. 

Haben Sie tim alten Klofter gewohnt? 

Nein, das ift zerfallen. Ich lebte in einer Grotte. Die 
hatte id) mix mis meinem Handwerlözeuge eingerichtet und and) 
eine Mauer davor gemacht. 

Wie haben Sie die langen Tage hingebradt? Sie haben 
wohl immer gebeiet? 

Ah! nein, ih bin kein Phariſaͤer. Man kann nit viel 
beten. Was Gottes Wille ift, das gefchieht. Ich hatte meine 
Flöte. Ich ging auch die wilden Biegen ſchießen, ober juchte 
Steine und Pflanzen, ever fah zu wie das Meer gegen die Felfen 
geſchwommen kam. Ich hatte auch Bücher zu leſen. 

Was für melde? 2 

Die jümmtlichen „Opern“ des Jeſuiten Paul Segneri. 

Was wächst auf der Inſel? 

Sauter Haidekraut und Marienlirihen. Es gibt aud) Heine 
Zäler, die hübſch grün find, ſonſt ift alles Stein. Ein Sarbinier 
kam an die Inſel und gab mir Bflanzenfamen, va habe ich Ge⸗ 
müſe gepflanzt, auch Bäume habe ich gejegt. 
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Sind gute Steine auf der Inſel? 

Ya, ſchöner Granit und ſchwarzer Zurmalin, der wächst in 
dem weißen Steine, und von ſchwarzen Granaten babe id) drei 
Eorten gefunden. Am Ende wurde ich todkrank auf Monte 
Srifto, da kamen zum Glüd die Toscaner und. haben mid ans 
Land geholt. Nun bin ich elf Jahre bier auf diefer verfluchten 
Inſel unter den Spisbuben, denn es find lauter Spigbuben. 
Die Yerzte haben mich bergefhidt; aber wenn ein Jahr um ift, 
fo hoffe ih das Land Italien wiederzufehen. So ein Leben wie 
in Italien gibt e3 auf der ganzen Welt nit mehr, und bie 
Menſchen find artig. Ich werde alt und gehe auf Krüden, und 
weil ich alt bin und mir gedacht habe: du wirft bald dein Tiſch⸗ 
lern aufgeben müſſen und willft doch nicht betteln gehn, fo bin 
ich in die Berge gegangen und habe das Negroponte entbedt. 

Was ijt das Negroponte ? 

Das ift die Erde, wovon fie in Negroponte die Pfeifen 
machen; zu Haufe fagen fie Meerſchaum. Es ift die reine Blüte 
von einem Stein. Died Negroponte hier ift fo gut wie das in 
der Zürlei, und wenn ich es erft heraus habe, fo bin ich der 
einzige Chriſt der e8 gemacht bat. 

Der alte Auguftin wollte durchaus daß ich in fein Labora⸗ 
torium ging. Er bat fi im Convent unter den Zimmern des 
armen Clemens eingerichtet; dort zeigte er mir fröhlich fein 
Negroponte und die Pfeifenlöpfe, die er bereits gemadt und in 
die Sonne zum Trodnen gelegt hatte. — 

Sch glaube, jeder Menſch hat einmal im Leben eine Stunde, 
wo er in den grünen Wald geben und ein Giebel werden möchte; 
und jeder hat einmal eine Stunde, wo er fchweigen mödte wie 
ein Zrappift. 

Des alten Auguftin kleines Lebensbild habe ich hier auf: 
gezeichnet, weil es mich fo fehr anregte, und ich glaube, es ifl 
ein ächted Stüd deutſcher Natur. 
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Zwölftes Kapitel. 
Das Shlahtfeld von Ponte nuovo. 


Gallia vicisti! profuso turpiter auro, 
Armis pauce, dolo plarima, jure nihil! 
⸗ Die Eorsen. 

Bor Ave Maria machte ich mid von Morosaglia auf, um 
die Berge hinab nah dem Schlachtfeld von Ponte nuovo zu 
geben. Da liegt auch das Stationshaus von Ponte alla Leccia, 
wo die Poſt von Corte nah Mitternacht eintrifft, und mit ihr 
wollte ih dann nad) Baltia zurüdtehren. 

Der Abend war jhön und Har, die Bergeinfamleit zu Ge 
danken anregend. Kurz ift bier die Dämmerung; kaum ift Ave 
Maria vorüber, fo fommt die Nacht. 

Wie oft fallen mir, wenn ich die Gloden Ave Maria läuten 
höre, die ſchönen Verfe des Dante ein, mit denen er die Abends 
ftimmung auf Wafler und Land ausgeſprochen hat: 


Die Stunde war es, die zu ftillem Weinen 

Dem Schiffer zwingt das Herz und ftill ihn rühret 
Am Tag, da er verließ die holden Seinen, 

Und wo der Wandrer Sehnſuchtsleid verfpäret, 
Hört fern berüber er das Glödchen fchallen, 

Als weint es, weil der Tag ſich ftill verlieret. 


Eine einzelne Eyprefie dort auf dem Berge, vom Abendrot 
angezündet, wie eine Opferkerze. Das ift ein wahrer Ave-Marias 
baum, monumental wie ein Obelist, ſchwarz und trauernd. Es 
iſt ſchön, wie in Italien Allen von Cyprefien auf die Klöfter 
und die Kirchhöfe führen. Wir haben die Trauermeiden, Beide 
find wahrhaft Gräberbäume, aber wie gegenfätlich verjchieden. 
Die Weide weilt mit ihren Hängezweigen ſehnſuchtsvoll hinab 
zur Gruft, die Cypreſſe fteigt ferzengerade auf und weiſt vom 
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Grabe in ven Himmel. So ſprechen fie troftlofes Leid um den 
Berluft und gläubiges Hoffen aus. Die Symbolik der Bäume 
ift ein finnvolles Zeichen von der Einheit des Menſchen und ver 
Ratur, die er immer in das Bereich feines Gemütes zieht, um 
an feinen Empfindungen Zeil. zu nehmen oder fie zu deuten. 
Da haben num wieder die Fichte, der Lorbeer, die Eiche, ver 
Delbaum, die Balme ihren menſchlichen Sinn und ihre poetiſche 
Sprade. 

Wenig und nur Heine Cypreſſen ſah i& auf Gorsica, und 
doc) follten fie diefer Injel des Todes zukommen. Der Baum 
des Frieden? aber wächst dort überall; die Friedensgöttin 
Minerva, welder die Olive gebeiligt ift, ift zugleich auch die 
Göttin des Krieges. 

Fünfzehn Millien hatte ih von Morosaglia zu wandern, 
immer in wilden ſchweigſamen Bergen, und ftet3 den Blid auf 
die himmelhohen Niefen von Niolo dort drüben, den weißbe: 
jchneiten Cinto, den Artiga und den Monte Rotondo, den böd- 
jten 9000 Fuß hoben Berg Corsica's. Er ftand jest violett im 
Abendglühn, und refig ſchimmerten feine Schneefelver. ch war 
bereit3 auf feinem Gipfel geweſen; ich erkannte deutlich bie 
Außerfte Felſenzinke, auf welcher ich mit einem Ziegenhirten 
geftanden war. Diefe zu jehn machte mir ein großes Vergnügen. 
AS nun der Mond über dem Berge zu ſtehn kam, gab es ein 
bezauberndes Bild. 

So im Mondenſchein wandert es fih ſchön in der ftillften 
Bergwildniß. Da ift fein Laut, wenn nidyt das Niefeln eines 
Quelld und das Ylattern des Rachtgevögels, das man nicht 
ſieht. — Die Felſen glänzen aus finfterm Schatten, und das 
Geſtein ſcheint wie gediegenes Silber. Nirgends ein Dorf, no 
eine menfchliche Seele. Ich ward müde und tief traurig durd 
die Einjamleit. Auf gut Glüd ging ich in der Richtung bin, 
wo ic unten im Tal den Golo dampfen ſah. Doch ſchien es 
wir, als hätte ich einen falfchen Weg eingeſchlagen, und ich war 
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eben im Begriff durch eine Schlucht nad} der andern Seite über: 
zugehen, als ic) durch die Stille ver Nacht Glocken Hingeln hörte, 
deren Ton mir von den Felſen näher und näher entgegen kam. 
Ich trat hinter einen Feld und aus dem Mondſchein, nicht ohme 
Graun, das mich jeßt in diefer ſchweigenden Wildniß zum erſten 
Mal überfiel. Bald ſah ih vom hellen Felspfad herab einen 
Zug von Maulthieren mit ihren Treibern fteigen, und dieſe 
fagten mir auf meine Frage, daß ich den richtigen und aller: 
nädjften Weg gewählt hätte. 

So kam ih endlih an den Golo um Mitternadht. Der 
Fluß ftrömt dur ein weites Tal, die Luft ift voll Fieber und 
wird geflohen. Es ift Schlachtfeloluft von Ponte nuovo. In 
Morosaglia warnte man mid durch die Nachtnchel des Golo 
zu gehn, oder lange in Ponte alla Leccia zu bleiben, Wer da 
berumgeht, hört leicht die Todten die Geiftertrommel fchlagen 
oder feinen Namen rufen, mwenigfteng befommt er das Fieber 
und Bifionen. So was von dem letten glaube ich verfpürt zu 
baben. Denn ich jah die ganze Goloſchlacht vor mir, aud ven 
Ihredlihen Mönch Clemens Paoli mit den großen feurigen 
Augen und den dichten Augenbrauen, den Rofentranz in ber 
einen, da3 Fucile in der andern Hand, die Seele deſſen fegnend, 
den er eben erſchießen will. Wilde Flucht — Sterbende. — 
Die Corsen, fo jagt Peter Cyrnäus, find Menſchen zum Sterben 
bereit. Charakteriſtiſch ift folgender Zug: Ein Franzofe fand 
einen wunden Corsen, der ohne Klagelaut den Tod erwartete. 
Was macht ihr, wenn ihr verwundet feid, fragte er ihn, ohne 
Aerzte, ohne Hospitäler? Wir fterben, fagte der Corse, lako⸗ 
niſch wie ein Spartaner. Ein Bolt, deſſen Charakter fo plaftifch 
und männlich ift wie der des corsifchen, gewinnt nichts mehr, 
wenn man e3 mit den antiken Heldennationen vergleicht. Aber 
doc ſchwebt mir hier ungerufen immer Lacevämon vor Augen. 
Wenn es erlaubt ift zu fagen, daß in dem italienifchen wunder: 
bar degabten Volle der Geift der Hellenen noch einmal aufgelebt 
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fei, fo trifft dies meiner Anfiht nah hauptſächlich dieſe Nach⸗ 
barländer Toscana und Corsica. Jenes zeigt ganz den idealen 
Reihtum des joniſchen Geiftes, und während feine Dichter in 
der melodiſchen Sprade fangen, feine Künftler die Tage des 
Perikles erneuerten, während feine Gejchichtichreiber den Ruhm 
des Thucydides erreichten und die Philojophen feiner Akademie 
die Welt mit platonifchen Ideen erfüllten, ftand bier in Corsica 
ber raube dorifche Geift wieder auf und wurden bier Spartaner: 
fampfe gefämpft. 

Im Jahr 1790 befuchte der junge Napoleon dieſes Golo: 
ſchlachtfeld. Er war damals 21 Jahre alt, doch ſah er es wol 
ſchon als Knabe. Napoleon auf dem erften Schladhtfelde, das 
er ſah, als Züngling, noch ſchickſallos und ſchuldlos, er, welcher 
die halbe Erde vom Dcean bis an die Wolga und von den Alpen 
bis an die Wüſte Lybiens von Schladhtenblut röten follte: dies 
war ein Augenblid für Dämonen. 

Es war eine ſolche Nacht, wie diefe, als ver junge Napoleon 
bier auf dem Golofelde umberftreifte. Er ſetzte fih an den Fluß, 
welcher an jenem Schlachttage, wie das Volt erzählt, 24 Millien 
weit bis zum Meer blutig rot geweſen war und Leichen gewälzt 
hatte. Der Fiebernebel machte ihm den Kopf ſchwer und traum: 
ſchlafend. Ein Geift ftand binte® ihm, ein rotes Schwert in der 
Hand. Der Geift rührte ihn an und entführte ihm die Seele 
durd die Luft. Sie ſchweben über einem Felde; da wird eine 
blutige Schlacht geichlagen; ein junger General fprengt über 
Leichen hinweg. Montenotte! ruft der Dämon, und du bift e3, 
der diefe Schlacht ſchlaägt. — Weiter geht der Flug. Sie ſchweben 
über einem Felde; da wird eine blutige Schlacht gejchlagen, ein 
junger General ſtürmt im Pulverdampf, die Fahne in der Hand, 
über eine Brüde. Lodi! ruft der Dämon, und du bift eg, der 
diefe Schlacht fchlägt. — Und weiter geht der Flug von Schladt: 
feld zu Schlachtfeld. Da halten die Geifter über einem Strom: 
Schiffe brennen auf ihm, Blut und Leichen wälzt er fort, rings 
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endlofe Wüfte. Die Pyramiden! ruft der Dämon, auch dieſe 
Schlacht wirft du fehlagen! — Und fo fliegen fie weiter und 
immer weiter, von einem Schlachtfelde zum andern, und hinter 
einander ruft der Geift die fhredlihen Namen: Marengo ! 
Aufterlig! Eylau! Friedland! Wagram! Smolensk! Borodino! 
Berefina! Leipzig! Bis er über dem legten Schlachtfelde ſchwebt 
und mit donnernder Stimme ruft: Waterlo ! Kaifer, deine letzte 
Schlacht, und da wirft du ſtürzen! — 

Der junge Napoleon fprang am Golofluß auf, ihm ſchau⸗ 
derte, in einem fürchterlichen Traum hatte.er Dinge des Wahn: 
finn3 geträumt. — — 

Run aber war diefe ganze Leichenphantafie eine Folge von 
dem böfen Golonebel, welcher mich ſelbſt ummitterte. Auf diefem 
dunftigen Corsenſchlachtfelde und in folder falben Mondnacht 
ift es mohl verzeihlih, wenn man Bifionen bat. Und welche 
wüfte, dunftige, grauenvoll fhöne Mondnacht. Ueber jenen 
Ihwarzen urgranitnen Niefenbergen hängt der rote Mond — 
nein! es ift der Mond nicht mehr; e3 ift ein großes, leihen: 
blafjes, blutig entfegliches Haupt, welches über der Inſel Corzica 
ſchwebt und ftumm auf fie herniederfhaut, ein Mepufenhaupt, 
ein Bendettabaupt, ein fehlangenhaariges, ſchreckliches. Wer 
dieſes Haupt anzubliden wagt, der wird nicht zu Stein, fon: 
dern wie Dreftes faßt ihn die Furie, daß er in rafender Leiden: 
{haft morden, und dann von Berg zu Berg, von Höle zu Höle 
irren muß, hinter fih die Blutrache und das Gefeß, die ih an 
feine Solen beften .... Ich ſah den Rachegeiſt in ven Lüften 
fahren, auf geflügeltem Roß, das graufige Meduſen-Vendetta⸗ 
baupt bei den Haaren gefaßt; fo ftürmt er einher und ruft: 
Bendetta! Vendetta! .... 

Welche Phantaſieen, und ſie wollen nimmer enden! Aber 
Gottlob! da iſt das Stationshaus von Ponte alla Leccia und 
die Hunde ſchlagen an. In dem großen wüſten Zimmer ſitzen 
einige Menſchen am Tiſch um die ſchmauchende Dellampe, haben 
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die Köpfe auf die Bruft bangen und find fchlaftrunfen. Ein 
Priefter im ſchwarzen Rod und [hwarzen Hut nachtwandelt im 
Bimmer. Er wartet auf die Poſt. Mit diefem heiligen Manne 
will ich ein Gefpräd von geiftlihen Dingen anfnüpfen, daß er 
alle Geiftertrommelei und Dämonenwirtichaft aus mir austreibe. 

Aber obwol diefer Mann von einer feljenfeften Rechtgläu⸗ 
bigfeit war, jo konnte er doch. den böſen Gologeift nicht aus 
mir bannen; ſondern mit dem fehmerzvolliten Kopfe kam id 
nad Baftia. Ich klagte meiner Wirtin, daß mir die Sonne 
und der Nebel es angethban, und ih glaubte nun auf fremder 
Erde fterben zu müflen. Die Wirtin fagte, bier helfe nichts 
als daß eine weife Frau über mir die Orazion mache. Ich lehnte 
die Drazion ab, und begehrte nur zu jchlafen. Ich fchlief einen 
ganzen Tag und eine Nacht den tiefften Schlaf. Wie ich er 
wachte, ftand die heilige Sonne hoch und preiswürdig am 
Himmel. 
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Erſtes Kapitel. 
Durch das Land Nebbio nah Isola Rossa. 


Wenn man von Baſtia aus die Serra überſteigt, welche 
vom Cap Corso herauf kommt, ſo gelangt man auf die andere 
Seite des Meers in das Land Nebbio. Der treffliche Weg 
ſteigt zuerſt eine Stunde den Monte Bello an. Man blickt zur 
Linken in die Ebne von Biguglia und von Furiani und in 
den großen Teich, in welchen der Fluß Bevinco mündet. So⸗ 
bald man die Höhe erreiht hat, fieht man das Meer zu bei- 
den Seiten. Nun fällt die Straße nach dem weſtlichen Geſtade 
ab, das djtliche ift verfhwunden, und vor den Augen entfaltet 
fih das zauberiihe Gemälde des Golfes von San Fiorenzo. 
Rötliche Felfenufer, faft ohne Vegetation und niebrig fi ab: 
jentend, wunderlich ausgezackt, umfchließen die tiefblaue Meeres: 
bucht. Der Anblid ift groß, fremd und ſüdlich. 

Am Abhange des Bergrüdens liegt das finftre Dorf Barbi- 
gnano; die Straße führt an ihm vorbei durch Haine von Ca 
ftanien und von Delbäumen. Diefe Straße ift vom Grafen 
Marbeuf gebaut, und bier war eg, mo Bernabotte am Wege 
arbeitete. In gewaltigen Krümmungen bejchreibt fie ein M, 
worauf mich der Conducteur der Poſt aufmerkſam machte. 

Wir näberten uns dem berrlihen Golf, der aus dem Kranz 
der monotonen und roten Ufer hervorlachte. Es üft ein altes 
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und fehr treffendes Bild, daß man vom ftralenden Meeres 
wafler fagt, es lade. Ich erinnerte mich an eine Stelle des 
Aeſchylus: „D du im Wellenfpiel des Meers unzählig Lachen!“ 
— Diefer Golf late aber nun gar aus unzähligen purpur: 
blauen Wellen, und es lachte dazu ein Tal, durch welches ein 
Bach ſich jchlängelte, aus tauſend und aber taufend Lorbeer: 
rojen, welche mit ihren roten Blüten bevedt weit und breit 
umberwucherten. In unfrem Baterlande ift ver Bach froh, 
wenn er fi mit Erlengebüfh und Weiden behängen Tann, 
bier im ſchönen Süden prangt er in graziöfem Dleander. 

Die Gegend ift wenig oder faft gar nicht cultivirt. Ich 
ſah oft verlaffene oder balb zerfallene Häuſer. Der Epheu 
hatte fie ganz umzogen und in feinen Ranken, welde Thüre 
und Fenjter überjpinnen, begraben. In foldem Epheuhäus⸗ 
hen wohnen jett wol vie Elfen und fihern, wenn ein Sonnen: 
ftral oder das Mondliht durch die grünen Rankengitter ſich 
ftielt, um zu fehn, was die Wichtchen drinnen für Schelme: 
reien vorhaben. Die Geſchichte der Menſchen, vie einft bort 
wohnten, mag blutig und graufig fein. Vielleicht vertrieb fie 
der Barbaresfe, oder der mörderiſche Krieg gegen Genua oder 
die Blutrache. 

Am Ufer fteht hie und da ein alter Genuejenturm. 

Immer malerifcher wird die Gegend in der Nähe von ©. 
Fiorenzo. Zur Nechten breitet ſich der Golf in feiner ganzen 
Größe aus, zur Linken weit im Hintergrunde überjchaut der 
Blid das Amphitheater der Berge, welche gegen das Meeres: 
beden ſich neigen. Es find die ftolgen Berge des Col di Tenda, 
an deren Fuße einft die Römer won den Corden gejchlagen 
wurden, Sie umftellen das Land, welches Nebbio genannt wird. 
Denn dieß ift das Gebiet um den Golf von ©. Fiorenzo, wo: 
hinaus allein das Bergamphitheater fi) öffnet. Es ift eine 
bergige Provinz von großer Dürre, aber reih an Wein, an 
Früchten, Oliven und Eaftanien. Seit den älteften Zeiten galt 
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das Nebbio für eine natürliche Feſtung, weshalb alle Eroberer 
von den Römern bis auf die Franzoſen bier einzubringen 
firebten, und unzählige Schlachten bier geſchlagen wurden. 

Vier Cantons oder Piene enthält heute das Nebbio, 
©. Forenzo, Dletta, Murato und Santo Pietro di Zenda. 
S. Fiorenzo iſt der Hauptort. 

Wir erreichten das Städtchen von 580 Einwohnern um 
bie heiße Mittagszeit. Es iſt ein Hafenort won überaus herr 
liher Lage an einem der f&hönften Golfe Corsica's. Das ein: 
zige größere Tal des Nebbio, das Tal Mifo, mweldes vom 
Fluſſe gleihen Namens durchſchnitten wird, Tiegt vor dem Drt. 
Der Fluß fchleiht dur den Sumpf, der die ganze Gegend 
verpeftet. An feinem Rande fah ich eine einzelne Fächerpalme 
ftebn; fie gab der ganzen Landſchaft in ver flimmernden Mittags- 
luft einen tropifhen Charakter. Weiber und Kinder lagen um 
eine Ciſterne und ſchwatzten, die ehernen Waflergefäfle neben 
fih — ein Genrebild, da3 zu der Fächerpalme reizend ftimmte. 
Durchgehend iſt der Charakter des corgifchen Strandes an den 
Golfen halb homeriſch und halb altteftamentlich. 

Eine Viertelftunde reiht hin, das Dertchen zu durchichreiten. 
Ein Heines Fort mit einem befuppelten Turm, der eher nad 
einer Capelle von Mekka ala nah einem Gaftell ausfieht, ſchützt 
den Hafen. Wenige Fifcherlähne anterten in ihm. Die Lage 
von San Fiorenzo ift fo herrlich, ver Golf, einer der ſchön⸗ 
ften des Mittelmeerd, jo lockend zu einer großen Hafenanfieb: 
lung, daß man über feine Dede ftaunen muß. Napoleon ges 
denkt in den Memoiren des Antommardi de3 Ortes mit dieſen 
Worten: „S. Fiorenzo ift eine der glüdlichiten Situationen 
die ich kenne. Sie ift die günftigfte für den Handel, Sie bes 
rührt Frankreich, fie grenzt an Italien; ihre Landungspunfte 
find fiber, bemem, ihre Rheden können große Flotten auf- 
nehmen. Ich hätte dort eine große, ſchöne Stadt gebaut, 
welche eine Hauptſtadt hätte fein follen.” 
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Nah Ptolemäus muß in der Gegend am Golf das alte 
Cersunum geftanden haben. Im Mittelalter lag bier vie an 
fehnlihe Stadt Nebbio, deren Ruinen eine halbe Millie von 
San Fiorenzo entfernt find. Auf einem Hügel erhebt ſich noch 
die alte Katheprale der Biſchöfe won Nebbio, verfallen, doch 
noch anfehnlihd. Sie zeigt den Bafilikenftil der Piſaner und 
läßt auf das zwölfte oder elfte Jahrhundert fchließen. Die 
Kirche war der Santa Maria dell’ Aszunta geweiht. Daneben 
fieht man die Ruinen des bifehöflihen Haufes. Die Bifchöfe, 
welche dort gewohnt haben, waren nicht minder kriegeriſch ala 
die trogigften der Signoren Corsica's. Sie nannten fi Grafen 
von Nebbio, und man erzählt, daß fie in der Volksverſamm⸗ 
lung der Terra del Commune mit dem Schwert an der Seite 
erſchienen, und daß fie bei der Meſſe zwei geladene Piftolen 
auf dem Altar liegen hatten. Die Stabt verfiel, wie die andern 
Bistümer Corsica’3 Accia und Sagone. Heute findet man dort 
viele römifshe Münzen, und viele Grabumen wurden bort 
ausgegraben. 

Das fpätere San Fiorenzo war einer der erften corsiſchen 
Orte, welche fih an die Bank von Genua gaben, im Jahre 
1483. Deshalb hatte die Stadt viele Freiheiten und Gerecht⸗ 
ame. Jahrlich jchidte die Bank einen Caftellan und Podefta, 
welcher dag Recht mit vier Confuln verwaltete. In fpäteren 
Kriegen ift das Gajtell oft von Bedeutung gewejen. 

Bortrefflihe Fifche gab’3 in dem Ort, friih aus dem Golf 
gelommen und geröftet. Raum waren fie verzehrt, fo ging & 
auch weiter. Auf einige Zeit verläßt nun bie Straße bie 
Meeresküfte und fteigt eine Bergfette an. Bis in die Provinz 
Balagna und nah Isola Rossa hinein iſt's ein unfruchtbares 
Uferbergland. Die plutonifhen Gewalten haben große Felſen⸗ 
jtüde umbergefchleudert. Oft bedecken fie in gigantifchen Blöden 
oder zu Keinen Trümmern zerichlagen die Abhänge; Schiefer, 
Kalt, Granit fieht man überall, 
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Sparfam wird nun au die Eultur der Dlive und ber 
Gaftanie, dagegen überbuſcht der milde Delitraud (Dleaftro). 
die Hügel, und Arbutus, Rosmarin, Mirte und Erika haben 
bier ihre Freude. Die Sonne hatte dieſe Gefträuche verjengt; 
vie rötlih braune Yarbe ihrer Zweige, das Grau bes Oel⸗ 
geftrüpps und bie vermitterten Steine gaben der Gegend fo 
weit nur das Auge reichte einen melandolifhen Ton. Die 
Luft allein regt fih flimmernd in dieſer Stille, fein Vogel 
fingt, nur die Grille zirpt. Bisweilen fieht man eine ſchwarze 
Biegenheerve unter einem Delbaum gelagert, oder von dem 
paniſchen Schreden ergriffen über die Felſen jeben: 

Bon Zeit zu Zeit famen wir an eine einjfame Straßen: 
ſchenke, wo die Maulthiere der Poſt gewechjelt wurden, oder 
an eine in Stein gefaßte Quelle, über melde Menſchen und 
Thiere jubelnd herfielen. 

Ich ſah an einigen Stellen kleine Getreidefelder, Gerſte 
und Korn. Das Getreide war bereits geſichelt und wurde auf 
dem Felde ausgeſtampft. Die Vorrichtung iſt ſehr einfach. 
Mitten auf dem Feld iſt eine kreisrunde Tenne aus Steinen 
aufgemauert, darauf ſchüttet der Corse das gefichelte Getreide 
und läßt es von Ochſen zertreten, welche einen fchweren Stein 
hinter fi ſchleppen. Ich fand, daß man überall den Ochſen 
das Maul verbunden hatte, alfo wider das Gebot ver Bibel. 
Ungezählte Zennen biefer Art waren auf den Feldern zerjtreut, 
dabei fein Dorf fihtbar; aber in der Nähe ftanden kleine 
Sceuern, vieredige Würfel von Steinen, mit platter Bes 
dahung. Dieje kreisrunden Tennen und diefe grauen Häus- 
chen, welche weit und breit umherſtanden, faben in ver öden 
Gegend wunderlih aus, wie Wohnungen von Erdmännden. 
Der Corse lacht, wenn man ihm erzählt, wie bei und das 
Getreide gebrofhen wird; eine ſolche Galeerenfclanenarbeit 
würde er um feinen Preis verrichten. 

Auf der ganzen Fahrt ſah ich kein Fuhrwerk. Dann und 
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wann kam ein Corse geritten, das Doppelgewehr umgehängt 
‚und den Sonnenfchirm über fih. Sie ſchießen bier viel wilde 
Tauben und Menichen. 

Endlich näberten wir uns dem Meeresufer wieder, nad) 
dem wir über ven Heinen Fluß Oftriconi gefahren waren. Die 
Küfte ift oft nur hundert Fuß erhoben, dann fteigt fie wieder 
zu den jchroffften Formen auf. Je mehr man fih nun Isola 
Rossa nähert, deſto mächtiger werden die Berge, Es find bie 
romantifhen Gipfel der Balagna, des gelobten Landes der 
Corsen, weil dort in Wahrheit Honig und Del fließt. Einige 
trugen Schneelappen und glänzten von kryſtallreiner Schöne. 

Da liegt Isola Rosa vor und am Meeresitrande! Da 
bie beiden grauen Türme der Piſaner! Da die blutroten Inſel⸗ 
flippen, welche dem Stäptchen ven Namen geben. Welche 
reizende Meeresſtrandidylle im Abenpliht. Schweigfame Berge 
brüben, ftille Flut bier, graue Delbäume, bie dem Pilger ihre 
Friedenszweige entgegenhalten, ein gaftliher Raub aus ben 
Herden auffteigend — wahrlich, ich fchwöre, daß ich zu dem 
zaubervollen Strande der Lotophagen gelommen bin. 


Zweite Kapitel. 
Strandidylle von Isola Rossa. 


Sonbern fle trachteten dort in ber Lotophagen Geſellſchaſt 
Lotos pflũckend gu bleiben, unb abgufegen ber Heimat. 

Dbyffee. 
Ein großer länvliher Plap liegt am Eingange und noch 
in den Stabtmauern eingefchlofien, welche Sartenmauern gleich 
fehn. Da erhebt fih in der Mitte eine Fontäne, auf deren 
Granitwürfel die Marmorbüfte Pasquale Paoli’3 fteht. Sie 
war vor zwei Monaten dort aufgeftellt. Im Sabre 1758 
mitten im Kriege wider Genua, welches noch das benachbarte 
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fefte Algajola behauptete, gründete der große Mann Isola 
Rossa. Die Genuefen kamen mit Kanonierboten, den Bau zu 
ftören, aber er erſtand unter ihrem Kugelregen, und heute ift 
Isola Rossa ein Drt von 1860 Einwohnern und der wichtige 
Stapelplat der ölreihen Balagna. 

Ich fand um den Brunnen Kinder fpielen, darunter war 
ein jchönes Kind von ſechs Jahren, mit den ſchwärzeſten Locken 
und großen ſchwarzen, tieffinnigen Augen. Das Kind war 
lieblih wie ein Engel. Wißt ihr auch, fragte ih, wer ver 
Mann ift, welder bier vor uns auf der Fontäne fteht? Sa, 
wir wiflen e3, fagten fie, das ift Pasquale Paoli. Die Kin- 
der fragten mih, aus weldhem Lande ich fei, und da id fie 
raten ließ, rieten fie auf alle Länder, endlich auf Egypten, 
aber Deutfhland fannten fie nicht. Seitdem begleiten fie mid 
hier auf allen Wegen: ich kann fie gar nicht los werden. Sie 
fingen mir Lieder, und bringen mir Corallenjtaub und bunte 
Muscheln vom Strande; überall find fie da und mit ihnen 
viele andere. Wie der Rattenfänger von Hameln ziehe ich eine 
Kinderſchaar hinter mir ber, und fie folgen mir felbft bis in 
die See. Der Erderſchütterer Poſeidaon, Nereus auch und die 
blaufüßigen Doriden dulden ung alle, und manden Delphin 
febe ih bier in kryſtallner Welle fröhlich fpielen. 

Hier ift auch ganz der Ort, unter Kindern ein Kind zu fein. 

Dieſe Weltverlorenheit an dem weißen Strande und im 
Grünen thut dem Gemüte wol, Das Städtchen liegt ftill wie 
ein Traum. Die Häufer mit den platten Dächern und grünen 
Saloufien, vie zwei fchneeweißen Türme ver Kleinen Kirche, 
alles fieht fo zierlih und fo heimlih aus. Im Meer Stehen 
drei rote Klippen, ein Turm hält auf ihnen Wade und er: 
zählt in ftillfter Abenpruhe vie alten Geſchichten vom Saracen, 
Wilde blaue Tauben und Mauerjhwalben umflattern ihn. Ich 
beftieg dieſe Klippen des Abends. Man Tann jegt zu ihnen 
auf dem Lande gelangen, weil fie mit ihm durch einen Damm 


verbunden find. Die Meereöwellen dringen in eine Grotte, 
melde ſchwer zugänglih ift. Nahe an diefen Klippen wirft 
man jegt einen neuen Molo ins Meer; franzöfifche Arbeiter 
waren gerade damit bejhäftigt, vie großen Steinwürfel mit 
Schrauben aufzuminden, und in die Fluten zu ftürzen. 

Schön ift die Abendlandſchaft von diejen roten Inſeln aus 
betrachtet. Zur Rechten das Meer und die ganze Halbinfel 
des Cap Corso im Duft verfchleiert; zur Linken eine rote Land» 
zunge, um melde die See biegt; die Heine Stadt im Bor: 
grunde, Fiſcherbarken und ein paar Segelboote im Hafen. 
Im Hintergrunde drei herrlihe Berge, Santa Angiola, Santa 
Sufanna und der raubfelfige Monte Feliceto. An ihren Ab- 
hängen Dlivenhaine und viele ſchwarze Dörfer. Hin und wieder 
glühen die Feuer der Ziegenhirten. 

Es gibt feinen Drt, deſſen Volt patriarchaliſcher leben 
könnte. Das Land bietet feine Früchte, und das Meer auch). 
Sie haben genug. Abends figen fie am Molo und jhwägen, 
oder angeln in dem ftillen Wafler, oder Iuftwandeln in ven 
Dlivenhainen und ODrangengärten. Tag rüftet der Yilcher 
feine Netze und der Handwerker fißt unter dem Maulbeerbaum 
und arbeitet emfig. Hier darf das Lieb und die Guitarre nicht 
fehlen. Ich hatte mich in einem kleinen Caffeehaufe eingeheimt. 
Die junge Lotoswirtin konnte ſchöne Lieder fingen; auf meinen 
Wunſch kam Abends eine Heine Gefellfhaft zufammen und 
waiblih wurde auf den Guitarren gellimpert und mandes 
reizende Lieb gefungen. 

Auch die Kinder fangen mir, wo fie hinter mir ber Tiefen, 
Lieder, die Marfeillaife, ven Gironviftenmarfh und Bertrams 
Abſchied mit untergelegtem Tert als Loblied auf den Präſi⸗ 
denten von Frankreich. Der Refrain ſchloß immer mit der Apo⸗ 
ſtrophe vive Louis Napol&on! Der Kleine Camillo fang am 
ſchönſten die Marfeillaife. 

Wir fuchten Mufcheln am Strande. Deren gibt e8 da bie 
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Fülle, wenn man dem kleinen Klofter vorbeigeht, das am 
Meere im Garten fteht, und worin die Schweftern der Ma: 
donna alle Grazie wohnen. Die Marienjchweitern haben in 
diefer Billa die köſtlichſte Ausſicht auf das Meer und die Berge, 
und mande mag ihrem verfunlenen Liebes: Lebensromane nad 
träumen, wenn die goldne Monpfichel Über dem Berge Reparata 
glänzt jo wie heute. Der Strand ift weit hin ſchneeweiß. Sein 
fandiges Ufer iſt ganz von rotem Corallenftaub und von den 
allerjhönften Muſcheln durchſtickt. Der Heine Camillo half mir 
wader juchen, aber mehr noch reizten ihn die lebendigen Kleinen 
leppere, Muſcheln, welde fih an ven Steinen feftlaugen. 
Er brad) fie aus dem Wafler, ab das Thierden mit vielem 
Behagen und wunderte fih, daß ich nicht mitfpeifen wollte, 
Abends ergögten wir und an ven phosphorescirennen Meeres: 
mwellen und bavend ſchwammen wir in Millionen Funlen. 

Schöne Kinderwelt! Es ift gut wenn manchmal ihre 
verlornen Stimmen wieder zu reden anfangen. — Die Loto: 
phagen wollen mich nicht fortlaffen, fie bilden fi ein, daß 
ih ein reiher Baron fei und haben mir den Vorſchlag ge 
madt, mih in Isola Rossa anzulaufen. Hier verloren zu 
gehen, wäre nicht übel. — 

„Jal die Blutradhe bringt ung um!” fagte mir ein Bürger 
der roten Inſel. Sehet dort den Heinen Mercato, unfere Kauf: 
halle mit den weißen Säulen. Im vorigen Jahre fpazierte 
eines Tages ein Bürger dort auf und ab; auf einmal fiel ein 
Schuß, und der Mann ftürzte tobt zufammen. Am hellen lichten 
Tag war Maffont in das Städtchen gekommen, der hatte feinem 
Feinde eine Kugel in die Bruft gefhoflen, und weg mar er 
wieder in die Berge, und das alles am hellen lichten Tage. 

Da tft das Haus, in welchem Paoli überfallen wurde, 
als Dumouriez einen Anſchlag auf ihn angezettelt hatte. Und 
hier landete zum letztenmal Theodor von Neuhoff, und ging 
wieder in See, da fein Königstraum ausgeträumt war. 
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Eines Tags ging ich mit einem Elſaßer vom zehnten Re 
giment, welches gegenwärtig in Corsica verteilt ift, auf ven 
Berg Santa Reparata und ind Paefe gleihen Namend. Es 
ift ſchwer, das Bild eines foldhen corsiſchen Bergborfes mit 
Morten zu malen. Man wird ihm am nädften kommen, wenn 
man ſich Reiben von fhwärzliden Türmen denkt, welde in 
der Mitte purchfchnitten find. Die Häufer find aus oft gar 
nicht bebauenen Steinen errichtet, meiſtens nur mit einem 
Eitrih von Lehm bedeckt, auf welchem bisweilen Pflanzen wach⸗ 
fen. Sehr fchmale und fteile Treppen von Stein führen zur 
Thüre hinauf. So wohnten die Bergcorsen wohl jchon zur 
Zeit der Etrusker und ver Carthager. Allenthalben fand ich 
Armut und Unſauberkeit; Menſchen und Schweine bei einander, 
in bölenartigen Stuben, in welde das Licht dur die Thüre 
fiel. Und doch leben dieſe Menſchen in einem Ocean von Luft 
und Licht, aber fie haufen wie die Troglopyten. Aus einer 
diefer Hölen trat mir ein junges bleiches Weib entgegen, ein 
Kind auf dem Arm. Ich fragte fie, ob fie fih bier wol füh- 
Ien könne, da fie doch immer im Finftern jäße. Sie ſah mid 
an und lachte. 

In einem andern Haufe fand ich eine Mutter, welche 
ihre drei Kinder eben zur Ruhe bringen wollte. Alle drei 
ftanden fie nadt auf dem Erdboden und fahen frank und ver: 
fommen aus. Im Elend mädhst dies ftarkmutige Bergvoll 
auf. Sie find Jäger, Hirten und Aderbauer zugleich. Ihr 
einziger Reichtum ift die Dlive, deren Del fie in ven Stäpten 
verlaufen. Aber nicht Jeder ift an Dliven rei. Hier if 
alfo das Leben nicht elend durch die Uebel der Cultur, ſondern 
durch die des ftehen gebliebenen Naturzuſtandes. 

Ich ging in die Kirche, deren ſchwarze Façade mich reizte. 
Der weiße Glodenturm ift neu. Die Kirchentürme Corsica’s 
haben keine Spiten, fondern enden in einem burchbrochnen 
und gejchweiften Glodenftul. Das Innere hatte eine Tribuna 
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mit einem Sauptaltar, einem wunderlih baroden Dinge aus 
getündten Steinen mit vielen Ausfchweifungen. Weber dem 
Altar ftand die lateinische Inſchrift: Heilige Reparata, bitte für 
dein Voll. Populus, das ift recht altvemofratiih. An den 
Wänden Anfänge der Malerei, einige Nifhen mit halbrunden 
Säulen eingefaßt, die teil korinthiſche, teild Phantaſie⸗Capi⸗ 
täler hatten. Es liegt jetzt ein Interdict auf der heiligen 
Reparata und Teine Meſſe wird dort gelefen. Nach dem Tode 
des Pfarrers hatte fi) die Gemeinde gemweigert ven Nachfolger, 
welchen der Biſchof von Ajaccio fhidte, anzunehmen. Gie 
hatte fih in zwei Parteien gefpalten, welche fich blutig be- 
fehdeten. Das auf die Kirche deshalb gelegte Intervict hat 
den Streit noch nicht geichlichtet. 

Ich ging dur die engen, ſchmutzigen Gaſſen nad dem 
Talrande, von wo man die weite Ausfiht in die Bergreihe 
hat, welche die Balagna meiterhin fchließt. Viele braune Ort: 
haften ftehen in dem Bergcirkel und viele Dlivenhaine. Die 
Felſendürre contraftirt kräftig mit dem Grün der Gärten. Ein 
Corse führte mid dahin, ein Stammler, der das Feuer im 
Gefiht hatte; ich glaube, er war geiſtesſchwach. Ach ließ mir 
die Namen der Orte des Balagnatals von ihm nennen. Er 
erzählte mir in einem gurgelnden Ton allerlei was ich nur 
balb veritand, aber ich verſtand wol, daß er bier und dort 
binwies: ammazzato, ammazzatto a colpo di fucile. Er 
zeigte mir Orte in den Felſen, wo Menfchenblut vergofien 
worden war. Mir graute, und ich machte, daß ich von dem 
Unheimlihen binweglam. Ach kehrte über Oggilione zurüd 
in Olivenhainen auf ſchmalen Hirtenpfaven abfteigend. Be⸗ 
waffnete lamen beraufgeritten, und ſchnell Hetterten ihre Pferde 
von Fels zu Fels. Da wurde es Abend, ver öde Yelicetoberg 
erfhimmerte in den fanfteften Farben, ein Glödchen läutete 
Ave Maria und an einem Hange blies ein Ziegenhirt auf 
der Schalmey. Das ftimmte alle ſchön zufammen, und wie 
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ih Isola Rossa erreihte, war mir aufs neu ibyllifch zu 
Mut geworden. 

Fürchterlich grell ftoßen bier die Gegenſätze gegen einander, 
Kinderwelt, Hirtenwelt und der blutrote Mord. 


Drittes Kapitel. 


Bittoria Malaspina. 


Ed il modo ancor m’offende. 
Francesoa da Rimini. 

In Baftia hatte ich einen angefehenen Mann der Balagna 
kennen gelernt, Mutius Malaspina. Er ift ein Ablomme der 
toscanifhen Malaspina, welche im elften Jahrhundert Corsica 
regiert haben. Durch feine Gattin wurde er mit der Familie 
Paoli verwandt, denn Pittoria Malaspina war eine Urentelin 
de3 Hyacint Paoli aus ver Nachkommenſchaft des berühmten 
Clemens, und die Tochter des allgemein beliebten Staatsrat? 
Giovanni Pietri, eines der verbienftvollften Männer Corsica's. 

Signor Malaspina hatte mir zu Monticello, einem Orte, 
welcher oberhalb Isola Rossa und wenige Millien davon ent 
fernt liegt, Gaſtfreundſchaft angeboten, und ich deſſen froh 
batte zugefagt fein Gaft zu fein in einem Haufe, das einft 
Pasquale bewohnt und von wo er fo viele feiner Briefe datirt 
hat. Malaspina gab mir eine Aoreffe an fein Haus mit, das 
ih offen finden würde zu jeder Zeit, auch ehe er jelbft zuräd- 
gelommen wäre. 

Ich war aljo nad Isola Rosa gefahren mit dem Borfag, 
nad Monticello binaufzugehn und dort einige Tage zu ver 
leben. Aber unterwegs erzählte man mir, was Malaspina 
mir verfchwiegen, das graufige Schilfal, welches feine Yamilie 
por noch nicht drei Jahren dort erlitten hatte, fo daß ich 
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nit wußte, was mich mehr erjtaunen follte, das Ungeheure 
jenes Gejhids oder der Charakter des Corsen, welder troß 
ihm einem ungelannten Frembling die Gaſtfreundſchaft bot. 
Ich brachte es nicht mehr über mich, fie in einem Haufe zu 
genießen, wo fie gemordet worden war. Aber ich ging nad) 
Monticello hinauf, das Unglück durch menſchliche Teilnahme 
zu ehren. 

Das Haus Malaspina liegt am Eingange des Paeſe, auf 
dem Plateau eines umgrünten Feljen, ein großes, ernftes und 
caftellartig feſtes Haus aus der älteften Zeit. Traurige Cypreſſen 
umftehn feine Terrafje. Schon von ferne rufen fie dem Wandrer 
die Tragödie zu, die hier gefpielt worden ift. Ein Kleiner Platz 
liegt vor dem Eingang des Haufes. unge Platanen ftehn 
darauf und umgrünen eine Tobtenkapelle. | 

Ich ftieg durch den gewölbten Eingang eine jchmale und 
finftre Steintreppe hinauf und ſah mid nad den Bewohnern 
um. Das Haus fehien mir ausgeftorben. Jh ging durch un⸗ 
heimliche Zimmer, aus denen der Geift der Wohnlichleit ge: 
wien war. Endlich fand ich eine in Trauer gefleivete Alte, 
die Schaffnerin, und ein Kind von acht Jahren, die jüngjte 
Tochter. Es koſtete mir Mühe, der Alten ein freundliches 
Gefiht abzugewinnen, bis fie nad und nah mir Vertrauen 
ſchenkte. 

Ich fragte nicht. Aber die kleine Felicina forderte mich 
von ſelbſt auf, die Zimmer der Mutter zu ſehn, und ſie ſagte 
mir in ihrer Unſchuld mehr als zu viel. 

Die alte Marcantonia hatte ſich zu mir geſetzt, und was 
fie mir erzählte, will ich treulich nacherzählen, nur den Zu⸗ 
namen und die Baterjtant des Unglüdfeligen will ich ver: 
fchweigen. 

„sm Sommer (1849) kamen viele Italiener nad) Corsica, 
die fich hinübergeflüchtet hatten. Unter ihnen war Einer, ven 
man augliefern wollte. Da erbarmte ſich fein der Signor 
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Pietri, welcher allen Menſchen molthut; er wirkte e8 aus, daß 
er bleiben konnte, und er nahm ihn in fein eignes Haus nad 
Isola Rossa. Der Fremde — er hieß Giuftintano — blieb 
einen Monat bei dem Herrn BPietri unten in Isola Rossa, 
und weil der Herr gerade nad Ajaccio zum Nat mußte, nahmen 
den Giuftiniano Mutiug und meine Herrin BVittoria hier ins 
Haus. Da hatte er alled Vergnügen, was er nur wünſchen 
fonnte, Jagd und Pferde, eine gute Tafel und Gäfte vollauf, 
bie zu feinem Gefallen ins Haus kamen. Der Staliener war 
fehr angenehm und fehr leutfelig, aber er war traurig, weil 
er in der Fremde lebte. Die Signora PVittoria war von allen 
Menſchen geliebt, und am meiften von den Armen. Sie war 
auch wie ein Engel.” 

Dar fie ſchön? 

„Sie hatte eine zarte Farbe, noch ſchwärzere Haare als 
die Felicina, und zum Verwundern ſchöne Hände und Füße. 
Sie war groß und voll, Der Staliener, ftatt in unfrem Haufe 
fih mol zu fühlen, wo er alle Freundlichkeit und Güte genoß, 
wurde immer trauriger. Cr fing an wenig zu fpreden, wenig 
zu efien, und ſah fo blaß aus wie ver Tod. Er ging ſtunden⸗ 
weit in den Bergen herum und ſaß oft wie verftört und ohne 
ein Wort zu jagen.” 

Hatte er niemals feine Liebe zur Signora verraten? 

„Einmal war er ihr ins Zimmer nachgegangen, aber fie 
hatte ihn hinausgeftoßen und dem Mädchen befohlen, zu ſchwei⸗ 
gen, dem Herrn nicht? zu jagen. Ginige Tage vor dem 
20. December (e3 find jebt bald drei Jahre) wurde Giuftiniano 
fo elend, daß wir glaubten, er würde fehr krank werben. 
Er follte Monticello verlaflen und nad Baftia, um ſich zu 
zerfirenen, Und aud ‚er felbft hatte es gewünjht. Er ab 
in breien Zagen feinen Biflen. Eines Morgens wollte id 
ihm wie gewöhnlich den Caffee bringen, aber die Thüre 
war verſchloſſen. Ich kam nah einer Weile wieder und rief 
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ihn bei Namen. Er öffnete mir. Ih war erichredt über fein 
Ausfehn. Ich fragte ihn, Signor, was fehlt euh? Er legte 
feine Hand fo auf meine Schulter, wie ih fie bier auf bie 
eure lege, und jagte zu mir: Ach! Marcantonietta, wenn bu 
wüßteft, wie mir das Herz wehe thut. — Mehr fagte er kein 
Wort. Auf feinem Tiſch fah ich eine Piſtole liegen und Pulver 
in Papier gefhüttet, wie auch Kugeln. Das hatte er fih am 
vorigen Abend durch die ältere Schweiter der Felicina aus 
der Bottega holen lafien. Nun wollte er nad Baltia zurüd 
und ſich dort in ein anderes Land einjhiffen. Er nahm auch 
Abſchied von Allen und ritt nad Isola Rossa hinunter. Das 
war am 20. December. Am Morgen viefes Tags hatte bie 
Signora Pittoria zu mir gefagt: Ich habe heute Nacht einen 
böfen Traum gehabt. Mir ſchien als wollte meine kranke Ge: 
vatterin fterben. Heute will ich gehn und ihr eine Erfriſchung 
bringen. — Denn das war ihre Art. Sie ging oft zu den 
Kranken und bradte ihnen Del, Wein over Früchte.“ 

Hier meinte die alte Marcantonia bitterlic. 

„Der Herr Malaspina war nah Speloncato geritten, ich 

war fortgegangen, und Niemand im Haufe als bie kranke 

Madamigella Matilde, die war eine Verwandte der Herrin, 
die jüngften Kinder ımd ein Mädchen. Es war Nachmittag. 
Wie ih nah dem Haufe zurüdtehre, fällt ein Schub. Ih 
glaubte, fie jagen in den Bergen oder fprengen die Steine. 
Aber bald darauf fiel noch ein Schuß, und mir war's als 
ob er im Haufe gefallen fei. Mir zitterten vie Glieber, wie 
ih ins Haus kam, und in der großen Angft fragte ich das 
Mädchen: wo ift die Herrin? fie fagte auch zitternd: Ad! 
Gott, fie ift ja oben auf ihrem Zimmer, ſich umzulleiven, 
denn fie will zu der Kranken gehn. Lauf, jagte ih, und 
fieh nad ihr.” 

„Das Mädchen kam wieder die Treppe herabgeftärzt, ganz 
leihenblaß. — Da muß was vorgegangen fein, fagte fie, 
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denn die Stube der Herrin fteht fperrweit offen, da ift Alles 
über einander geworfen, und die Stube des Fremden ift ver: 
ſchloſſen. Ich Tief hinauf, das Mädchen, vie Felicina, ihre 
Schweſter ... e3 ſah gräßlich aus in meiner armen Herrin 
Stube ... Die Thüre am Zimmer des Staliener8 war ver: 
ſchloſſen ... Wir Hopften, wir fchrieen, wir riſſen fie endlich 
aus den Angeln — da, Herr, fahen wir e8 vor uns — — 
- aber ih ſage euch nun nichts mehr.“ 

Kein, kein Wort mehr, Marcantonia! Ich ftand erfchüttert 
auf und ging hinaus, Die Heine Felicina und die Schaffnerin 
famen mir nad. Sie führten mich in die Todtenlapelle. Das 
Kind und die Alte Inieten vor dem Altar nieder und beteten. 
Ich nahm einen Mirtenzweig vom Altare und warf ihn auf 
die Stelle, unter welcher Vittoria begraben liegt. Und traurig 
wanderte ih nah Isola Rossa hinunter. 

So Ungeheures zu fallen wird dem Gebanfen ſchwer, und 
das Wort fträubt fi e8 zu jagen. Giuftiniano war, nachdem 
er Monticello verlafien hatte, plötzlich umgekehrt. Heimlich 
jtieg er die Treppen des Haufes wieder hinauf. In demfelben 
Obergeſchoſſe liegen die Zimmer, welche Vittoria und er be 
wohnten. Sie find durch einen Saal getrennt. Pittoria war 
in ihrem Zimmer eben beichäftigt, fich anzufleiven. Giuftiniano 
ftürzte zu ihr, mit einer Piftole und einem Dolch bewaffnet. 
Er war finnlos durch die Liebeswut. Er rang fürchterlich mit 
dem Starten Weibe. Er warf fie auf den Boden, er jchleppte 
fie in fein Zimmer; fie war fohon fterbend, von feinen Dold: 
ftihen durchbohrt. Ihre fchönen Haarloden fand man zerrauft 
am Boden hingeltreut und das Zimmer bur den Kampf ver: 
wüſtet. Giuftiniano warf die Unglüdlihe auf fein Lager — 
er erſchoß fie mit der Piftole durch die Schläfe — ihre Ringe 
309 er von ihren Fingern und jtedte fie an die feinen — 
dann legte er fi an ihre Seite — mit dem Gewehr zer: 
Ichmetterte er fih den Kopf. 
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So fanden fie jene Alte und die arme Felicina, damals 
ein fünfjährig Kind, da3 weinend rief: Das iſt das Blut von 
meiner Mutter. Das Voll von Monticello wollte Giuſtiniano's 
Leiche zerreißen. Malaspina, welder ahnungslos von Spelon- 
cato zurüdgelehrt war, wehrte dem. Man verfcharrte. fie in 
den Feljen von Monticelo. Bittoria war 36 Jahre alt und 
Mutter von ſechs Kindern. Giuſtiniano zählte faum 25 Jahre. 

Ich fand an Mutius Malaspina einen Mann von fchlidy- 
tem Mejen, von ehbernen Zügen und von einer ehernen Ruhe. 
Ich hätte mich geſcheut die traurige Geſchichte hier zu erzählen, 
doch iſt fie in aller Munde und auch in einem Büchlein mit 
Sonetten auf Vittoria erzählt, welches in Baftia gedrudt if. 
Das Andenken der Pittoria Malaspina wird lange dauern. 
Schon jest erfannte ich, wie fchnell das Ereigniß im Volk fi 
ins Sagenhafte umzubilden beginnt. Denn diefelbe alte Schaffe 
nerin erzählte mir, daß der Geift der armen Pittoria einigen 
Kranken erſchienen fei. Und bald wird man aud hören, vaß 
ihr Mörder nächtens aus feinem grauen Felſengrabe fteigt, 
bleich und ruhelos wie er im Leben was, und nad) dem Haufe 
want, wo er die Schreckensthat verübte. | 


* 
* * 


Grollend mit der menfhlihen Natur flieg ih die Berge 
hinunter und erwog die Meine Grenze wo die edelſte Leiden- 
fchaft, die Liebe, in die gräßlichfte Furie fih verwandeln kann, 
wenn fie jene um ein paar Linien überfchreite. Wie nah 
grenzen in der menjchlichen Seele Bott und Teufel, und wie 
geſchieht es, daß aus dem Stoff eines und deſſelben Gefühls 
beide werben? Ich ſah weber die Berge noch das heiter ruhige 
Meer, ih verwünihte ganz Corsica und daß ich meinen Fuß 
anf feine biutige Erde gejebt hatte. Da kam an meine Seite 
geiprungen das fchöne Kind Camillo. Der Kleine war mir 
über alle Fellen nachgelaufen. Er hatte eine Hand voll Brom: 
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beeren gepflüdt, und mit freundlichen Augen bielt er fie mir 
entgegen, daß ich fie eflen ſolle. Der Anblid viefes un 
ſchuldigen Kindes erheiterte mich augenblids. Es war mir, 
ala hätte er fi mir in den Weg geftellt, nur um mir zu 
zeigen, wie fhön und unfchuldig der Menſch au den Händen 
der Natur hervorgeht. Camillo lief nun immer neben mir 
ber und jprang von Stein zu Stein, bis er plöglich fagte: 
ih bin müd' und will ein wenig fiten. Run faß er auf 
einem Felsſtücke ſtil. Ich ſah nie ein fchöneres Kind. Als 
ih das feinem älteren Bruder fagte, entgegnete der: ja! alle 
Leute haben den Gamilluccio lieb, bei der Procefjion zu 
Corpus Domini war er auch ein Engel, hatte ein jchneeweißes 
Hemd an und hielt einen großen Palmenzweig in der Hand. 
Mit Freude betrachtete ich den Knaben, wie er auf dem Felſen 
faß, die ſchönen Rabenloden wild übers Gefiht und aus den 
großen Augen ftill vor ſich herausſchauend. Sein Kleid war 
zerrifien, denn er war armer Leute Kind. Auf einmal hob 
er an, aus freien Stüden die Marfeillaife zu fingen: Allons 
enfans de la patrie... contre nous de la tyrannie 
l’etendard sanglant est leve. Es war jeltiam die Marjeillaife 
aus dem Munde eines fo Tieblihen Knaben zu bören und 
fein ernſtes Gefiht dabei zu fehn. Aber im Munde eines 
Gorsentnaben, wie geſchichtlich Hingt da dieſes blutige Lied, 
und al3 der Kleine Camillo fang: „Gegen uns hat vie Tyrannei 
ihre Blutfahne erhoben,” dachte ih: armes Kind, mag Did 
der Himmel ſchützen, daß du nicht einft von der Rachekugel 
fällft, oder nicht als Bluträcher in den Bergen irren mußt. 

Al wir Isola Rossa nahe waren, erſchreckte und ein 
soter Glutfchein in der Stadt. Ich eilte hineinzulommen, 
glaubend, Teuer fei dort ausgebrodhen. Über ed war ein 
Freudenfeuer. Auf dem Platz Paoli hatten die Kinder, kleine 
Mädchen und Buben, ein mächtiges Feuer angezündet, hatten 
fih alle in einem Ringe an den Händen gefaßt und umtanzten 
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die Flamme mit Laden und Singen. Sie fangen aber un: 
zählige Kleine Verſe, welche fie felber erfanvden; einige davon 
babe ich noch behalten: 


Amo un presidente, Ich Liebe einen Präfiventen, 

Sta in letto senza dente. Er liegt im Bett und hat feine 
Zähne. 

Amo .un ufficiale, Ich liebe einen Offizier, 

Sta in letto senza male. Er liegt im Bett und es fehlt 

ihm nichts. 

Amo un pastore, Ich liebe einen Hirten, 

Sta in letto senz’ amore. Er liegt im Bett und hat nichts 
zu lieben. 

Amo un cameriere, Ich liebe einen Kammerdiener, 

Sta in letto senza bere. Er liegt im Bett und hat nicht? 
zu trinfen. 


Diefe Verschen riffen gar nicht ab, indem fi) das Kleine 
Bolt dabei Iuftig um das Feuer ſchwenkte. Die Melodie war 
reizend und naiv. Mir machte dies Kinderfeft aus dem Steg: 
reif jo großes Bergnügen, daß ich auch ein paar Verschen 
zum Beften gab, worauf das Heine Volt in ein fo lautes 
Jubelgelaͤchter ausbrach, daß es durch ganz Isola Rossa ſchallte. 

Tags drauf fuhr ich mit einem Charsa-banc nah Calvi. 
Der Heine Camillo ftand am Wagen und fagte traurig: Non 
mi piace, che tu ci abandoni. Der Wandrer zeichnet vieles 
auf, Berge und Flüffe, Städte und Greigniffe aus der ſchönen 
und häßlichen Welt, warum nicht aud einmal das Bild eines 
fhönen Kindes? Noch nach Jahren erfreut e3 die Erinnerung, 
wie ein liebliches Lied, wenn e3 wieder ind Gedächtniß kommt. 
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Biertes Kapitel. 
Bon Isola Rossa nad Calvi. 


Mein Vetturin erzählte mir gleich zum Willkomm, daß id 
die Ehre hätte, auf einem außerorventliben Mägelchen zu 
fiten. Denn, ſagte er, auf ihm habe id im vorigen Jahre 
die drei großen Banviten, Arrighi, Mafjoni und Taver ge 
fahren. Wie ich des Weges fuhr, Tamen fie gerade die Straße, 
alle bi3 an die Zähne bewaffnet und befahlen mir, fie nad 
Calvi zu bringen. Das that id denn auch ohne weiteres und 
darnach Tießen fie mich ungefränft umkehren. Sept find fie 
alle tobt. | 

Der Weg von Isola Rossa nah Cabvi führt immer ber 
Küfte entlang. Auf den Bergen fieht man mande Ruine von 
Orten, die der Saracen zerftört hat. Oberhalb Mionticello 
liegen auch die Trümmer eines Schlofje des berühmten Giudice 
della Rocca, des Leutnants der Piſaner. Diejer Richter feines 
Volks lebt noch im Andenken ver Corsen. Er mar geredt, 
jagt man, auch gegen die Thiere. Eines Tags börte er in 
ver Balagna Lämmer einer Heerde klaͤglich ſchreien; er fragte 
die Hirten, wa3 den Lämmern fehle; fie geſtanden, daß fie 
aus Hunger fehrieen, weil man den Mutterfhafen die Mild 
genommen habe. Da befahl Giudice, daß fortan die Schafe 
nicht eher follten gemelft werben, bis nit die Lämmer ge 
traͤnkt feien. 

Ich kam zuerft nah Algajola, einem alten Ort am Meer, 
der jeßt ganz verfallen ift und kaum 200 Einwohner zählt. 
Biele Häufer ftehen unbewohnt und in Trümmern, von ben 
Bomben der Engländer zerſchoſſen. Denn wie fie vor 60 Jahren 
der Krieg vermwüftet hat, jo hat man fie bis auf den heutigen 
Tag als Ruinen ſtehen lafjen, ein trauriges Zeugniß von dem 
Zuſtande Corsica's. Auch die bewohnten Häufer gleichen 
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ſchwarzen Ruinen. Ein freundlicher Alter, welchen der napo⸗ 
leoniſche Krieg einft nad Berlin geführt hatte, zeigte mir die 
Merkwürdigkeiten Algajola’3 und nannte einen großen Stein- 
baufen ven palazzo della communita. Zur Zeit ver Genuefen 
war Algajola der Mittelpunkt der Balagna, und weil e3 fo 
gelegen war, daß aus jedem Dorf die Bewohner an einem 
Tage nah dem Ort und von ihm in ihre Heimat zurüd geben 
fonnten, erhoben ihn die Genueſen zum Sitze eines der Leut: 
nants der Inſel und befeftigten ihn. 

Die ausgezeichnetfte Merkwürdigkeit dieſes Städtchens iſt 
die Volksſage von Chiarina und Tamante, zwei treuen Lieben⸗ 
den. Tamante war von den Franzoſen zum Tod verurteilt, 
ſeine Geliebte aber bewaffnete ſich und mit Hülfe ihrer Freunde 
entriß fie ihn der Execution. Das Volk ehrt die ſchoönen Thaten 
der Liebe überall und macht fie ald Sagen unjterblid; bie 
Gejhichte der Chiarina und des Tamante ift in ganz Italien 
populär, und ihre fliegenden Blätter babe ich aud in Rom 
gefunden. 

Bei Algajola wird nahe am Meer ein überaus herrlicher 
blaugrauer Granit gebrochen. Ih ſah in dem Bruch eine 
Säle liegen, welche einem indifchen oder ägyptiſchen Tempel 
Ehre machen würde. Sie iſt 60 Fuß lang und bat 12 Fuß 
im Durchmeſſer. Sie liegt ſchon feit Jahren auf dem Feld 
verlaflen und vom Wetter gefchlagen, und höchftens nimmt 
von ihr Notiz ein Wanprer, welcher ſich auf ihr nieverläßt, 
oder der Adler, der aufihr ausruht. Urjprünglic für Ajaccio, 
zu einem Dentmal Napoleons beftimmt, blieb fie liegen, weil 
man die Koften des Transports nicht aufbrachte. Wahrſchein⸗ 
lich wird fie nun nad Paris gebracht werden. Bon demjelben 
Löftlichen Granit Algajola's ift der ungeheure Blod, welcher vie 
Bendomefäule in Baris trägt. Mit beredtigtem Stolz Tann 
alfo der Corse vor jener Säule von Aufterlik ftehn, auf bie 
Franzoſen berabbliden und ihnen zurufen: mein Vaterland hat 
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beides hervorgebracht, den großen Mann dort oben und aud) 
den herrlichen Granit, auf welchem er ſteht. 

Ich kam nad) Lumio, einem hoch gelegenen Paeſe, deſſen 
fhwarzbraune, turmartige Häufer aus der Ferne gar nicht von 
den Felſen zu unterſcheiden waren. An grünen Jaloufien 
merkt man bie und da das Wohnhaus eines angefehenen 
Mannes. Die Abkommen der alten Signoren wohnen nod 
in allen viefen Dörfern, und Männer von den ftolzeften Namen 
und ungezählten Ahnen leben in ven finftern Paeſen mitten 
unter dem Bolt und in feiner Gefellihaft. Nirgend in ver 
Welt möchte eine jo große demokratische Gleichheit des Lebens 
angetroffen werden als auf diefer Inſel, wo Stanvdesunter 
ſchiede kaum fihtbar werben und der Bauer mit dem Herrn 
als freier Mann verkehrt, wie ich oftmal3 davon Augenzeuge 
gewejen bin. Oberhalb Calvi wohnt Peter Napoleon, Lucians 
Sohn, der einzige Bonaparte, welcher fih jetzt auf der Heimat 
infel feiner Familie aufhält. Die Balagnejen lieben ihn und 
rühmen, daß er ein guter Jäger fei, daß er ſich oft unter 
die Hirten miſche und nicht vergeflen babe, wie feine Bor 
fahren den Corsen angehörten. Die Crwählung Louis Napo⸗ 
leons erfüllt das corsifche Bolt natürlih mit Stolz und Freude. 
Ich fand auf der Inſel überall das Porträt diefes Mannes 
und hörte feine Energie rühmen als corsiſche Energie. Weiter 
Blidende waren nit ganz fo von Patriotismus befangen, 
und ich hörte au das Urteil, daß die Napoleon Tyrannen 
feien und zwar die legten Tyrannen ver Freiheit. 

Qumio hat viele Drangengärten und eine erftaunliche Menge 
von Cactushecken, die ich in folcher Fülle nur no in Ajaccio 
antreffen ſollte. Der Cactus wähst Hier zu Baumftämmen 
auf. Bon den Bergen ift ver Blid auf das Tal und den 
Golf jehr ſchön. Da liegt Calvi auf einer Landzunge. Mit 
feinen dunkeln platten Häufern, zwei Kuppeln welche über fie 
hinwegragen, und mit den Mauern des Forts, das auf der 
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Außerften Spige ter Landzunge fteht,, gleicht e8 einer maurifchen 
Stadt. 

Calvi ift der Hauptort des Heinften der Arrondiſſements 
Gorgica’3, welches in 6 Cantons mit 34 Communen ungefähr 
25000 Einwohner zählt. Es umfaßt beinahe den ganzen Nord⸗ 
weften der Inſel, Berge und Küften, von denen noch nicht 
einmal die Hälfte cultiwirt if. Denn der große Kuſtenſtrich 
von Galeria ift gänzlih mwüfte.: Nur die Balagna ift in guter 
Eultur und am zahlreichften bevölkert. 

Die Heine Stadt, heute ungefähr 1680 Einwohner zählend, 
verbanlt ihren Urfprung dem Giovanninello, Herm von Nebbio, 
dem erbitterten Feinde des Giudice della Rocca und Anhänger 
Genua's. Darauf gab fie fih an Genua und blieb ver Republit 
immer treu. Wie die Bonifaziner erhielten auch die Calveſen 
viele Freiheiten und Gerechtſame. Zur Zeit Filippini’3 zählte 
die Stadt 400 Feuerftellen, und er nennt fie eine Hauptſtadt 
ſowol wegen ihres Alters als wegen der Schönheit der Häufer, 
wobei er aber hinzuſetzt „im Verbältniß zum Lande.” Die 
Bank von Genua ließ die Feftung bauen. 

Calvi liegt auf der Landzunge, in melde die eine Reihe 
der Berge ausgeht, die das große Tal um den Golf um: 
cirkeln. Diefe Berge find kahl und beftehen aus Granit und 
Porphyr. Sie bilden ein impofantes Amphitheater. Biel Del 
und Wein gedeiht an den Abhängen und bie Füße der Höhen 
bevedt Taxus und anderes Gefträuch von Mirten, Albatro und 
Zinus, aus deſſen Blüten die Biene den Honig faugt. Davon 
kommt die Bitterfeit des corsiſchen Honigs, von welchem fchon 
Dpid und Pirgil gewußt haben. Calenzana namentlich ift an 
Honig reih. Ein Wafler durchfließt das Tal diefer Berge und 
bilvet in ver Nähe von Calvi einen Sumpf, deilen Aus 
dünftungen gefährlih find. Man nennt ihn la vigna del 
vescovo, den Weingarten des Biſchofs, und erzählt ſich von 
feiner Entſtehung eine jener finnvollen Sagen, welde in 
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Corsica ven Wanderer ergögen. Es war nämlich der Bifchof 
von Sagona nad Calvi übergefievelt und hatte dort einen 
Ihönen Weingarten. Er verliebte fih in ein Mädchen, und 
indem er es in feinen Weinberg nahm, geftand er der Schönen 
jeine Liebe und beſchwor fie ihn zu erhören. Der Biſchof ſchloß 
das ſchöne Kind in feine Arme, bevedte es mit Küſſen und 
war ganz des Teufel. Das Mäpchen ſah den bifhöflichen 
Siegelring an dem Finger des heiligen Mannes, und lachend 
fagte es: „Ei! wie gar ſchön ift der Ring eines Bifchof3. Ich 
will euch lieben um dieſen Gottesring.” Da feufzte der Bifchof 
tief, aber jeine Liebe war jo beiß, daß fie ihn verzehren 
wollte; er 308 den Gottesring vom Finger und gab ihn der 
ihönen Jungfrau. Wie fie nun den heiligen Mann in ihre 
Arme ſchloß, Iprang der Ring von ihrem Finger und fiel zu 
Boden. Gr mar nit mehr zu finden. Am folgenden Tag 
ging der Biſchof wieder nad feinem Weinberg, den Ring zu 
ſuchen; aber fiehe! da war fein Weinberg mehr, ſondern an 
feiner Stelle lag ein Sumpf. 


Fünftes Kapitel. 
Calvi und feine Männer. 


Die Sumpfluft machte den Borgo von Calvi ungefund. 
Beſſer ift die Luft im der Feſtung oben, welche die eigentliche 
Stadt umschließt. Ih ging zu dieſer genuefiichen Citadelle 
hinauf, der fefteften Corsica's nächſt Bonifazio. Ueber dem 
Tor las ich die Worte: Civitas Calvis semper fidelis. Stets 
getreu war Calvi den Genuefen. Treue ift immer fchön, wenn 
fie nicht Inechtifch ift, und Calvi war eine genuefiihe Colonie. 
Jener Spruch ift in mehr als einem Sinne hiſtoriſch geworden. 
As der republifanifche General Cajabianca, nad der beiden 
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mütigen Verteidigung Calvi's gegen die Engländer, im jahre 
1794 capituliren mußte, war e& eine der Bedingungen, daß 
die alte Inſchrift über dem Tor nicht ausgeldfcht werben jolle. 
Treulich hat man dieſe Beringung gehalten. 

Nur in einem Punkt bavdern Genua und Calvi mit ein: 
ander. Denn die Calveſen behaupten, daß Columbus bei ihnen 
geboren fei. Sie behaupten, daß feine genuefifhe Familie in 
alten Zeiten fi) in Calvi nievergelaffen habe. Wirklich erhob 
ſich ein Streit über dieſes Geburtörecht, wie ehedem um Homers 
Wiege fieben Städte ftritten. Man jagt, daß Genua bie 
Familienregiiter ver Colombi von Calvi in Beichlag nahm, und 
daß es eine Straße der Stadt, die Colomboftraße, del filo 
umtaufte! Auch finde ich die Notiz, daß Einwohner von Calvi 
die eriten Corsen waren, die nach Amerika fdifften. Man 
fagte mir ferner, daß der Name Colombo noch heute dort lebe. 
Auch heutige corsiihe Schriftiteller nehmen den großen Ent- 
deder als ihren Landsmann in Anſpruch, wie denn auch Napo⸗ 
leon während jeines Aufenthalts in Elba damit umging, Nach⸗ 
forfhungen über dieje Frage anftellen zu laſſen. In jeinem 
Teftament nennt fih Columbus einen gebornen Genuefen. Die 
Welt könnte neidisch werden, wenn das Geſchick dem Leinen 
Eorsica auch noch den Mann gegeben hätte, welcher größer 
war als Napoleon. 

Tapfere Männer genug zieren Calvi, und betrachtet man 
dies Städtchen innerhalb der Feſtung, wie es nichts iſt als ein 
Haufe ſchwarzer und durchlöcherter Häufer, fo liest man in 
diefer Trümmerchronik die Gefchichte alter Helden. Verwunder⸗ 
ſam ift der Anblid einer Stadt, die wor faft hundert Yahren 
zerihoflen, noch heute in Ruinen fteht. In Corsica jcheint die 
Zeit ftille geftanden zu fein. Eine eiferne Hand hat die Ver: 
gangenheit feftgehalten, ihre alten Bollsfitten, die Todtenllagen 
der Eiruster, vie Familienkriege des Mittelalters, vie Barbarei 
ver Blutrache, die alte Lebenseinfalt und den alten Heroismus; 
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und wie in grau geworbnen Ruinen von Stäpten das Boll 
lebt, lebt es noch in grauen, für den Gulturmenfhen jagen: 
baft geworbnen Lebenszuſtänden. 

In der Hauptlirche, deren mauriſche Kuppel von den Kugeln 
der Engländer durchlöchert ift, zeigt man das Grab einer Familie, 
welche der Eoftbarften Namen der Welt trägt, den Namen 
Libertaͤ. Es ift die alte Heldenfamilie Baglioni, welche ihn 
führt. Es war im Jahre 1400, als einige Ariftolraten im 
Calvi fi zu Tyrannen der Stadt aufwarfen, um fie dann den 
Aragoniern auszuliefern. Da erhob fi der junge Baglioni, 
überfiel mit Freunden die Tyrannen in der Burg, wie einft 
Pelopidas die von Theben, bieb fie zufammen und rief das 
Bolt zur Freiheit auf. Bon feinem Ruf libertä! libertä! 
fchreibt fih nun der Zuname ber, melden das dankbare Voll 
ihm beilegte und feine Familie fortan getragen bat. Baglioni’s 
Nahlommen waren drei Heldenbrüver Piero Libertd, Antonio 
und Bartolomeo. Sie gingen nah Marſeille. Diefe Stadt 
befand fi in den Händen der Liga und trogte noch Heinrich 
dem Vierten, nachdem er bereits in Paris eingezogen und die 
Ouifen ihm Gehorfam geſchworen hatten. Der Conful der Liga 
Casaur war der Tyrann von Marfeille; er ging damit um 
fie in die Gewalt der Spanischen Flotte zu geben, welche Andreas 
Doria befehligte. Da verſchwor fih Piero Libertd mit feinen 
Brüdern und andern fühnen Männern, Marfeille zu retten. Sie 
drangen in das Gaftell; mit eigner Hand ftieß Piero Liberta 
dem Conſul eine Lanze durch ven Hals; nachdem er die Wachen 
niedergemaht oder entwaffnet hatte, fchloß er die Tore bes 
Gajtelld, und das blutige Schwert in der Hand eilte er in bie 
Stadt und rief: Libertä! Liberta! Das Voll griff zu dem 
Waffen, worauf man die Türme und Schanzen erftürmte. In 
das befreite Marjeille 309 der Herzog Buife im Namen Heinrichs 
des Vierten, und diefer fhrieb ein ehrendes Dankſchreiben au 
Piero Libertä, datirt aus dem Lager von Rosny den 6. März 
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1596. Er machte ihn zum Großrichter von Marfeille, zum 
Gapitän ver Porta Reale, zum Gouverneur der nostra Donna 
della guardia und überhäufte ihn mit andern Chren. Das 
geſchah in derfelben Zeit, als ein zweiter Core Alfonso Ornano, 
der Sohn Sampiero’3, dem Könige von Frankreich Lyon ge: 
wann, und damals rief Heinrich der Vierte aus: „Seht bin ich 
König.“ | 

Wenige Jahre nachher ftarb Piero Libertd. Die Stadt 
begrub ihn auf das Prachtvollſte und ftellte feine Statue im” 
Gemeindepalaft auf. Auf ihr Piedeſtal ließ fie- die Worte ein: 
graben: 

Petro Libertae Libertatis assertori, heroi, malorum 
averrTunco, pacis civiumque restauratori. 

Wahrlich bemerkenswert ift die Vegetationskraft, welche die 
corsiſchen Geſchlechter auszeichnet. Wer auf die Gefchichte diefer 
Nation geachtet hat, wird gefunden haben, daß beinahe durch: 
gehend vie Kraft ver Väter auf Söhne und Enkel ſich forterbte. 

Schwer wird es mir, von den Gräbern ver Libertä auf 
jenes Feld von Calenzana hinüberzugehen, wo bie Gräber Tiegen 
der Schiavitü. Gräber find e3 von 500 verkauften Deutichen, 
Söhnen unſers Baterlandes, welche dort bei Calenzana fielen. 

Ich babe es in der Geſchichte der Corsen erzählt. Der 
Kaifer Carl VL hatte den Genuefen ein deutſches Hülfscorps 
verlauft und dieſe ſchifften es nach Corsica über. Am 2. Februar 
1732 griffen die Corsen unter Ceccaldi jene deutſchen Truppen 
bei Salenzana an. Sie ſtanden unter dem Befehl von Camillo 
Doria und Devind. Nah einem barten Kampf wurden die 
Kaiſerlichen geſchlagen; 500 Mann fielen. Die Corsen be 
gruben dieſe Fremblinge, welche in ihr Land gelommen maren 
gegen die Freiheit zu lämpfen, auf dem ſchönen Berghang 
zwifhen Calvi und Salenzana. Ihre Gräberbede grünt von 
Mirten und blühenden Kräutern. Jedes Jahr bis auf den 
heutigen Tag kommen am heiligen Samftag die Geiftlihen von 
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Galenzana auf den Camposanto dei Tedeschi wie das Feld 
von Galenzana genannt wird, und fie befprengen vie Stätte, 
-wo die armen Söldner gefallen find, mit Weihmafier. So 
rächt fi der Corse an den Feinden, welche ihm feine Unab- 
hängigkeit zu morden kamen. Mir ift’3 als hätte ih, der einer 
der wenigen Deutſchen war, welche auf den Sölonergräbern 
von Galenzana ftanvden, und mol der Einzige, der ihrer noch 
gevachte, bier die Pflicht dem Voll ver Corsen für biefes groß- 
"mütige Mitgefühl im Namen Deutſchlands zu danken. Es ift 
ein edler Zug mehr in der Geſchichte feiner Tugenden. Meinen 
Landsleuten aber ſetze ich dieſe Grabfchrift: 


Grabſchrift 


auf die fünfhundert deutſchen Söldner von Calenzana. 


Fünfhundert arme Söldner kamen wir, 

Vom Kaiſer, weh! an Genua verkauft, 

Dem Corsenvolk die Freiheit zu erſchlagen. 

Wir fielen all' in unſres Frevels Blüte. 

Nicht ſchuldig nenn' uns, doch bejammernswert, 
Deckt uns erbarmend doch die Feindeserde. 
Schmäh’, Wandrer, nicht die Kinder dunkler Zeit! 
Ihr die ihr lebt, follt und der Schmach entfühnen. 


Jene Zeiten, als man unfre Väter wie eine willenloſe 
Heerde nach Corsica und nad Amerika verkaufte, waren ſchmach⸗ 
vol. Da erhoben ſich bier Pasquale Baoli und port Wafhington, 
und jenfeit3 des Rheins die Menſchenrechte. Die Schuld jener 
Zeiten wurde getilgt, und auch die Schmach von Calenzana; 
denn die Enkel diefer, die bier in ihren Sclavengräbern liegen, 
kaͤmpften. als freie Männer für die Unabhängigkeit des Vater 
landes und überwanden aud den corsiſchen PDespoten. 

Die Sonne geht unter, ver Golf erglänzt, und bie Felſen⸗ 
berge von Galenzana ftehn in Farbenglut. Wie zauberiſch ift 
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dieſer füdliche Duft der Ferne, und wie fein find dieſe Farben⸗ 
töne. Es ergreift die menjchliche Seele nichts fo tief als alles 
Uebergehen. Auf diefer Grenze ſei e8 vom Sein zum Nichts, 
oder von dem Nichts zum Sein fteht die ſchönſte und bie tiefite 
Poeſie des Lebens. Nicht anders ift es in der Völfergeichichte. 
Ihre wunderjamiten Erjcheinungen Stehen immer auf der Grenze, 
wo fi) zwei Culturperioden berühren, und eine in die andere 
übergeben will, wie ja auch eine Jahreszeit oder eine Tages: 
zeit in der Natur die herrlichſten Erideinungen zeigt, wenn fie 
in eine andre übergehen wi. Mich dünkt, es ift auch nicht 
anders in der Gejchichte des einzelnen Menſchenlebens. Auch) 
da find dieſe Uebergänge von einer Culturperiode in die andre, 
von einer Bildungsform in die andre voll von Zauber und ſo 
fruchtbar, daß bier allein die Keime der Poeſie oder des Schaffens 
fih entwideln. 

Es ift au bier in Ealvi eine fat märdenhafte Welt: 
verlafienheit. Die Spiegelflut des Golfs regt fih nicht — 
fein Schiff in meilenweiter Gerne — fein Vogel der fih auf: 
ſchwingt — der Ichwarze Turm dort ragt auf ſchneeweißem 
Strand mie eine dunkle Traumgeſtalt. Doch, bier figt ein 
Woler, ein prächtiges Gefhöpf, ernit und königlich ruhend — 
aun fliegt er auf und mit mächtigem Flügelſchlage ſtrebt er 
nad den Bergen. Er ift jatt von Blut. Da ftöre ich noch 
einen Fuchs auf, den erften ven ich in Corsica fehe, wo die 
Füchſe auffallend groß find. Er faß vergnüglich am Ufer und 
ſchien fi über das Rofenrot ver Wellen zu freuen, denn er war 
ganz in Raturbetradptungen vertieft und fo fehr in Gedanken 
verloren, daß ich ihn bis auf fünf Schritte bejchleichen konnte. 
Blöglih ſprang Herr.Reinefe auf, und da der Strand ſchmal 
war, fo hatte ich bie Freude ihm den Weg zu verrennen und 
ihu einen Augenblid außer Faltung zu bringen. Herr Reineke 
that bierauf eine geniale. Schwenfung uud Tief mit großem 
Humor in die Berge. Es gebt ihm ſehr gut in Gorsica, wo 
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ihn die Thiere zum Könige gemacht haben, weil es hier feine 
Wölfe gibt. 

Da es Naht wurde, fegte ih mih in eine Barle und 
ruberte in dem Golf umher. Welch ein Vergnügen, welde 
Nachtbilder! Der Himmel mit funtelnden Sternen beſät, mas 
giſch und transparent die Lüfte, fern auf ver Landfpige ein 
leuchtender Fanal — Lichter im Caftell vor Calvi — Hirten: 
feuer in ben dunkeln Bergen droben — ein paar fehlafende 
Schiffe auf dem Wafler — die Wellen um den Kahn funtelnd, 
die Waflertropfen die vom Ruder fallen, Funken — in der 
tiefen Stille die Klänge einer Manvoline, die vom Ufer ber 
überfallen. 


Sehstes Kapitel. 
Ein Meifterfängerfef. 


Die Poefie diefer Nacht follte fih noch fortfegen. Denn 
faum war id in meiner kleinen Locanda eingeichlafen, als 
mich GCiterflänge und ein vielftimmiger Gefang weckten. Sie 
fpielten und fangen wol eine Stunde lang in ftiler Nacht wor 
meinem Haufe. Es galt einem jungen Mäbchen, welches dort 
wohnte. Diefe Serenata Hang fo traurig wie ein Vocero. Es 
ift nicht zu fagen, wie in der Stille ver Nacht die pſalmodi⸗ 
ſchen Klänge in vie Seele dringen und fie ergreifen. Die erfte 
Stimme fang Solo, dann fiel die zweite und die britte ein 
und der ganze Chor. Der Vortrag war Necitativ in Weiſe 
des italienifhen Ritornello. Und auch im Nitornello wird eim 
an fih nicht trauriges Gefühl. fait klagend geſungen. Ich 
hatte wol ſchon in andern Orten Corsica's ſolche Nachtgeſange 
gehört, doch nicht fo voll und fo feterlich wie hier. Ich ver 
nehme noch oft ihre Echo, und namentlich ift es das eine Wort 
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und der eine Klang: speranza, deſſen klagender Ausprud mir 
noch oftmals hörbar ift. 

Am Morgen geriet ih durch Zufall in die Bude eines alten 
Schuhmachers, welcher fi mir ala den Eiterfpieler von geftern 
Naht zu ertennen gab. Bereitwillig langte er fein Inftrument 
hervor. Die corsiſche Cetera hat ſechszehn Saiten und fallt 
die Form der Mandoline, nur daß fie größer und der Reſonanz⸗ 
boden nicht ganz rund, ſondern ein wenig abgeflacht ift. Die 
Saiten werden mit einem fpigen Widverhörndhen geſchlagen. 
Ich fand alſo aud bier die allgemeine Erfahrung beitätigt, 
wie das Geſchlecht der Schufter in aller Welt denkend, muſi⸗ 
kaliſch und poetiich fei. Der Hans Sachs von Calvi holte 
auf meinen Wunſch einige der beften Sänger herbei. Schuhe 
und Leilten wurben in den Winkel gelegt, und die kleine Sänger: 
gefellihaft verfammelte ſich in dem Hinterftübchen, vefjen blumen 
umranktes Fenfter auf den Golf hinausging — die Sänger 
rüdten die Stüle zufammen, der Meilterfänger nahm die Citer, 
drüdte die Augen ein und ſchlug in vollen Tönen. Doc will 
ich jagen, wer die Sänger waren: vor allen ber alte Schuiter 
als Meifterfänger, dann fein junger Gefelle, ver bei ibm 
Gtiefeln und die holde Musica machen lernte, dann ein fein- 
gelleiveter junger Mann, ein Herr vom Gericht, und endlich 
ein filbergrauer Greis von 74 Jahren. So alt er war, Io 
fang er dod aus Herzensluft, wenn auch nicht ganz jo wader 
mehr als in feiner Jugend, und weil die Noten ber corsifchen 
Böceri fo langgevehnt find, verlor er oft ven Odem. 

Nun bob das allerfhönjte Sängerfeft an, da3 je gehalten 
worden ift. Sie fangen, was mein Herz begehrte, Serenaten 
und Bocerati oder Lamente, aber zu meift Lamente, weil mic 
deren Driginalität und Schönheit am meiſten reizte. Sie fangen 
nad vielen andern auch einen Vöcero auf den Tod eines Sol: 
Daten. Der Inhalt war diefer. Ein junger Menſch aus ven 
Bergen verläßt Mutter, Vater und Schwefter und geht auf 
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das Feſtland in den Krieg. Nach vielen Jahren lehrt er als 
Dfficier heim. Er fteigt zu feinem Paefe hinauf; Niemand ver 
Seinen erkennt ihn hier. Nur der Schweiter entvedt er fich, 
deren Freude unfäglih ft. Dann jagt er dem Bater und ber 
Mutter, fie möchten auf Morgen ein berrlihes Mal rüften, 
er wolle es gut bezahlen. Abends nimmt er die Flinte und 
geht auf die Jagd. In feinem Zimmer hat er feinen Ranzen 
gelafjen, in welchem viel Gold enthalten ift. Der Bater fieht 
den Reichtum und bejchließt den Fremdling Nachts zu ermor- 
den. Die jchredliche That wird vollbradt. Wie nun ver Tag 
und der Mittag kommt und ſich der Bruder nicht zeigen will, 
fragt die Schweiter nach dem Fremdling; in der Angft ihres 
Herzens entdedt fie den Eltern, daß es der Bruder ſei. Sie 
ftürzen in die Kammer, Vater, Mutter, Schweiter — da liegt 
er in feinem Blut. Nun folgt das Lamento der Schweiter. 
Die Geſchichte ift wahr, wie überhaupt was die corsifcdhen 
Volkslieder fingen, ein wirffiches Ereigniß iſt. Der Schufter 
erzählte mir die Begebenbeit jehr vramatiih, und der Greis 
unterftügte ihn dabei mit den ausdrucksvollſten Geberben, dann 
ergriff jener die Citer und fie fangen das Lamento. 

Die freundlihen Sänger, denen ich fagte, daß ich ihre 
Gejänge in meine heimiſche Sprade überſetzen und auch ihrer 
und. diefer Stunde gedenken würbe, baten mic noch diefen 
Abend in Calvi zu bleiben, da wollten fie die ganze Naht 
verfingen und mir Freude mahen. Wenn ich aber durchaus 
fort wolle, jo folle ih ja nad) Zilia gehen, da ſeien die beften 
Sänger von ganz Gorsica. Ad! fagte ver Schuiter, der aller: 
befte iſt todt. Er fang mie ein Vogel mit beller Stimme, 
aber er ging in die Berge und wurbe Bandit, und weil er 
fo ſchön fang, fo wehrten vie Paefanen lange ven Häfchern, 
ihn zu fangen. Doch fie fingen ihn und in Corte haben fie 
ihm das Haupt herunter gefchlagen. 

So war mir denn Calvi eine Dafe des Gefanges in dieſen 
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ftilen und menfchenarmen Gegenden. Mir war's nun aud 
mertwürdig, daß ein paar ber beiten Dichter Corsica's aus 
Calvi zu Hauje geweſen find, ein geiftlicher Dichter Giovanni 
Baptifta Agnefe, geboren im Jahr 1611, und Vincenzo Giu⸗ 
bega, welcher 39 Jahre alt im Yahre 1800 als Tribunals⸗ 
rihter in Ajaccio ſtarb. Man nennt Giubega nit mit Un- 
recht den Anacreon Corsica's. Ich las von ihm einige ſchöne 
Liebesliever, welche fih dur Grazie und Empfindung aus: 
zeichnen. Es gibt nur wenige Lieber von ihm, ba er bie 
meiften felbft verbrannt hat. Weil Sophocles jagt, das Ge- 
dächtniß fei die Königin der Dinge, und weil auch die Mufe 
der Boefie ein Kind der Mnemoſyne ift, fo nenne ich hier noch 
einen einft weltberühmten Corsen aus Calvi, Giulio Guibt, 
im Sabre 1581 das Wunder von Padua wegen feines unglüds 
lihen Gedaͤchtniſſes. Er war im Stande 36,000 Namen nad 
einmaligem Hören wieverzufagen. Man nannte ihn Guidi 
della gran memoria. Cr probucirte nichts, fein Gedaͤchtniß 
batte feine fchöpferiihen Kräfte getöbtet. Pico von Mirandola, 
der vor ihm lebte, probucirte; doch ftarb er jung. So iſt's 
auch bei ver Töftlichen Gabe des Gedächtniſſes, wie bei allen 
andern Geſchenken, ein Fluch der Götter, wenn fie zu viel geben. 

Ich nannte ſchon einmal den Namen Salvatore Viale. Diefer 
Dichter, in Baftia zu Haufe, wo er noch hochbetagt lebt, ift 
der fruchtbarſte Poet, welchen die Inſel hervorgebracht hat. 
Er bat ein komiſches Geviht „la Dinomachia* im Charalter 
der Secchia rapita des Taſſoni gefchrieben, den Anacreon 
überjegt und aud Einiges von Byron übertragen. Byron aljo 
doch in Sorsical — Biale hat große Verdienſte um fein Vater: 
[and durch eine unermübliche wiſſenſchaftliche Thätigfeit, und 
auch um die Beleuchtung corsiſcher Sitten hat er fi) Verdienſte 
erworben. Auch einen Ueberſetzer des Horaz hat Corsica, 
Biufeppe Ditaviano Savelli. Manchen Namen corsifcher Poeten 
tönnte ich noch nennen, wie ven des Lieverbichters Biadelli 
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von: Bauftia, welcher im Jahre 1822 geftorben ift. Doch werden 
ihre Lieder wicht weiter in die Welt bringen. Die fchönften, 
weldye Gorsica: hervorgebracht. hat, find bie Gejänge des Volks, 
und der größte Dichter der Corsen ift der Schmerz. 


Siebentes Kapitel. 
Die corsſsiſchen Todtenklagen. 


Dee: Charakter ver corsiſchen Towtentlagen: begreift fih aus 
den Todtengebräuchen: viefer Nation, welde uralt find. Bei 
einem Bolt, unter welchem ver Tod mehr. als anderswo als 
MWirgengel: umhergeit, und dem ſeine blutige Geftalt beftändig 
vor Augen tritt,. müſſen bie Todten auch einen. auffallenderen 
Eultus baben als: jonft wm EB bat etwas Dunlles und Er 
greifendes, daß die lieblichite Poefle der Corsen bie: Poefie des 
Todes. ift, und daß: fie dichten: und fingen: fait nur. in: ver 
Trunkenheit des Schmerzes. 

Wenn der Tod eingetreten iſt, betew die um das Tobten- 
bett: ftehenden Verwandten. ven Roſenkranz, dann erheben fie 
ein Klagegeſchrei (grido). Die Leibe: wirb auf. einen Tiſch 
an die Wand gelegt, welchen vie. Tola genannt wire. Das 
Haupt des Vobten liegt auf einem Kiſſen und: ttägt eine. Kappe. 
Damit: vie Gefichtszüge wicht ihre Haltung: verlieren, wird ihm 
um Hals und Kinn: ein. Tuch oder: ein Band gebunden und 
auf den: Scheitel unter der. Kappe feftgelnüpfti Iſt's ein junges 
Madchen, jo zieht man ihm ein: weißes Leichenhemde an uns 
beftänzt. die Todte mit. Blumen; iſts eine Frau, jo trägt. fe 
in des Regel ein buntes Klein, eine: Greiſin ein ſchwarzes. 
Der. Mann: liegt: im Leichenhemde une. mit: Der phrygiſchen 
Mäse, und möchte dann wol einem Todten der Ettusker gleichen, 
wie ih ihn im etruriſchen Muſeum des Batican abgebilnet 
fand, vor. Klagenden umgeben. 
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An ver. Tola wird gewaht und geflagt, oft bie ganze: - 
Racht hindurch, und e3 brennt’ ein Feuer. Die große Mage, 
aber: erhebt man: am Yrühmorgen vor dem Leichendegängniffe;- 
wenn dev Tobte: ih: vet: Sarg- gelegt wird, und ehe die Tovtent 
boiiderichaft Tonmmt, um wie Babhre aufzuheben. Zur Leichen⸗ 
feier kymmen. aus den Dörfern ver Umgegend Freunde und 
Berwandte, Diejez! Geleite: heißt sorted oder seirratä, en 
Bart, welches unſerem veutichen „Schaar” ahnlich Mingt, deflen 
Urfprumg aber faum zu etmitteln if, Eine Frau, und dies 
ift immer die Dichterin: oder Särrgerin, was bier’ zufammen- 
fallt, führt den Chor von Klagemeibern. Man ſagt aljo in 
Cotsixa: andare alla swirrata, wenn die Weiber im Zuge‘ 
nah dem Leichenhauſe geben; ift ver Todte ein Erfchlagener 
fo fagt man: andare alla gridata, das heißt zum @eheule 
gehen. Sobald ver Chor ins Haus tritt‘, begrüßen vie’ Klage 
weiber: die Leidtragenve, ſei e& die Wittme, vie Mutter oder’ 
vie Schwefter, und fie neigen Kopf an Kopf wol eme halbe 
Mine Iangı. Bann ladet: ein. Weib der’ ttamernden Familie 
vie Zufamnmengefünmmenen zum Klagen ein. Sie machen um! 
vie Tola einem Kreis, den cerchid oder caracollo- und ſchwin⸗ 
ger ſich um den Todten, den Kreis lbſend ober’ wieber ſchließend, 
inemer mit Klageruf’ and den wilveften Zeichen des Jammers: 

Nicht Absrall find dieſe Pantomimen glei; An vielen 
Orten ſind fle ſchon durch die Zeit verdrängt, an anderen ge⸗ 
mildert, in den Bergen tief im Innern, zumal im Niolo be⸗ 
ſtehen fie in ihrer altheidnijcher Kraft: und gleichen den Todten⸗ 
tanzen Sardiniens. Ihre dramatiſche Lebendigkeit und furiöfe 
Ekſtaſe iſt grauewoll. Es find nur. Weiber, welche tanzen, 
Hagen und fingen: Die Haare aufgeloſt und mänadenhaft um 
die Bruft fliegend, die Augen voll fprühendem Feuer, bie 
ſchwarzen Mäntel: flatternd, fo: ſchwingen fie Ih um, ftoßen 
ein Klagegebeul aus, fehlägen vie fladyen Hände: zuſammen, 
ſchlagen ſich die Brüfte, saufen fih an den Huaren‘, weinen, 


36 


fchluchzen, werfen fi an ver Tola nieder, beitreuen fih mit 
„Staub — dann fohweigt das Gefchrei, und bieje Yrauen figen 
nm ſtill, Sibyllen glei auf dem Boden der Todtenlammer, 
tiefausatmend, ſich beruhigend. — Schredlich ift der Gegenfag 
zwifchen dem wilden Todtentanz und dem Toten jelber, welcher 
ſtarr auf der Bahre liegt und doch diefen Yurientaumel regiert. 
In den Bergen zerreißen fih die Klageweiber auch das Geficht 
bis aufs Blut, weil nach uralter heidniſcher Vorftellung Das 
Blut den Todten angenehm ift und die Schatten verlöhnt. 
Dann nennt man die raspa oder scalfitto. 

Das Wefen diefer Klageweiber muß fürchterlich erfcheinen, 
wenn ihr Tanz einem Gemordeten gilt. Dann werben fie wahr: 
haft zu den fchlangenhaarigen Rächerinnen des Mordes, wie 
fie Aeſchyſus gemalt hat. So ſchwingen fie fih um graufen- 
haft, die Hände in einander ſchlagend, heulend, Rache fingend, 
und fo gewaltig ift oft die Wirkung ihres Lieves auf den 
Mörver der es hört, daß ihn Entjegen und Gewiſſensangſt 
erfaßt, und er ſich felber verrät. Ich las von einem Mörder, 
welcher verhüllt in den Mantel ver Todtenbrüber die Kerze an 
ber Bahre veflen zu halten ſich erfrechte, den er mit erſchlagen 
hatte, und der wie er das Rachelied anftimmen hörte, fo heftig 
zu zittern begann, daß ihm die Kerze aus der Hand fiel. Bei 
Criminalproceſſen gelten Zeugenausjagen, daß Jemand bei ver 
Todtenklage gezittert habe, als Schulobeweife. Ja! mancher 
Mann auf diefer Infel gleiht dem Dreft des Aeſchylus, und 
bie Seherin Tann von ihm jagen: 


Und figen fah’ ih einen gottwerfluhten Dann 

Am Erdennabel, ſchutzgewärtig, friih von Blut 

Die Hände triefend, noch das bloße Schwert zur Hand — — 
Um dieſen Mann ber eine wunderbare Schaar 

Bon Weibern ſchlafend auf die Seſſel bingeftredt; 

Doch nit von Weibern — nein, Gorgonen nenn’ ich fie, 
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Und wieber nicht den Bildern der Gorgonen gleich; 
Einft ſah ich die gemalet, welche mit Phineus Mal 
Bon dannen fliegen; aber ungeflügelt find 

Die dort und ſchwarz und völlig ekelhaft zu ſchau'n. 


Zodtenftille herrjcht in der Kammer. Man bört nur das 
Atmen der umberlauernden Klageweiber, welche in ihre Mäntel 
gehüllt vafigen, ven Kopf auf vie Bruft gejentt, tiefiten Schmerz 
ausdrüdend nach althellenifher Weife, wie der Künitler das 
Haupt deſſen verhüllt darftellt, defien Schmerz über dag Maß 
groß ift. Die Natur felbft hat dem Menſchen nur zwei höchfte 
Ausdrucksweiſen des Schmerzes gegeben, den Aufſchrei des ber: 
vorbrechenden Gefühle, in dem die Lebenskraft gleichſam alle 
ihre Geifter entfefjelt, und das tiefe VBerftummen, in welchem 
die Lebenskraft in Ohnmacht verftirbt. — Plötzlich ſpringt aus 
dem Kreife ber Yrauen eine empor, gleich einer begeifterten 
Seherin hebt fie ein Lied auf den Todten an. Recitativiſch 
trägt fie dies Lied vor, Strofe für Strofe, und eine jebe 
endigt mit Weh! Web! Wehl welches der Klagechor wiebers 
holt, nad Weife der Tragödie bei den Griechen. Die Sängerin 
ift auch die Chorführerin, welche das Lied gebichtet hat oder 
improvifirt. In Sarbinien pflegt fie das jüngfte Mäpdchen zu 
fein. In der Regel werben dieſe Gefänge, Lobliever ober 
Rachelieder, in denen der Preis des Todten mit der Klage 
um ihn oder mit der Aufforderung zur Rache wechlelt, auf 
der Stelle improvifirt. 

Wie wunderbar iſt der Widerſpruch der Cultur in diefem 
Lande, welches ſolche Scenen nod lebend erhalten hat, die 
von unferer Gejelihaft buch eine Kluft von 3000 Jahren 
getrennt zu fein feinen. Man ſehe aljo den Todten auf der 
Tola, die kauernden Klageweiber am Boden ; ein junges Mäpchen 
erhebt fih, das Antlig flammend von Begeifterung improvi- 
firt fie wie Mirjam oder wie Sappho Verſe von unerreichbarer 
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Anmut, poll von nen kühnſten Bildern, und unerſchöpflich 
firömt die bingerifiene Seele rhythmiſch, m Dithyramben 
fort, welche das Ziefite und Höchſte menſchlichen ‚Schmerzes 
melodiſch jagen. Der Chor heult binter jever Steofe 'Deh! 
Deh! Deh! — Ich weiß nit, ob irgend wo ein Bild im 
Sehen aufgefunden werben kann, in welchem ſich das Graufige 
mit der Anmut zu fo tieffinniger Poeſie verbindet als in ſolcher 
Scene, ha ein Mädchen über dem gemordeten Bruder, der in 
feinen Waffen auf der Tola liegt, als Erinnye auffteigt, in 
Perſen Rache fordernd, deren blutigwilde Sprache ſelbſt Mannes⸗ 
mund nicht graufender jagen lünnte. In dieſem Lande Hält 
das niebrig dienende Weib das Gericht, und vor das Tuibunel 
feiner Klage, die bier recht eigentlüh Anklage ift, wird ver 
Schuldige geladen. So fingt aud ber Char ver Mägde in ven 
Grabesſpenderinnen beim Aeſchylus: 


O Kind, bewältigt 

Wird des Todten Denken nicht 

Durch den blendenden Zahn der Glut; 
Spät einſt zeigt er fein Zümen. 

Und bejammert wind der Todte: — 

Und erkannt wird, ver ihn todtſchlug; 

Um den Bater und Erzeuger 

Die gerechte Todtenklage, 

Bericht heiſcht fie mit Lautem Schmerzichkei. 


Kinige diefer Scherinnen, der germaniſchen Velleda möchte 
ib fie vengleichen, machten ſich wegen ihrer Iunfpirasionen be 
wübeet; jo im aprigen Jahrhundert Mariola ivelle Binzanle, 
Die Kühreriu der Tontenihöre, deren Improvijationen ‚aller 
Drsen begehrt wurven, und wie Cloxinda Franceachi aus her 
Kaginca. In Sambinien heißen bie Mlageweiber Hiagnoni 
„der prefiche, in Corsica voceratriei over Pallatrici. Rick 
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immer fin es die bergebradhten Chusführerinnen,, welche fingen, 
vielfach inıch die Verwandten des Toten, Mutter, Gatiin, 
beſonders vie Schmweitern. Denn das vom Schmerz erfüllte 
Ser; ftrdmt iin kunſtlos beredte Klagen. über und macht bie 
Sprache erhaben und ven Gedanken genial auch ohne Dichter: 
tnlent. Außerdem iſt die Form der Todtenklagen eine ſtehende, 
und wenn ber Trauerfall eintritt, hat ſich das ıcontiiche Weib 
fon ‚lange vorher iin den Lamenten geübt, welche wvon Mund 
zu iMunde ‚gehen, mie andere Lieber bei nınz. 

Jener pantomimifhe Klagetanz heißt im Corsiſchen die 
bellata (ballo funebre), die Ballave. Man jagt ballatare 
sopra um endavene, über einer Beiche tanzen. Das Klagen 
heißt wooerane, daß Klagelied Vißoero, Compito obdar Ballata, 
Im Seivinifchen heißt jene Ceremonie Titio oder Attito. Pan 
leitet dieſes Wort von dem Weheausruf ahi! abi! ahi! ab, 
womit bie Chorführerin jede Strofe ſchließt und welchen die 
Klageweiber wiederholen. Die Lateiner riefen ſtatt deſſen Atal, 
die Griechen wie man in ven Tragödien finden kanm otototoi, 
amd auch bei und Deutichen ift der heftige ESchmerzensruf 
ahtatata gebräudlih, was der an ſich erfahren kann, melcher 
daramf achtet, mas ex zuft, menn er fi) den Finger verbrannt 
at und :ballatirend,, vor Schmerz ſpringend, mit Den Yinger 
in der Ruft ſchnalzt. 

Sobald endlich die Tedtenbruderſchaft vor das Haus kommt, 
am die Vahre zu heben, wird moch einmal «in Klagegeſchovi 
‚angeitimmt, dann bringt das Mkefolge ven Todten in die Kirche, 
wo er eingefegnet wird, und non ber Kirche wiebenmm mit 
Rlagegelang auf ven. Kirchhof. Die Feier ſchließt das Todten⸗ 
‚mal, der convito oder conforto. Schon vorher wirb beuen, 
melde an ıber Leiche wachen, ein Eſſen gegeben, was man 
bie weglia mennt, und ;jeber Todtenbruder pflegt einen Augen 
zu belommen. Der Conforto felhft wird den Bermanbten und 
Freamden ontiveder im Todtenhauſe oder in der Wohnung eineB 
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Sippen gegeben, wohin die Gäfte mit ungeftümer Dringlichkeit 
geladen werden. Es ehrt den Todten, wenn das Mal groß 
gerüſtet ift, und war er im Leben eine geachtete Perfon, fo 
erfennt man das an der Menge der Gäfte. Oft wird bei 
diefem Todtenbankett (banchetto) viel Aufwand getrieben, und 
auch in die Häufer des Dorfs wird Brod und Fleiſch gejandt. 
Schwarz ift die Kleivung der Nachtrauer, der trauernde Mann 
laßt oft lange Zeit ven Bart wachen. Kehrt die Yahresfeier 
des Begängniffes wieder, fo wird das Bankett bisweilen 
wieberbolt. 

Dies nun ift der corsiſche Todtencultus, wie er ſich noch 
im Innern und Süden bes Landes bis auf den heutigen Tag 
erhalten bat, der Reit uralter Heinengebräude mitten im 
Chriftentum und mit deſſen Gebräuchen vereinigt. Wie alt 
diefe Ballata fei, wann und woher fie in dieſes Land ge 
tragen worven, ift ſchwer zu willen und bier will ich teine 
Unterfuhungen darüber wagen. Nur einige Beziehungen wollen 
wir nicht entbehren. 

Der Schmerzausprud an der Leiche eines Geliebten if 
überall verfelbe, das Weinen, die Klage, die revende Erinne 
tung an das, was er im Leben gewefen war, und an bie 
Liebe, mit der man ihn liebte. Das leivenichaftlide Gemüt 
bricht in gewaltfame, dramatiſch lebendige Beichen des Jammers 
aus. Do hemmt die Macht der Bildung, welche auch die 
Empfindungen regelt, den Culturmenſchen und wehrt dem Natur: 
gefühl die maßloſe Geberbe. Nicht fo bei dem Naturmenjchen, 
bei dem Kinde und dem jogenannten gemeinen Mann, welder 
die epifhe Zeit des Menſchengeſchlechts mitten in unferer 
Civilifation noch wiederſpiegelt. Will man fich überzeugen, 
daß epiſche Menſchen, Könige, Helden, Volkshäupter fi) im 
Schmerz ebenfo leidenſchaftlich geberveten, wie heute die Corsen 
bei ver Ballata, jo muß man den Homer und die Bibel, vie 
Gejänge des Firbuft und die Nibelungen leſen. Eſau fchreit 
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laut und weint um den geftolnen Segen; Jacob zerreißt feine 
Kleider um Joſeph; Hiob zerreißt fein Kleid und rauft fein 
Haar und fällt zur Erde und fo thun feine Freunde, fie hoben 
auf ihre Stimme und weinten und ein jeglicher zerriß fein 
Kleid und fprengeten Erve auf ihr Haupt gen Himmel. David 
faßt feine Kleider und zerreißt fie um Saul und Sonathan 
und trägt Leid und weinet und klagt, ebenjo weint er auf 
der Flucht vor Abjalom, und fein Haupt war verhüllet und 
er ging barfuß. 

Noch zügellofer find die. Schmerzausbrüde der homeriſchen 
Menſchen. Achill jammert um Patroclus, die finftre Wolle 
der Schwermut umbüllt ihn, mit beiden Händen überftreut er 
mit ſchwärzlichem Staube fein Haupt; 


Über er felber, groß, auf großem Bezirk, in dem Staube 
Lag, und entitellete raufend mit eigenen Händen das Haupthaar. 
Mägpe zugleih, vie Achilleus erbeutete fammt Patroklos, 
Innig im Herzen betrübt, auffchrieen fie; all’ aus der Thüre 
Rannten fie vor um Achilleus, den feurigen, und mit den Händen 
Schlugen fie alle die Bruſt, und jeglicher wankten die Kniee. 


Als Hector fallt rauft Hekuba ihr Haar, und Mäglich weint 
Priamos und jammert, und fpäter fagt er zu Achill, als er 
ihn um ein Lager zum Ausruhen bittet, daß er ſtets gefeufzt 
babe voll unendlichen Jammers, 


Im Gehege des Hofs auf jchmugiger Erde mich wälzend. 


Ebenſo rauft im Firduſi der Held Ruſtem fih dag Haar um 
feinen Sohn Sohrab, brüllt vor Schmerz und weint Blut; 
Sohrabs Mutter wirft fich Feuer aufs Haupt, zerreißt das 
Gewand, ſinkt immer von neuem in Ohnmacht, erfüllt ven 
Saal mit Staub, weint Tag und Nacht und ftirbt nad einem 
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Jahr. ‚Die Leinenihaft hat hier ein Riefenmaß von Ausdruck, 
wie die Helvengeftalten felber koloſſal find. 

In den Nibelungen, der größeften Tragödie der Blutrache, 
drückt ſich die Leidenfchaft des Schmerzes nicht ‚minder koloſſal 
a3. Um den todten Siegfried erhebt Chriemhild das Jammer⸗ 
geichrei, Blut dringt aus ihrem Halfe, fie weint Blut an 
feiner Leiche, und alle Weiber helfen ihr mit Klagen. 

Faſt an allen jenen Stellen finden wir die Todtenklage 
als lyriſchen Erguß des Schmerzes und zum Liebe ‚fidh bildend. 
Um ver corsifhen Wöceri willen ftehe bier das erhabenſte 
Lament von allen, die Todtenklage Davids um Saul und 
Jonathan: 


Meine Iſrael um die welche durchs Schwert fielen auf 
deinen Bergen, die Helden Iſraels find erjchlagen auf 
den Bergen. Wehl wie fielen die Helden? 


Schweiget! Sagt es nit an zu Bath, verkundigt's nicht 
auf den Gaſſen von Ascalon, daß nicht Trohloden die 
Töchter der Philifter, daß nicht tanzen vie Töchter der 
Unbeichnittenen. 


D ihr Berge von Gilboa! nicht Than, nicht Regen falle 
auf euch. Nicht fol man Ader haben auf eu, die 
Hebopfer zu opfern. Denn zerihlagen iſt auf euch ver 
Schild der Helden, ver Schild Sauls, als wäre er nicht 
gefalbet mit Dele. 


Der Bogen von Jonathan hat nie gefehlt, moch iR 
dad Schwert von Saul leer wieder gelummen van 
dem Blut der Erfchlagenen, und von tem Fette der 
Helden. 
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Saul und Jonathan, holdſelig und lieblich in ihrem 
Leben, find auch im Tode nicht gefchieden ‚leichter denn 
die Adler, ftärker denn die Löwen. 


Ihr Töchter Iſraels, meint über Saul, der euch Heinete 
mit Rofinfarbe fäuberlih, und fchmüdte euch mit gold⸗ 
nen Kleinobien an euren Kleidern. 


Wie find die Helden fo gefallen im Streit! Jonathan 
ift auf deinen Höhen erjchlagen. 


Es ift mir Leid um did, mein Bruder Jonathan; id 
babe große Freude und Woune an bir gehabt; beine 
Liebe war mir fonderlicer denn Liebe der Frauen. 


Weh! wie find die Helden gefallen, und die Streitbaren 
umgelommen! 


Ganz dramatiſch ift das Lament um Hector im legten Geſang 
der Iliade und möchte ganz und gar einer Ballata an ver 
Zola gleihen. Auch dieſen Vöcero wollen wir noch hören. 


AS ſie den Leichnam jetzo geführt in die prangende Wohnung, 
Legten fie ihn auf ein ſchönes Geftell, und orbneten Sänger, 
Daß fie die Klag’ anftimmten; und nun mit jammernden Tönen 
Sangen fie Trauergefang, und rings nach feufzten die Weiber. 


(Andromache hebt das Lament an:) 


Dove, du venloreft nein Leben, du Blühenver; aber mid 
Wittwe 

Läffeft du bier im Palaft, und das ganz unmündige Söhnlein, 

Welches wir beide gezeugt, wir Elenven! Ad mol fchwerlich 

Dläht er zum Jüngling heran! Denn zunor wirb Zroja nom 
Gipfel 
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Umgeftürzt, da bu ftarbft, ihr Verteidiger, welder die Mauern 

Schirmte, die züchtigen Frau'n und ftammelnden Kinder er: 
rettend. 

Bald nun werben hinweg fie geführt in geräumigen Schiffen, 

Und mit jenen ich felbft! Doc du, mein trautefter Sohn, wirft 

Dorthin geh’n mit der Mutter, um Schmad zu erbulden und 
Arbeit, 

Unter des Frohnherrn Zwang, des grauſamen; over es ſchmettert 

Dih ein Achaier, am Arme gefaßt, von dem Turm ins Ber 
derben, ' 

BZürnend, daß Hektor den Bruder ihm tödtete, oder den Vater, 

Oder den blühenden Sohn: denn fehr viele Männer Achaia's 

Santen durch Heltor3 Hände, den Staub mit den Zähnen 
zerknirſchend. 

Denn kein Schonender war dein Vater im Grau'n der Ent⸗ 
ſcheidung; 

Drum wehllagen ihn nun die Völker umher in der Veſte. 

Unausſprechlichen Gram der Verzweiflung ſchufſt du den Eltern, 

Hektor; doch mich vor Allen betrübt nie endender Jammer! 

Denn nicht haſt du mir ſterbend die Hand aus dem Bette 

| | gereichet, 
Noch ein Wort mir gejagt voll Weisheit, vefien ich ewig 
Dichte bei Tag und Naht, wehmüthige Tränen vergießend. 


Alſo ſprach fie weinend, und rings nach feufzten die Weiber. 
(Heluba nimmt das Lament auf:) 
Heltor, du Herzenskind, mir geliebt vor allen Gebornen! 
AK und weil vu mir lebteft, wie lieb auch warft du den Göttern, 
Welche ja dein wahrnahmen noch felbft in des Todes Ber 
bängniß! 

Denn die anderen Söhne, die mir der ſchnelle Achilleus 
Nahm, verkauft’ er vordem jenfeitS der verddeten Salzflut, 
Hin gen Samos und Imbros und zur unwirtbaren Lemnos. 
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Aber da dich er entfeelt mit ragender Spike des Erzes, 

D, wie fchleift’ er dich oft um das Mal des geliebten Patroklos, 

Seine Freunds, den du fchlugft; und ermwedete jenen aud 
fo nicht! 

Dennod jetzt wie betaut und friſch no mir in der Wohnung 

Ruheſt du, jenem gleih, ven der Gott des filbernen Bogens 

Unverjeh’n3 hinftredte, mit lindem Geſchoß ihn ereilenv. 


Alfo ſprach fie weinend, und wedt’ unermeßlichen Sammer. 
(Selena nimmt bas Lament auf:) 


Hektor, o Trautefter du, mir geliebt vor des Mannes Gebrüdern ! 

Ah mir Gemal ift jego der göttliche Held Alerandros, 

Der mich gen Troja geführt! O wär’ ich zuvor doch geftorben ! 

Denn mir entfloh’n feitvem ſchon zwanzig Jahre des Lebens, 

Seit von dannen ich ging, die heimifchen Fluren verlaſſend; 

Doh nie hört! ih von dir nur ein Wort im Böfen, nod) 
Unglimpf. 

Fa, wenn ein andrer im Haufe mich anfuhr unter den Brübern 

Dver Geichmwiftern des Manns, und ftattlihen Frauen der 
Schwäger, 

Dver die Schwäherin auch, denn der Schwäher ift mild wie 
ein Vater: 

Smmer bejänftigteft du, und reveteft immer zum Guten, 

Dur dein freundliches Herz uud deine freundlichen Worte. 

Drum bewein’ ih mit dir mi Elende, herzlich befümmert! 

Denn kein Anderer nun in Troja's weiten Gefilve 

Iſt mir Tröfter und Freund; fie wenden fih Alle mit Abjcheu! 


Alto ſprach fie weinend; es ſeufzt' unzählbares Volt nad). 
Belasger, Griechen, Phönizier, die Egypter zumal, die alten 


Völker Italiens, die Etrusker, die Römer, alle haben fie die 
Todtentlagen gehabt; nicht minder die Celten, wie die ren, 
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die Germanen, und daſſelbe gilt won: ven Heutigen Natur⸗ 
vöffern in America wie in Africa, wie von den Indern. Aud 
in Stalien finden‘ fi) außerhalb Sardiniens und Corsica's 
ähnlihe Todtengebräuche, namentlih im Reapolitanifchen. 

Schon Peter Eyrnäus findet ven corsiſchen Vobterreultus 
dem der alten Römer, welcher unzweifelßaft pefasgtfch=etrnäftfch 
ift, ſehr Ahnlid. Wer die Gebräuche ver alten Römer kennt, 
wird das beftätigen. Auch fie hatten die Klageweiber, welche, 
wie Heute in Sarbinien, praeficae genannt’ wurden und hatten 
die Klageliever Naeniae. Ich habe. eine: ſolche römiſche Nänie 
ihon mitgeteilt,. damit: man fich. ihrer hier erinnere, es iſt 
dies der freilich parodiſtiſche Vöocero des Seneca. auf Claudius: 
Beim: Leichenbegängnifle des ®ermanicus ſpricht and) noch Tacitus 
von den Feierlichkeiten als Gebräuchen: der Vorfahren, Lobe 
und Gedädtniplievern feiner Tugenden, Tränen und Schmerg 
aufſtachlung. In dem römijchen: Gejeh der zwölf Tafeln wurde 
jene Ballata Befjus' genannt und als barbarifher Gebraud 
beitraft, wie ihn ſchon das folonifche Geſetz verboten hatte: 
„Es jollen die Weiber ihre Wangen nicht zerfragen, noch ſoll 
der Leſſus beim Begängniß gehalten werben; die Weiber follen 
ihr, Gefiht nicht zexfleifchen. ” 

Auch die Sitte das Todtenmal zu feiern ift uralt. Ich 
leite min ihren Urjprung aus drei Dingen ab: das Bedürfniß 
nad: der Erſchöpfung durch den Zraueract: fih zu erquiden; 
die Ehre. welche dem Todten durch ein letztes Feſtmal erwieſen 
wird, deſſen Geber er gleihfam ift; endlich das myſtiſche 
Symbol des Efiens von Speifen, weldyes vie Ruückkehr vom 
Tode zum Leben ift und ausprüden foll, wie nun die Trauerns 
den wieder an ber Melt der Lebendigen Teil haben. Das 
Todtenmal bei ven Phöniziern, Pelasgern, Egyptern, Etruskern 
beftand hauptſächlich in Bohnen und in Eiern. Beide. Speiſen 
waren Symbole der activen und pafſiven Lebenskraft, nach 
ber altorientaliſch⸗pythagoraiſchen Myſtik. Noch heute ißt man 
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beim Todtenmal in Sardinien an: manthen Ötten Bohnen: und 
Eier; daß dies amd) in Eorsica gebräuchlich ift, habe ich nicht 
gehört, Beu ven Römern hieß das Todtenmal Silivernium: 
Zum: fihttlicdien Feſtſchmaus im Priamos' Haufe Tehrem auch 
bie leidtragenden Drojarter vom -Begängnifle des Hector: beim, 

DIE corsiſchen Wötert: von denen’ ich num einige mitteile, 
Rind: alle im Dialeet gedichte; In ver Regel! herrſchte das 
trochdiſche Maß: vor, doch wird es nicht felten durchbtochen: 
Ebenjo ift der dreifache Reim die Negel, doch kreuzt er ſich 
bisweilen. Diefes Maß und die Monotonie der Reime find 
von der tiefften Wirkung, und fchwerlich Tieße fi ein Rhythmus 
finden, welcher dem Schmerz anpaflender wäre. Die Vöceri 
ſelbſt ſcheiden fih in die mildere Klage um den Tob eines 
Dahingenommenen, oder in das wilde Rachelied. In das 
Weſen der Corsen werfen diefe Lieder ein helles Licht. Sie 
zeigen, wie heipblütig ihr Herz und wie ſtark ihre Leidenſchaft ift. 
Bedenkt man, daß dieſe Lieder faft alle von Frauen gevichtet 
find, jo muß man erfchreden, weil doch das Weib durch die 
Natur beitimmt ift, die milveren Empfindungen ver Seele aus⸗ 
zufprehen und die rohe Kraft des Männlichen zu erweichen. 
Ih weiß kein Beifpiel in aller Poeſie der Völfer, wo das 
Graufige und Furchtbare in gleiher Weile zum Stoff bes 
Volksliedes geworden wäre, und bier zeigt fih vie Gewalt 
der Poefie überhaupt, welche auch noch das Schredlichjte mit 
einem Haud von mwehmütiger Schönheit zu mildern vermag. 
Denn auch der zartejten Empfindungen ift wieder die corsiſche 
Poefie im höchften Maße fähig. Man wird in diefen Liedern 
die Bilderfpradhe des Homer und wieder die der Palmen und 
des Hohenlieves finden. Kunftlos wie fie jind, tragen fie nur 
das Gepräge von Improvifationen, melde ſich beliebig aus: 
dehnen laſſen; und weil fie folde find, lebt in ihnen ver 
geniale Augenblid des truntenen Herzens. Die ganz unfäglice 
Unfhuld in manden Vöceri und ihre rührende Natureinfalt 
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entrüden in vie Kinderwelt, Hirten- und Patriarchenwelt. Kein 
Genie des Dichter Tann dergleichen NRaturlaute erfinden. Daß 
unter den Stimmen ver Völker, welche wir Deutfche zu er: 
lauſchen wiflen, dieſe Klageftimme nicht fehle, habe ich einige 
der corsifhen Lamente übertragen, mit der möglichſten Treue 
in ihrer Form wie in ihrem Ton. Schöne Lieder nennt man 
wol wie Tränen, die von einem edlen Schmerze geweint wer: 
den, Perlen; ich nenne dieſe Todtenklagen biutrothe Gorallen 
aus Corsica. 


Pocero. 


Corsiſche Todtenklagen. 


B o0me i gru van cantando lor lai — 
Dante. 


Gregorovius, Corsica. IL 4 


Weihe. 


Rufet ihr, Geliebte beide, 

Deren Gräber friſch mir ragen? 
Denn am ftillen Inſelſtrande 
Sänger fanft die Citern ſchlagen, 
D wie wedt dann ihr Lamento 
Meiner Seele Todtenklagen! 


Schwäne, mir voraufgeflogen, 
Genien meiner Wanverreije, 

Auf den Bergen, auf ven Meeren 
Grüßt ihr mich mit Stimmen leife, 
Grüßt mi hier auf ˖ödem Eiland 
Mit der Todtenklageweiſe. 


Das hier rührt im Klagelieve, 
Mitgefühlt iſt's, mitgellungen, 
Eigner Seele ift es Echo, 

Eignem Schmerz ift es entiprungen; 
Klagend hab’ ich meinen Todten 
Einen Böcero gefungen. 
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Docero 
auf den Tod eines Mädchens von Pietra di Berbe. 


(Die Mutter fingt:) 


Laßs mich gehn zu meiner Tochter, 
Nahe gehn zu meinem Kinve, 

Denn mir fcheint, daß auf der Tola 
Ich fie außgeftredt hier finde, 

Und daß um den Hals fie handen 
Ihr von Bändern ſchon die Binde. 


D Maria, Mutterwonne, 

Ah! Du Schatz von meinen Freuden, 
Ah! Du Blume deines Vaters 
Seine Augen dran zu weiben, 


Heute muß es nun gefheben, 
Daß zum legten Mal wir fcheiden. 


D wie haft du Tod fo graufam 
Um mein Hoffen mich betrogen, 
Meine Blume mir gefnidet, 

Mir mein Herzenspfand entzogen, 
Diefen Morgen mir das Herze 
So verjentt in Jammers Wogen. 


(Baufe.) 


Willſt du die Behpielen nimmer, 
Deine Trauteften nicht fehen, 
Wie fie alle dich im Kreiſe 

So zum Tod betrübt umftehen? 
Ad! gib einmal ihnen Antwort, 
Laß fie ohne Troft nicht gehen. 
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Biehe an doch deine Kleider, 
Luft der Mutter, o Marie, 
Sieh’ die Jungfraun all zufammen 
Wollen mit dir diefe Frühe 
In die heil'ge Mefle geben, 
Nah der Kirche Sant’ Elia. 


(Eine Gejptelin der Todten nimmt den Geſang auf.) 


In die Mefie laß uns gehen, 
Weil die Lichter ſchon erptangen 
Und die Kerzen am Altare; 

Ganz mit Schwarz iſt er behangen. 
In die Kirche iſt dein Vater 

Mit der Mitgift heut' gegangen. 


Dieſen Morgen in der Kirche 

Wird man ſehn ein großes Prangen, 
Denn da iſt Maria's Mitgift 

All' in Kerzen aufgegangen, 


(Eine andere Geſpielin nimmt Ben Gefang anf.) 


D mein Fräulein, eure Krankheit 
Möcht' ich wol mit Namen fagen, 
Weiß nicht, ob e3 war das Fieber, 
Oder fol ich's Schwindſucht Hagen. 
Oder war's ein fremdes Leiden, 
Das ſich ſonſt nicht zugetragen. 


Ah! wo mochte Boch, mein Fräufein, 
Eud der ſchnelle Top erfpüren? 
Immer jaßt ihr je im Lehnftul, 
Over gingt im Tal fpazieren. 

Ließ euch doch bei Tiſch die Mutter 
Niemals ner ven Singer rühren. 
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(Die Mutter nimmt den Gefang auf.) 


Heute früh will Sant Elia 

Einen ſchönen Strauß ich bieten, 
Eine Blume zum Gefchente, 

Die da fteht in vollen Blüten, 
Und ich glaub’, er wird fo fchönes 
Weihgeſchenk mit Dank behüten. 


Beten will ih zur Maria, 

Will zum Herren Jeſu ſprechen, 
Denn heut' Morgen will ich gehen, 
Meine Blume will ich brechen — 
O Marl, du Herz der Mutter, 
Denn mir will das Herz zerbrechen. 


(Baufe.) 


D du Blume aller Yungfraun, 

Mer ah! wer wird ſich erlaben 

Nun an deinen zwölf Gebetten, 

Wer wird deine Ninglein haben? 
Brüder haft du nicht noch Schmweitern, 
Alles wird mit dir begraben. 


Wie fo blaß find nun geworden 
Deine purpurhellen Wangen, 
Ihre Roſen, ihre Haren, 

Ah! wohin find fie gegangen? 
Ah! der Tod ift es geweſen, 
Hat fie alle fortgefangen. 


Tod, o woll’ denn zu mir kommen, 
Mach’ daß gänzlich es ſich ende; 
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Hab’ Erbarmen, denn id leg’ dir 
Nun mein Leben in die Hände, 
Daß vereint mit meiner Tochter 
Sch mich heut’ von binnen wende, 


(Baufe.) 


Heute ift das Dorf von Petra 

Mit Verzweiflung ganz gejhlagen, 
Alle Leute ftehn voll. Sammer, 
Schluchzen bitterlih und Magen, 

Und die Schuld davon, mein Liebling, 
Du alleine mußt fie tragen. 


Siehſt du nicht wie die Freundinnen 
Zaͤrtlich ſchmiegend an dir lehnen, 
Wie fie fo dein liebes Antlig 

Dir benegen all’ mit Tränen? 

Und du mwillft fie alfo laflen, 

Alfo traurig und voll Sehnen! 


Ein’ge gingen ſchon nach Rofen, 

Andre gingen Blumen binden, 

Denn fie flechten die Guirlande, 

Mollen dich als Braut umminden. 

Und du mwillft una alfo laſſen, 

Willſt im dunkeln Schrein verſchwinden? 


Wenn du trateſt aus dem Hauſe, 
Lieblichkeit iſt von dir kommen, 

Und geglänzt hat deine Milde 

Wie ein Stern von Licht umſchwommen. 
Dich hat in ver fhönften Blüte 

Nun der Tod dahingenommen. 
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Doch nam enden wir dad: Weinen, 

Wollen und vom Gram erheben ; 

Wird doch unfree Mmiutſcha 

Nun ala Braut des Herren Iahen: 

Heute früh wird ihr Maria 

Einen Plag im Himmel geben. 
(Dte Todtenbräber kommen.) 

Ach! ih hör: Ora pro es 

Rufen rings zu der Maria, 

Denn die Todtenbrüber kommen 

Auf ven Play ſchon — ah! Maria — 

Und fie wollen dich fon tragen 

In die Kirche Sant Elia. 


Auf den Kirchhof mit ben andern 
Wollt' zu gehe ich mich entſchließen; 
Doch ich Tan ſo weih nicht kommen, 
Kann nicht ſtehn auf meinen Firkett. 
Nur ein Bach. aus meinen Augen 
Kann allein binunterfließen. 


Dörero 
eine Mädchens an. der Leiche ihres ermordeten Baters. 
(Diglekt non niefisitt der Werge.) 
- (Das Mädchen Tommt mit einer Yadel.) 
Bon Ealanca Bin ib gelommen, 
Mitternacht war im Verſchwinden, 
Hab’ gefuht mis meiner Yadel 
In den: Gärten und in den Gruͤmben, 
Wo mein Daten fei geblieben — 
Todt, im Blute mußt’ ich ihn finden. 


(68 kommt eine andere Jungfrau, welche auch einen ermorbeten Blutsver⸗ 
wanbten fucht; den Todten erblidend Hält fie ihn für einen Verwandten, 
bleibt fiehen und will das Lament anheben. Die Erfte aber fingt:) 


Weiter aufwärts mußt du fteigen, 
Denn dort liegt Matte erichlagen, 


Aber dies hier ift mein Vater, 
Und an mir iſt's bier zu Klagen, 


Hebet mir auf die Lederſchürze, 
Seinen Hammer und feine Kelle. 
Vater, willſt du nicht zur Arbeit 
Wieder gehn an die Capelle? 
Auch aus meines Bruders Wunden 
Fließt vom Blute die rote Welle. 


Laufet und holt mir fehnell eine Scheere, 
Schneiden will ih mir vom Zopfe 

Einen Büfchel meiner Haare, 

Daß die Wunden ich ihm verftopfe. 
Denn von meines Vaters Blute 

Klebt am Finger mir ein Tropfe. 


Färben will ih ein Mandile, 
Rot vom Baterblut es machen; 
DE Manpile will ih tragen, 
Denn ich Muße hab’ zum Lachen, 


Nah der Kirche Santa Eroce 

Wil ich gehn mein. Leid Ju Hagen; 
Immer ruf ich deinen Namen, 
Antwort wirft du einſt mir jagen, 
Denn fie haben dich gekreuzigt, 

Wie den Chriſt and Kreuz gefchlagen. 
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vocero 
der Nunziola auf den Tod ihres Mannes. 


(Dialekt von jenſeits der Berge.) 
(Runztola fingt:) 


D du mein Petro Francesco, 

D du Haupt von meinen Klagen, 
Meine Roje ohne Dornen, 

Die mir Blumen bat getragen. 
Bon den Bergen bi zum Meere 
Warſt mein Held du ohne Berzagen, 


Ich umſchlinge dich mit den Armen, 
Ich umjtride dich mit den Füßen, 
Bift mein Ehgemal gewefen, 
Hoffnungsftern mit Segensgrüßen. 
Und du haft von meinem Unglüd 
Nun die Quelle werden müflen. 


Du mein Schiff auf hohem Meere, 
Das da jegelt um anzulanden, 

Doch nicht Tann zum Hafen kommen, 
Weil im Sturm die Wellen branden. 
Und mit feinen fhönen Schäten 
Zreibt es weiter um zu ftranben. 


Komm o Griscio, meine Tochter, 
Wo dein Vater liegt in Frieden, 
Sag' ihm daß im Paradieſe 

Für fein einzig Kind hienieden 

Er ein befier Loos erbitte, 

ALS der Mutter warb beſchieden. 
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D du wareſt meine Säule, 

Meine Stütze meine ganze, 

D du mwarft mein eigner Bruber, 
Meine Wehr und meine Schanze. 

D du warſt mein Schag mein fehönfter, 
Meine Perle du voll Glanze. 


D du meine Goldorange, 

Kleinod ſorgſamlich verſchloſſen, 
Du mein Becher blank von Silber 
Und mit Golde ausgegoſſen. 

Du mein Herren-Speifeteller , 

Mir wie Blei ins Herz gefchoflen. 


Eher will ih meine Augen 

Zu zwei Quellen mir zerweinen, 
Als ich je dein Angedenken 

Zu vergeſſen follte ſcheinen. 
Immer will ich dich, Francesco, 
Klagend nennen no den Meinen, 


Bit mein feine® Schwert gewejen, 
Meine ftarle Wehr und Waffen, 
D du mein unfelig Schidjal, 
Trümmer die mich ftürzend trafen. 
Du bift meinem Aug’ erjchienen 
Als ein Segel in dem Hafen. 


Hatt' mich wol für wich gelobet, 

Bon dem Tode dich zu erlöfen, 

Aber mir, mein Petro Yrancesco, 

Iſt Das nicht vergönnt gewejen. 

D mein Großer du von Mute, 

Schirm und Schub mir vor den Böfen. 
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D du mein Hahn ſo hochgemutet, 
Mein Faſan im blumigen Hügel, 
Du. mein Vogel jo wunderherrlich, 
Meines Glüdes mir ein Spiegel, 
Jhmmer mehr darf ih mich duden, 
Duden unter deinen Flügel. 


D du mein Petro Francesco, 
Unfern Herrgott will ich bitten, 
Daß dich feine Engel tragen 

In des Paradieſes Mitten, 

Dies wird mir das Herze tröften, 
Weil e8 deinen Tod erlitten. 


Vörero 


eines Mädchens auf den Tod ihrer zwei Brüder, welde an einem Xag 
erfchlagen wurden. 


(Gemiſchter Dialekt von dieſſeits und jenſeits der Berge.) 


(Die Schwefter fingt:) 
D das Pralen nun von Piero, 
D das Großthun von Orazio! 
Eine große Wuſte machten 
Sie bis hin nah San Brancaziv. 
Satt ift nun von unfrem Blute 
Der Michele und der Orazio. 


Tod, o Tod, wie bift Su fo ſchwarz doch, 
Weil dies Leiden ung überlommen, 

Denn ein Haus ein volles haft du 

Bis aufs Neft-El: ausgenommen. 

Haupt des Haufes nun zu bleiben, 

Soll das mir Berwaiften frommen? 
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Ich alleine von allen Frauen 
Bin am Feuerherd gefellen, 
Ueber meine fünf Gebrüder 
Hab’ ich Herrenreht befeflen — 
Aber nun ift ja die Herrfchaft 
AU verloren, al vergefien. 


Anziehn will ich bie Faldetta, | 
Will mic ganz mit Schwarz beirfiben, 
Weil kein Hauch von keiner Freude 
Mir im Herzen mehr ift blieben, 
Megen meiner fünf Gebrüber, 

Vater und Mutter, das find fieben. 


Und nah Asco will ih fchiden, 
Schwarzen Kienruß will ich haben, 
Ganz in Schwarz will ich mich färben 
Mie die Federn find vom Raben; 
Steigen und ſinken foll mein Leben, 
Wie die Regenflut im Graben. 


Seht ihr nit wie meine Augen 
ALS zwei Quellen mir überwallen ? 
Um die zwei vieljüßen Brüder, 
Die in einer Stunde gefallen. 
Nun zu thun die Gloden haben 
Für zwei Todte zu erjchallen. 


Du mein Ball von rotem Golde, 
Du mein Ning von Demantfteine, 
O Piero, du meine Wome, 
Und Oraà um den ich meine, 
In die Kirche von Tallanı 
Gehet Keiner mehr fo feine. 
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Und um euh, o Herr Curate, 
Muß ich bitter mich beklagen, 
Weil ihr euch zu meinem Haufe 
Alſo undankbar betragen. 

In drei Jahren waren es ſieben, 
Die aus ihm ihr fortgetragen. 


Bis ans Ende von der Gaſſen 
Will ich gehen mit euch hernieder, 
Und die Augen ſenk' ich weinend, 
Kehr' nach Hauſe weinend wieder. 
Und das find die legten Gänge 
Für die todten fünf Gebrüber. 


Döcero 


der Maria Felice von Calacuccia auf den Tod des Bruders. 


(Dialekt von Niolo.) 
(Die Schweiter fingt:) 


Als ich fpann an meiner Spindel, 
Hört’ ih einen Donner erihallen, 
War's ein Schuß aus einer Ylinte. 
Thät durchs Herz mir wieberhallen, 
Mar mir's doch, ala ob er jagte: 
Saufe, dein Bruder ft gefallen. 


Auf die Kammer bin ich gefprungen, 
An das Senfter, das ftand offen. 

Hab’ im Herzen den Schuß empfangen, 
Schrie: er fiel zu Tod getroffen. 

Starb ih da nicht auf der Stelle, 
War es um ein einziges Hoffen. 
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Bill mir laufen eine Piftole, 

Wil in Hofen mich verkleiden, 
Zeigen will ih nun dein Bluthemd. 
Weil mir doch zu diefen Leiden 
Niemand blieb, der feinen Bart fi) 
Nah der Rache könnte ſchneiden. 


Sprich, wen willſt vu dir erwählen, 
Deine Vendetta zu ererben ? 

Deine Mutter? Die liegt am Tode; 
Schweſter Mari? Die will fie erwerben. 
Läge Lariu nicht im Grabe, 

Würd’ er ohne Blut nicht fterben. 


Dir ift blieben vom großen Stamme 
Eine einzige Schweiter nur Eine, 
Ohne Bettern leiblichen Blutes, 
Eine Waife, Arme und Kleine, 
Aber deine Vendetta zu nehmen, 
Sei ruhig, genügt auch die Eine. 


Vöcero 
einer Hirtin von Talavo auf den Tod ihres Mannes, eines Rinderhirten. 


(Die Hirtin fingt:) 


An dem Strand ift er geftorben, 

Wo die zwei Korleichen ftehen. 

O Francescu Hirt der Heerbe, 

Grauſam ift’3 dich todt zu ſehen. 

Weh! wie wird es im dunkeln Buſchwald 
Mir Verlaſſnen nun ergehen? 
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Will entäften nun den Palo, 
Senen dort mit fieben Xeften, 
Reinen Schlau und feine Kappe 
Sol man weiter daran befeiten. 
Will die Ohren auch befchneiden 
Seinem Schäferhunde dem beiten. 


Di, Di, Dih! wie bin ich traurig, 
Nun erhebet ein helles Klagen, 
Meine Brüder und Schweftern alle; 
Diefes Leid ift ſchwer zu tragen. 
Todt ift nun das Haupt des Haufes, 
D mein Gott der mich geſchlagen! 


Machdem der Todte beerbigt Ift, kehrt bie Hirtin in ihre Gapanne zurüd und 
beſchreibt der Yamilie und den Nachbarn bie Beerbigung.) 


Auf die Bahre fie ihn legten, 

Nah Prunelli fie ihn brachten. 

Da vor bittrem Herzeleide 

Kühe und Lämmer alle Hagten, 
Auch die Zidlein in der Hürde, 
Be, be, be vor Gram fie madten. 


Sn der Kirche zu Sanct Marien, 
Sn der heiligen Parocchiale, 
Sang der Pfarrherr der Gurate 
Mit den Prieftern allzumale, 
Wie um einen vornehmen Herren 
Sangen fie alle das Mifjale. 


ALS fie nun das. Amt beenhigt, 
Wie fie flint und vienftbar waren, 
Thäten eine Grube öffnen, 

Den Francescu zu verwahren ; 
Eine große Menge Leute 

Zrugen ihn auf einer Bahren. 
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Ah! was wollen fie doch machen, 
Meh! weh! weh! thät ich da denken — 
Sah in das Grab, ob drin ein Feniter, 
Das ihm Licht noch möchte ſchenken; 
Doch ih fah ihn von den Männern 

Sn ein ſinſtres Grab verſenken. 


Döcero 
auf den Tod des Banditen Ganino. 


(Dialeft aus dem Pieve von Ghisoni.) 
(Die Schweiter fingt:) 


Ich wollt’, daß meine Stimme 

Wie der Donner könnte erklingen, 
Daß fie den Schlund von Vizzavona 
Schallend follte durchdringen, 

Von allen, die dich gemordet 

Der Welt die Kunde zu bringen. 


Alle von Luco di Nazza 
Rachgierig zuſammen ſie traten, 
Mit jenen grimmigen Schaaren, 
Den Banditen und den Soldaten. 
Und des Morgens in der Frühe 
Plötzlich abmarſchirt ſie waren. 


Plötzlich abmarſchirt fie waren 

Mit Schalmeien die erklangen; 

Wie die Wölfe ſie im Rudel 

Auf die Lämmer mordend drangen. 

Als ſie in den Engpaß kamen, 

An die Kehle ſie dir ſprangen. 
Gregorovius, Corsica. I. 5 
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Wie ich hörte foldde Kunde 

Thät ans Fenfter ich mich wagen, 
Und ich rief: was gibt ed da? — 
AH! dein Bruder wird getragen, 

Todt im Engpaß ift er geblieben, 

Bon dem Mörder ift er erfchlagen. 


Nicht gefrommt bat dir die Flinte, 
Nicht gefrommt die Piftolette, 

Nicht gefrommt die Doldesklinge, 
Nicht gefrommt dir die Terzette, 

Nicht gefrommt hat dir der Freifpruch, 
Nicht geweihte Amulette. 


Grimmig wachſen meine Schmerzen 
Bei dem Anblid deiner Wunden. 
Warum ab! willit du nicht reden? 
Mol hält Tod dein Herz gebunden. 
Cani, Herz du deiner Schweiter, 
Deine Farbe ift geſchwunden. 


O du mein Breiter von Schultern, 
D du mein Schlanter von Leben, 
Du warft ein Aſt voller Blumen, 
Einen wie du hat’? nimmer gegeben. 
Cani, Herz du deiner Schweiter, 
Gemordet haben fie dein Leben. 


Einen Dornftrauh will ich pflanzen 
In dem Dorf zu Nazza drüben, 
Weil von unfres Vaters Haufe 
Keiner mehr ift leben blieben. 
Weil's nicht waren drei oder viere, 
Gegen Einen waren es fieben. 
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Unter den Dornftrauh will ih tragen 
Mein Betthen, da will ich fchlafen. 
Weil fie hier, o du mein Bruder, 
In das Herz dich mitten trafen, 
Laſſen will ich meine Spindel, 
Greifen will ih zu den Waffen. 


Will mid gürten mit Kartuschen, 

In den Gurt thun die Terzetta, 
. Cani, Herz du deiner Schwefter, 

Nehmen will ich die Vendetta, 


Döcero 


auf den Tod der Romana, Tochter der Dariola Danesi von Zuani. 


(Die Mutter fingt:) 


Seht, nun liegt fie auf der Tola, 
A! mein Kind von fechzehn Jahren, 
Meine Tochter, die jo lange 

Schmerz und Leiden hat erfahren, 
Ad! in ihrem fhönften Kleive, 

In dem weißen, fchleiertlaren. 


AH! in ihrem ſchönſten Kleide 
Will fie nun von binnen gehen, 
Laßt der Herr fie doch nicht länger 
Hier auf diefer Erde ſtehen. 

Ber geſchaffen ift zum Engel 

Soll nit lang auf Erben gehen. 
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Ah! wo find auf deinem Antlig 
Nun die Rofen, meine Wonnen ? 
Seine Klarheit, jeine Schöne 

Sit im Tode all zerronnen. 

Schau ich's an, will es mir fcheinen 
Eine Finfterniß der Sonnen. 


Ah! du wareft zwifhen Jungfraun 
Und den allerfhönften Schönen 
Wie die Roſe zwifhen Blumen, 


Wie der Mond, den Sterne krönen, 


Und fo mußten did, o Tochter, 
Alle Schönften noch verjchönen. 


Denn vom Dorf die jungen Leute 
Bor dein Angefiht gelommen, 
Schienen fie wie Fackelbrände, 
Die von Feuer find erglommen, 
Und zu allen warſt du höflich, 
Dir zu nah durft' Keiner kommen. 


In der Kirche thäten alle 

Nur alleine nah dir fpähen, 
Bon dem Erften big zum Letzten; 
Aber du thatjt feinen fehen. 
Mar die Meſſe faum zu Ende, 


Spradft du: Mutter, laß ung geben. 


Ah! du warſt jo hoch gehalten, 
Ah! du warſt jo hochgeehret, 
In den Lehren von dem Herren 
Warſt du auch jo bochgelehret. 
Alles andre ala zu beten 

Haft dem Herzen bu verwehret. 
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Mer wird je mich tröften fünnen, 

Du mein Stolz und du mein Prangen, 
Da der Herr dich hat gerufen, 

Und zu ihm bu bift gegangen. 

Ah! warum trug auch Herr Jeſu 

Nah dir alfo heiß Verlangen ! 


Doch du ruhſt jegt in dem Himmel 
Lächelnd aus von den Beſchwerden. 
War ja auch dein ligbes Antlig 
Viel zu ſchön auf diefer Erden. 

D! wie wird das Paradies nun 
Um fo vieles jchöner werben, 


Doch für mich wird diefe Erde 
Voller fein von ſchweren Plagen, 
Und zu taufend Jahren wird mir 
Schon ein Tag von meinen Klagen, 
Wenn ih dann nah dir, o Tobter, 
Alle Leute werde fragen. 


Tod, warum haſt vu vom Bufen 
Meine Tochter mir geriffen, 

Und warum läßt du alleine 
Mich in diefen Kümmerniſſen! 
Weiß ich doch nicht, was ich lebe 
Wenn ich ihren Troſt ſoll miflen. 


Dei Verwandten ohne Liebe, 

Bei den Nachbarn ohne Pflege, 
Mer wird mir das Antlig trodnen, 
Wenn ich krank mich niederlege? 
Mer wird mir zu trinten geben, 
Wenn im Fieber ich mich rege? 
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Wenn ich doch nur fterben könnte, 
So wie du der Welt enthoben! 

D du meiner Seelen Hoffnung, 

Die im Jammer ift zerftoben. 

Ah! dann würd’ ich dich noch finden, 
Mit dir leben. noch dort oben. 


Bitte drum den Herren Sefu, 
Laß er mich. von binnen jagen, 
O du meiner Seelen Hoffnung, 
Denn fo kann ich's nicht ertragen, 
Und fo kann ich ja nicht enden, 
AH! nicht enden meine Klagen. 


| Vocero 
eines Weibes von Niolo auf den Tod des Abbate Larione. 
1740. 


(Das Weib fingt:) 


Angerihtet ift der Kuchen, 
Kommen find die Kindtaufsgaben, 
Denn er wollte doch, jo jagt’ er, 
Mich zu feiner Pathe haben. 
Jetzo, wer vermag es zu denken, 
Jetzo wird man ihn begraben. 

(Das Weib fieht im Fenſter des gegenüberftehennen Hauſes den Todfeind bei 
VBerkorbenen, welcher über ben Bocero lat, und fingt zu ibm bie folgende 
Strofe:) 

Lache du nur an deinem Feniter, 
Spotte du nur der Furcht und Neue; 
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Gehe nur nah Feliceto 

Und nah Muru geh’ aufs neue; 
Aus dem Blute des Larione 
Auf den Weg ih Gift dir ſtreue. 


An das Herz ift mir ein Tropfe 
Seine Blutes hingefunten. 

Und ih will ind Dorf von Muru 
Werfen einen Rachefunten. 

Denn ein Blut ein alſo edles 
Hat die Erde num getrunten. 


D mein Großer du von Beifte, 
D du meines Hoffens Krone, 
Du mein Heltor, du mein Löwe, 
AH fie jchlugen dich mit Hohne, 
MWürgten dich mit falfcher Tüde, 
Du mein liebfter Larione. 


— — — — — 


voͤcero 
auf den Tod des Cesario und des Gapyato. 
(Diefed wilde Nachelied, welches vom Volke gefungen wir, ift unter bem 
Ramen eined Weibed von einem ungenannten rate (!!), einem Freunde 
Gesario’3 gedichtet. Wie es dad Lieb geweifiagt bat, rächte bie Gefallnen 
{päter ein gewiſſer Paolo, ihr Blutsverwandter; er ging darauf in den Bufch- 
wald und nachdem er einige Jahre als Bandit gelebt hatte, fiel er in bie 
Hände der Juſtiz.) 
Jeſus, Joſef und Marie 
Und das heilige Sacramente, 
Alle nun in Sompanie 
Helfet mir bei dem Lamente. 
Allerorten ſoll es erichallen: 
Die zwei Helden find gefallen. 
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So ihr gehet durch alle Gauen, 
So ihr geht durch alle Reiche: 
Einen der Ceſariu gleiche 
Werdet nimmermehr ihr ſchauen; 
Keinen der wie er geweſen 

In der Rede ſo auserleſen. 


Hat der Mörder von Martini 
Wie ein Hund ſich da gerochen, 
In dem Dornbuſch ſich verkrochen, 
Aufgehetzt von den Martini. 

Als er kam in ſein Bereiche 
Fällte er ihn mit einem Streiche. 


Nahe hatte. er zum Ziele 

Den Chiuehinu fie nennen, 

hät in das Herz den Schuß ihm brennen, 
War's Kiſtole, war es Fucile, 

Daß darchs Herz das Blei ihm dringe 

Wie ein Stoß von einer Klinge. 


Cappatu iſt aufgeſprungen 

Gleich dem wunden Leu im Walde, 
Auf Tangone eingedrungen, 

Der — um's Leben bat er balde. 
Reuig hub er an zu klagen, 

Daß er tückiſch ihn erſchlagen. 


Todt ſind nun die Helden beide, 
Aber Paulu blieb auf Erden, 

Wird im Buſchwald Klausner werden, 
Wird ſich nennen Racheleide. 

Wird zum Feld er niederſteigen, 
Wird aufs Feld er manchen neigen. 
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! 
Wartet nur bis auf dem Lande 
Iſt der Winterfchnee zerflofien , 
Rache wird dann ausgegofien 
Bon den Bergen bis zum Strande. 
Race ift wie Ylammenbrände, 
Allerorten faßt es behende. 


Wenn ein Dubend wird erftochen 

Bon den Erften und von den Reichen, 
Sind mit diefem Dutzend Leichen 
Seine Stiefeln faum gerochen. 

Und de3 Cappatu de3 Armen 

Muß ſich Rache auch erbarmen. 


Will's Lamento nun befchließen, 
Weiter hab’ ic nichts zu fagen. 
Wehe, Wehe allen vielen, 

Die mit Ratihlag fie erichlagen. 

Nun gebt Acht, wenn's euch gelinget; 
Denn wo nicht — der Priefter finget. 


voͤcero 
eines jungen Mädchens auf den Tod ihrer Geſpielin, welhe im Alter 
von vierzehn Jahren ſtarb. 

(Dialekt von Vico.) 

(Das Mädchen fingt:) 
Heute früh ift meine Gefpielin 
Mit dem jchönften Staate gezieret, 
Denn vielleicht wird fie werlobet, 
Bater und Mutter fie verlieret. 
Sit fie Schon bereit und fertig, 
Daß man fie zum Bräutigam führet? 
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Allbeiſammen iſt der Pieve, 
Und man höret nichts als Klagen; 
Traurig läuten alle Glocken, 
Kreuz und Fahne wird getragen. 
Und wie iſt doch deine Feier 

So in Trauer umgeſchlagen! 


Heut' verreiſet meine Geſpielin, 
Reiſet nach entfernten Landen, 
Meinen Vater will ſie beſuchen, 
Wo ſich unſre Vorfahren fanden, 
Mo ein Feder muß verweilen, 
Wo man gehet Hand in Handen. 


Weil du Land und Luft mwillft ändern, 
Deiner Heimat dich entichlagen, 

Iſt es gleich noch viel zu frühe, 

Sich fo jung hinaus zu wagen — 
Hör’ ein bischen deine Gefptelin, 

Dir fo lieb in früheren Tagen. 


Gin Mein Briefchen will ich fchreiben, 
Alſogleich und will es dir geben, 
Gar nit will ich es verfiegeln, 
Weil ih kann der Hoffnung leben, 
Daß du gleich nach deiner Ankunft 
Meinem Vater es wirft geben. 


Und dann fage ihm aud mundlich 
Neuigkeiten von den Seinen, 

Daß die Kleine, die am Herde 

Er verlaſſen in bitterm Weinen 
Wol gedeiht und groß iſt worden 
Und ſich aufnimmt, wie ſie meinen. 
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Und daß feine älteſte Tochter 
Einem Manne wurde zu eigen, 
Daß ein Söhnden fie geboren, 
Einen Aft voll Blumenzweigen , 
Daß er Ihon den Babu kennct, 
Mit dem Finger ihn kann zeigen. 


Daß er feinen Namen führet, 
Den ih body in Ehren halte, 
Und er bat jo fchöne Glieder 
Bierlihe und wolgeſtalte. 

Alle die das Kindlein fehen, 
Sagen gleih: ganz wie der Alte. 


Sage auch dem lieben Onkel, 
Daß fein Dorf ift wol geborgen, 
Seit er mit jo vielen Koften 
Jenen Brunnen ließ bejorgen. 
Und daß alle an ihn denken, 
Wie den Abend jo den Morgen. 


Wenn wir in die Kirche kommen, 
Menden wir uns zu der Stelle, . 
Wo wir ihn beitattet haben, 

Dort an jener Altarjchwelle ; 

Dann thut gleih das Herz uns wehe, 
Und die Tränen fließen belle. 


Seht! nun fommt der Herr Curate, 
Dich mit Wafler einzumeihen ; 

Alle jtehn mit bloßem Haupte — 
Um den Sarg fih andre reihen — 
Geh’ nun ein zum Himmel, Liebite, 
Mit dem Herren dich zu freuen. 
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voͤrero 


auf den Tod des Giovanni von Vescovato. 


(Eine Frau fingt:) 


Bin ein Vogel aus dem Buſch, 
Shlimme Mähre fomm ich fagen; 
Steiget jchnell herab zur Kammer, 
Müſſet ſchnell den Tiſch aufſchlagen. 


(Santia des Verſtorbenen Weib fingt:) 


Aufgefchlagen ift die Tola 

Für fünfhundert Speifegäfte; 
Herr Juvami läßt euch bitten, 
Daß ihr alle kommt zum Feſte. 


Eine Tafel alſo kojtbar, 

Froh die Gäfte und unverbrojien — 
D Juvà, Juvà, was baft bu 

Mir ein ſolches Leid beſchloſſen, 
Einen Bfeil mir in vie Seele 
Mitten dur das Herz geſchoſſen! 


Nein! nad oben laßt ung gehen, 
Dies ift ja das Fremdenzimmer, 
Und du meißt e8 wol Juvanni, 
Hier verweilet find wir nimmer. 
Wie ift doch dein Haus gefallen, 
Hingefunten jo in Trümmer! 


Ah! daß du fein Wort ſollſt ſagen, 
Mer Juva hat's dich geheißen? 
Aus dem Leibe will mein Herz ich 
Mir mit allen Wurzeln reißen, 


77 


Weil du folhe Jammertage 
Hinzuleben mich geheißen. 


Nimm den Ring zurüd von Demant, 
Den du mir zum Pfand gegeben. 

Weißt du nicht, daß ich dein Weib bin, 
Du mit mir als Mann follft leben? 
Ah! du warſt wie Nebelwolken, 

Die in blauer Luft verfchweben. 


Willſt im Dorf du nicht mehr wohnen, 
Kannit du nad Baſtia gehen, 

Und dort wird an deiner‘ Seite 

Deine Annunziata jtehen. 

Denn vielleiht, bift du mir böfe, 
Willſt dein Weib nicht gerne fehen. 


Wo find Felir und Lilina, 

Unfre Kinder hingetragen? 

Mil das Herz in meinem Leibe 
Mit der eignen Hand zerſchlagen, 
Wenn e3 wahr ift was die Leute 
In dem Dorfe von dir fagen. 


(Eine Frau von Benzolasca fällt ein:) 
Gebt zufrieden euch Signora, 
Herrn Juva de zu fagen, 

Und das Volk von Bescovato 
Wird ihn ewiglich beklagen. 
Wollen ihn nad Benzolasca 
Heute früh hinübertragen. 


(Santia nimmt der Gefang auf:) 
Doh ich glaube Vescovato 
Laßt ihn nit von dannen tragen. 
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Ad! drei Dörfer find gelommen, 
Daß fie dich zur Gruft geleiten; 
Ah! Juvà, willft vu nicht fehen, 
Wie fie Stride um dich breiten? 


D ihr Herren von Benzolasca, 
D ihr Sieger nun, ihr großen, 
Habt genommen mir Juvanni, 
Mich in Einfamkeit geftoßen. 


Abthun will ich meinen Schleier, 
Wil in der Faldetta wandern, 
Und fo will ih weiter gehen, 
Wie die Armen gehn, die andern. 


Döcero 
auf den Tod ded Matteo. 


(Die Schweiter fingt:) 
Much komm’ über feinen Stamm, 
Ueber alle, vie dran bangen; 
Meinen Bruder fchluget ihr tobt, 
Der dem Frieden ift nachgegangen. 
Wo ihr ihn zur Stelle Todtet, 
Habt im Net ihr ihn gefangen. 
Aber alles was gejät iſt, 
Früh oder fpat iſt's aufgegangen. 


Was er war will ih nicht jagen, 
Noch wie jetzo ih ihn fand; 
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Jeden laß ich in feinem Haufe, 
Jeden laß ih in feinem Stand. 
Du allerhöchſter Jeſu, 

Alles geb' ich in deine Hand. 


Zum Flußrand will ich mich wenden, 
Dort wo im blutigen Staube 

Ihre Federn und Flügel ließ 

Meine liebliche Taube. 

Auf der Straße iſt ſie gewandelt, 
Sorglos fiel ſie Falken zum Raube. 
Gemein iſt der Tod, es iſt wahr, 
Doch dieſer iſt einzig, wie ich glaube. 


Weiter kann ich nichts mehr ſagen, 
Mich thut Schmerz zu ſehr verwunden, 
Weil doch meine fünf Gebrüder 

Alle bis auf zwei geſchwunden. 

Das Blut vom Petracchiolo 

Wie habt ihr's doch ſo ſüß erfunden. 


Mir find umrungen von Gendarmen, 
Bon Sergeanten, die ftehn auf der Nut; 
Ihre Zähne fie uns meifen, 

Meine Brüder triefen von Blut. 

Wenn Gelegenheit. ift fommen, 

Wird fi zeigen, wie und zu Mut. 


Mer doch war's, der di, o Sammer, 
Ausgeblajen, o meine Kerze? 

Daß ich an ihn fommen könnte, 

Ihm zerdolchen doch fein Herze! . 
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O Matteju, wirft meinem Herzen 
Blutegel fein nun immerbar. 

Wie fo oft fagt’ ich's, o Bruder, 
Mehr ala zwanzig Male fürwahr, 
Daß im Herzen diefer Grimmen 
Nichts als Gift von Schlangen war. 


D du gotiverfluchte Neibichaft, 
Möchteft vu durch Peſt doch enden, 
Immer ftehn fie auf der Wade, 
Laſſen uns nicht aus den Wänden. 
Aber Zeit iſt's fich zu rächen, 

Und zur Hölle fie zu fenden. 


D Matte, wie grimme Stiche 

In der Nacht mein Herz durchdringen | 
Neunmal haben fie gejchojlen, 

Eh’ die Mordthat wollt’ gelingen. 
Helfet mir, o meine Schweitern, 

Weil die Adern mir zerfpringen. 


Döcero 
auf den Tod des Matteo eines Arztes. 


(Diefes alte Lament aus dem Jahre 1745 mwurbe gefungen von einer Bluts⸗ 
verwandten bed Todten. Als Chorführerin an ber Spige ber Schrrata zur 
Klage gehend, kommt fie an eine Brüde und begegnet hier denen, melde ben 
Todten nach feinem heimiſchen Dorfe tragen, worauf fie das Lament beginnt:) 


Mie ih an die Brüde kommen, 

War e3 wie Wolfen, die dort ftunden ; 
Doch nit Priefter mit der Stola, 
Noch das Kreuz hab’ ich gefunden. 
Das Manvile nur alleine 

Um den Hald ihm war gebunden. 
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(Indem fie den Leichttam zu grüßen fich weigert, noch irgend einem ein 
Zeigen der Freundſchaft geben will, fährt fie fort:) 
Setzet nieder hier Matteju, 
Daß ih ihm die Hand mag reichen, 
Andern will ich fie nicht geben, 
Denn fie find nicht Seinesgleichen. 
O Matteju, meine Taube, 
Du bift todt von ihren Streichen. 


Ah! erhebe dich doch, Matteju, 
Deine Krankheit wolle uns klagen. 
Fieber iſt es nicht geweſen, 

Noch hat Schlagfluß dich erſchlagen. 
Deine Krankheit heißt Negretti 

Und Natale muß man ſagen. 


Wenn die Not es hatte geboten, 
Tint' und Feder zu beeilen, 

Denn nit italieniſch genügte, 
Schrieb lateinifh er die Zeilen. 
Ah! du konnteſt gehn nah Sorru, 
Einen Kain felbft zu heilen. 


(Eine andere Blutsverwandte bed Todten kommt herbei und fällt ein:) 


Wenn ih dente an meinen Better, 
Fühl' die Erde ich zerfpringen; 
Wenn ich vente daß er geitorben, 
Will mid Schauder all durchdringen. 
Gehn wir weiter, liebe Nachbarn, 
Daß wir heim die Leiche bringen, 


Diefer war die Zurteltaube, 
Einem Bruder glei geachtet, 
Gregorovins, Corsica. 11. 6 
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War ein Echag begehrt von Fremden, 
Labſal dem der arm verfchmadhtet. 
Mo er ging, von ven Balconen 

Hat im Dorf man ihn betrachtet. 


Wütender bift du gewejen, 

Denn ein Hund, o Hund Natale; 
Meil er feinen Arzt verraten, 

Wie der Judas nad) dem Male. 
Meil er wähnte, daß aus dem Blute 
Man den Beuteteil ihm zahle. 


Doch das Blut von dem Matteju 
Ungerochen darf es nicht fließen. 
Schuldlos habt ihr ihn erſchlagen, 
Und fein Blut follt ihr nun büßen. 
Ehe will ih zur Mohrin werben, 
Als es ungerodhen willen. 


(Die Ehorführerin nimmt den Geſang auf:) 


Ya! das Blut von dem Matteju 
Wird in Bälde ſchon gerochen; 
Denn es find ſchon feine Brüder 
Und die Vettern aufgebrochen. 
Und wenn dieje nicht genügen, 

. Hat3 der ganze Stamm verfproden. 


(Während der Leichenzug durch ein Dorf von Soro zieht, kommt ein Baecfan 
diefes Dorfes und bietet allen eine Tleine Erfrifhung, aber bie Chorführerin 
fingt:) 

Kein, von euch in Sorru droben 
Sei uns Labe nit geboten. 
Wir erwiefen euh nur Gutthat, 
Vebles habt ihr und entboten. 
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Den wir lebend euch gegeben, 
Gebt zurüd ihr ung ala Todten. 


Eſſet nur von eurem Brode, 
Trinket nur von eurem Weine. 
Denn wir wollen das nicht haben, 
Mollen euer Blut alleine. 

Einen ſchickten wir zum Buſchwald, 
Daß der Rächer ung erjcheine. 


ft das nicht das Dorf da droben, 
Wo mein Better mußte erblafjen ? 
Möge Feuer e3 verjchlingen, 

Lieg' es verödet und verlaflen ! 


(Eine Alte fällt ein:) 


Stille, ftile, o ihr Schweftern, 
Hört nun auf mit diefem Zoben. 
Denn Matteju will nit Rache, 
Er ift nun im Himmel droben. 


Schweſtern jeht auf dieſe Bahre, 
Seht das Kreuz darüber ſchweben. 
Jeſus Chriftus will uns lehren, 
Unfern Feinden zu vergeben. 
Stachelt nicht die Männer weiter, 
Sturm genug hat ja dag Leben. 
Heute ftehn wir noch in Gnaden, 
Morgen ah! ſchon fluchbelaven. 


84 


Vöcero 
auf den Zod der Ehilina von Carcheto D’Drezza. 


(Die Mutter fingt:) 


Ach! fie fagten fhon das Ave, 

Und ic lag bier an der Bahre; 
Schon gelommen find die Frauen, 
Dich zu fehn den Kranz im Haare — 
D Chilina, Mutterwonne, 

Peine Schöne, demantklare. 


Weißer warſt du denn der Bergichnee, 
Mehr denn Reis warft du erlejen; 
Ach! dein Leib ift auf ver Tola, 
Doch dein Geift im Herrn genefen. 

O Chilina, Mutterwonne, 

Bift fo eilig mir gewejen. 


D mein Hahn du in den Nächten, 
Meine Taube du am Morgen, 
Nimmer wirft du heut’ erwaden, 
Meine Luft du und mein Sorgen. 
Ahr Ehilina, deine Augen 

Haben all’ ihr Licht verborgen. 


Niemals ſchickt' fie mich zum Brunnen, 
Niemals Tieß fie Holz mid fpalten, 
Denn es hat mich meine Tochter 

Einer Herrin gleich gehalten. 

Ah! der Tod bat ihr die Flügel 

Nun mit einem Mal entfalten. 
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Wo ift blieben meine Schönhand, 
Die Schmalfingerlein die raſchen, 

Wenn die Fäden fie gefnüpft hat 

Und die Anoten und die Machen. 
Ah! der Dieb der Fußzehichleicher 
Mußte fie fo plöglih bafchen. 


Nimmer konnt’ ic das mir denken, 
Alſobald zu fein alleine. 

D wie wird nun Annadea 

Stralen dort im Freudenſcheine, 
Wenn die Schweiter fie empfanget, 
Ah Chili, Chili du Meine. 


Ah! was mwilft du doch Ehilina 
In fo böfem Ort verſchwinden! 
Nimmer geht dort auf die Sonne, 
Teuer Tann man da nicht zünden. 
D Chilina, Mutterwonne, 

Nirgend mehr werd’ ich dich finden. 


Du wirft nicht mehr in die Mefle, 
Zu dem Ave nicht mehr geben, 

O Chilina, Muttermonne, 
Nimmermehr werd’ ich dich fehen. 
Ah! das will mir nicht gefallen, 
Daß ich foll verlaflen jtehen. 


(Ein Mädchen tritt in die Todtenkammer und fingt:) 
Nun fteh auf, fteh auf, Chilina, 
Weil dein Pferpchen ift bereitet, 
Und wir wollen nad Carcheto, 
Wo die Hochzeitsglocke läutet; 


86 


Denn du bift ſchon aufgeboten, 
Und der Brautzug dich geleitet. 


Du bemwegft dich nicht, du ſagſt nichts, 
O Chi willſt feinen ſehen — 

Deine Händchen find gebunden, 

Deine Füschen find gebunden — 
Schweſtern, löjen wir die Binden, 
Weil fie gern will mit ung gehen. 


(Eine Frau fällt ein:) 


Stille, ftil o Madalena, 

Denn ich will fie etwas fragen: 

Eh’ vielleicht als ihrer Mutter 

Wird fie mir die Antwort fagen, 

Weil zu Haupt ihr doch die Mutter 
Alſo weint und ſchluchzt in Klagen... 


Tert des zweiten Döcero in diefer Reihe. 


Eo partu dalle Calanche 
Circa quattr’ ore di notte: 
Mi ne falgu cu la teda 
A circd per tutte l’orte, 
Per truvallu lu mio vabu: 
Ma li avianu datu morte, 


Cullatevene piü in su, 

Chi truvarete a Matteju; 
Perche questu & lu mio vabu. 
E l'aghiu da pienghie eju. 
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Via, pigliatemi u scuzzale 
La cazzola e lu martellu. 
Nun ci vulete anda, vabu, 
A travaglia a San Marcellu? 
Tombu m’hann lu mio vabu, 
E feritu u mio fratellu. 


Or ceircatemi e trisore, 

E qui prestu ne venite: 
Vogliu tondemi i capelli 
Per tuppalli le ferite; 

Chi di lu sangue di vabu 
N’achiu carcu le mio dite. 


Di lu vostru sangue, o vabu, 
Bogliu tinghiemi un mandile; 
Lu mi vogliu mette a collu 

Quandu avrachiu oziu di ride. 


Eo collu per le Calanche 
Falgu per la Santa Croce, 
Sempre chiamanduvi, vabu: 
Rispunditemi una voce. 

Mi l'hann crucifissatu 

Cume Ghesü Cristu in croce. 


3 habe ven Tert dieſes Vöcero mitgeteilt, damit fich 
aus einem Ganzen ein Urteil über ven corzifhen Dialekt 
bilden lajje und der Kundige im Stande fei, ihn mit dem 
Stalieniihen zu vergleichen. Ich finde eine nicht geringe Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen dem Dialekte Corsica's und dem römijchen, 
wie er in Zraftevere geſprochen wird. Aber überhaupt ift den 
italienifchen Volksmundarten die Eigenſchaft gemein, die Verbal- 
endungen are und ire abzujchleifen oder abzuplatten, ferner 
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oft das lin r zu verwandeln. Der Corse jagt auch soretra 
ftatt sorella. Durchgehend ift die Neigung der corsiſchen Mund: 
art, den Vocal o in das u abzubämpfen. Sprachkenner haben 
es ausgeſprochen, daß der corsiſche Dialekt einer der reinften 
unter denen Staliens fei, und beſonders rühmt ihn Tommafeo 
in feiner Sammlung toscanifcher, corsiſcher und griechiſcher 
Volkzliever, in welcher er auch die corsiſchen Vöceri, aber 
ziemlich verftümmelt, aufgenommen und erläutert hat. Er 
nennt in biefem Buch das Corsiſche eine mächtige Sprade 
und einen der am meiften italienischen Dialekte Italiens. 
Mich dünkt fie Achtes Gold gegen das Patois der Piemontefen 
und Lombarden und die Mundarten von Parma und Bologna. 
Schon aus dem mitgeteilten Klagelieve wird man erlannt 
haben, daß die corsifche Sprache, wiewol eine platte Munvart, 
doch weich und graziös ift. 


Bweites Bud. 


Erftes Kapitel, 


Durch die Balagna nad Eorte. 


Ich verzichtete auf eine Wanderung längs der Hüfte won 
Calvi bis Sagone, wo die Golfe von Galeria und Girolata 
und die größeren von Porto und Sagone in das Land ein: 
fhneiden. Dieſe Gegenden find größtenteil3 uncultivirt, bie 
Wege abichredenv. 

Mit der Poſt, welde von Calvi nad Corte geht, machte 
ih mid) auf, durch daS berrlihe Tal der Balagna zu fahren. 
Wie ich fchon erwähnt habe nennt man dieſes große und beftens 
eultivirte Land den Garten von Corsica. Himmelhohe Berge 
umſchließen dafjelbe, Schneehäupter wie der Tolo und der ge 
waltige Grofjo, Höhen von den prädtigften Formen, die den 
Landſchaftsmaler entzüden würden. An den Abhängen ftehen 
Ortichaften in großer Zahl, welche der Blid überlaufen Tann, 
Santa Reparata, Muro, Belgodere, Cofta, Speloncato, Feliceto, 
Nefla, Occhiatana, alle ehevem Site des Adels und der Caporali 
und voll von Erinnerungen alter Zeiten. Einft herrſchten bier 
die Markgrafen Malaspina, die aus Mafia und der Iunigiani- 
ſchen Mark zu Haufe waren, ein mächtige® Herrengeſchlecht, 
welches aud Dante rühmt. Im Yegefeuer findet er Currado 
Malaspina und fagt zu ihm: 
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Ih bin in euer Land noch nie gefommen, 

Doch wo man in Europa mag verkehren, 

Mo hätte feinen Ruf man nicht vernommen. 

Man bört den Ruhm von eures Haufes Ehren 
Bon Herrn und Land aus jedem Munde fommen. 


Fünf Grafen ihres Haufes Guglielmo, Ugo, Rinaldo, 
Isuardo und Alberto Rufo waren feit dem Jahre 1019 nad 
Corsica gelommen. hr zahlreihes Geſchlecht ift in vielen 
Zweigen über die italienifhen Lande verbreitet. Sie bauten 
in der Balagna Speloncato. 

Später verloren die Barone ihre Macht durch die Ber: 
fafjung der Terra del Commune Man bielt bier häufig die 
Bollsverfammlungen, wie auf dem Feld von Campiolo. Der 
corsiſche Gejchichtichreiber erzählt einen Zug von Heroismug, 
welchen Renuccio della Rocca auf einer diefer Veduten an ven 
Zag legte. Renuccio ftand gerade vor dem Boll, als fein 
vierzehnjähriger Sohn über das Feld ritt, und von dem wild 
gewordenen Roß in die Lanze gefchleuvert wurde, weldhe fein 
hinter ihm reitenver Scilofnappe hielt. Man bradte ven 
fterbenvden SZüngling zum Vater. Aber Renuccio, ohne die 
Miene zu ändern, fuhr in feiner Rede fort, das Voll zum 
Aufftand gegen Genua zu entflammen. Dieſer ſpartaniſche Zug, 
ber Heroismus Gaffori's, jener Helvdenfinn Leoni's vor dem 
Turm von Nonza, an welchem fein Sohn gefallen war, er 
innert an die eberne Männlichleit Xenophong. Als Xenophon 
beim Opfern war, brachte man ihm die Nachricht, daß fein 
Sohn Gryllus gefallen ſei. Der Bater nahm beftürzt den 
Opferkranz vom Haupt, aber als man ihm fagte, daß jein 
Sohn tapfer gelämpft habe, feßte er den Kranz wieder auf 
und opferte ruhig den Göttern. 

Ich fand in der Balagna viele ſchon gefidhelte Getreide: 
felder, ein tröftlicher Anblid in corsifhen Landen. Ueberall, 
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zumal in der Nähe von Ortichaften, gibt es berrlihe Haine 
von Gaftanien, Wallnußbäumen und Mandeln, Gärten voll von 
Drangen und Citronen, und Delmäldern. Die gute Straße 
führt am Fuß des Bergcirkels hin, und von allen Punkten 
genießt man der reizenditen Fernfihten in die Berge oder auf 
dad Meer. Die größten Orte der Balagna find Muro und 
Belgovere, namentlich das lebtere, welches feinen Namen der 
fhönen Lage verdankt. Um Belgovere ber ift das rechte 
pallaviihe Land ver Olivenhaine. 

Man behauptet, daß es in ganz Italien feinen Drt gebe, 
mo ber Delbaum zu foldher Größe erwachle, wie in der Balagna. 
Sein Wuchs, feine Fülle von Gezweig und fein Fruchtſegen 
find erftaunlid. Er ift ſtark wie die Buche, und im beißen 
Mittag ruht man befchirmt unter feinem Frieden. Wie muß 
man den Delbaum lieb gewinnen! Er ift nicht prächtig anzu⸗ 
fhauen wie die Platane oder die Eiche; fein Stamm, feine 
graulihd grünen, langen, ſchmalen Blätter erinnern an die 
heimiſche Weide, aber außer dem Reichtum, den er trägt, haftet 
an ihm die Poeſie der menſchlichen Cultur. Wenn man unter 
einem grauen Oelbaum am Meeresitrande figt, wird man in 
das fromme, jonnige Morgenland entrüdt, wo unſre PBhan- 
tafie zu Haufe ift, jeitvem uns die Mutter die Bilvderbibel auf 
fhlug und vom Delberg in Jeruſalem erzählte. Wie oft haben 
wir und nit jene Olivenhaine gedacht! Und wieder raufcht 
aus diefem Baume die Poelie der Hellenen und die Weisheit 
der Minerva, und fie verjegt uns in das Land des Homer, 
des Pindar und Nefchylus und unter die Mujen und Götter 
des Olymp. Ein chrütlich helleniiher Baum ift der Delbaum, 
ein doppelheimiſcher; fein Zweig löjtlicher als der des Lorbeers, 
das ſchönſte Sinnbild des Glüds und des Friedens, und ber 
Menſch follte die ewigen Götter zu allererft bitten: ſchenkt 
mir ind Leben einen grünen Delzweig. Sie fchenten allerlei 
ing Menfchenleben, ven Lorbeerzweig, die Mitte, den Dorn: 
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und den Cypreſſenzweig. Mit Demut fol’3 der Menſch hin 
nehmen. — \ 

€3 gibt in der Balagna mehrere Gattungen von Delbäumen, 
die ſabiniſchen sabinacci, die saraceni, die genovesi, fo 
nennt man fie nach ihrer Abkunft gleich edlen Signorenfamilien. 
Die dritte ift die häufigite. Man fchreibt fie Agoftino Doria 
zu, welcher die Corden zwang, bie Dlive reichlich zu pflanzen. 
Das ift denn ein friedliches Denkmal der Genueſenherrſchaft in 
Corsica. Wann dort die Dlive überhaupt heimifch geworben 
ift, weiß ih nicht zu fagen. Im Epigramm Seneca’3 wird 
noch geflagt, daß der Pallas Geſchenk auf der Infel nicht zu 
finden jei. Doch ſcheint es mir kaum glaublih, daß man nicht 
ſchon vor Seneca den Delbaum auf Corsica follte cultivirt 
haben. Heute gilt von den corsifchen Delbäumen der Ruhm, 
daß fie unter allen andern der Welt den Witterungsverände 
rungen am fräftigften trogen, und dieſes Lob hat ihnen 
Humboldt geſpendet. Sie bebvürfen weniger Pflege. Man 
ſchneidet, um fie zu Träftigen, ihre älteften Aefte ab, umgräbt 
ven Baum, oder trägt etwas Dünger um den Stamm auf. 
Menn die Dliven abfallen, jammelt man fie. Zwanzig Pfund 
geben fünf Pfund Hares Del. Das thut man in Steinkrüge, 
worin es bis zum Monat Mai ftehen bleibt. Der Delbaum 

trägt alle drei Jahre fehr reichlich. 
Es kommen die Vögel und tragen die Olivenferne nad 
allen vier Winden und ftreuen fie aus, Da bevedt ſich die 
Infel mit wilden Delgebüfchen, melde in Berg und Tal Iuftig 
grünen und der Veredelung warten. Im Jahr 1820 bat man 
fie, ih weiß nicht auf weldhe Weiſe, zu zählen unternommen 
und man will ihrer zwölf Millionen reinen. Heute find die 
reichiten Delländer Corsica's die Balagna, das Nebbio und die 
Gegend von Bonifazio. 

Ich verließ die Balagna bei dem Ort Novell. Von dort 
geht e3 in das bergige Innere hinein, und ftundenmweit rollt 
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das Fuhrwerk durh enge Täler und zwiſchen unfruchtbaren 
Felſenhügeln hin, ohne daß fich eine Ortfchaft zeigt, bis man 
nad Ponte alla Leccia in dem Golotal gelangt, wo die Haupt- 
ftraßen von Calvi, Ajaccio und Baftia ſich treffen. Man fährt 
nun langs des Golo fort in einem anmutigen Tale. Zur 
Rechten hat man da3 Hirtenland Niolo, den heutigen Canton 
Calacuccia; es ift mufchelförmig von den höchſten Bergen um⸗ 
geben, in denen die Seen Neno. und Creno liegen. Dies 
merkwürdige Gebiet ift eine natürliche Feftung, denn nur an 
vier Stellen öffnet es fih, nad Vico, Venaco, Calvi und 
nad Corte. Ein fteiler Weg, die scala di Santa Regina, 
führt nad Corte. In jenem Ländchen wohnen die ftärkften 
Männer Corsica's, patriacchalifhe Hirten, welche die Sitten 
der Altvorvern treu bewahrt haben. 

Mancher merkwürdige Ort liegt auf der Straße nach Corte, 
wie zuerft Soveria, die Heimat der Cervoni. Thomas Cervoni 
war e3, welcher Pasquale Baoli aus dem Klofter von Alando 
befreite, ala Matra ihn dort belagerte. Man wird fidh er 
innern, daß er Pasquale's Feind war, daß aber feine Mutter 
ihm ſelbſt die Waffen im die Hand gab und unter der Drohung, 
ihn zu verfluchen, ihn forttrieb, Pasquale zu retten. Gervoni 
eilte nach dem beftürmten Klofter, und Matra ward erichlagen. 

Cervoni's Sohn war der tapfere General, welcher ala Offi⸗ 
cier bei Toulon neben Napoleon die erften Waffenehren davon⸗ 
trug. Er glänzte bei Lori; im Jahr 1799 war er Comman⸗ 
dant von Nom. Er kündigte dem Papſt Pius VI. an, daß 
feine Herrſchaft zu Ende ſei und daß er den Vatican verlaflen 
müfle. Er war das Echreden von Rom. Balery erzählt, daß 
derfelbe Cervoni in den Tuilerien an der Spige der Generale 
vor Bius VIL trat und ihn begrüßte. Sein ſchönes Organ 
und feine italienifche Ausſprache jegten den Papſt in: Erftau: 
nen, fo daß er ihm Schmeicheleien fagte. Santo Padre, jagte 
hierauf Cervoni, sono quasi italiano — Ob! — Sono 
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Corso — oh! ob! — „Sono Cervoni!* — oh! oh! oh! 
und bei diefer Erinnerung wich der Papſt bis an das Kamin 
zurüd, Im Jahr 1809 riß dem Marfchall Cervoni eine Kano- 
nentugel bei Regensburg den Kopf hinweg. 

Nahe bei Soveria fteht Alando, berühmt dur den Namen 
Sambucuccio, jenen Lykurg der Corsen, welcher die bemofra- 
tiihe Verfaſſung dieſes Volles gründete. Man zeigt kaum 
tenntlihe Trümmer feines Schlofjes. Einer feiner Nachkommen 
war vierhundert Jahre fpäter, im Jahr 1466, Bicar der 
corsiihen Nation. Caporali wohnten hier, namentlich im nahen 
Omeſſa. Erft Tribune des Volks und durch die Demokratie 
Sambucuccio’3 berufen, die Rechte ver Communen zu vertreten, 
erlagen fie dem allgemeinen Uebel, welches die beiten Berfaj- 
fungen untergräbt, dem Ehrgeiz und der Herrſchſucht, und fie 
machten ſich ebenfo wie die Signoren zu Despoten. Noch zu 
feiner Zeit Hagt Filippini, daß die Caporali die fchredlichite 
Geißel Corsica's jeien. 

Rings um Alando gedeihen Caſtanien, aber das Land iſt 
arm. Auf den Berghaiden haben ſchwarze Schafe und Ziegen 
ihre Nahrung. Ihre Wolle wird hier zu dem pelone verwirkt. 

Sobald man über das Gebirg Alluraja gekommen iſt, 
welches ſich hoch zwiſchen dem Golo und dem Tavignanofluſſe 
erhebt, ſteigt man auf der vortrefflichen Straße nach Corte 
nieder. 


— 


Zweites Kapitel. 
Die Stadt Corte. 


Das Arondiffement von Corte, das centrale Gebiet ver 
Inſel, umfaßt in 15 Cantons und 113 Communen eine Zahl 
von 55000 Menſchen. Die Heine Hauptftabt felber zählt etwa 
5000 Seelen. 
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Corte ift eine Binnenftadt von herrlicher Lage. Das Pano⸗ 
rama ber braunen Berge, in deren Mitte fie liegt, die Cita⸗ 
delle auf einem unerſteiglich ſchroffen Felfenriff, geben ihr eine 
ſehr ernfte Phyſiognomie. Bon allen Seiten erheben ſich Berge 
und in den mannigfadhiten Formen. Nah Norden find fie 
niedriger und meiſt fuppelförmige Höhen , welche bebufcht oder 
mit Getreivefeldern bebedt find. Der Sommer hat fie in tiefes 
Braun gelleivet. Es find dies die lebten Abſenkungen der 
Bergreihen, melde die Waſſerſcheide zwischen dem Golo und 
dem Tavignano bilden und zwei Täler trennen, Niolo und 
Tavignano. An der Deffnung des legteren, wo der Tavignano 
mit der Nestonica zufammenftrömt, liegt Corte. Drei hohe 
und ganz mit Felſen gepanzerte Berge beberrihen ven Ein: 
gang in dieſes Gebirgstal; beide Flüſſe haben ſich durch tiefe 
Schluchten ihre Wege gebahnt und rauſchen über Trümmer: 
geftein in einander. Zwei fteinerne Brüden führen über fie 
hinweg. 

Die untere Stadt hat nur. eine Hauptitraße, weldhe neu 
ift, den fogenannten Corso, dem eine Allee von Ulmen ein 
ländliches Anfehn gibt. Und auch bier überrafchte mich die 
idylliſche Stimmung, welche den corZifchen Orten ein fo eigen: 
tümliches Gepräge verleiht. Man glaubt fi) wahrlich in dem 
fernften Teil der Welt und von allem Verkehre abgeſchieden. 

Ehrwürdig ift die Stadt durch Erinnerungen der Gefchichte. 
Zur Zeit Paoli's war fie der Mittelpunkt feiner Regierung, 
in älteften Zeiten Sit mauriſcher Könige, in allen Jahrhun⸗ 
derten ala Mittelpuntt der Inſel wichtig und dur ihre Feftung 
oftmals entſcheidend für den Gang der Kriegsereigniſſe. 

Die Citadelle von Corte iſt die Afropoli3 von Corsica. 
Sie fteht auf einem fhwarzen, ſchroffen, zadigen Feljen, welcher 
über dem Tavignano auffteig. Mauern, Türme, die alte 
Stadt, melde fie umfchließt, Alles fieht ſchwarz, verwittert, 
grauenvoll wüfte aus und von unabläfligem Kampf zerhauen. 
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Defter als Belgrad ift dieſes Schloß beftürmt und verteidigt 
worden. Den Grund zu feiner jegigen Geftalt legte Bincentello 
d'Iſtria im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts. 

Man zeigt bier noch die Schießſcharte, aus melcher die 
Genuefen den jungen Sohn Gaffori's herausbingen, um den 
Bater vom Eturm abzuhalten. 

Gaffori's Name ift die ſchönſte Zierde der Stadt Corte, 
und jein kleines von Kugeln noch durchlöchertes Haus ihr 
glänzendfte8 Monument. Es bewahrt noch eine andere Cr: 
innerung, die an fein heldengroßes Weib. Vie Genuefen be 
nußten einft die Abwejenheit Gaffori’3, fein Haus zu über: 
fallen und ſich feines Weibes zu bemächtigen, wie es ihre 
Politit war, die Familien gefürdhteter Corsen ala Geißeln zu 
gebrauhen und die Baterlandsliebe durh die Natur zu be 
tämpfen. Aber Gaffori’3 Weib werfchanzte fih in ihrem Haufe, 
und verteidigte fi darin mit den wenigen Freunden, bie ihr 
zugefprungen waren, die Flinte in der Hand, Tage lang. Als 
die Not immer höher jtieg, rieten ihr ihre Freunde zur Capi⸗ 
tulation. Sie aber brachte ein Pulverfaß in ein unteres Zimmer, 
ergriff eine Zunte und ſchwor das Haus in die Luft zu fprengen, 
wenn man aufhöre auf die Stürmenden zu feuern. Die Freunde 
fannten den verzweifelten Mut dieſes Weibes und hielten 
Stand, bis Gaffori felbjt mit einer Corsenſchaar herbeikam 
und feine Gattin befreite. ALS er ermordet war, nahm das: 
jelbe Weib feinen jungen Sohn, den man einft an jene Mauer 
des Gaftelld gebunden hatte, und ließ ihn fchwören, vie Ge: 
nuefen zu baflen und feinen Vater zu rachen. So that auch 
Hasdrubal mit Hannibal in alten Zeiten. 

In demfelben Haufe wohnte im Jahr 1768 Carl Bona: 
parte mit Lätitia; es war würbig einem Napoleon die Ent- 
ſtehung zu. geben. 

Viele Erinnerungen an Paoli haften an einem andern Ge 
baude, welches Palazzo de Corte heißt, und Sig der Regierung 
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Paoli's wie feine Wohnung war. Da ift fein Zimmer, in 
welchem er arbeitete, ärmlih und ſchlecht, wie es dem Gefep: 
geber der Corsen geziemte. Man weiß zu erzählen, daß ber 
große Mann, nicht fiher vor den Mörderfugeln, das Fenfter 
dieſes Zimmers jtet3 verbarrifabirt hielt; und in der That 
fiebt man noch die Yenfterladen mit Kork ausgefüttert. Die 
Nationalverfammlung hatte ihm eine Garde von 24 Mann 
bewilligt, wie ehedem Demofratien Griechenlands ihren Volks⸗ 
männern folhe Garden gaben. Stets hatte er ſechs Hunde 
als Wache bei fih. Sch muß bier an feinen Zeitgenofjen und 
Bewunderer Friedrich den Großen denken, wie auch er in feinem 
Cabinet ftet3 von Hunden umgeben war; doch waren es Spiel: 
hunde, bie reizende Alcmene und die zierliche Biche und andere 
Windhunde. Wollte man Paoli in diefer Hundegeſellſchaft 
malen, wie man ven alten Fritz in der feinen fo oft dargeftellt 
bat, fo würbe es ein wildes Bild geben: der corsiſche Helv 
in feinem ärmliden Cabinet am Kaminfeuer ſchreibend, in 
einen groben Rod gehüllt, hinter einem verbarrifabirten Fenſter, 
auf dem Boden kauernd zottige Wolfshunde — da hat man 
ein corsiſches hiſtoriſches Genrebild. 

Ein anderes Zimmer, ehemals der Sitzungsſaal des Staats⸗ 
rats der Neun, bewahrt eine nicht minder intereſſante Merk—⸗ 
würdigkeit. Da fieht man nämlich noch die Stangen, melde 
ven Baldachin über einem Tron Paoli's tragen follten. Paoli 
und ein Tron! das ift unglaublid — hat vieler große Volks⸗ 
mann Gelüfte nach königlichen Emblemen getragen? Man will 
e3 behaupten und erzählt davon Folgendes. Eines Tags ſah 
man im Nationalpalaft einen Tron aufftellen. Er war von 
carmoifinrotem Damaft, mit goldenen Franſen verziert und 
trug über dem Wappen Corsica's eine goldene Krone, welche 
fo angebradt war, daß wenn Paoli auf dem Stule jaß, fie 
über feinem Haupte ftand. Zu diefem Tron gehörten kleinere 
Seflel für die Neunmänner. AS nun der Rat der Neun in 

Gregorovius, Cordica. 11. 7 
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dem Saal ſich verfanmelt hatte, öffnete fi die Thüre und 
Paoli trat herein, in einem prächtigen Staatögewand, das 
Haupt bevedt, den Degen an der ©eite, und jchritt auf den 
Tron zu. In diefem Augenblid erhob fi ein Murmeln des 
Staunens und Unmwillen? unter ven Neunmännern, und dann 
folgte tiefe Stille. Paoli hat fi nie auf den Tron gefett. 

Ich finde diefe Erzählung fo oft beftätigt, daß fie zu be- 
zweifeln mir faft gewagt jcheint. Wenn fie wahr ift, wäre 
das ein merfwürbiger Zug in ber Seele des großen Bürgers, 
ein Beweis, daß menjhlihe Schwachheit überall einbringt, 
daß fein Sterblider vor dem Augenblid ficher ift, wo ihn 
die Eitelkeit bejchleiht. Paoli und ein Tron — e3 gibt kaum 
einen größeren Widerſpruch. War doc das corsiſche Volt und 
die Freiheit der höcite Iron für ven edlen Mann, und nie 
bat Einer auf einem berrlicheren gejefien als ver hölzerne 
Schemel war, auf welchem Paoli der Gejeggeber und Befreier 
feines Volles ſaß. 

Seine Feinde haben ihm vorgeworfen, daß er nadh ber 
Königskrone ftrebte, doch thaten fie ihm Unrecht, und jener 
Vorwurf wird durch die Gefchichte Lügen geſtraft. Wollte er 
vielleicht dur königliche Embleme feinem Staat nad außen 
ein erhöhtes Anſehn geben, da diefer ftet3 den althergebracdhten 
Titel des Königreich Corsica führte? Sonſt hat er nie fürft- 
lichen Prunk zur Schau getragen. Er, wie alle Glieder ber 
Regierung, trug die Kleivung des Landes, das Tuch Corsica's, 
und er lebte nad) der fchlichteften Landesart. Die Häupter des 
Staats unterſchieden fih nur burd ihre Intelligenz von dem 
Bolt, und nur um den Franzojen auch äußerlich den Schein 
einer geregelten Regierung zu geben, beftimmte Baoli für 
den Staatsrat eine auszeichnende Kleidung, einen grünen Rod 
mit Goldftreifen, den Farben Corsica's. Er felbft legte ihn 
an und ließ diefes Staatsgewand von den Räten tragen, als 
die franzöfiihen Dfficiere zum erftenmal nad Corte kamen. 
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In würdiger Weile follten die Landesregenten erſcheinen. Dies 
war ein Zugeftänpniß an die franzöfifche Etikette, das fchon 
bebauerlich ift, weil fih Baoli hier nit mehr frei vom Schein 
erhielt, und jene demokratiſche Gleichheit durch ein paar Gold⸗ 
treſſen aufhob; und doc durften die Corsen ihren mwollenen 
Kittel mit größerem Stolz tragen, als die Franzoſen ihre 
pruntenden Uniformen. So geringfügig und in der Betrachtung 
untergeordnet diefe Dinge an fih ericheinen mögen, jo geben 
fie doch zu denten. Denn die Zeit macht unmefentliche Unter: 
fchiede zu weſentlichen und das Aeußere auch zum Innern. 
Es liegen in ihr unfihtbare Einflüffe des Schlechten, welche 
alles Reine trüben und alles Edle verunedlen. Die Menfchen: 
welt ift einmal jo, daß ihre erhabenften Erſcheinungen nur da 
zu finden find, wo nad) einem hohen Biel erft gerungen wird. 
€3 bat mid in Corsica mandmal traurig gemacht, wenn ich 
daran dachte, daß alle dieſe beroiihen Anftrengungen des 
Volts um die Freiheit fruchtlos geweſen find, daß nun im 
Sande Sampiero’3, Gaffori's und Paoli's die Nation der Eitel: 
keit die Herrſchaft führt. Doc Ihmerzlicher noch. wäre die Er: 
fahrung, wenn ver Staat Paoli’3 in fich felber erkrankte und 
dem menſchlichen Eigennuge erlag. Ich glaube wenigfteng, daß 
er dieſem Schidjal nicht entgangen wäre. Denn die wahre 
Freiheit lebt nur in Utopien. Die Menſchheit ſcheint ihrer 
nur in geweihten Augenbliden fähig zu fein. 

Einmal empfing Paoli in viefem Palazzo nationale aud) 
eine pomphafte Geſandtſchaft. Ein tuncfiihes Schiff war an ' 
den Küften der Balagna geftrandet, und Paoli hatte den ſchiff⸗ 
brüdigen Barbaren nicht allein all’ ihr Hab und Gut zurüd: 
ftellen,, ſondern fie gaſtlich werpflegen und von zwei Officieren 
zum Bey von Tunis heimwärts geliten laſſen. Ter Bey 
ſchickte deshalb eine Geſandtſchaft an Paoli, welche ibm ſeinen 
Dant und die Berfiherung bringen ſollte, daß er fein und 
feines Volkes Freund bleiben wolle, und daß in feinen Stcaten 
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feinem Corsen je ein Leid zugefügt werben dürfe. Der Ge- 
fanpte von Tunis kniete vor Paoli nieder, und die Hand an 
die Stirne führend fagte er: il bey ti saluta e ti vuol bene, 
der Bey läßt dich grüßen und will dir wol. Er bradte ihm 
ein ſchönes, koſtbar bevedtes Pferd, zwei Strauße, einen Tiger, 
einen mit Diamanten befegten Säbel; und nachdem er einige 
Tage in Corte gewohnt hatte, Tehrte er nah Afrika zurüd. 

In der unmittelbaren Nähe Corte’3 Tiegt das alte Francis⸗ 
canerklofter, eine anfehnliche Ruine. Hier verfammelte fich zu 
Paoli’3 Zeit das corsiſche Parlament in der Kirche, von deren 
Kanzel herab fo mander Patriot feurige Reden hielt. Ver 
Freiheit wurde in biefer Kirche viel geopfert, und ihr Name 
Hang bier nicht als weſenloſe Phraſe. Die ihn anriefen, 
ftarben aud) dafür. Im Jahr 1793 waren auf dem Plab vor 
diefem Klofter die Corsen zu einer Verſammlung vereinigt; 
die Zeit war ftürmiih, denn der franzöfiihe Nationalconvent 
batte Paoli des Hochverrats angeflagt. Da Ketterte hier Pozzo 
di Borgo, jener unerbittlihe Feind Napoleonz, gleih ihm ein 
Bürger aus Njaccio, auf einen Baum und hielt eine be 
geifternde. Verteidigungsrede Paoli's; für infam wurden bier 
erflärt Paoli’3 Ankläger, die wütenden Clubbiften Arena und 
die Bonaparte. 

Wenn man heute in dem grabesftillen Städtchen umber: 
wandert, unter deſſen fchattigen Ulmen ärmlich ausſehende 
Corsen ftehn, als wollten fie ven Tag und die Welt ver: 
träumen, fo will’ einem gar nit in den Sinn, daß vor 
faum hundert Jahren die aufgellärtefte Staatsweisheit in 
ſolchem verborgnen Erdenwinkel ihren Sit aufgefhlagen hatte. 

Aud eine Univerfität hatte Baoli in Corte gegründet, wie 
er bier aud die erite corsiſche Druderei und die erjte Zeitung 
ins Leben rief. Bon diefer hohen Schule follten fih Auftlärung 
und Wiſſenſchaft als ein Lichtſtrom über die Berge und in 
alle Täler Corsica's verbreiten, und vor ihm follte die mittel 
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altrige Barbarei verſchwinden. ch habe ſchon dieſer Univer: 
fität gedacht und gejagt, weld ein patriotiihes Inſtitut fie 
war. Viele madere Männer gingen aus ihr hervor, tüchtige 
Advocaten, die auf diefer Inſel meift auch die Schriftiteller 
find. Auch Carl Bonararte, Napoleons Vater, ftubirte bier. 
Die junge Anftalt ging mit dem Berluft ver Freiheit unter. 
Sene wiederherzuftellen, fette Paoli auf feinem Todtenbette 
ein Legat aus, und mit Hülfe diefes Capitals wurde im Jahr 
1836 eine Hochſchule neu errichtet. Sie hat heute einen Director 
und fieben Profeſſoren für Wiſſenſchaften, doch erfreut fie fi 
feiner großen Blüte. Vielleicht auch möchte eine Anftalt afa- 
demifher Art den Bedürfniſſen Corsica’s weniger entfpreden, 
als tüchtige Realjchulen. 

Ich habe unter den Gorden molgebilvete und gelehrte 
Männer getroffen, und auch bier in Corte machte ich die 
Belanntichaft eines Mannes, deſſen Belefenheit in den roma: 
nischen Literaturen mich in Erjtaunen fegte. Es war der Sohn 
eines der tapferen Capitäne, die nach der Schlacht von Ponte 
Nuovo bi3 zum legten Augenblid die Waffen bielten, und 
den ich namentlich genannt habe. Sein Gedächtniß ift fo groß, 
daß er die beiten Stellen aus Stalienern, Franzofen und 
Lateinern auswendig fannte, und es ihm nicht darauf ankam, 
ganze Eeiten aus dem Taſſo oder Arioſt, lange Sentenzen 
aus Boltaire oder Mackhiavelli, aus Livius, Horaz, Boileau 
und Roufjeau. herzufagen. Mit ihm über Literatur fprechend, 
fragte ih ihn einmal: lajen Sie je etwas von Göthe? Nein, 
fagte ver wolbelefene Mann, von den Engländern fenne ich 
nur Bope. 

Meine freundlichen Tifhgenofien, unter ihnen ver einzige 
corsiſche Maler, den ich auf der Inſel tennen lernte, führten 
mid zu den Marmorbrüden Corte's. Der Stein ift von bläu- 
licher Farbe mit rötlichweißem Geäder und brauchbar für Ardi- 
tectur und Ornamente. Man war in der Grube beihäftigt, 
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einen Säulenblod den Berg hinunter zu fchaften. Man hatte 
ihn auf Walzen gelegt und jchob ihn mit der archimediſchen 
Schraube bi3 an den Rand des abſchüſſigen Weges, der von 
dem Bruch an die Stelle führte, wo die Blöde behauen wer- 
den. Der mächtige Stein fuhr den Weg hinunter, wühlte fi 
dur, büllte fih in eine ſchwarze Staubwolfe, und fo hinab: 
gleitend erflang er hell und rein wie eine Glode Am Fuß 
diefes marmorreihen Berges treibt die Restonica eine Müble, 
in welcher Marmorplatten gefehnitten werden. Man braudt 
fieben Tage, um einen Blod in 30 Platten zu zerjchneiven. In 
Corte alfo wird Seneca’3 Ausſpruch über Corsica zu Schanden: 
non pretiosus lapis hie caeditur; bier wird fein Töftlicher 
Stein gehauen. — Sonft befteht Seneca's Wort no in 
Kraft; die töftlichen Steine find bier todtes Kapital. 


Drittes Kapitel. 


Unter den Ziegenhirten des Monte Rotondo. 


— tomo un puno de bellotas en ia mano, y 

mirandolas atentamente soito la vos a semejantes 

razonee: Nichosa edad ysiglos dichosos aquellos a 

quien los antiguos pusieron nombre de dorados — 

Cervantes, Don Quijote,. 

Ich hatte mir vorgenommen, den höchſten Berg Corsica's, 

den Monte Rotondo zu befteigen, welcher eine halbe Tagereife 

jünmeltlih von Corte liegt und faft als Mittelpunkt der Inſel 

betrachtet werden fann. Obwol man mir die Mühe als fehr 

groß ſchilderte, hoffte ich doch einen Haren Tag und hinreichende 

Entſchaͤdigung zu finden. Am meiften war mir daran gelegen, 

einen DBlid in das noch ganz urſprüngliche Naturleben der 
Hirten zu thun. 

Ich mietete einen Führer und ein Maulthier, und aus 

gerüftet mit Brod und einigen Kürbisflafchen voll Wein, ritt 
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ih am 28. Julius in der Morgenfrühe in die Berge hinein. 
Der Weg, ein Hirtenpfad, führt immer dur ein und daſſelbe 
Tal der wilden Restonica, von ihrer Mündung in den Ta: 
vignano hart an der Stadt bis hinauf zum Gipfel des Ro⸗ 
tondo, über den ihre Quellwafler hinabſtrömen. Das Bette 
diefes Schönen Bergftroms ift jene tiefe und ſchauerliche Tal: 
ſchlucht. In der Nähe Corte's öffnet fie ſich zu ziemlicher 
Breite, und da gedeihen Gaftanien- und Wallnugbäume am 
Waſſer. Weiter hinauf wird fie enger, die Ufer türmen fid 
ſchwarz und gigantijch zu beiden Seiten und tiefgrüne Ur: 
wälder von Pinien und Lärdhenbäumen umfchatten fie. 

Das Maulthier Hetterte ficher auf ven ſchmalſten Pfaden 
an Abgründen hinauf, und oft war der Blid in die Tiefe, 
durch welche die Restonica ſchäumt, ſchön und furchterregend. 
Wie die Sonne empor ftieg, nahm mic ein präcdtiger Wald 
auf. Herrlich find diefe Riefenbäume und maleriſch, die Binie 
mit ihrem grünen breiten Dach, der Lärdhenbaum gleich einer 
Ceder Inorrig, mächtig aufgeftrebt und vieläftig. Die Stämme 
umbufcht der wilde Waldgarten von blühenden Mirten, von 
bodhaufgefchoflener Erika und von Burus, Erauidend und labs 
fam war der Waldduft von all’ dem medicinalen Kraut, woran 
die Berge Corsica's fo reich find. 

Mein Führer fchritt rafh voran. Manchesmal überfiel 
mid doch ein Grauen, wenn ich mich in dieſer dunkeln Felfen- 
und Waldwildniß mit ihm allein ſah und er einen Blid nad 
mir zurüd warf. Er war ein häßlicher Menſch und in feinen 
Augen lag nicht? Gutes. Ich jollte erft nachher erfahren, daß 
an feiner Hand Blut Hebte. 

In dieſer romantifchen Bergwildniß ſtundenweit reitend, 
hört man nichts als das monotone Raufhen der Wafler, das 
Schreien der Fallen und biaweilen den hellen Pfiff eines 
Hirten, der feinen Ziegen ruft. 

Die Hirten wohnen zerftreut in Hölen oder in Capannen 
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an den Abhängen des Monte Rotondo, bis zu deſſen Kamm 
hinauf ihre Heerden klettern. Die letzten SHirtengemeinden 
haufen in einer Höhe von mehr ald 5000 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Ihre wunderlihen Stationen haben ihre Namen. 

Nach einem dreiftündigen Ritte kam ich an die erfte Hirten- 
ftation, die Rota del Dragone, das Drachenrad. Vom Ufer 
der Shluht ans Wafler binreitend, ſah ich eine fchwarze 
rußige Höle vor mir, tief in ven Fels gebogen, aus unge: 
beuren Granitblöden aufgewölbt. Wenige Echritte vor ihrem 
Eingange tobte die Restonica vorüber, zwiſchen Felsgetrümmer 
binwegrajend — ringsum Feljen und dichter Wald. Um den 
Eingang der Grotte waren als Umfrievung Steine aufge- 
fhichtet. Ein Feuer brannte in der Höle, um dafjelbe fauerte 
bie Hirtenfamilie. Gin elend ausſehendes Weib faß daran 
und beflerte an einem Kleive, neben ihr ein fieberfranter 
Knabe in eine braune Dede von Ziegenwolle eingehällt, aus 
der fein bleihes Gefiht und feine fladernden Augen fragend 
berausfchauten. 

Der Hirte war aus der Höle getreten; er lub mich freund- 
lih ein, abzufteigen und friſche Milh und frifhen Käfe zu 
eflen. Ich nahm das mit Dank an und beſah das innere 
diefer munberlichen Felſenklauſe. Die Grotte zog fi) tief in 
den Berg hinein und hatte Raum für eine Heerde von 200 
Biegen und Schafen, welche der Hirte jeden Abend dort hinein 
treibt, fie zu melten. Es war das fo wahrhaft die Höle des 
Polyphem, daß Homers Beichreibung nah ihr gemadt zu 
fein jcheinen fonnte. Denn alles fand ich hier wieder, felbft 
die Reihen von Gefäßen voll Milh und mehr ala bunvdert 
Stück plattrunder Käfe auf frifches Blätterwert gelegt. Nur 
den Polyphemos felber fand ih nicht, denn mein Gaftwirt, 
jo räuberifh und wild er in feinen zottigen Kleidern ausfab, 
war die Gaftlichkeit ſelbſt. 

Kommen bisweilen die Banditen vom Berge zu euch? fragte 
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ich den Zroglodyten. — Die fommen wol, fagte der Mann, 
wenn fie hungrig find. Seht bier diefen Stein, auf dem ich 
fite — vor zwei Jahren verftedten fi bier zwei Banditen⸗ 
jäger, die wollten den Serafin erlauern. Aber der kam Nachts 
berbeigejhlihen, und mit zwei Stichen hatte er die Beiden 
auf diefem Steine ftumm gemacht, dann ging er wieder in 
die Berge. 

Der Führer mahnte zum Aufbruch. Ich fagte dem Hirten 
Dank für feine Gabe, und ritt hinweg, nicht ohne Schaubern. 

Der Pfad, der nun durch die Restonica auf andere Ufer 
führte, wurde immer fteiler und bejchwerlicher. Endlich erreichte 
id nad zwei Stunden, vom Nebel durchnäßt, während eines 
prächtigen Gewitter die legte Hirtenftation auf den Unter: 
bergen des Rotondo, wo ich übernachten follte. Sie heißt Co 
di Mozzo. 

3b batte von den Capannen auf dem Monte Rotondo 
viel gehört, und dadte fie mir in den wilden Bergen origi⸗ 
nell genug, vielleiht gar idylliih, Kleine Hütten im grünen 
Pinienwalde oder auf duftigen Alpenhängen in fchäferlichiter 
Natur. Wie ih nun bei Donner und Blig und im Sprüb: 
regen binaufritt, ſah ich nicht? als wüſtes Geftein, titanifch 
zertrümmert, burcheinandergeworfene Granitklippen auf dem 
Hange eines großen grauen, troftlo8 öden Felfenfegels. Aus 
dem Gefteine ftieg leichter Hauch empor. Das Grau der Regen: 
wollen, die matten Blite, das Rollen des Donnerd, das 
Rauſchen der Reztonica und die tiefe Melancholie der Berge 
umber ftimmte die Seele traurig. | 

Einige vom Sturm zerzaufte Lärchenbäume ftanden auf 
dem fteilften Rande einer nadten Schlucht, durch die in Wellen: 
ftärzen von Blod zu Blod die Restonica herabſchäumte. Rings 
umber nichts als die ödeſten Klippen und ein großer Blid in 
das vernebelte Tal, aus dem ich heraufgelommen war. ch 
fuhte mit den Augen lange die Capannen, auf die mein 
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Führer hinwies. Endlich ſah ich fie im Geftein und den felt- 
famften Hirtenftaat vor mir, beftehend aus vier Wohnungen 
im urjpünglichiten Baujtile ver Welt, ja vielleicht mit weniger 
Kunft gebaut als Termiten over Biber an ihre Häufer zu 
wenden wiflen. 

Jede dieſer Capannen befteht aus vier Wänden von ein- 
fah über einander gelegten Steinen. Sie find etwa 3 Fuß 
hoch. Auf ihnen liegt ein Dachgiebel von ſchwarzberußten 
Baumftämmen und Brettern, welche mit großen Steinen bes 
ſchwert find. Eine Deffnung in der Vorderwand dient ala 
Thüre. Der Rau fucht durch diefe feinen Ausgang und quillt 
aus dem Dach oder aus den Wänden, wo er immer eine 
Nike findet. Vor der Hütte umfcließt eine Umfrievdung von 
Steinen einen Heinen Raum, in weldhem Gefäße ftehn. In 
deſſen Ede erhebt fi) der palo, ein Pfahl mit wenigen Aeften, 
an welchen Kefiel, Kleivungsftüde und Striemen von Ziegen- 
fleiſch hängen. 

Ein paar zotlige Hunde fprangen mir entgegen als ich auf 
die Capanne zuritt, und die Hirtengemeinde, Männer und zer 
lumpte Kinder, krochen aus den Hütten heraus und betrachteten 
neugierig den Frembling. Sie fahen feltiam genug aus in 
dieſen wüſten Steinen, den pelone, ihren zottigen braunen 
Mantel umgeſchlagen und das rote berretto auf dem Kopf, 
die Gefichter bronzen und dunkelbartig. ch rief ihnen zu: 
Freunde, gebt einem Fremden Gajtfreundfhaft, der über Meer 
gelommen ift die Hirten von Co di Mozzo zu beſuchen. — 
Sie riefen freundlih: Evviva! und Benvenuto! 

Tretet in die Sapanne, fagte der Eine, und trodnet euch 
om Feuer; drinnen ift es warm. Ich zwängte mich fogleich 
dur die Thüre, neugierig, das innere zu ſehen. Ich fand 
einen dunklen Raum von etwa 14 Fuß Länge und 10 Fuß 
Breite — da war kein Gerät, fein Stul, kein Tiſch, nichts 
al3 der nadte ſchwarze Steinboven, die nadten ſchwarzen Etein: 
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wände und ein Rauch des Kienfeuerd, welcher mir unerträg- 
lich ſchien. An der Wand brannte auf dem Boden ein mäd: 
tiger Holzftamm, ein Keſſel hing darüber. 

Angelo, mein Wirt, breitete die Dede, die ich mitgebracht 
hatte, auf dem Boden aus und gab mir den Ehrenplab jo 
nahe am Feuer als möglih. Bald Tauerte darum die ganze 
Familie, das Weib, drei Heine Mädchen und ein Bube, der 
Hirt, ib und mein Führer. Die Sapanne war voll. Unterdeß 
warf Angelo einige Striemen von getrodnetem Ziegenfleiſch 
in den Keffel, und Santa fein Weib bolte Käfe und Milch. 
Das Gedeck war originell hirtenmäßig, die Tafel nämlich be- 
ftand au3 einem drei Fuß langen abgerandeten Brette, welches 
auf die Erde gelegt wurde. Darauf ftellte die Hirtin ein böl- 
zerne3 Gefäß voll Milh, einen platten Käſe und ein Brod. 
Eßt, fagte fie, und denkt daß ihr bei armen Hirten ſeid; zu 
Abend geben wir euch Truten (Forellen), denn mein Sohn ift 
gegangen fie zu filchen. 

Hole den Broccio, fagte der Hirte, das ift das Beite was 
wir haben, und e3 wire euch fchmeden. Ach war auf ven 
Broccio neugierig; ich hatte ihn fchon in Corte als den größten 
Lederbiffen der Inſel und als die Blume der Hirteninbujtrie 
preifen hören. Santa brachte ein bevedtes rundes Korbgeflecht, 
ftellte e8 vor mich hin und that e3 auseinander. Da drinnen 
lag denn der Broccio, weiß wie Echnee. Es ift eine Art ge 
ronnener ſüßer Ziegenmilch. Mit Rum und Zuder genofien 
iſt's allerdings ein Lederbiffen. Die armen Hirten verlaufen 
einen Broccio:Kuchen in der Stadt für 1 oder 2 Franken. 

Wir Iangten mit den Holjlöffeln wader in den Broccio 
— nur dad Weib und die Kinder durften nicht mit eflen. 
So am Feuer auf dem Boden fauernd in der engen, ganz 
von Rauch erfüllten Capanne, um mid ber wilde und neus 
gierige Gefihter, den Holzlöffel in der Hand, überkam mid 
die Laune, und ih bob an das Leben der Hirten auf ben 
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Bergen zu preifen, welche fi) genügen laflen mit dem was 
ihre Heerden geben, und das Elend von Mein und Dein und 
die goldne Sorge des Palaftes nicht kennen. 

. Aber der wadere pastore jhüttelte den Kopf und fagte: 
vita povera, vita miserabile! 

Und fo ift e8 in der That. Diefe Menfchen führen ein 
fehr elendes Leben. Vier Monate lang, Mai, Juni, Juli und 
Auguft haufen fie in diefen Capannen, alles entbehrend was 
das Leben menſchlich maht. In ihrer Welt gibt es feinen 
andern Wechſel als den der Elemente, von Sturm, Wollen, 
Regenflut, Hagel und Eonnenwärme; Abends ein trauriges 
Lied, ein Lamento zur Schalmei, eine Banditengefhichte am 
Feuer, ein Jagdftüd vom Muffto und vom Fuchs, und body 
über fih und um ſich die Riefenpyramiden des Urbergs und 
bie geſtirnte Herrlichkeit des Aeters, in der Bruft vielleicht, 
troß der vita povera, ein genügjames, heiteres, gottergebenes 
und ehrlihes Menjchenherz. 

Wenn der Morgen graut, erheben fich diefe armen Men: 
[hen von dem harten Boden, auf dem fie in ihren Kleidern 
und ohne Dede geichlafen haben und jagen die Heerben auf 
ihre Waidepläge. Dort verzehren fie ihr dürftiges Mal, ven 
Käfe und die Milch. Die Alten, welche zu Haufe bleiben, 
liegen in der Capanne am Feuer oder bejchäftigen ſich mit 
der notbürftigften Hausarbeit. Abends kehrt die Heerde heim 
und wird gemolfen, und dann bridt wieder die Naht an, 
und es ift Zeit fih niederzulegen. 

Der Schnee und die Regengüffe des September vertreiben 
die Hirten aus ihren Bergceapannen. Dann fteigen fie mit den 
Heerden nad der Küfte hinunter. Dort haben fie in der Regel 
ihre wohnlicheren Hütten, in denen oft auch das Weib mit 
den Kindern den Sommer über bleibt. Meine Wirtin Eanta 
war das einzige Weib in dem Hirtenftaat von Co vi Mozzo, 
welcher aus ſechs Familien beſteht. Warum, fragte ich fie, 


109 


fein ihr vom Paeſe in dieſe düftre Capanne herauf gezogen? 
Seht, fiel Angelo ein, fie ift heraufgekommen ſich zu erfrifchen. 
Sch hätte beinahe aufgelaht, wie er dies fagte, denn der 
Raub in der Capanne preßte mir Thränen aus und bie 
Atmofphäre war infernaliih. Ach follte alfo den elenden Stein- 
haufen gar als Sommervilla betrachten, wohin eine Familie 
gelommen war fi zu erquiden. Ya, fagte Angelo, wie ic 
ein bevenfliches Gefiht machte, unten ift es warm und bier 
oben weht der Bergwind, und das klare Wafler fommt her⸗ 
unter, das ift friih wie Eis. Wir leben fo wie es und Gott 
gefegnet. — Mir aber war, wie Angelo ſprach, und ich bie 
lachenden braunen Kindergefihter um mich her fah, als märe 
ih auf den wunderbaren Berg der Brahmanen gelommen, 
und al3 wäre Angelo Jarchas aller Brahmanen und Berg: 
philofophen Weiſeſter. Er ſprach ernft, kurz, und war fehweig- 
fam wie einem Philoſophen ziemt. 

Angelo befaß 60 Stud Ziegen und 50 Stüd Schafe. Der 
Ertrag der Mil ift gleichwol nicht groß. Im Sommer reicht 
er hin die Familie notdürftig zu nähren. Der Broccio und 
ver Käſe wird unten verfauft, aus dem Erlös wird Brod und 
das Kleid beſchafft. Im Winter gibts wenig, denn die Milch 
geht drauf die jungen Lämmer und Biegen zu füttern. Man: 
cher Hirte hat einige hundert Stüd in feiner Heerde. Wenn 
es an die Teilung unter die Kinder fommt, gilt es das 
Glüd der Patriarchen zu baden und die Heerve zu mehren. 
Die Ausfteuer einer Hirtentochter befteht in 12 Ziegen wenn 
fie arm, menn fie reich ift, nad dem Vermögen. 

Die Nebelmolte hatte fich verzogen. Ich trat aus der Ca—⸗ 
panne in die friihe Luft und ſchöpfte Odem. Die Hirten 
faßen auf den Steinen umher und rauchten aus ihren hölzer: 
nen Pfeifen. Sie wählen unter fih den Nelteften over den 
Angejebenften zu ihrem Vorſtande und Friedensrichter. Mich 
überrafchte diefe Bemerkung, die ich zufällig machte; denn fie 
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ließ mich in diefer Heinen Hirtendemofratie einen Blid gleich 
fam in den Urzuftand der menſchlichen Gemeinſchaft und in 
die Anfänge der Staatenbildung thun. So Tönnen denn nidt 
ſechs Menſchen neben einander leben ohne daß ihre Geſellſchaft 
zu einer Regel wird, aus der ſich Geſetze entwideln. Ich 
. grüßte den Heinen ftämmigen Pobefta vol Ehrfurht, und in- 
dem ich ihn ſchweigend betrachtete, dünkte er mir noch ehr⸗ 
würdiger zu fein al3 Dejoces, der erfte und weiſeſte aller 
Könige der Meder. 

Neben ven Capannen bemerkte ich kleinere überdedte Stein- 
bütten von runder oder von länglicher Form. Da waren die 
Borratsfammern. Angelo öffnete eine Heine Thüre in ver 
feinigen, und in das Innere hineinkriechend winfte er mir zu 
folgen. Ich begnügte mich hineinzufehn. Da lagen auf grünen 
Zweigen die platten Käfe und in kleinen Körbchen Kugeln von 
weißlicher Ziegenbutter. 

Nun ſetzte ih mich auf einen Stein und zeichnete die Ca- 
pannen. Die ganze Gemeinde umringte mich und drückte ihr 
höchfteg Vergnügen aus. Es wollte nun ein jeder gezeichnet 
fein, um nachher in Paris gebrudt zu werben, wie fie fagten. 
Sie blieben dabei daß ih aus Paris fei, und ich konnte ihnen 
gar nicht begreiflih machen daß es außer Paris nod ein Land 
gebe, welches Germania heiße. Germania aljo, ſagte mein 
Wirt, beißt euer Paeſe, und diejes Paeje hat Könige, und 
e3 gehört zu Paris. Dabei blieb e3 denn. 

Die Nahmittagsjonne ſchien warm und lodte mi in die 
Berge. Ich nahm die Hirtenkinder mit mir, Antonio einen 
Jungen von 13 Jahren, der wie ein zottiger Bär ausjah, 
Paola Maria und Fiordaliſa. Fiorbalifa heißt auf deutſch 
Lilienblume. Man vente fi dieſe 12jährige Lilienblume vom 
Monte Rotondo in einem zerfehten Kleive, die dunklen Haare 
wild um das braune Geficht hängend, und mit nadten Füßen 
fin? wie eine Gemfe auf ven Feljen Üetternd. Ihre Augen 
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waren munter wie die Augen des Bergfalken und ihre Zähne 
weiß wie Elfenbein. Wir botanifirten an der Restonica. Ich 
ſah fchöne rote Nelken auf einer mir ſchwer erfteiglichen Felfen- 
fante und wies darauf hin. Aspettate! rief die Lilienblume, 
und wie ein Blig war fie hinweg und oben hinauf gefprungen, 
und nad kurzer Zeit mit einer Handvoll Nelken wieder unten. 
Nun wetteiferten die Kinder im Klettern und tanzten auf den 
gefährlichen Felsblöcken gleih ten Kobolden, furdtlos, denn 
e3 waren die Kinder ded Berges. Als wir wieder nah Haufe 
zurüdtehrten und über die Restonica hinüber mußten, fprang 
die Lilienblume ins Waller und machte fi) das tolle Vergnä- 
gen, mich waiblich zu taufen. Ich fand in ven Bergen unjern 
rotblübenden Fingerhut in großer Zahl. Die Heinen Teufel 
braten mir davon die Menge, und heimkehrend umkränzten 
wir die rauchende Capanne mit einer Guirlanve der fchönen 
Giftblumen — ein Schmud, welcher ihr ſchwerlich noch wider: 
fahren war. Und dies ſollte das Feltzeihen an der Capanne 
fein, denn für gute Menjchen ift es immer ein Felttag, wenn 
ein Gaft in ihr Haus einzieht. 

Die Lilienblume hatte eine närrifhe Freude an der Guir⸗ 
lande. Morgen, fagte fie, wenn ihr oben auf dem Berge fein 
werdet, da werdet ihr eine blaue Blume finden, die ift die 
allerjhönfte Blume in ganz Corsica. — Wenn du es fagft, 
Fiordaliſe, fo wird es wahr fein und ich werde morgen bie 
blaue Wunverblume finden. 

So tam der Abend in der großen ftillen Wildniß. Müde 
von dem Tage ſetzte ich mich vor den Capannen nieder und 
betrachtete das wechſelvolle Echaufpiel der Wolkenbildung. Pie 
Nebel ftiegen aus den Schlünden, und von den Bergen ans 
gezogen und abgeftoßen ballten fie fi in den Tälern zufam- 
men, oder zerflogen und zergingen in die Gewölke, welche ſich 
langfam über die Berggipfel von oben berunterwälzten. Die 
Heerden kamen beim. Sch betrachtete mit DBergnügen biefe 
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langen Züge von ſchwarzen zierlihen Ziegen und won ſchwar⸗ 
zen Schafen, denen die armen Hirten ihre Eriftenz verdanken. 
Jeder Hirte trieb oder lockte jie durch einen hellen Ruf in 
eine Umzäunung neben feiner Capanne, wo er fie mellte. 
Diefe Arbeit geht erftaunlich fehnell von ftatten. Der Hirte 
figt unter der Heerde und greift eine Ziege nad der andern 
bei den Hinterbeinen. Alle Thiere ruft er bei ihrem Namen, 
jedes Tennt er genau, und irgend eine Marke, hauptſächlich 
am Ohre ift das Zeichen, welchem Beſitzer das Thier gehört. 
Vierzig Stüd Ziegen meines Hirten gaben einen nur mäßigen 
Eimer vol Mil. 

Sn der Umzäunung bleiben nun die Heerven bei Nacht. 
Die zottigen Hunde beſchirmen fie, nit vor dem Wolfe, der 
in Corsica nicht zu finden ift, aber wol vor dem Fuchs, wel- 
ber in den Bergen auffallend ftarf und mutig ift und die 
Lämmer überfält.e Der Roſſo und der Muftaccio meines 
Wirtes waren ein paar prächtige Hunde. 

Unterveß kam der ältefte Sohn mit feiner Beute von 
Horellen heim, und Angelo rüftete die Abendmalzeit. Es fiel 
mir auf daß jtet3 der Mann kochte und nicht das Weib. 
Wollte er vielleicht feinen Gaft ehren ? Denn fonft fteht das 
Weib in Corsica in niebrigem und dienendem Verhältniffe. 
Wie ih nun das bedachte, fiel mir ein, daß ja auch beim 
Homer die Männer alles felber verrichten, das Fleiſch an ben 
Spieß jteden, braten und vortragen; und da hatte id denn 
den Menjchen der epiſchen und einfachen Eulturepoche leibhaftig 
vor mir. 

Es gabe eine Brodſuppe, Käfe und Milh und zur Aus- 
zeihnung des Gaftes gebratenes BZiegenfleifh. Denn der wol- 
geborne und göttliche Ziegenhirte nahm das Yleiih vom palo 
und nah uralter Menfchenweife ftedte er es an einen Spieß, 
und am Feuer knieend hielt er e8 über die glühenden Kohlen. 
Sorgfam wurde das abtröpfelnde Fett von Zeit zu Zeit auf 
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ein Stüd Brod gebrüdt, auf daß won dem duftigen Lenden⸗ 
ftüde das Köftlichite nicht verloren gebe. Die Forellen kochte 
er in einer Brühe von Ziegenfleiih, und als fie nun gehörig 
gefotten waren, ftellte er fie vor mich bin, fehöpfte mir aus 
dem großen Löffel und gab mir aus demſelben Löffel zu eflen, 
jo viel als das Herz begehrte. Ich ſah es den Kindern an 
ven Augen an, daß dies ein ungewöhnliches Mal war, und 
noch vortrefflicher hätte e8 mich erquickt, wenn jene auch hätten 
miteſſen dürfen. 

Run die Nacht in der Capanne. Ich war gefpannt darauf, 
wie wir uns in dem engen Raume einrichten würden. Doch 
war e3 ſchnell geihehn. Die Dede warb für mi auf bie 
Erde gebreitet, ich jtredte mich an der innerften Wand darauf 
bin, und des Menfihen Sohn hatte nichts worauf er fein 
Haupt legen jollte. Ich ſah Angelo an. Göttliher und weifer 
Angelo, fagte ih, mögeſt du diefe meine Rede hören und in 
deinem Herzen wol erwägen. Niemals, fo ſchwöre ich dir, 
war Schwelgerei meine Gewohnheit, immer aber ein Kopf: 
tiffien. Wenn du mir alfo ein kiſſenartiges Ding geben willft, 
fo wird das eine der ebeliten Thaten deines Lebens ſein. 
Hierauf jann Angelo der Ziegenhirte nah), und nachdem er 
nadhgefonnen und alles reijlih erwogen hatte, reichte er mir 
den Zaino feinen Biegenfhlauh und jprad die geflügelten 
Worte: nun fhlaft, und felicissema notte! 

Rah und nad) legten fih auch die Andern nieder, Weib 
und Kinder auf nadter Erde, ven Kopf an die Wand gelehnt. 
Angelo aber legte fi neben die Schwelle, neben fih das 
Heinfte Kind Maria, dann Santa fein Weib, vie Lilienblume, 
Baola Maria und ib. So lagen mir friedlich beifammen, 
alle vie Füße gegen das Feuer hingekehrt. Es dauerte nicht 
lange, jo waren fie in Schlaf gejunten, und ich betrachtete 
mit Yreude dieſe glüdlich ſchlummernde Gymnofophiften-Familie 
und gevacte des tieffinnigen Sancho, wie er den zu preijen 
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anbob, welcher den Schlaf erfunden hat, „ven Mantel, der 
alle menf&hlihen Sorgen zudedt, das Eſſen, das den Hunger 
ftillt, das Wafler, das den Durft vertreibt, das Feuer, das 
die Kälte erwärmt, die Kälte, die die Hige milbert, und kurz 
das allgemeine Geld, für welches alle Dinge gefauft werden 
fönnen, die Wage und dag Gewicht, weldhes den Schäfer und 
den König gleih macht.“ Die rote Glut übergoß die wunder: 
liche Gruppe mit ihrem Schein. ch bedauerte, daß ich nicht 
Maler war. Aber die entjegliche Hitze des Harzbrandes und 
fein Rauch ließen mich nicht fchlafen. Ich ftand von Zeit zu 
Zeit auf und ftieg über die Schlafenden durch die Thüre ins 
Freie. Ich kann jagen, ih ftieg aus der Capanne geradezu 
in eine Wolfe, denn diefe hatte Berg und Hütten bebedt, und 
fo ftieg ich aus der Hölle in den Himmel, und wieder zurüd 
aus dem Himmel in die Hölle. 

Die Naht war kalt und nebelfeucht, doch verzogen Fr die 
Wolken, und der unendlihe Himmel warf feine Myriaden 
Lichter auf die Nebel, die Felfenzaden und die dunkeln Lärchen⸗ 
bäume. Ih faß lange an der braufenden Restonica, deren 
wildes Raufchen diefe erbabene, äterreine Naht durchbrach. 
Nimmer noch war mir der fchauerlihe Geift der Einfamleit 
jo nahe gelommen, als in diefer Nacht unter ſchwarzen Felfen: 
bergen, am MWellenfturz eines rafenden Baches, jo hoch in 
den Wolfen, auf der Urftätte der Natur, unter wilden Hirten, 
auf fremder Inſel mitten im Meer verloren. In ſolchem Augen 
blid möchte dag Gefühl der Bereinfamung das Gemüt er: 
ſchrecken und der plößlihe Gedanke Tränkt die Seele, wie das 
menſchliche Weſen doch nur ein Atom fei — vielleiht auch 
tönnte dies Geiſtesatom feine Beziehung zu allen ihm ver: 
wandten auf einmal verlieren, vergeflen, im leeren Raume 
bleiben. Aber fiehbe da! die Seele breitet von dem einfamen 
Inſelberge ihre Schwingen aus, und heiter ſchwingt fie fich 
zu dem Heimiſchen und durchfliegt wandernd das Geifterreidy, 
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und ift nimmer allein. — Ih horche in die Berge: manch⸗ 
mal iſt's als ftoßen fie ein wildes Gelächter aus — es ift die 
Restonica, welche jo rast. Dieje Steine find ftumme Zeugen 
von alten, fürdhterlihen Schöpfungsqualen, Kinder von feu: 
rigften Umarmungen des Uranus und der Gäa. 

Die falte Luft trieb mich wieder ans Feuer. Endlich vor 
Müdigkeit eingeichlafen, wedte mich plöglich die helle Stimme 
Santa’3, welche mehrmals rief: spettacoli divini, spettacoli 
divini! Sie legte ihre Kinder zurecht, die fih in komiſchen 
Stellungen umbergeworfen hatten. Die Lilienblume lag wie 
eine Schlange zufammengeringelt halb über ihrer Mutter, vie 
Heine Paola aber hatte ihren Arm um meinen Hals gejchlun- 
gen. Das Kind hatte vielleicht eine Eule im Schlaf gehört 
oder den Bampyr im Traum gefehn, welcher kommt das Herz 
blut auszufaugen. | 

Ich verbradte den Reſt der Naht figend und in bie 
Flamme blidend, und unterhielt mi damit mir die Ketzer zu 
vergegenmwärtigen, welche bie heilige römische Kirche zu Ehren 
Gottes verbrannt bat. 


Biertes Kapitel. 
Der Berggipfel. 


Der Morgen graute. Jh ging hinaus und erfrifchte mid 
an den Wellen ver ſchlummerloſen Restonica, welche jung und 
Har vom Felfen fprang und in das Tal hinunterraste. Der 
Duell hat ein ſchönes Leben. Nach zwölf Stunden eines wonne⸗ 
famen Laufes durch die immergrünen Wälder ſtubt er in den 
Waſſern des Tavignano. Ich gewann die Restonica lieb. Ich 
tenne ihre ganze Lebensgejd,ichte, denn von ihrım Urſprunge 
an babe ich fie an einem Tage bis an ihr Ende beglıttet, 
und manden beirlihen Trunk hat fie mir fiudenzt. Ihr Wafler 
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it fo Mar, fo friih und fo feiht wie der Aeter, und im 
ganzen Lande Corsica ift es weit und breit berühmt. Nie 
trank ich beſſeres Wafler, es bat mich mehr gelabt als der 
töftlichfte Wein. Diefer unvergleihliche Duell befigt eine folche 
Schärfe, daß er Eiſen in kürzefter Zeit fpiegelblant reinigt 
und es vor Roſt bewahrt; ſchon Boswell weiß, daß die Corsen 
zur Zeit Paoli’3 ihre roftigen Flintenläufe in vie Restonica 
ftedten, um fie zu reinigen. Alle Kiefel und Steine, welche 
der Duell überflutet, macht er fchneeweiß, und big zu feiner 
Mündung in den Tavignano ift fein Bette oder fein Ufer mit 
diefem milchweißen Geftein geziert. 

Als ich meinen Führer aufforberte, nunmehr auf den 
Gipfel des Rotendo zu fteigen, geftand er, daß er den Weg 
nicht wiffe. Es wurde nun Angelo mein Führer auf den Berg. 
Nach drei Uhr des Morgens begannen wir die Wanderung. 
Sie mar gefahrlofer aber unenvlich mühenoller al3 ich geglaubt 
hatte. 

€3 erheben fi mehrere Felſenkäͤmme über einander, die 
man erit zu erfteigen hat bi8 man zum Zrigione, dem legten 
BVorberge des Rotondo gelangt. Es ift eine gewaltige Scala, 
die hier die Natur über einander gelegt bat, von Koloflal- 
jtufen aus dem prächtigften rötlihen Urgranit; plumpe Gigan- 
ten, welde den Himmel ftürmen, Felsblöde mit den Riefen- 
haänden faflend, möchten fie befchreiten. Blod liegt hier über 
Blod, ungeheuer und ungeftaltet wie die Urzeit und fo grau, 
ind Unendliche fort emporgetürmt, daß der Menfchenfuß ver- 
zagen wil. Das überftrömende Herbitwafler hat den Granit 
oft jo ſehr geglättet, daß der ſchöne Stein große Flächen bar 
bietet, welde wie im Fluße eritarrt zu fein fcheinen. Das 
Waſſer rinnt aus taufend Rinnen in unerſchoͤpflicher Fülle. 
Die Baumvegetation aber hört gänzlich auf, nur Erlenbüfche 
begeichnen den fpringenden Lauf der Restenica, 

Nah zwei Stunden hatten mir den Trigione erflettert, 
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und vor uns lag der beiß befchneite Berggipfel. Seine zer- 
fplitterten jchroffen Felſen bilden einen kraterförmigen Halb- 
trihter, und diefe Form hat dem Berge feinen Namen ge⸗ 
geben. Wo dies ungeheure Feljenamphitheater ſich öffnet liegt 
dunkel bingegofien ein Heiner See, der Lago di Monte Ro⸗ 
tondo, von grünen Wieſen janft umlränzt; ein eifig kühler 
Trank in einer granitnen Rieſenſchale. Schneefelver ziehen fich 
vom See bis zum Gipfel auf, in der Glutzeit des Hunds⸗ 
geftirnd und unter dem 42ften Breitengrade, unter fühlichem 
Himmel ein feltfamer Anblid und ein wunderliches Gefühl. 
Sie waren mit einer Eiskruſte überlegt und hauchten eine Kalte 
Luft aus. Aber obwol ih in der Region des ewigen Schnee 
war, blieb die Temperatur angenehm frifh und erquicklich, 
ohne je empfindlich zu werben. 

Der Gipfel erfhien dem Auge nahe genug, und doch 
mußten wir zwei volle Stunden mit großer Anftrengung oft 
auf Händen und Füßen über das Getrümmer Klettern, ehe 
wir ihn erreihten. Am ſchwierigſten war der Aufgang über 
einen Schneeſtreifen, auf dem ber Fuß nicht baften wollte. 
Wir halfen und, indem mir mit einem fpigigen Steine nad 
und nah Stufen ausſchlugen, in melde wir vorfihtig den 
Fuß febten. So gelangten wir endlich ſehr erſchöpft auf die 
äußerfte Spige, weldhe von einem grauen durchrifienen Feljen- 
obelisfen gebildet wird und in einem fchmalen Zaden endigt, 
jo daß man ihn umllammernd auf fchwindelnver Felſenhöhe 
gleihfam ſchwebend ſich erbält. 

Don diefem 9000 Fuß (genau 2764 Metres) über dem 
Meere gelegenen höchſten Gipfel Corsica's überfah ih denn 
den größten Teil der Inſel und das Meer tief zu ihren Füßen 
und zu ihren beiden Seiten, ein Anblid von unfäglicher Größe, 
und den einmal gehabt zu haben man fein Lebenlang fi 
freuen darf. Der Horizont, weldhen man vom Rotondo über 
blidt, ift bei weitem großartiger als ver des Mont-Blanc., 
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Weit bin ftreift das Auge über das Inſelland weg in bie 
ftralenden Meeresfernen, hinaus über die toscaniſchen Inſeln 
nach dem Feltlande Italiens, welches bei heitrer Luft die weißen 
Geealpen und den ganzen Uferbogen von Nizza bis nad) Rom 
zeigt. Auf der andern Seite tauchen die Berge von Toulon 
auf, und fo kann ver Blid ein wunderbares Bancrama um 
ſpannen, welches Berge und Meere, Eilande, die Alpen, die 
Apenninen und Sardinien in einen Zauberring fchließt. Nicht 
ganz fo glüdli war mir die Stunde, denn die raſtlos aus 
den Schluchten fih fpinnenden Wolfen und Dünfte entzogen 
mir einen- Teil der Ferne. Nah Norden fah ich die Halbinfel 
Cap Corſo lang ausgeftredt wie ein Dolh, nad Dften die 
Ebenen der Küfte in janften Linien nieverfteigend, die Inſeln 
des toscaniſchen Meer3, Toscana felbjt, nad Welten die Golfe 
von Prato, Sagone, Njaccio und Balinco. Deutlich zeigte ſich 
Ajaccio auf feiner LYandzunge in der ſchönen Bai, eine Reibe 
von weißen Häufern, die auf dem Meere fhwimmende Schwäne 
zu fein fohienen. Das Meer felbft glich einem Lichtocean. 

Nah dem Süden zu verfperrt der breitbruftige Monte 
d'Oro die Ausfiht in das Inſelland. Viele Berggipfel, wenig 
Heiner als der Rotondo und ebenfall3 vom Schnee umglängt, 
zeigen fih umher, wie der into und der Caro Bianco nad 
Norden zu, die Gipfel des Landes von Niolo. 

Die Inſel jelbjt erfcheint als ein ungeheures Felſenſtelett. 
Der Monte Rotondo liegt zwar nicht auf der Gebirgsfette, 
melde fie von Norden bis zum Süden burdhzieht, fondern auf 
einem etwas .öftlich fortgewichnen Zweige. Aber der Stanb- 
punkt erlaubt einen Blid in das ganze Bergfyften und fein 
riefiges Bellengewebe. Man fieht die Hauptlette nahe vor fich, 
von diefem Grat die Gebirgsrippen nad) beiden Seiten parallel 
fortlaufen und die Reihen von Tälern bilden, welche bebaut 
und bewohnt find. Jedes diefer Täler ift won einem Fluſſe 
durchſtromt, und wiederum ftrömen won dem Hauptgebirgäftod 
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die drei großen Flüffe ver Inſel, nad der Oſtküſte der Gclo 
und Tavignano, nah dem Weiten der Liamone. 

Blidt man vom Gipfel in deilen nächte Umgebung, fo 
erſchrickt das Auge vor den Feljenwüften und todtenftillen Berg: 
ruinen rings umher. Die Blöde liegen bier endlos ungeheuer 
wie ein Mal des Kampf der Elementargeifter mit dem Licht 
des Himmels. Fürchterlich fteile Bergmände bilden ein Gewebe 
von öden Tälern. In den meiſten derjelben liegt mitten inne 
ein Heiner unbewegter See. Je nachdem er Licht oder Schatten 
vom Himmel oder von den Feljen empfängt, ift feine Farbe 
azur, grau oder tiefjhwarz. Ich zählte mehrere folder Seen 
rings umher, den Rinoſo, Mello, Nielluccio, Pozzolo, aus 
denen Quellen nach der Restonica hinunterfließen, den Oriente, 
aus welchem vie Hauptquelle der Restonica ſelbſt entjpringt. 
Weiter nah dem Nordweſten lag wor mir das berühmte Hirten: 
land Niolo, das höchſte Baflin Corsica's, und fein ſchwarzer 
See Nino, aus weldhem der Tavignano entſpringt. 

Alle diefe Seen find fehr Heine und tiefe Waflerbeden; 
die meiften wimmeln won Forellen. 

Man hört, auf dem Gipfel ſtehend, beftändig die Wafler 
raufhen, die zum Zeil ihre unterirdiihen Wege fih bahnen 
müſſen. Alſo ftrömt, obwol ftarr und verwittert, dieje Felſen⸗ 
wildniß dennoch won lebendigen Quellen über, deren Segen 
in die Täler quillt und Cultur und Menfchengefellihaft mög- 
lich macht. Da fieht man denn an den Hängen viefer Berge 
tief unten bie und da ein Paeſe und grüne Gärten fowie 
Streifen gelblicher Felder. 

Das Gewölk umzog allmälig die Gipfel, wir mußten hinab» 
fteigen. Wir nahmen nun den bejchwerlichen Rüdweg nad der 
Seite des Lago di Pozzolo. Dort erhebt fi der gewaltige 
rate, ein Felskoloß des Rotondo und die mädtigjte Granit: 
Pyramide des Berged. Schwarze Binnen und Jaden umftarren 
ihn, und chaotiſches Urgeftein, in unzählige graue Trümmer 
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zerjchmettert und herabgeftürzt, bebedt feinen plumpen Fuß, 
ver fih in das melandoliiche Feljental des Pozzolo hinabſenkt. 
In den Niten des Gefteind ftand die blaue Wunderblume, 
von der mir Fiordalife gefagt hatte, daß ich fie finden würbe. 
Angelo hatte fie gepflüdt und rief mir zu: ecco, ecco Iu 
fiore ! Ich nahm fie aus feiner Hand; es war unfer Bergiß- 
meinnidht. Camillen, Taufendihön und Ranunkeln blühten in 
Menge in dem Geſtein des Gipfels jelber, und den Rand der 
Schneefelver zierten unfere Veilchen. 

63 Toftete gar große Mühe über das Geftein des Frate - 
binwegzufteigen, und enblich drüber weggelommen, drohte ung 
ein Schneeftreif den Weg zu verfperren: der Biegenbirte wollte 
ihn umgehen, doch hätte ed mir als einem Nordländer zu fehr 
wehe gethban, dies vortrefilihe Rutſchfeld unbenugt zu laffen. 
Ich ſetzte mich alfo auf Angelo’3 PBelone und fuhr getroft bin- 
unter. So bin ich denn in ver Sommerfonnenglut und oben- 
ein in Stalien, unter dem 42. Breitengravde auf Schnee ge- 
fahren. 

Wir hielten unfer Frübftüd an dem Fuße eines Kegels, 
und geftärft durch etwas Brod und frifches Waſſer wanderten 
wir weiter abwärts. Vergeben fah ich mich nach den wilden 
Thieren um, welche die Felfen des Monte Rotondo bewehnen, 
nah dem Muffıo nämlih und dem Banditen. Wiewol mir 
Angelo verfiherte, daß deren genug in dem Gellüfte haufen, 
an dem wir vorüber gingen, fonnte ich doch Leinen entveden. 
Ich jah nur ein einziges vogelfreied Weſen auf jener Höhe, 
bie zierlihe Bergamfel, einen grauen Vogel mit rot-, ſchwarz⸗ 
unb weißgefieverten Flügeln. 

Das corsifhe Wildſchaf, der Muffro oder Mufflone, ift 
ein jehr merkwürdiges Erzeugniß der Infel. Es ift ein fchönes 
hier mit fpiralen Hömern, braunfhwarz und feidenhaarig, 
und ftart von Gliedern. Es lebt in den höchſten Regionen des 
ewigen Schnees und fteigt immer höher hinauf, je mehr die 
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Sommerfonne den Schnee von den Bergen zehrt. Tags ſchweift 
e3 um die Felfenfeen, wo es grüne Weide findet, Nachts 
fucht e3 wieder ven Schnee. Denn ver Muffro ſchläft auf dem 
Schnee, jein Weibchen wirft auf den Schnee auch die Jungen. 
Wie die Gemſe Stellt auch der Muffro Schildwachen aus. Big: 
weilen kommen diefe Wildſchafe im harten Winter, wenn tiefer 
Schnee ihre Weiden bevedt, unter die Ziegen der Hirten, und 
man fieht fie oft in den Tälern von Bivario, von Niolo und 
von Guagno friedlich neben den Heerben weinen. Das junge 
Thier läßt fih zähmen, nit fo das alte. Man ftellt ihnen 
häufig nah, und wenn man oben in den corsifchen Bergen 
eine Jagd toben hört und Schuß auf Ehuß in den Feljen 
donnert, fo meiß man, es wird gejagt ber Muffro oder der 
Baudit. Beide find Wildbrüder und gleiche Berggenofjen und 
klimmen bi3 zum ewigen Schnee. 

Nach dreiſtündigem Herabjteigen erreichte ich die Capannen 
wieder, und da mein Zweck erfüllt war, erſchienen mir dieſe 
Hütten jo traurig und im Vergleich zu dem reinen Aeter, dem 
ih eben geatmet hatte, ihre Luft jo infernalifh, daß ih nah 
einer Stunde Raſt das Maulthier fatteln ließ und mich auf 
den Rüdweg nad Corte machte, Freundlich jagte ich dem guten 
Volkchen von Co di Mozzo Lebewol, und wünſchte ihnen, vaß 
ihre Heerden ſich mehren möchten wie die Heerben Jacob3 und 
daß es ihren Kindern wol erginge. Sie geleiteten mich alle 
bi3 zum Ausgange der Capannen, und wie ich hinabritt riefen 
mir Männer und Kinder noch ein ehrlich gemeintes Evviva nad). 

Nach einigen Stunden befand ich mich wieder in der clima- 
tiihen Region, wo Gaftanien und Gitronen reifen, und id 
hatte alfo an einem Tag vom ewigen Schnee herab biz in 
die Gärten von Corte drei climatiide Zonen durchwandert, 
was einer Reife gleihlommt von dem hohen Winter Norwegens 
bis zu den Süplänvern Europa's. 
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Fünftes Kapitel. 
Bendetta oder nidht? 


Nicht ganz im Frieden fellte ih von dem ftillen Corte 
fcheiden, und das verjchulvefe mein Führer auf den Monte 
Rotondo. Nach der Stadt zurüdgefehrt erfuhr ich erft, welchem 
jähzornigen Menſchen ih mich anvertraut hatte. Obwol er 
mir die Unmwahrheit gefagt und, des Weges auf den Gipfel 
nicht kundig, mich genötigt hatte, den Biegenhirten Angelo 
zum Führer zu nehmen, gab ich ihm dennod den vollen voraus: 
bedungenen Lohn. Aber ver Menfch forberte in ber unver: 
fhämteften Weife no die Hälfte darüber. Seine und meine 
heftigen Worte zogen einige corsiſche Herren herbei, welche 
ſich meines Rechtes annehmen wollten. Seht, fagte der Eine 
zu dem Führer, dies iſt ein Fremder, und ber Ftemde hat bei 
ung immer Recht. Ich entgegnete dem artigen Barolanten, daß 
ich mein Recht nicht als Fremder ſondern als Menfch beanſpruche 
und die Behörde der Stadt augenblid3 angehen würbe, wenn ver 
Mütende mich noch weiter beläftige. Der warf feinen Lohn auf 
den Tiſch und indem er rief, daß er fih an dem Deutſchen fchon 
zu rächen wiflen würde, ftürmte er davon. Auf dieſes kam bie 
Wirtin der Locanda herbei und fagte mir, ich folle auf meiner 
Hut fein, denn der Menjch fei in höchſtem Maße jähzornig, im 
vorigen Jahre habe er einen Burfchen auf dem Markt erftochen. 

Beftürzt fragte ih nad dem Grunde. Weil, fagte die 
Wirtin, der Luccheſe den Heinen Bruder des Menjchen ge 
ſchlagen hatte, der fih an den Wagen gehängt, wie Kinber 
thun. Der Knabe lief weinend und klagend zu feinem Bruder, 
und biefer fprang augenblid3 ‘mit dem Dolch dem Burſchen 
nah und mit einem Stoß hat er ihn. gemorodet, 

Wie bat man ihn beftraft? — Mit fünf Monaten Ge 
fängniß, denn man konnte ihm die That nicht jo recht bemeifen. 
— Nun id geftehe, la giustizia Corsa € un po” corta. 
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Aber, gute Frau, Ihr Tanntet die jähe Art dieſes Menfchen, 
wußtet daß er Blut vergoffen, und doch habt Ihr mir diefen 
Teufel felber zum Führer beftellt und ließet einen Fremden 
ohne Waffen mit einem Mörder in das einfame Gebirg ziehn? 
Ich glaubte, Herr, Ihr würdet es ihm an den Augen 
anjehn, aud habe ih Eud ein paar Male zugeblinzelt. Der 
Menſch hatte fih angeboten, und wenn ich der Grund gemweien 
wäre, daß Ihr ihn abmiejet, dann hätte ich's mit ihm gehabt. 
Sept erft fiel mir ein, daß die gute Frau, wie ich mit 
dem Führer hinwegzog mid fragte: wann denkt Ihr wieder 
zu fommen? und daß fie auf meine Antwort: nad zwei Tagen, 
die Achſeln zudte und mit den Augen etwas zu jagen fchien. 
Nun laßt's gut fein, fagte ih, ich gebe dem Menſchen 
nicht einen Quatrino mehr, als Recht ift, und dabei foll «3 
fein Bewenden haben. Abends fam der Wütende und holte fich 
von der Wirtin beſcheiden fein ihm gebührenves Geld. Aber 
obwol er jo fein Unrecht eingefehen zu haben ſchien, glaubte ic 
doch mid) hüten zu müſſen, und ging Nachts nicht vor die Stadt. 
Am folgenden Abende machte ich einen Epaziergang in 
Begleitung des mir bekannt gewordenen Officiers. Vor dem 
Tore ſah ih ein Kleines Probeftüd von corsiſchem Tempera: 
ment. Ein Junge von ungefähr 15 Sahren hatte ein Pferd 
an einen Zaun gebunden, und fteinigte daſſelbe, ganz außer 
ih vor Wut und finnlos gleih einem rafenden Thiere frei- 
ſchend. Wahrfcheinlich hatte daS arme Thier ihm nicht gehor⸗ 
chen wollen. Ich blieb ftehen, und indem mid eine ſolche 
beftialifche Bosheit erbitterte, rief ich dem Burſchen zu, daß 
er aufhören folle, das Pferd zu fteinigen. Augenblicks fagte 
mir mein Begleiter: um Himmel3 willen, kommen Sie und 
feien Sie ftil. — Ih that, wie er fagte, und war nidht 
wenig nachdenklich über die Scene und die beforgliche Weile 
in der mein Begleiter mir die Worte halblaut zugerufen batte. 
Es war das auch ein Blid in die Zuftände der Corgen. 
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Nach Turzer Zeit jagte der Burſche auf jeinem Pferd vor: 
über, wie ein Rachegeiſt, die Haare flatternn, das Geficht 
flammend, die Augen zwei Blige — die ganze Erſcheinung 
jach vorüber wie ein Wutausjaudzen. 

In dem Augenblide fiel mir ein, daß ich doch unter Bar: 
baren war, und mic überlam eine plöglihe Sehnſucht nad 
Florenz und feinem milden Volle. 

Indeß bäufte fihb auf diefem Gange das Unheimliche. 
Denn kaum eine Piertelftunde weiter in die Berge bineinge- 
fommen, ſah ich meinen Führer, feine Flinte gefchultert feit- 
ab vom Wege auf eine nabe Höhe gehen und auf einem 
Felſen nieverfiten, da3 Gewehr auf die Aniee nehmend. Ich 
wußte nicht, ob er noch einen Groll auf mich habe und Böſes 
im Schilde führe, aber es war möglid. Ich zeigte ihn meinem 
Begleiter; denn nicht ein Zeichen von Furcht ſehen zu laſſen, 
ging id ruhig worüber, doc dünfte mich der Gang ein wenig 
ſchwül. Er wird nicht auf euch ſchießen, jagte mein Begleiter, 
wenn ihr ihn nicht duch ein Wort beleivigt habt. Thatet ihr 
aber das, jo kann man für nichts fteben, denn dieſe Menfchen 
können eine Beleidigung nicht ertragen. Und jo fchoß er denn 
auch nit, und dies war recht freundlich) von diefem Vampyr, 
dem armen Teufel wollte ich jagen, ber mehr unglüdlic als 
fhuldig zu nennen ift. Denn mehr ſündigt bier die Natur als 
der Menſch. Das Blut, das in ben corsiſchen Bergen fließt, 
fließt felten um gemeine Habfuht, Gewinn und niebres Gut, 
zu allermeift um falſche Ehre. 


Sechstes Kapitel. 


Bon Corte nah Ajaccio. 


Die Straße von Corte nah Ajaccio fteigt nad Suden 
bis zu dem Berge Monte d'Oro mehrere Stunden lang auf. 
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Gie führt durch ein freundliches und wolbebautes Hügelland 
und die herrlichſten Caftanienhaine. Nichts ift lachender als 
die Landſchaften des Canton von Serraggio, welcher ehemals 
die Biene von Benaco war. Bäche, die vom Monte Rotondo 
herabfließen, vurchitrömen ein grünes Land, auf deflen Hügeln 
Dörfer ſtehen, wie Pietro, Caſa Nova, Riventofa und Poggio. 

Poggie di Benaco bewahrt die Erimnerung an Arrigo 
Golonna,. welcher im zehnten Jahrhundert Graf von Eorsica 
war. Im Borüberfahren haſcht man manches Bild romantischer 
Sagen auf, und das ift von Wanderfreuden immer ein gutes 
Zeil. Arrigo war fo ſchön von Geftalt und jo holdſelig von 
Weſen, daß er Bel: Meflere hieß; mit diefem Namen lebt er 
noch im Munde des Volt. Schön und evel war auch fein 
Weib, und feine fieben Kinver waren alle Iteblih und jung. 
Aber feine Feinde wollten ihm die Herrihaft rauben, und 
ein grimmiger Sarbe verſchwor fi) mit ihnen gegen fein Leben. 
Eines Tages überfielen ihn vie Mörber und erftachen ihn, und 
die fieben Kinder nahmen fie und warfen fie in. pen kleinen 
See „ver fieben Näpfe.“ Wie nun die böfe That geſchehen 
war, erhob fih eine Stimme in den Lüften, vie klagte und 
rief: Bel Meffere ift todt! armes Corsica, nun boffe fein 
Süd mehr! — Alles Volk hob an zu Hagen um Bel Meſſere. 
Sein Weib aber nahm Schild und Speer, und. mit den Vaſallen 
zog fie vor das Schloß von Tralavedo, in welches die Mörber 
fi geflüchtet hatten; das Schloß. brannte fie nieder und ſchlug 
alle Mörder zu Tod. Heute fieht man nod auf den grünen 
Hügeln von Venaco in mander Naht neun Geilter herum: 
fchweifen, das find die Geifter des Bel Mefjere, feines Weibes 
und ver fieben armen Kinder. 

E3 war Sonntag. Das Boll wanbelte in den Vörfern 
umber, und zumeift faßen fie wie bie Bäter in uralten Tagen 
um die Kirche — ein fchönes Bild; in der Sabbatruhe feiernde 
Menſchen, welche ven Gottesfrieven halten. Doc. auch Sonntags 
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und vor der Kirdhenthüre kann plögli ein Flintenſchuß fallen, 
und dann gibt’3 eine andere Scene. 

Bei Vivario wird die Gegend wüfter und die Berge werben 
beveutender. Bor ver Schwelle der Kleinen Kirche fteht mandyer 
ftil und betrachtet einen Grabftein. Auf ihm fteht der Iateinifche 
Bibelverd geſchrieben: Maledietus qui percusserit clam 
proximum suum et dicet omnis populus amen, ®er: 
flucht fei wer feinen Nächten heimlich erichlägt, und alles 
Volk wird fagen Amen (5. Mof. Cap. 27). Der Stein er: 
zählt eine Gefchichte der Blutrache aus dem fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert; unter ihm liegt der Bluträcher begraben. Gefegnet 
fei das Andenken des Geiftlihen, ver dieſen Fluch aus ver 
Bibel nahm und auf den Stein ſchrieb. Er iſt, jagt man, 
der Talisman von Vivario; denn auf ihm fteht die legte Blut- 
rache des Dorfs verzeichnet. Wäre doch die Hand die ihn fchrieb 
eine Rieſenhand geweſen, und hätte fie in Riefenlettern über 
ganz Corsica fchreiben Tönnen: Maledietus qui percusserit 
elam proximum suum et dicet omnis populus amen! 

Ein Blodhaus mit einer Befagung von zehn Mann fteht 
in den Bergen von Vivario, einfam und wild gelegen. Hier 
fohließt fi das große Tal des Tavignano, und ein Höhen: 
zug bildet die Waflerfcheide zwiihen ihm und dem in ent: 
gegengefegter Richtung nah S.W. bis Njaccio binftrömenden 
Gravone. An der Grenze beider Täler ftehen die befchneiten 
Berge, der Monte Renoso und der Monte d’Oro, der nur 
um wenige Metres Kleiner ift al3 der Notondo und ihn an 
mächtigen Formen übertrifft. 

Viele Stunden lang hat man ihn vor Augen. 

Nun fährt man zwifchen beiden Bergeri durch den berr: 
lichen Forft von Vizzavona. Er befteht größtenteild aus Lärchen- 
bäumen (pinus larix), vie oft eine Höhe von 120 Zuß und 
eine Dide von 21 Fuß erreichen. Unter allen Ravelholzbäumen 
ift dieſer breitäftige, duftende Lärchenbaum nächſt der Ceder 
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wol der präctigfte; da ich die Cedern Aſiens nicht Tenne, 
darf ich wol behaupten, daß der Lärchenbaum Corsica's der 
erhabenfte aller Bäume ift, den ich no irgend jah. Ihn zu 
fehn in feiner ſtillen, dunkeln Majeftät auf den gewaltigen 
Granitfelfen jener Berge, war für mich ftet3 ein entzüdender 
Anblid. Diefem kaiſerlichen Baume will es wol geziemen, 
daß er auf Granit ftehe. Er wächst hoch hinauf über den 
Felſen, welde feine Wurzeln gewaltfam durchdringen, und an 
vielen Stellen, die nur der Adler oder das Wildſchaf Tennt, 
fteht er herrlich und majeftätiih. Es gibt in dem Walde aud 
Pinien, Rotbuchen, immergrüne Eichen (Ilex) und Tannen. 
Biel Wild birgt fih in ihm, namentlih Hirſche, welche in 
Corsica Klein find; das Wildſchwein zieht fih nach den Küften 
hinab, wo e3 eifrig gejagt wird. 

Der Fort von Vizzavona ift der zweite an Größe nächſt 
dem von Aitone im Canton von Evifa, welder zu Ajaccio 
gehört. Alle dieſe Forſten ftehn in den gebirgigen Gegenden. 
Einige gehören dem Staat, die meiften den Communen. Auch 
bier find noch große Schäbe zu heben. Ich ſah eine Schlange 
im Wege fi fonnen. Nur zwei Schlangenarten befigt Corsica 
und Tein giftige Thier, außer einer Spinne, Malmignatto 
genannt, deren Biß plögliche Erfaltung des Körper und bis⸗ 
weilen den Tod herbeiführt, und der giftigen Ameife Innafantato. 

€3 war um die Mittagszeit, als ich den Forft paflirte. 
Die Luft war erftidend heiß, aber der Wald bot feine fühlen 
Quellen. Ueberall riefeln fie von den Felſen dem Gravone zu, 
ihr Wafler ift kalt und leicht. Seneca muß niemals corsiſche 
Bergquellen getoftet haben, weil er in feinem Epigramme jagt, 
daß Corsica feinen Trunk Waſſers habe. 

Endlich erreichten wir das Bergjoh, den höchſten Punkt 
der Straße von Ajaccio, welcher 3500 Fuß über dem Meeres- 
fpiegel liegt. Es ift dies der Paß von Vizzavona, mwelder in 
manchem corsiſchen Liede genannt wird. 
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Run fällt ver Weg in das Gravonetal hinunter. Dieſes 
fruchtbare Tal mwirb von zwei Bergtetten gebildet. Die nörb- 
lihe geht vom Monte d'Oro aus und endet oberhalb Ajaccio 
- in der Punta della Barata. Sie trennt das Waflergebiet des 
Gravone von dem des Liamone. Die ſüdliche lauft vom Monte 
Renoso in paralleler Richtung fort und trennt dag Gravone⸗ 
tal vom Tale des Pruneli. Zu beiden Seiten des Gravone 
ftehen Ortichaften auf ven Bergen. Sie jahen freundlicher aus, 
als ich fie noch in Corsica gefunden hatte. 

Der erfte Cantonsort ift Bocognano, melcher nahe vor dem 
wilden Schlunde von Vizzavona liegt. Rings umber walb- 
bevedte dunkle Berge mit beſchneiten Häuptern, die ganze 
Gegend von einem ernften, grandiojen Charalter. Arme Hir⸗ 
ten wohnen bier, ftarles und tapferes Voll. Wer nicht won 
der Milh fi) nährt, nährt fi won der Caſtanie. Biele 
wirlen ven Pelone Waffen find bier überall. Der Anblid 
jo. ftarler Männer mit ihren Doppelflinten, der Carchera und 
dem braunen Wollenrod jtimmt gut zu den düftern Alpenbergen 
und den Pinienforiten rings umher. Eifern ſehen diefe Bergcorgen 
aus, wie ihre Fucili, die fie tragen. Das Bolt ſchien mir 
bier im Mittelalter ftehen geblieben und eingeroftet zu jein. 

Der Weg fällt immer ab nad Ajaccio zu. Endlich ſahen 
wir den herrliden Golf. Es war fünf Uhr Abends ala wir 
und der Stadt nahten. Die reicher. bebauten Hügel, Wein: 
gärten und Oliven und eine fruchtbare Ebne, das Campoloro 
genannt, in welches das Gravonetal am Golfe endigt, ver: 
fündigten die Hauptitadt Corsica's. Gie zeigte fi envli als 
eine in den Golf gezogne Reihe von weißen Häufern zu Füßen 
einer SHügeltette und umgeben von Billen. Eine Allee von 
Ulmenbäumen führt längs des Golfs in die Stadt, und fo 
betrat id den Leinen Heimatzort des weiterfchütternden Man: 
nes mit feeudiger Erregung. 





Drittes Bud. 


Erſtes Kapitel. 
Ajaccio. 


Ajaccio liegt am nördlichen Enve eines Golfes, welcher zu 
den berrlichften der Welt gezählt wird. Seine beiden Ufer: 
Iinien find von ungleiher Länge. Die nördliche ift vie kürzere; 
fie läuft in weſtlicher Richtung fort bis zur Punta della Barata, 
einer Landſpitze, vor welcher die Iſole Sanguinarie oder Blut: 
infeln liegen. Die ſüdliche Seite zieht fi von Nord nad Süd 
in vielen Einfprüngen weithin bis zum Cap Muro, um welches 
berumfahrend man in die Bai von Balinco gelangt. 

Man ſieht auf dem nörblien Ufer keine, auf dem ſüd⸗ 
lichen wenige Ortſchaften und mehre Zürme und Fanale. Das 
Nordende des Golfs überragen hohe Berge, unter ihnen ver 
Pozzo di Borgo; ed find die Grenzgebirge des Gravonetals, 
welches in der fruchtreichen Ebne Campo di Loro enbigt. Die 
Lage Nijaccio’3 hat Aehnlichleit mit der Neapels. 

Man behauptet, daß Ajaccio eine der älteften Städte Corsi⸗ 
ca’3 fei. Die fabelnden Chroniften leiten fie von Ajar ab, 
andere von Ajazzo dem Sohne des trojanifchen Fürften Corso, 
welcher mit Neneas in das Weſtmeer wanderte, Sica, eine 
Nichte der Dido, entführte und der Inſel fo ven Namen 
Corsica gab. Rah den Angaben des PBtolemäus lag an bie: 
jem Golf Urcinium, welches das Adjacium des früheften Mittel: 
alter3 gewejen fein fol, und diefe Stadt wird ftet3 mit ven 

Gregorovius, Corsica. 11. 9 
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älteften ver Inſel, mit Alleria, Mariana, Nebium und Sagona 
genannt, Städten die untergegangen find. 

Das alte Ajaccio lag aber nicht auf der Stelle des heutigen, 
fondern auf einem nördlicher gelegenen Hügel, San Giovanni. 
Auf feiner Spige liegen noch die Trümmer eines Caftells, 
castello vecchio: genannt, und ebedem ſah man vort die 
Auinen der alten Kathedrale, auf denen die Bilchöfe von 
Aiaccio lange Zeit fortfuhren fih einweihen zu lafien. Sie 
find verſchwunden; nichts verrät mehr, dab hier eine Stadt 
geftannen habe. Aber man fand in den Weinbergen viele 
Römermünzen und große Gefälle von terra cotta in ovaler 
Form, Graburnen, melde jedesmal ein Skelelt und einen 
Schlüfjel enthielten. Man will dort auch die gewölbten Gräber 
der Maurentönige gezeigt haben, welche verſchwunden find. 

Die neue Stabt legte mit der Citadelle die Bank des 
heiligen Georg im Jahre 1492 an. Gie war der Eis eines 
Leutnant? des Gouverneur? von Baſtia, und erft im Jahr 
1811 wurde fie zur Hauptſtadt der Inſel erhoben, auf Be 
treiben der Madame Letitia und bed Cardinals Feſch, welche 
ihren und des Kaiſers Geburtsort durch dieſe Erhebung aus- 
zeichnen wollten. 

Bon jenem Hügel San Giovanni überfieht man die Stadt 
und ihre Umgebung am beiten. Sie gewährt das freundliche 
Bild, das man ſich vorftellen mag, und feine andere Stadt 
Corsica's tommt ihr gleih. Ahr Horizont iſt unvergleichlich. 
Wolkenhohe Berge weit ins Land hinein, ver majeftätifche Golf 
in azurblauem Licht, ver Himmel des Südens und eine italienijche 
Vegetation; man kann ſich keinen befjeren Verein venten, und 
da liegt nun ein ſchweigſam harmloſes Städtchen von 11500 
Einwohnern, im Laub der Ulmenbäume verjtedt, und gebietet 
über eine Gegend, welche beftimmt zu fein fcheint, eine Welt: 
ſtadt zu tragen. 

Ajaccio ſteht auf einer Landzunge, deren Spike das Caftell 
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einnimmt. Auf ihr reiht fi die Stat anf und zieht fh 
weiter zu beiden Seiten am Golf entlang. Die Allee von 
Ulmen und Platanen ſetzt fih in ihrer Hauptitraße, dem 
Cours Napoleon, fort. Denn diejfe ift eigentlich die Fortjegung 
der Straße von Corte. Man hat fie zum Teil in die Felſen 
fprengen müflen, von denen zwei noch an ihrem Eingunge 
und an den Häufern ftehn. In diefem Corso verwandeln fich 
die Ulmen in Otangenbüume von ziemlicher Höhe, welche ver 
Straße ein feitliches und reiches Anſehn geben. Die Häufer find 
body aber ohne ſchöne Architectur. Gharakteriftiih find die 
grauen Saloufien, welde man in Corsica liebt, während fie 
in Stalien von einer muntern grünen Farbe zu fein pflegen. 
Diefes Gran ftumpft die Gebäude ab und macht fie monoton. 
Alle anjehnliberen Häufer des Corso ſtehn auf der rechten 
Seite, das Leine Gabrieltheater, die zierlihe Bräfectur und 
eine Militärcajerne. 

Mich überrafchte vie ländliche Stille auf allen viefen Straßen ; 
nur ihre Namen rufen ven Wandrer an und erzählen die Ge 
ſchichte Napoleons. Da lieſt man cours Napoleon, rue 
Napol&on, rue Fesch, rue Cardinal, place Letitia und 
rue du roi de Rome. Die Erinnerung an Napoleon ift vie 
eigentliche Seele der Stadt, und jo geht man einher in Ge 
danken an den wunderbaren Menſchen und an feine Kinpbeit, 
aus einer Gaſſe in vie andere, und bald find fie alle durch⸗ 
wandert. Barallel mit dem Cours Napoleon läuft die Straße 
Feſch. Jene führt auf den breiten Play ded Diamanten am 
Meer, welcher eine köſtliche Ausficht auf den Golf und fein 
füpliches Ufer gewährt; dieſe endigt in dem Marktplatz und 
führt nah dem Hafen. Das nun find die beiden Hauptitiaßen 
Ajaccio’3 und feine beiden Hauptpläge. Kleine Seitengaflen 
verbinden fie und durchſchneiden alle vie Landzunge. Die Stille 
ift fo recht einladend zum Erinnern, und jo ftill liegt auch 
der blaue Golf vor den Bliden ausgebreitet. Man fieht ihn 
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faft aus jeder Straße. Nirgend bleibt daS Auge in Mauern 
gefangen, denn die Hauptfiraßen ‚find breit, die Pläge groß, 
mit grünen Bäumen bepflanzt, und Meer und Delberge, welche 
hart über dem Städtchen auffteigen, bliden überall herein wo 
man gehn und ſtehen mag. Ajaccio ift Landflabt und See⸗ 
ftadt zugleih, man lebt dort mitten in der Ratur. 

Abends belebt fi der Corso und der Diamantplag mit 
Wandelnden, welde die Kühle genießen wollen. Die Muſik⸗ 
bande fpielt; in Gruppen gebt, fteht das Boll umher. Die 
Frauen tragen meift ſchwarze Schleier, die vom Mittelftanve 
die malerifche Falvetta. Man kann ſich eimbilden, irgendwo 
auf einer ſpaniſchen Küfte zu ftehn. 

Die Ajacciner haben wahrlih vie fchönften Promenaben 
der Welt, fei es auf dem Plab der einen fo märdenbaften 
Namen führt, oder längs des Golfes unter Ulmenalleen und 
Wein⸗ und Dlivengärten. Ich kenne wenige PBläge, die eine 
fo ſchöne Anfiht gewährten, al3 diefer Diamantplag von Ajaccio. 
Unmittelbar an ihm rauchen vie Mleereswellen, nad) der Land⸗ 
feite zu fließen ihn freunbliche Häuferreihen, darunter ein 
ftattliches Militärhofpital und ein zierlihes Seminar der Priefter, 
und bart über ihm jteht ein grüner Berg. Eine fteinerne 
Wehr faßt ihn gegen den Golf ein; mit wenigen Schritten 
ift man am Strand, welchen eine Allee umfränzt. 

Ich fand nichts Angenehmeres in Ajaccio als in der Abend⸗ 
frifhe, wenn der Weſtwind über den Golf wehte, auf jenem 
Diamantplage zu luſtwandeln oder auf der Wehr zu fihen 
und an dem zauberijhen Panorama von Meer und Bergen 
mic zu waiden. Der Himmel Staliens ftralt dann im feen- 
haften Licht; die Luft ift jo klar, daß die Milchſtraße und 
der Venusſtern lange Schimmer über den Golf werfen und 
die Wellen von einem fanften Glanze wieverjcheinen. Wo fie 
ſchwanken oder ein vworübergleitender Kahn Furchen hinter ſich 
zieht, erzittern fie von phosphorescirenden Funken. Gerade über 


u.a, - mm mn wa 


133 


— — — — 


hüllt ſich das Ufer in Nacht; Fanale brennen auf den Land⸗ 
ſpitzen, und an den Bergen ſieht man mächtige Feuer lodern. 
Dort brennt man nämlich um die Zeit des Auguſt die Buſch⸗ 
walder nieder, um urbares Land zu gewinnen, welches durch 
die Aſche zugleich gebüngt wird. Ich ſah diefe Feuer viele 
Zage lang fortbrennen, Tags wälzen fie weiße Dampfwolten 
fiber die Berge, Nachts leuchten fie über dem Golf wie Vulkane, 
und dann wird die Aehnlichleit mit Neapel überraſchend. Man 
Tann alfo jeven Abend auf dem Diamantplat von Ajaccio die 
herrlichſte Illumination genießen. 

Auch der Marktplatz iſt nicht minder ſchön, wenn auch 
ſeine Ausſicht nicht ſo umfaſſend iſt. Man überſieht von ihm 
den ſichern und prächtigen Hafen, der durch einen granitnen 
Molo, eine Anlage Napoleons, begrenzt wird. Ein ſchöner 
Kai von Granit ſchließt die Hafenſeite des Marktplatzes, der 
mit Bäumen bepflanzt gar ländlich und friedlich ausſieht. An 
feinem Eingange fteht Ajaccio’3 Hauptbrunnen, ein großer 
Mürfel von Marmor, aus defien Seiten das Wafler in halb: 
runde Beden ftrömt. Er ift vom Morgen bis zum Abend um- 
lagert, und niemals konnte ih diefe Gruppen von Wailer 
Ichöpfenden Frauen und Kindern betrachten, ohne an bie 
Brunnenfcenen des alten Teftamentes zu denken. In einem 
beißen Lande ift die Waſſerquelle wahrhaft die Duelle der 
Boefie und der Gejelligfeit; Feuerherb und Brunnen find wol die _ 
altgeheiligten Sammelpunkte der menſchlichen Gemeinſchaft. — 
Die Weiber ſchöpfen bier nicht mehr mit den antiken Erzgefäflen 
wie in Baftia, jondern mit Heinen Tonnen over Steinfrügen von 
Zerra Cotta, über deren Deffnung ein Henkel gefchlagen ift. Auch 
dieje Krüge find althergebradht; fie haben aber auch Steingefäfle 
mit langem fchmalem Halfe, welche ganz und gar etrustifch aus⸗ 
fehen. Die armen Leute auf der unfruchtbaren Inſel Capraja 
erwerben ſich zum Zeil ihren Unterhalt mit ver Anfertigung 
ſolcher Gefäfje, welche weit und breit verfenvet werben. 
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Auf demſelben Marktplatz ſteht vor dem Hafen und dem 
Stadthauſe eine Marmorſtatue Napoleons, auf einem über: 
‚trieben hoben und unſchönen Piebeftale von Granit. Die Ins 
ſchrift lautet: dem Kaifer Napoleon feine Vaterſtadt am 5. Mai 
1850, im zweiten Jahre der Präfidentichaft Louis Napoleons. 
Zange hatte fih Ajaccio um ein Denkmal Napoleons bemüht 
und immer vergeblib. Die Ankunft eines Kunſtwerks in 
Corsica war daher ein nicht Kleines Greigniß. Nun traf es 
fih, daß vie Familie Bonaparte einft dem Herrn Ramolino 
die Statue eines Ganymed ſchickte. Als dieſe ausgeſchifft wurde 
und das Volk ſie erblickte, hielt es den Adler des Zeus für 
den Kaiſeradler, den Ganymed aber für Napoleon. Es ſammelte 
ſich auf dem Marktplatz und verlangte, daß man die Bild: 
fäule fofort auf dem Brunnenwärfel aufftelle, damit man 
endlih den großen Mann in Marmor vor fi habe. Indem 
die wadern Corsen den trojanifhen Yüngling zu ihrem Lands⸗ 
manne Napoleon machten, fchienen fie die Fabel der Chroniften 
zu beftätigen, daß die Njacciner von einem trojanifhen Prinzen 
abftammen. 

Gigentlic war bie ſchöne Napoleonbilvjäule des Florentiners 
Bartolini für Ajaccio beftimmt; man wurde indeß um ben 
Preis von 60,000 Franken nicht einig, und fo ſchmückt Bars 
tolin!’3 Merk Ajaccio nit. Die Statue Napoleons auf dem 
Marttplag ift eine mittelmäßige Arbeit Laboureurd; nur ihre 
Stellung im Angefiht des Golfs hebt fie zur vertrefflichiten 

. Wirkung. Sie ift eine Confularftatue. Der Conſul blidt vom 
Sodel auf dag Meer, von der winzigen Baterftabt in das 
Element binausgewenvet. Er trägt die römifhe Toga und 
auf dem Haupt einen Lorbeerkranz; die rechte Hand hält eim 
Steuerruder, welches auf der Weltlugel auffteht. Die Idee 
ift gut, denn im Angefiht des Golfs ift das Steuerruder ein 
ganz natürliches Syanbol, zumal in der Hand des Infulaners. 
Der Beichauer verweilt bier bei ber Geichichte nicht des volls 
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endeten, ſondern des werdenden Herrſchers, indem er die kleine 
Welt von Ajaccio um ſich her ſieht, auf welcher der gewaltigſte 
Menſch Europa's als Kind und Jüngling umherging, nicht 
wiſſend wer er ſei und wozu ihn das Geſchick beſtimmt hatte, 
Dann ſchweift die Erinnerung wieder auf das Meer und tn 
diefem Golfe bier fieht fie das Schiff ankern, welches den 
General Bonaparte von Egypten nad Frankreich trug. Nachts 
faß er am Borb und durchflog mit haftiger Seele die Your: 
nale, die man in Ajaccio für ihn auftreiben konnte, und bier 
war ed, mwo er den Entihluß faßte, jenes Steuerruber zu 
ergreifen, mit dem er dann nit Franfreih allein, ſondern 
ein Kaifertum und die halbe Welt regieren follte, bis ea in 
feinen Händen zerbrad, und der Mann von Corsica an ber 
Inſel Sanct Helena fcheiterte. 

Dem Maeftrale nicht ausgeſetzt wie die Bai von ©. Fiorenzo, 
fondern vor allen Stürmen geſchützt, könnte dieſer Golf die 
größeſten Flotten beſchirmen. Aber der Hafen ift todt, denn 
es mangelt der Verkehr. Einmal in der Woche kommt ein 
Dampfihiff aus Marfeille und bringt Nachrichten aus ber 
Melt und Gebrauchsartikel. Ich hörte oft die Corden Klagen, 
daß die Vaterſtadt Napoleons, obwol durch eine unvergleid; 
liche Lage und Bone fo fehr begünftigt, nicht mehr fei als 
ein Städtchen irgend einer Provinz von Frankreich. Wie ge: 
ring der Abjag der Waaren und mie dürftig die heimijche 
Induſtrie ift, zeigt gleich ein Umgang auf dem Marftplage, 
wo die meiften Berfaufsläden im Untergefhoß der Häufer ſich 
befinden. Man fieht feinen Luxusladen, nur dag notbürftigjte 
Handwerk, namentlich Schneider und Schuhmacher; was nad) 
Luxuswaaren außfieht, bat ein veraltetes und verlegenes 
Aniebn. 

Ich fand eine einzige Buchhandlung in Ajaccio, aber auch 
diefe ift mit einem Kleinwaarenlager verbunden, und Seife, 
Band, Mefler und Flechtwerk verkauft man dort neben Büchern. 
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Dod hat das Stadthaus eine Bibliothel von 27,000 Bänden. 
Lucian Bonaparte hat zu ihr ven Grund gelegt, und man 
fagt, er habe fi durch dieſe Bücherfammlung größere Ber: 
dienfte um Corsica erworben als durch feine Epopde in zwölf 
Gejängen: La Cyrneide. Aud die Bräfectur befigt- eine 
fhägenswerte Bibliothek, namentlih ift ihr Archiv reih an 
Documenten corsiſcher Gefchichte, 

. Im Stabthaufe wird aud die Bilderfammlung aufbewahrt, 
welche der Cardinal Feſch feiner Vaterſtadt vermacht hat. Es 
ſind 1000 Bilder an der Zahl. Die armen Bürger von Ajaccio 
können dieſe Gemälde nicht aufftellen, weil fie fein Muſeum 
dafür haben. Sie liegen aljo ſchon feit Jahren in der Rumpel- 
fammer. Feſch beftimmte auch fein Haus zu einer Stiftung, 
erft für die Jefuiten, dann zu einem Collegium, welches nun 
feinen Namen trägt. Es beftehbt aus einem Principale und 
12 Lehrern für. verfhievene Wiſſenſchaften. 

Groß ijt die Armut Ajaccio's an Anftalten, wie an öffent: 
lihen Gebäuden. Sein größter Schaf iſt das Haus Bonaparte. 


Zweites Kapitel. 
Die Casſsa Bonaparte. 


Aus der Gaſſe S. Charles tritt man auf einen kleinen 
vieredigen Platz. Ein Ulmbaum fteht dort vor einem gelbgrau 
übertündten Haufe von drei Stodwerten, mit plattem Dad 
und einem Ballonaufjag darüber, mit ſechs Yenftern Fronte 
und mit verbraucht ausfehenden Thüren. An der Ede diefes 
Haufes liest man die Aufichrift „Place Letitia.* 

Keine Marmortafel jagt dem Fremden, der aus Stalien 
fam, wo die Häufer großer Menſchen ihre Inſchriften tragen, 
daß er vor der Casa Bonaparte fteht. Er Hopft vergebens 
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an der Thüre; feine Stimme antwortet; alle Fenſter find mit 
grauen Jalouſien verfperrt, als befinde ſich das Haus im 
Berteidigungdftande der Venbetta. Kein Menſch zeigt fih auf 
dem Plage. Alles ringsum’ ift tobt und ſcheint hinweggeftorben 
oder hinweggefheucht von dem Namen Napoleon. 

Endlich erſchien ein alter. Mann an einem Fenfter ver 
Nachbarſchaft und beſchied mich nad) zwei Stunden wiederzu⸗ 
tommen, wo er mir den Sclüflel beforgen mwollte. 

Bonaparte’? Haus, feither wenig verändert, wie man mir 
verfiherte, ift, wenn auch fein PBalats, jo doch immer vie 
Wohnung einer angejehenen Familie gewejen. Dies zeigt fein 
Ausſehn, und gerabezu ift es ein Balaft zu nennen im Ber: 
gleich mit der Dorfcapanne, in welder Pasquale Baoli ge: 
boren murbe. Es ift geräumig, wohnlih und fauber. Aber 
alle Meubel find. aus den Zimmern verjchwunden, nur die 
Tapeten bat man auf den Wänven gelaflen, und aud fie 
find veraltet. Der Fußboden, welcher nach corsiihem Gebrauch 
mit Heinen ſechſskantigen roten liefen ausgelegt ift, zeigt fich 
ſchon bie und da ſchadhaft. Ganz unheimlich madte die Zimmer 
ihre Leere und ihre Dunkelheit bei verjchloflenen Läden. 

Einft glänzte diefes Wohnhaus zur Zeit der fchönen Letitia 
von einem großen Familienleben und von froher Gajtlichkeit, 
heute gleicht e3 einem Todtengewölbe, und vergebens ſucht 
man nad einem Gegenftande umber, an dem vie Phantafie 
einen Anhalt für die Geſchichte der rätjelhaften Bewohner fände. 

Ih weiß nicht, wann das Haus gebaut wurde, doch 
fhwerlich ift e3 alt. Damals beberrichte Genua die Inſel, 
und vielleicht erfüllte Zubwig XIV. die Welt mit feinem und 
mit Frankreichs Ruhme. Ich dachte an vie Zeit, da der Meifter 
dieſes Haus richtete und feinen üblihen Segen ſprach, und 
nad) gebeiligter Sitte die Sippfchaft die Familie hineingeleitete, 
welche e3 hatte bauen laſſen; ahnungslos, daß einft das launen- 
hafte Schidjal Kaiſer- und Königskronen über dieſes Dad) 
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ausfhütten wilrde, und daß es die Wiege eines länberver- 
Ihlingenden Fürftengefchlechtes werden follte. 

Die erregte Phantafie fucht fie in diefen Zimmern und 
fiebt fie um ihre Mutter verfammelt, Kinder, gewöhnlich wie 
andere Menſchenkinder, Schulbuben, welche bei ihrem Plutarch 
oder Julius Cäfar ſchwitzen, vom ernten Vater und von dem 
Großonkel Lucian gemeiftert, und die brei jungen Schweftern, 
welche forglo3 und ziemlih wild aufmachen wie ihre Rad: 
barinnen in der halbbarbariihen Inſelſtadt. Da ift Joſeph, 
ber ältefte, va Napoleon, der zweitgeborne, Lucian, Louis, 
Serome, da Caroline, life und Pauline, die Kinver eines 
Notars von mittelmäßigem Einkommen, ver mit den Jeſuiten 
von Ajaccio unausgeſetzt und vergebens Proceſſe führt, ein 
ihm beftritteneg Gut zu gewinnen, veflen feine jehr zahlreiche 
Familie benötigt if. Denn die Zukunft feiner Kinder macht 
ihm Sorgen. Was werben fie einmal in der Welt werden, 
und auf welche Weile ein wolhabendes Dafein ſich fihern? — 

Und fiehe da! diefelben Kinder langen fi eined Tages 
eind nach dem andern die mächtigften Kronen der Erbe, reißen 
fie von den Häuptern der unnahbarften Könige Europa's, 
tragen fie vor aller Welt, laſſen fih von Kaifern und Königen 
als Brüder und Schmäger umarmen, und große Völler fallen 
zu ihren Füßen und geben ven Söhnen des Notars von Ajaccio 
Blut und Vermögen preid. Napoleon ift europäiſcher Kaifer, 
Joſeph König von Spanien, Lubwig König vorn Holland, 
Jerome König von Weſtfalen, Pauline eine Fürftin Italiens, 
Elife eine Fürftin Italiens, Caroline eine Königin von Neapel. 
So viele gefrönte Herricher gebar und erzog in diefem Kleinen 
Haufe eine der Welt unbefannte Bürgerstochter einer kleinen 
faum genannten Inſelſtadt, Letitia Ramolino, welche vierzehn 
Jahre alt einen eben fo unbelannten Mann heiratete. Ihre 
Wehen waren wahrhaft Wehen ver Weltgefchichte, 

Es gibt fein Märchen aus taufend und einer Nacht, das 
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märcdenhafter wäre als bie Gefchichte ver Familie Bonaparte. 
Daß aber dieſes Märchen in den ganz nüchternen Tagen der 
modernften Zeit Wahrheit geworden ift, muß man als eine 
große That der Geſchichte und als ein großes Gluͤck betrachten. 
Hat es doch die Geſchichte der Menichheit, welche durch die 
politiihe Regel in Verknocherung verjant und in einem legi⸗ 
timen Kaſtenweſen erftarrte, gewaltfam durchbrochen, neu be 
wegt, mit neuem Geift erfüllt und den Mann über das poli⸗ 
tiſche Schidfal geftellt. Es bat die Menfchentraft und Menſchen⸗ 
leidenschaft vom Banne ber traditionellen Stänvehefhräntungen 
losgerifien, und gezeigt, daß der Einzelne, aud wenn er im 
Staube geboren ift, alles werben darf, weil die Menſchen 
ſich gleich find. Daß nun die Geſchichte der Bonaparte märchen⸗ 
haft erfcheint, ift allein die Schuld der mittelalterigen Zuftände, 
in denen fih das Leben noch bewegt und jener überlommenen 
Anfihten von den unerfchütterlihden Unterfchieven der Gejells 
ſchaft. Napoleon ift der politiſche Fauſt. Nicht in feinen 
Schlachten, fondern in feinem revolutionären Weſen liegt feine 
weltgeihichtlihe Größe. Er hat die legitimen Götter der Tras 
dition geftürzt. Die Geſchichte diejes prädeftinirten Menſchen 
ift darum fehr einfah, menfhlid und natürlih, aber heute 
tann fie noch nicht gejchrieben werden. 

Auch die Geſchichte iſt Natur. Es gibt eine Kette von 
Urſachen und von Wirkungen, und was wir Genie over einen 
großen Menſchen nennen, ift immer das Nefultat von be⸗ 
ftimmten Bedingungen und notwendig. 

Ein mehr als taufendjähriger faft ununterbrodhener Kampf 
Corsica's mit feinen Bezwingern war vorangegangen, ehe der 
große Sieger Napoleon geboren wurde, in defien Natur fid 
dies felfenfefte Eiland und dies im Schlachtenkampf geftählte, 
auf enogftem Raum zufammengebrängte Inſelvolk ein Organ 
geſchaffen bat, deſſen Gejeg war: die Schranfenlofigleit. Dies 
ift die Reibe aufwärts, der corsifhe Vandit, der corsifche 
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Soldat, Renuccio della Rocca, Sampiero, Gaffori, Pasquale 
Baoli, Napoleon. 

Ich trat in ein Meines Zimmer mit blauen Tapeten und 
zwei Fenftern, von denen das eine nad einem Hofbalton, 
das andere nah der Straße geht. Man fieht darin einen 
Wandſchrank hinter einer Tapetenthüre, und einen Kamin, der 
mit gelbem Marmor eingefaßt und mit mythologiſchen Reliefs 
geziert ift. In diefem Zimmer fam am 15. Auguft 1769 
Napoleon zur Welt. Es ift doch ein feltiames Gefühl, welches 
die Seele auf einer Stätte ergreift, wo ein großer Menſch 
geboren ward. Es ift, als werfe man einen Blid hinter den 
Vorhang der Natur, wo fie die Organe ihrer Bewegung ſchafft. 
Aber nichts erkennt der Menſch ala das Erfcheinende, und 
nach dem Wie fragt er ftet3 vergebend. Bor den Geheimnifien 
der Natur zu ftehen und bie leuchtenden Geftalten bewundernd 
anzufhauen, die dem Dunkel entjteigen, das ift auch Religion. 
Den Dentenden ergreift wol nicht? fo tief als der geftirnte 
Himmel der Naht, und als der geitinte Himmel der Welt: 
geſchichte. 

Noch andere Räume zeigt man, den Tanzſaal der Familie, 
das Zimmer der Madame Letitia, das Eleine Zimmer Napoleons, 
"wo er fohlief, und das, worin er arbeitete. Es find dort noch 
die beiden Kleinen Wandſchränke zu fehen, in denen feine 
Schulbücher ftanden. Auch jetzt ftehen Bücher darin. Neugierig 
griff ich darnach, ala ob es die Napoleons geweſen wären; 
es waren vergilbte Rechtsbücher, theologifche Dinge, ein Livius, 
ein Guicciardini und andere, mol Eigentum der Familie Pietra 
Santa, die mit den Bonaparte verwandt ift und gegenwärtig 
ihr Haus befikt. 

In diefem Haufe ift es gut die Jugendgeſchichte Napoleons 
fi) zu vergegenwärtigen, welche noch immer nicht gehörig bes 
gründet ift. Was ih davon weiß, hörte, las, will ich erzählen. 
Bieles verdanke ich dem eben erſchienenen Buche eines Corsen 
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Nasica: Memoires sur l'enfance et la jeunesse de Na- 
pol&on jusqu’& Tage de vingt-trois ans. Das Buch ift 
dem Neffen des Onkels gewidmet, geiſtlos gefchrieben, aber 
e3 enthält unbezweifelt richtige Thatſachen und einige fchägens- 
werte Documente. 


Drittes Rapitel, 


Die Familie Bonaparte. 


Der Urfprung ver Bonaparte ift gar nicht mehr mit Sicher: 
heit zu ermitteln. Niedrige Schmeichelei hat die Tächerlichften 
Dinge berbeigezogen, um Napoleon die älteften und höchſtge⸗ 
ftellten Ahnen zu geben. Man bat fogar einen Stammbaum 
angefertigt, welcher mit Emanuel II., dem achten Kaifer aus 
dem Haufe der Comnenen anhebt, deſſen zwei Söhne nad) 
dem Falle Conitantinopel3 unter dem Namen Bonaparte erft 
nad Corfu, dann nad) Neapel, nah Rom und Florenz ge: 
gangen jein follen. Bon ihnen ftammen dann lächerlicher 
Weiſe die corsiſchen Bonaparte ab. 

Daß die Familie der Bonaparte im Mittelalter eine Rolle 
unter den Signoren italieniiher Städte fpielte, ift gefchichtlich 
erwiejen. Sie waren in das goldne Buch von Bologna, unter 
die Patricier von Florenz und in das Adelsbuch von Treviſo 
eingejchrieben. Als Napoleon Schwiegerfohn Defterreihg ge: 
worden war, ließ der Kaifer Franz Nachforſchungen über deſſen 
Familie anftellen und überjandte feinem Schwiegerjohne einige 
Documente, welche beweifen follten, daß die Bonaparte lange 
Zeit Herren von Trevijo gewefen feien. Napoleon dankte und 
entgegnete, er finde fi geehrt genug, der Rudolf von Habs 
burg feines Stammes zu fein. Und auch fonft befeitigte er die 
alten Adelsdiplome, die man ihm vorframte, mit dem Worte: 
ih datire meinen Adel von Millefimo und von Montenotte. 
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Ich babe an einer andern Ötelle die Vermutung ausge⸗ 
ſprochen, dab der Name Bonaparte eine Jtalianifirung bes 
Iongobaxbiihen Namens „Bonipert” fei, welder ih in Ur 
kunden des achten Jahrhunderts in tugcifchen Landen häufig 
findet. Wann die Bonaparte nah Corsica famen, ift ungewiß. 
Muratori bat ein Document vom Jahr 947 angeführt, in 
welchem brei corsifche Signoren Othon, Domenico und Guido 
dem Klofterabt Silverio von Monte Criſto ihre Befibung 
Venaco in Corsica ſchenken; unter den Zeugen, welche dieſes 
Inſtrument in Mariana zeichnen, befindet fih au ein Bonas 
parte. Es müßte. demnach bie Yamilie over vielmehr ein Zweig 
derſelben ſchon frühe aus Toscana nad Corsica gegangen ſein. 
Andere vielleicht folgten in fpäteren Jahrhunderten nad, denn 
die toscanifchen Bonaparte waren teild Guelfen, teild Ghi- 
bellinen und wurden abwechjelnn mit der einen oder der andern 
Partei vertrieben. Man weiß, daß einige von ihnen in bie 
Lunigiana, nah Sarzand, gingen und in den Dienjt ber 
mächtigen Herren Malaspina traten, mit denen fie, wie ih 
behaupten möchte, auch nad Corsica wanderten. Ein anderer 
Zweig blieb in Toscana und machte ſich bier ganz heimiſch, 
erft in Florenz, dann in dem Gajtell San Miniato al tedesco. 
Die Familie hatte ihre Gruft in Santo Spirito zu Florenz, 
und dort las ich im Kreuzgang des Convents auf einem Grabs 
ftein diefe Inſchrift: 


S. di Benedeto 
Di Piero di Giovanni 
Buonaparte. E di sua Descendenti. 


Das Wappen zeigt über und unter den Querballen je einen 
Stern, bezeihnend genug, denn zweimal ift der Stern über 
dem Haufe Bonaparte aufgegangen. 

Sn San Miniato blieben noch bis auf Napoleons Zeit 
Glieder feiner Familie. Nach feiner Expedition von Livorno 
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fand er dort einen alten Canonicus Filippo Bonaparte, welcher 
den jungen Helden zu feinem Erben einfegte und im Sabre 
1799 ftarb. 

Was die Bonaparte in Ajaccio betrifft, jo fteigen fie mit 
Sicherheit auf bis zum Messire Francesco, der im Jahre 
1567 ftarb; ohne Zweifel war der corsifche Zweig der Bona⸗ 
parte von Sarzana herüber gelommen. Ich gebe der Weber: 
fiht wegen dieſe Stammtafel: 


Francesco Bonaparte 1567. 


Gabriele Bonaparte Messire, 
baute in Ajaccio Türme gegen bie Barbaresken. 


Geronimo Bonaparte Egregius, procurator nobilis, 
Haupt der Nelteften von Ajgecio. 


Francesco Bonaparte, 
Gapitano per Stadt. 


7 m — — 
Sebaſtiano Bonaparte. Fulvio Bonaparte. 
| | 
Carlo Bonaparte nobilis. Lodovico Bonaparte 1633, 
bermält mit Maria von Gondi. 


| 
Giuseppe Bonaparte, 
Keltefter der Stabt. 


Sebaftiano Bonaparte, magnificus, Luciano Bonaparte, 
Aelteſter der Stabt. 1760. Archidiaconus. 


| 
Carlo Maria Bonaparte, 
geb. 29. März 1746, Vater Napoleons, 
vermält mit Zetitia Ramolino. 


Die Bonaparte haben feine Rolle in der corsiſchen Ge: 
ſchichte geſpielt. Angefehn in ihrer Stadt, von den Genuejen, 
welchen dieſe gehorjam blieb, mit Titeln als Edle geehrt, be: 
ſchraänkten fie fi auf die Teilnahme an der bürgerlichen Ber: 
waltung. Erſt mit Carlo Bonaparte wird dieſer Name im 
ganzen Lande Corsica angejehn und geſchichtlich. 
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Napoleons Bater war am 29. März 1746 in Ajaccio ges 
boren, in einer ftürmifchen Zeit, da die Corsen alle ihre Kraft 
zufammen nahmen, um das Genuefenjod abzujhätteln. Gaffori 
war damals Haupt der Corsen, Pasquale no in der Ber: 
bannung zu Neapel. Bei den Bonaparte in Ajaccio war es 
Gitte geworben, ihre Kinder nad) Toscana zur Ausbiloung zu 
Ihiden, und befonders fie in Piſa ſtudiren zu laſſen. Denn 
fie erinnerten ſich ihres florentinifchen Adels, welchen fie geltend 
zu machen nie aufbörten. Carlo felbjt nannte fi Nobile und 
Patrizier von Florenz. Er machte feine erften Studien auf 
Paoli's neu geftifteter Hochſchule in Corte und dann ging auch er 
nad Piſa, wo er viele Landsleute fand. Er ſtudirte die Rechts⸗ 
wiflenihaften, und man erzählt von ihm, daß er fi) durch 
feine Kenntniſſe Achtung und durd feine Freigebigleit Neigung 
zu gewinnen wußte. In fein Vaterland zurüdgelehtt, nad 
dem er zum Doctor der Rechte promovirt war, wurde er ber 
beliebtefte Advocat Ajaccio's. 

Carlo Bonaparte, ſehr ſchön, beredt und von glänzendem 
Verſtande, erregte die Aufmerkſamkeit Paoli’3, welcher einen 
richtigen Blid für die Menſchen zu haben pflegte. Er 309 ihn 
an fi und wußte ihn in Staatsgejchäften zu gebrauchen. Im 
Sabre 1764 lernte der junge Advocat das fchönite Mädchen 
von Ajaccio Tennen, Letitia Ramolino, welde 14 Jahre alt 
war, Beide entbrannten in heftiger Neigung für einander, 
aber die Ramolini waren genueſiſch gefinnt und wollten ihre 
Tochter einem Paoliften nicht zum Weibe geben. Da legte 
Paoli ſelbſt fih ind Mittel und wußte die Eltern Letitia’3 zu 
gewinnen. Ihre Mutter hatte als Wittwe Herrn Feſch ge 
heiratet, Gapitän im Schweizerregiment in genuefiihen Dienften, 
und aus dieſer Ehe ftammte der nachherige Cardinal Feld. 

Den jungen Carlo machte unterdeß Paoli zu feinem Secretär 
und nahm ihn mit fi nad Corte, dem Sige ver Regierung. 
Nur ungern folgte Letitia. Nun brach die Kataftrophe über 
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die Corsen herein; die Franzoſen hatten nach dem Vertrage 
von Fontainebleau bereit3 die Inſel betreten; das Volt war 
zu einsm Parlament zufammen gelommen, um über bie zu 
nehmende Entſchließung zu ratihlagen. Hier ftimmte Carlo 
Bonaparte in einer feurigen Rede für den Krieg gegen 
Frankreich. 

Nach der unglüdlihen Schlacht von Ponte nuovo, da alles 
fein Heil in der Flucht ſuchte und die Franzoſen bereits Corte 
fi näberten, flüchteten einige hundert angejehene Familien 
auf ven Monte Rotondo, unter. ihnen aud Carlo Bonaparte 
und fein Weib, welches gerade mit Napoleon ſchwanger ging. 
‚Der Berg bot einen traurigen Anblid won Verzweifelnden und 
Wehrloſen, von Weibern und Kindern. So vergingen Tage 
ver Angit und Ungewißheit in jenen Wilpniffen unter den 
Ziegenhirten. Endlich erſchienen franzöſiſche Officiere mit der 
Friedensfahne, Geſandte des Grafen Devaur, welcher in Corte 
eingerüdt war. Sie kündigten den Flüchtlingen an, daß die 
Inſel unterworfen und Baoli im Begriffe jei, ſich einzufchiffen, 
daß fe nichts zu fürdten hätten und in ihre Heimat herab: 
ſteigen könnten. Sogleich jhidten die Flüchtlinge eine Depu⸗ 
tation nah Corte, an deren Spitze Carlo Bonaparte und 
Lorenzo Giubega von Calpi ftanden, und nachdem dieſe Ab: 
gejandten Sicherheitspälle für alle ihre Familien empfangen 
hatten, Tehrten fie auf den Monte Rotondo zurüd, um dieſe 
abzuholen. 

Bonaparte ftieg mit feinem Weibe ing Niolo, um auf 
vielem ſchwierigeren Wege nad Ajaccio zu gelangen. Sie muß⸗ 
ten den Liamone pafliren, und da diefer Fluß angefchwollen 
war, kam Letitia in Gefahr zu ertrinten. Nur ihr Mut und 
die Schnelligkeit ihrer Begleiter retteten fie. Carlo wollte nun 
Baoli, feinen Gönner und Freund, ins Cril begleiten, indem 
er e3 für jchimpflich hielt, in Corsica zu bleiben, nachdem 
Das gemeinfame Vaterland in sranzojengewalt gefallen war. 

Gregorovius, Gorsica. 1. 10 
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Aber die Bitten feines Ontels, des Archidiaconus Lucian und 
die Tränen feines Weibes vermochten ihn von diefem ver 
zweifelten Gedanken abzubringen. Er kehrte nach Ajaccio zuräd 
und wurbe dort unter franzdfiihem Regiment Affefior des 
töniglihen Gerichtshofes. Marbeuf behandelte ihn mit Aus: 
zeichnung ; durch feine Verwendung erhielt er für feinen älteften 
Sohn Joſeph eine Stelle im Seminar zu Autun, für feinen 
zweitgebornen Napoleon eine in der Militärfchule zu Brienne. 
Marbeuf, der Eroberer Gorsica’3 war es aljo, welder dem 
jungen Napoleon feine Laufbahn möglich machte. Er befuchte 
das Haus Bonaparte fehr häufig und verlebte in der Gejell 
{haft der fehönen Letitia manche angenehme Stunde; bies und 
die Gönnerfchaft, welche ver franzöfiihe Graf dem. jungen Ra: 
poleon jchentte, hat deſſen Feinde veranlagt, ein jcanvaldfes 
Gerücht über Marbeufs Verhältniß zu Letitia zu verbreiten. 

Uebrigens war Marbeuf dem Vater Napoleons verpflichtet. 
Als nämlich der General Narbonne: Friglar in Corsica gegen 
jenen intriguirte, um den Oberbefehl zu erhalten, ftimmte Carlo 
das franzöfiihe Minifterium dahin, Marbeuf in der Regierung 
Corsica’3 zu belaſſen. Diefen Dienft vergalt ihm der Graf 
mit feiner Freundſchaft, mit feinem Wolmollen und mit der 
Empfehlung des jungen Militärfhülers Napoleon an die ein- 
flußreihe Familie Brienne. Carlo zeigte Marbeuf auf jede 
Weiſe feine Anhänglichkeit; ich las von ihm ein Sonett auf 
den Grafen, welches ich nicht mitteilen will, weil es unbe 
deutend ift. 

Im Sabre 1777 wurde Napoleons Vater Deputirter des. 
Adels für Corsica und reiste über Florenz nad) Paris. Noch 
einmal begab er ſich dahin, um feinen Procek mit ven Jeſuiten 
von Ajaccio wegen gewiller Befigungen zu Ende zu führen. 
Darüber ftarb er in feinem 39ften Jahre zu Montpellier an 
demjelben Magenübel, an welchem auch fein Sohn Napoleon 
fterben follte, im Februar 1785. In den Phantafien des 
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Todes träumte er beftändig von Napoleon, ein Beweis, daß 
er auf diefen Sohn alle feine Hoffnungen gejegt hatte; er riet 
fterbend: „Wo ift Napoleon, warum kommt er nicht mit feinem 
großen Degen feinem Vater zu helfen?“ In den Armen feines 
Sohnes Joſeph verihied er. Man begrub ihn in Montpellier. 
Als Napoleon Kaifer geworden war, machten ihm die Bürger 
diefer Stadt den Antrag, feinem Bater ein Denkmal zu er- 
richten. Napoleon aber antwortete, dab man die Todten folle 
ruben lafjen, denn wenn er feinem Vater, der nun fchon fo 
lange tobt fei, eine Statue feße, fo würden fein Großvater 
und fein Urgroßvater mit demfelben Recht eine gleiche ver: 
langen. Später ließ Louis Bonaparte, König von Holland, 
ſeines Vaters Leihe ausgraben und in St. Leu beifegen. 

Napoleon war, als Carlo Bonaparte ftarb, auf ver Schule 
in Paris. Dies ift der Troftbrief, melden der 16jährige Jang⸗ 
ling an ſeine Mutter ſchrieb: 


Paris, den 29. März 1785. 
Meine teure Mutter! 

Heute hat die Zeit die erften Ausbrüche meines Schmerzes 
ein wenig beruhigt, und ich beeile mid Ihnen die Dankbarkeit 
zu bezeugen, welde mir die Güte einflößt, die Sie immer 
für uns gehabt haben. Tröften Sie fih, meine teure Mutter. 
Die Umftände gebieten es. Wir werben unfre Sorge und 
unfre Ertenntlichleit werboppeln und glüdlih fein, wenn wir 
durch unſern Gehorfam Sie in Etwas für den unjhägbaren 
Berluft eines geliebten Gatten entſchädigen können. Ich ſchließe, 
meine teure Mutter; mein Schmerz befieblt e8, indem ich bitte, 
daß Sie den Ihrigen befänftigen. Meine Gefundheit iſt aus: 
gezeichnet und alle Zage bitte ich den Himmel, Ihnen eine 
ähnliche zu ſchenken. Bringen Sie meine Hodadtung der 
Tante Gertrud, Minana Saveria, Minana Feſch ꝛc. 

P. 8. Die Königin von Frankreich ift mit einem Prinzen 
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niedergefommen, genannt Herzog der Normandie, am 27. März, 
7 Uhr des Abenbs. 
Ihr fehr ergebener. und affectionirter Sohn: 
Napoleon de Bonaparte. 


Wenn diejer Lakonifche Brief des jungen Napoleon ächt iſt, 
fo ift er noch etwas mehr wert, al3 der Troftbrief Seneca’s 
an feine Mutter Helvia. 

Carlo war ein Mann von glänzenden Eigenfchaften, ein 
Harer Berftand, ein warmer Redner, ein Patriot und doch wie 
man gefehn bat wol fügfam in bie Umftände und von polis 
tiicher Lebensklugheit. Er liebte Glanz und Verſchwendung. Bei 
feinem Tode war Madame Letitia erft 35 Jahre alt und hatte 
ihm ſchon 13 Kinder geboren, von denen 5 geftorben waren. 
Serome lag noch in der Wiege. 

Das Haupt der Familie wurde der Archidiaconus Lucian, 
welcher das Familienvermögen verwaltete. Die Bonaparte be- 
jaßen einige Landgüter, Weinberge und Heerben. 


— un 


Biertes Kapitel. 


Napoleons Knabenjahre. 


Ich bin auch ein flexblicher Menſch, 

Gleich wie bie andern, geboren 

Bon rijlecht bes exften 

. Weisheit Salomsutis. 
€3 hat einen großen Reiz, einen außergewöhnlien Men- 

{hen al3 Kind und in dem Alter fich vorzuftellen, wo er unter 
feinesgleihen verloren noch ſchickſalslos if. Man fühlt ſich 
verfucht ſchon in der Kindesphufiognomie die Züge der Mannes: 
größe zu erraten; aber die Kinpheit ift ein tiefes Myſterium, 
und wer Tann in ihr die Geftalt des Genius oder des Dämon 
entveden, wer gar bie geheimnißvolle Macht wahrnehmen, die 
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das ſchlummernde Ungeheure plötzlich ergreift und in bie Zeit 
binausfegt. | 

Ich ſah in den Uffizien von Florenz die Marmorbüfte eines 
Knaben. Ahr unfchuldiges Kinverlächeln zog mich an und mit 
Vergnügen betrachtete ich fie. Auf dem Sodel ftand gejchrieben: 
Nero. 

Bon der erften Kinverzeit Napoleons ift nicht viel befannt. 
Seine Mutter war beim Feſte der Aſſunta in der Kirche, als 
fie die Geburtswehen empfand. Sie hatte nicht mehr Zeit, ihr 
eignes Zimmer zu erreichen, ſondern gebar in dem Heinen 
Cabinet und wie man erzählt, auf einem Teppich, welcher Scenen 
aus der Heldengeſchichte der Iliade darftellte. Ihre Schwägerin 
Gertrude verrichtete die Hebammenbdienfte. Es war 11 Uhr des 
Morgens, da Napoleon zur Welt kam. 

Er wurde erft am 21. Juli 1771 getauft, aljo fait zwei 
Sabre nach feiner Geburt, und zufammen mit feiner bald ver: 
ftorbenen Schweiter Maria Anna. Man erzählt, daß er fi 
heftig fträubte, als der Priefter ihn mit Weihwaſſer begießen 
wollte; vielleicht wollte er fich jelber taufen, wie er fih fpäter 
felber trönte, dem Papft die Krone aus den Händen nehmend. 

Als Knabe zeigte er ein heftiges Temperament und war 
in fortdauerndem Zank mit feinem älteften Bruder Joſeph. In 
den kindlichen Prügelicenen war Joſeph immer der Zerzaujte, 
und wenn er Hagen lief, befam Napoleon Recht. Zuletzt wurde 
Joſeph dem kleineren Bruder ganz untertan, und die Familie 
ſchien Napoleon als das Haupt der Gefchwifter ſchon in früher 
Zeit betradtet zu haben. Auf feinem Zodtenbette jagte der 
Archidiaconus Lucian zu Ipfeph: „Du bift der Altefte ver Samilie, 
aber dort fteht ihr Haupt, das jollft du nicht vergeſſen.“ 

Wir wollen e3 gerne glauben, daß der Knabe Napoleon 
eine unbezähmbare Leidenſchaft für dag Militär zeigte, und 
daß er nicht? Fieber that, als neben dem Militär in Ajaccio 
berlaufen. Er quälte feinen Bater mit Bitten, ihm eine Kanone 
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anzuſchaffen, und noch lange zeigte man die kleine metallne 
Kanone im Haufe Bonaparte, mit welcher diefer Pulverwolken⸗ 
fammler Zeus als Kind zu fpielen pflegte. Bald erfttedte ſich fein 
Anjehn über die Jugend von Ajaccio, und wie Cyrus die Hirten- 
finder der Meder und Peter der Große feine Gefpielen, ver- 
einigte er die Kinder der Stadt in eine Soldatencompanie, 
welche gegen die feinvliche Jungenſchaft des Borgo tapfer zu 
Felde z0g und Schlachten mit hölzernen Säbeln Tieferte. 

Im Sahre 1778 bradte ihn der Vater auf die Militär: 
ſchule nad Brienne, wo der nachher berühmte Pichegrü fein 
Lehrer war. Man weiß, daß Napoleon dort anfangs fanft 
und fleipig fich zeigte. Nur bisweilen brach fein Temperament . 
und reizbares Ehrgefühl gewaltfam hervor. Sein Quartier: 
meifter verurteilte ihn eines Tags um eines Vergehens willen 
zu der ſchimpflichen Buße im Wollenfleive und auf den Knieen 
an der Thüre des Refectorium zu eflen. Das -tonnte der Stolz 
des jungen Corden nidht ertragen — er erbrach fih und be 
fam einen Nervenanfall. Der Poͤre Petrault befreite ihn fofort 
von der Strafe indem er fich beflagte, daß man feinen beiten 
Mathematiker jo ſchmählich behandle. 

Im Sahre 1783 ging Napoleon auf die Militärfehule nad 
Paris um feine Studien zu vollenden, bereits trefflich gebilvet, 
den Kopf voll Helvengeftalten aus feinem geliebten Plutarch 
und das Herz durchdrungen von den Thaten feiner großen 
corsiſchen Väter, ein ſprühend genialer Jüngling und ein aus⸗ 
geprägter Charalter. Es gährte damals in ver Welt und durch 
die Zeit ging der Geift großer Ereigniffe. Es war eine lebens⸗ 
werte Zeit voll Werbebrang und voll titanifhem Ungeftüm; 
fie gab ver Natur den Befehl, in ihrer Bertftatt große Mens 
fen zu bilden. 

Der junge Officier Napoleon war im Jahre 1785 zu ſeinem 
Regiment nach Valence gegangen. Das erregte Gemüt ſuchte 
nad einem Ausdrude feiner felbft. Er machte ſich bier an die 
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Preisaufgabe ver Alademie von Lyon: „Welches find die Prin⸗ 
cipien und die Smititutionen, die man ven Menfchen geben 
muß, um fie glüdlich zu machen“ — ein in jener bumaniftifchen 
Periode beliebtes Thema, welches der Jüngling anonym lite. 
Später warf er das Manufcript in Feuer als er Kaifer ge 
worden war und Talleyrand dafjelbe aus den Archiven von 
Lyon bervorgezogen hatte, um dem Mächtigen zu ſchmeicheln. 
Der junge Menjhenbeglüder mußte den Tribut an feine Zeit 
entrichten, und aud die Sentimentalität war ein Zug in ihr, 
Was würde man wol dazu jagen, wenn eines Tages Napoleon 
als Autor eines jentimentalen Romans im Charafter des Richard: 
fon und Sterne Furore gemaht hätte? Er hatte mit einem 
feiner Freunde Demarris eine Reife auf den Mont Cenis unter: 
nommen, und zurüdgelehrt, das Herz angenehm bewegt von 
feiner zärtlihen Neigung zu dem Fräulein Colombier in Balence, 
mit weldem er verftolne Rendezvous hatte und unſchuldige 
Kirſchen aß, jeßte er fih an den Tiih und fing eine empfind- 
fame Reife auf den Mont Cenis zu jchreiben an. Er kam 
nicht weit damit; doch ift diefe Anwandlung in der Seele 
Napoleons merkwürdig, und hatte er nicht aud in Egypten 
Werthers Leiden mit ji? 

Noch Corse mit Leib und Seele fchrieb er in Balence auch 
eine Geſchichte der Corsen, eine ſchöne Aufgabe für einen 
jungen Napoleon. Das nicht vollendete Manufcript befindet 
fh in ver Bibliothel zu Paris und wird nun herausgegeben 
werben. Er fchidte es an Baoli, welchen er bewunverte, und 
der damals in der Verbannung zu London lebte. Diejes ift 
ein Teil feines begleitenden Schreibens an den großen Lands⸗ 
mann: | 

„Sch warb geboren als das Vaterland ftarb. Dreifigtaufend 
Franzoſen, auf unfre Küften gefpieen, der Tron der Freiheit 
in den Blutwellen verfintend, das war das verhaßte Schau: 
fpiel, welches zuerft meine Blide erfchredte. Das Geſchrei der 


Sterbenden, das Gejeufze der Unterbrüdten, die Tränen der 
Verzweiflung umgaben meine Wiege feit meiner Geburt. 

„Sie verließen unsre Inſel, und mit Ihnen verſchwand 
die Hoffnung des Glücks; die Sclaverei war der Preiß unferer 
Unterwerfung. Unter der gehäuften Laft der dreifachen Kette 
des Soldaten, des Gejebgeber3 und des Steuereinnehmers, 
lebten unfre Landsleute in der Verachtung ... in der Ber: 
achtung derjenigen, welche vie Gewalt der Regierung in ber 
Hand haben. ft das nicht die graufamjte der Martern die 
derjenige erleiden kann, welcher Gefühl bat? 

„Die Verräter am Baterlanve, vie feilen Seelen, welde 
die Liebe zu einem ſchmutzigen Lohne befticht, haben um fid) 
zu rechtfertigen gegen die nationale Regierung und gegen Ihre 
Perjon im Beſondern Verläumbungen ausgejät. Die Schrift- 
fteller adoptiren fie und überliefern fie als Wahrheiten ber 
Nachwelt. 

„Indem ich fie las, geriet ih in Flammen, und ich habe 
beichlofien, vdiefe Uebel, die Producte der Unwiſſenheit, zu 
zerjtreuen. Ein frühe begonnene? Studium der franzöfifhen 
Sprade, gute Beobachtungen und Denkwürdigkeiten aus den 
Papieren der Patrioten gefhöpft, ſetzen mi in ven Stand 
jogar einigen Erfolg zu hoffen... Ich will Ihre Verwaltung 
mit der gegenwärtigen vergleihen ... Ich will die Verräter 
der gemeinen Sache mit dem Binfel der Schande in Schwarz 
malen ... Ich will vor das Tribunal der öffentlichen Mei⸗ 
nung diejenigen laden, welche regieren, ihre Quälereien bis 
ins Kleinfte darftellen, ihre geheimen Schliche aufveden, und 
wenn es möglih ijt, den tugendhaften Minifter welder ven 
Staat regiert, Herrn von Neder für das beflagenswerte Schids 
fal interefjiren, welches ung jo graujam niederfchlägt.” 

Dies find die Gefinnungen und bie ift die Sprache des 
jungen Corden Napoleon, des revolutionären Demokraten und 
Schülers von Plutarh. In feiner Geſchichte der Corsen fagt 
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er einmal: „Wenn das Vaterland nicht mehr ift muß ein ebler 
Bürger fterben.” Es waren die damals feine Phrajen aus 
dem Tacitus, e3 war die glühende Sprache einer zum Großen 
befähigten Jünglingsſeele. Gibt es doch kaum einen Menſchen, 
deſſen jugendlich raſche Entwidlung man mit gleicher Freude 
verfolgen darf, als die des jungen Napoleon, etwa bis zum 
Frieden von Campo Formis. Ein Held, ein Halbgott fliegt 
an uns vorüber, noch unangetajtet vom Gigennug, bi3 das 
berrlihe Menfhenbild nah und nach ſich zertrümmert und 
von una zu denen geftellt wird, welche gewöhnliche Defpoten 
waren. Denn e3 dauert feine Größe, und Machiavelli hat 
Net: Es gibt Leine andern, als gewöhnliche Menjchen. — 
Man nennt nod einige Jugendſchriften Napoleons, welche nun 
gebrudt werben follen, darunter zwei Novellen le Comte 
d’Essex und le Masque prophäte, ein Dialog über die 
Liebe, Giulio betitelt und andere literariſche Verſuche. 

Napoleon kam alle Jahre nah Ajaccio und machte dann. 
feinen Einfluß auf die Erziehung feiner Geſchwiſter geltend. 
Diefe war einfah nad der Art des Landes und altwäterifch 
ftrenge. „Man möchte jagen,” beißt es in dem Buche Nasicas, 
„daß man in einem Collegium oder in einem Convente lebte. 
Das Gebet, der Schlaf, dad Studium, die Erholung, bie 
Luſtbarkeit, alles war geregelt und gemeflen. Die größte Har⸗ 
monie, eine zarte unb aufrichtige Liebe herrihte unter allen 
Gliedern ver Familie. Sie mar damals das Mufter der Stadt, 
wie fie jpäter ihre Zierde und ihr Ruhm wurde.” 

Der Arhidiaconus Lucian verwaltete das Familiengut mit 
Delonomie, und es Toftete den jungen Napoleon viel Anitren- 
gung, wenn er vom Großontel einiges Geld mehr zu jeinen 
Ausgaben erhalten wollte. Indeß er erhielt e8. Die ganze 
Familie fühlte den Einfluß des jungen Mannes und jtand 
unter der Herrfchaft diejes geborenen Gebieterd, Denn gebieten 
mußte er einmal, und fo ift es ſehr charakteriſtiſch, daß er 
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nicht allein die jüngeren Geſchwiſter, fondern auch feinen älteften 
Bruder Ichulmeiftert, und in ihre Erziehung beftimmend ein: 
greift. Es war bald eine ausgemachte Sade, daß man dem 
jungen Napoleon zu gehorchen habe. 

Ich finde einen authentiſchen Brief Napoleons an feinen 
Onkel Feih, den nachherigen Carbinal, vom 15. Juli 1784 
und batirt au Brienne. Der 15jährige Knabe fchreibt bier 
in der verftändigiten und klarſten Anjchauung der Lebens 
verhältnifie über die Laufbahn, die wol fein ältefter Bruder 
Joſeph zu ergreifen babe. Der Brief ift Iefenswert genug, be 
denkt man, daß diejer jo bedenklich befprodene Joſeph nachher 
König von Spanien war. 


Aapoleon an feinen Onkel Jeſch. 


Mein teurer Onkel, ich fchreibe Ihnen, um Sie von ber 
Reife meines lieben Vaters dur Brienne zu unterrichten, 
welcher nah Paris ging, Marianne (die fpätere Elifa von 
Toscana) nad St. Cyr zu bringen und feine Gefunbheit wieder: 
berzuftellen. Er ift bier am 21. angelommen mit Lucian und 
den beiden Demoifellen, die Sie gefehn haben. Dielen legteren 
bat er bier gelafjen. Er ift 9 Jahre alt, und 3 Fuß, 11 Zoll 
und 10 Linien groß: er ift in der Sechsten im Latein, und 
wird die verſchiedenen Partieen des Unterrichtes lernen; er 
zeigt viel Talent und guten Willen, man darf hoffen, daß 
etwas Gutes aus ihm werden wird (que ce sera un bon 
sujet — Lucian war der Einzige, der es verichmähte, König 
zu fein). Er ift gefund, er iſt fräftig, lebhaft und unbefonnen, 
und für den Anfang ift man mit ihm zufrieden. Er weiß das 
Sranzöfiihe recht gut und hat das Stalienifhe ganz und gar 
vergefien. Uebrigens wird er meinem Briefe beifchreiben; ich 
werde ihm nichts jagen, damit Sie wiflen, wie es mit ihm 
fteht. Ich hoffe, daß er Ihnen nun öfter fchreiben wird, als 
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da er in Autun war. ... Ich bin überzeugt, daß mein Bruber 
Joſeph Ihnen no nicht gefchrieben hat. Wie wollten Sie das 
verlangen? Er fchreibt an meinen lieben Vater höchſtens zwei 
Zeilen, wenn er e3 noch thut. In Wahrheit, er ift nicht mehr 
derfelbe. Indeß an mich fchreibt er fehr oft. Er ift in ver 
rhetoriſchen Klafje; und er würde befjer thun, wenn er arbeitete, 
denn der Herr Lehrer hat meinem lieben Bater gejagt, daß 
e3 im Collegium (zu Autun) keinen Phyſiker, noch Rhetoriker, 
noch Philofophen gebe, der jo viel Talent hätte als er, und 
der jo gut eine Ueberſetzung machte. Was den Stand betrifft, 
den er wählen fol, jo war es, wie Sie wifjen, zuerſt der 
geiftliche, melchen er wählte. Er blieb bei dieſem Entfchlufle 
bis auf dieſe Stunde, wo er nun dem Könige dienen will. 
Darin thut er aus mehren Gründen Unredt. 

1) Wie mein Bater bemerkt, bat er nicht Kühnheit genug, 
um den Gefahren einer Schlacht die Etirne zu bieten; feine 
ſchwache Gefunvheit erlaubt ihm nicht, die Beſchwerden eines’ 
Feldzuges zu ertragen; und mein Bruder fieht den Soldaten: 
ftand nur von der Seite der Garnifonen. Sa, mein lieber 
Bruder wird ein guter Garnifonofficier fein: da er einen 
leihten Sinn bat und folglich zu frivolen Complimenten ges 
fhidt ift, wird er mit feinen Talenten immer eine gute Figur 
in der Gefelfhaft machen, aber in einer Schlacht? Das iftg, 
was mein teurer Water bezweifelt. 


Qu’importe & des guerriers ces frivoles avantages? 
Que sont tous ces tr&esors sans celui du courage? 
A ce prix fussiez vous aussi beau qu’Adonis, 

Du Dieu m&me du Pinde eussiez-vous l’Eloquence, 
Que sont tous ces dons sans celui de la vaillance? 


2) Er bat eine Erziehung für den geiftlihen Stand em 
pfangen; es ift zu fpät, fie zu vergeflen. Der Herr Biſchof 
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von Autun würde ihm ein großes DBeneftz gegeben haben, 
und er wäre ficher Bifchof zu werben. Welche Vorteile für vie 
Familie! Der Herr Biſchof von Autun hat fein möglichftes 
getban, um ihn zu bewegen zu bleiben, und ihm verfproden, 
daß er e3 nie bereuen folle. Bergebens: er beharrt. Ich Iobe 
ed, wenn er einen entjhiebenen Geſchmack für diefen Stand 
bat, den jchönften von allen Ständen, und wenn der große 
Beweger der menſchlichen Dinge (le grand moteur des choses 
humaines) indem er ihn bildete ihm wie mir eine entſchiedene 
Neigung für das Militär gegeben hätte. 

3) Er will, daß man ihn im Militär placirt; das ift ganz 
gut, doch in welches Corp3 ? Etwa in der Marine? 4) Er 
verfteht nicht3 von der Mathematik. Es bevürfte zweier Jahre, 
um fie ihn zu lehren. 5) Seine Geſundheit verträgt ſich nicht 
mit dem Meer. Etwa im Genie? Da braudte er vier oder 
fünf Jahre, um das Nöthige zu lernen. Außerdem vente ich, 
daß den ganzen Tag bejhäftigt zu fein und zu arbeiten fi 
nit mit der Leichtigfeit feines Weſens verträgt. Derfelbe 
Grund wie für das Genie ift für bie Artillerie vorhanden, 
mit der Ausnahme, daß er nur 18 Monate zu arbeiten 
braudte, um Eleve zu werben, und ebenfo viel um Officier 
zu werden. Ob! das ift no nicht nach jeinem Gejchmade. 
Laßt alfo fehn: er will ohne Zweifel in die Anfanterie. Gut, 
ih verftehbe: er will den ganzen Tag nichts zu thun haben, 
er will den ganzen Tag das Pflafter treten: um jo mehr, 
was ift denn ein winziger Infanterieofficier? in ſchlechtes 
Subject drei Viertel der Zeit hindurch. Und das wollen weder 
mein teurer Vater, noch Sie, noch meine Mutter, noch mein 
Onkel der Archidiaconus, denn er bat fchon Lleine Stüädchen 
von Leihtfinn und Verfchwendung gezeigt. Yolglid, man muß 
einen legten Verſuch machen, um ihn für den geiftlidden Stand 
zu gewinnen; wo nicht, fo wird ihn mein lieber Bater mit 
ſich nad Corsica nehmen, wo er unter feinen Augen fein 
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wird. Man wird verſuchen, ihn in die Gerichtsjchreiberei zu 
geben. Ich Ichließe mit der Bitte, mir Ihr Wolwollen zu ex: 
balten; mich deſſen wert zu machen wird für mic) die weſent⸗ 
lichſte und angenehmfte Pflicht fein. Ich bin mit dem tiefften 
Reipect, mein teurer Dntel, 
Ihr jehr ergebener und jehr geborfamer Diener und Neffe 
Napoleon de Bonaparte. 

P. S. Zerreißen Sie diefen Brief. 

Dod können wir hoffen, daß Joſeph mit den Talenten, 
die er befist, und den Gefinnungen, welche feine Erziehung 
ihm eingeflößt haben muß, fih zum Guten befinnen und die 
Stütze unferer Familie fein werde. Stellen Sie ihm ein wenig 
alle diefe Vorteile vor.” 


Hätte man nicht ein Net zu zweifeln, daß- ein Knabe 
von 15 Sahren dieſen fo felbftbewußten, entſchiedenen und 
Haren Brief geichrieben habe? Er iſt bisher nicht herausge⸗ 
geben; ich fand ihn in dem Werke Tommaſes's: „Briefe des 
Pasquale Paoli,“ welcher erflärt, daß er ihn dem Rate des 
löniglihen Geriht? von Baftia, Herrn Luigi Biavelli, zu 
verdanken babe. Mich dünkt, dies iſt ein unſchätzbares Docu⸗ 
ment. Man blidt da recht tief in den Yamilienrat der Bona- 
parte und fieht die Heine Sippſchaft recht deutlich wor Augen. 
Herr Feſch in Ajaccio trug, als er den Brief mit den Nadı: 
richten über den leichtiinnigen Joſeph befam, gerade feinen 
Ihafswollnen Kittel und hatte die. hölzerne Tabatöpfeife im 
Munde; denn fo haben ihn noch viele Augenzeugen gejehen. 
Später trug er den Garbinalöhut, ver leichtfinnige Junge 
Joſeph aber ward König von Spanien. 

Napoleon kann man in diefem Briefe Schon als den fpäteren 
Tyrannen feiner Familie eriennen. Hier für feine Brüder 
forgend, an ihre Zukunft denkend, gab er ihnen dann Königs: 
kronen und verlangte unbebingten Gehorfam, Seiner Tyrannei 
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widerftanden allein der bürgerliche Lucian und Louis König 
von Holland, 


Fünftes Kapitel. 
Napoleon als eifriger Demolrat. 


So oft Napoleon zum Beſuche nah Ajaccio kam, lebte er 
gern in Mileli, einem den Bonaparte gehörigen Landhauſe 
nahe bei Ajaccio, wo man noch heute den alten Eihbaum 
fieht, unter welchem der Jüngling Bonaparte zu figen, zu 
träumen, zu grübeln pflegte. 

Da kam die Revolution in Frankreich, der Sturm auf die 
Baftille, der Umfturz der beftehenvden Dinge. 

Der junge Napoleon warf fi mit der ganzen Leivenfchaft 
jeines Weſens in die Bewegung der Geiſter. Das Schidfal 
aber batte ihn zu anderen Dingen aufgefpart, als in dem 
Kampfe der Parteien frühe fih aufzureiben. Bon Paris ferne 
und auf feiner Heinen Inſel mußte er die erften Stürme der 
neuen Zeit gleihjam vorbereitend mitleben. Corsica wurde 
feine Schule. 

Mir finden ihn in Ajaccio wieder als eraltirten Revolu⸗ 
.tionär, in den Clubs Reden halten, Adreſſen fchreiben, vie 
Nationalgarde organifiren helfen; kurz ganz in ver Weiſe, 
wie wir das aus unfern Erfahrungen kennen, den großen 
Politiker maden. 

Ajaccio war damals der Mittelpunkt der corsiihen Revo⸗ 
Iutionäre, das Haus Bonaparte bald ihr Berfammlungsort, 
die beiden Brüder Joſeph und Napoleon Hauptführer der Demo: 
fratie. Die Stadt war in Aufruhr. Ihre Bewegung fdien 
dem General Barrin, welcher die Inſel befehligte, fo bedroh⸗ 
lich, dab er Gaffori's Sohn, den Marihall Francesco ab» 
Ihidte, fie zu zügeln. Gaffori hatte feinen Erfolg, vielmehr 
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war er froh im Haufe Bacciocchi's, des nachherigen Sürften 
von Lucca und Piombino, Schub zu finden. 

Napoleon und Sofeph verfammelten indeß die demokratiſche 
Partei in der Kirche San Francesco und rebigirten ein Gra⸗ 
tulationzjchreiben an die Gonjtituante, worin zugleich die bitter: 
ften Beichwerven gegen bie bisherige Regierung von Cordica 
aufgefegt und die Forderung ausgeſprochen wurde, es möchte 
die Inſel zu einem integrivenden Teile Frankreichs erklärt werben. 

Napoleon erkannte feine Zeit; dem corsiſchen Patriotismus 
entfagend, wurde er entſchieden Franzofe und marf ſich der 
Revolution in die Arme. 

Im November 1789 kehrte er nad Valence zurüd, und 
bald darauf ift er wieder in Njaccio, wo der rührige Joſeph, 
während man die Nationalgarve organifirte, fi eifrig um 
eine Dfficierftelle bemühte. Marius Peraldi, der reichite Dann 
Ajaccio's und Feind der Bonaparte, wurde zum Oberiten ber 
Nationalgarde erwählt, Joſeph aber Dfficier. 

Mittlerweile hatte man in Corsica den Antrag gemadt, 
die Erilirten zurüdzurufen, und auf Betreiben ver beiden 
Brüder Bonaparte und des Abbate Coti ernannte die corsifche 
Landesverfammlung vier Deputirte, welche Pasquale in Frank⸗ 
reich einholen und nach der Inſel geleiten follten; unter ihnen 
befand fih Marius Peraldi, und Napoleon wie Joſeph ſchloßen 
ſich der Deputation an. 

Als Paoli nach Paris gelommen war, hatte die Conftituante 
am 1. December 1789 vie Einverleibung der Inſel in Frank: 
reich bereit3 decretirt, und dies Decret ihrer politiihen Selb- 
ftändigleit für immer ein Enve gemadt. Mirabeau und ver 
Corse Saliceti, Abgeordneter des dritten Standes, der nad: 
ber berühmt gewordene Minifter Murats in Neapel, hatten 
diefen Antrag geftellt. 

Napoleon felbft eilte Baoli in Marjeille zu bewilllommnen 
und war Zeuge der Freudentränen, welche der edle Batıiot 
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vergoß, als er im Cap Corso feinen vaterländifchen Boden 
wieder betrat. Cine Landesverſammlung kam in Dresza zu⸗ 
jammen, um über die Angelegenheiten der Inſel zu beraten 
und fie zu orbnen. Napoleon und fein Feind, der junge Sarl 
Andrea Pozzo di Borgo, werbienten fih bier bei ven Wahl: 
verfammlungen die erften Sporen als öffentliche Rebner. Schon 
um feines Vaters willen mußte er die Aufmerkſamkeit Baoli’s 
erregen, der über die Genialität und die glängende Urteils⸗ 
fraft des Sünglings erftaunt, von ihm gefagt haben joll: 
diefer junge Mann wird Carriere machen, es fehlt ihm mur 
die Gelegenheit um ein Menſch des Plutarh zu fein. Man 
erzählt, daß Pasquale in eine Locanda einkehrte, und die 
Bimmer in Unordnung findenn ih vom Wirt jagen lieb: ein 
junger Dann, Bonaparte, fei vor ihm bier logirt geweſen, 
der habe Tag und Nacht gefchrieben und wieder zerriffen, in 
Unruhe auf und ablaufend, dann fei er fort auf das Schlacht: 
jeld von Ponte Nuovo. 

Der junge Napoleon hatte es an nichts fehlen lafien, um 
jeinem Bruder Joſeph zur Präfiventenftelle des Diſtriets von 
Ajaccio zu verhelfen; al3 ein gewandter PBarteimann hatte er 
die Ortſchaften bexeift, Stimmen geworben und Geld gefpenbet. 

In Ajaccio war er unermüblic tbätig, den republicani 
ſchen Club in Feuer zu halten, die Prieſter und die Ariftes 
fraten zu überwältigen. E3 gab zwiſchen beiden Parteien biutige 
Kämpfe; Napoleon jchwebte in Lebensgefahr, ein Officier der 
Nationalgarde wurde neben ihm getötet. Er erzählt die näheren 
Umftände jelbit in einem Manifeft. Mehrere Tage lang dauerte 
das Blutvergießen und mehrmals ftand das Leben der Boue- 
parte auf dem Spiel. 

Napoleon galt ala die Seele des Clubs von Ajaccio. Gleich 
den jungen Bolitifern unferer jüngjten Vergangenheit, jehen 
wir ihn ein Pamphlet an einen Artitolraten fchleunern. Es 
war dies der Graf Matten Buttafuoco, derjelbe welcher Rouffeau 
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nah Vescovato eingeladen, welcher zur Zeit des Unabhängig- 
feitäfrieges der Corsen in franzöfifchen Dienften geftanden und 
dem Landesfeinde gegen feine eignen Landesbrüder feinen Arm 
geliehen hatte. Er war corsiſcher Adelsveputirter, hatte gegen 
die Vereinigung der Stände in Berjatlles geftimmt und fi) 
auch ſonſt dur feine ariftofratiihen Abftimmungen verhaßt 
gemacht. Gegen diefen Mann nun ſchrieb der junge Napoleon 
zu Mileli ein Manifeft, weldhes er in Döle druden ließ und 
dann dem Club von Ajaccio zufandte. Das überſchwängliche, 
doch ſachlich wol begründete Pamphlet ift ein merkwürbiger 
Beitrag zur Kenntniß Napoleons. E3 bat al’ den ercentrifchen 
Schwung der jungen Revolutionäre, und wie ih es las in 
diefer Welteinfamkeit von Ajaccio, erwedte es mir die heiter: . 
ften Erinnerungen aus den Jahren 1848 und 1849. Aber 
es ift mehr als das bloße Pamphlet eines jungen Demagogen, 
es ift das Exercitium für Taiferlihe Edicte, es iſt der Kaifer 
felbft al3 Embryo. Man kann das Manifeft nicht entbehren, 
wenn man Napoleons Werden und Natur von der jugendlichen 
Entwidlung an erkennen will. 


Brief des Herrn Bonaparte an Herrn Matteo Bnttafnoco, 
Deputirten Corsica's zur Rationalverfammlung. 
Mein Herr! 

Bon Bonifazio bis zum Cap Corso, von Ajaccio bi? nad 
Baftia ift nur ein Chorus von Verwünfchungen gegen Sie. 
Ihre Freunde verbergen fih, Ihre Verwandten verleugnen 
Sie, und ber Verftänvige felbft, der fi) von ver Volksmeinung 
nie meiltern läßt, ift diesmal von der allgemeinen Erbitterung 
mit fortgeriflen. | 

Was haben Sie denn gethban? Welches find denn die Ver: 
brechen, die einen fo allgemeinen Unmwillen, ein fo vollſtändi⸗ 
ges Verlaſſen rechtfertigen können? das mein Herr, will ich 
eben ergründen und mid Ihres eignen Lichtes bedienen. 

Gregorovius, Gorsica, 11. 11 
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Die Gefhichte Ihres Lebens, zum minveften feit Sie auf 
den Schauplat der Angelegenheiten geworfen find, ift befannt. 
Ihre Hauptzüge find bier in Blutcharakteren gezogen. Indeß 
e3 gibt weniger bekannte Einzelheiten; ich könnte aljo irren, 
doch rechne ich auf Ihre Nachſicht und Ihre Zurechtweiſung. 

In den Dienft Frankreichs getreten, kamen Sie zurüd Ihre 
Verwandten zu jehen ; Sie fanden die Tyrannen nievergejchlagen, 
die Nationalregierung etablirt, und vie Corsen, von großen 
Gefinnungen beherrfht, dem öffentlihen Wol um die Wette 
tägliche Opfer bringen. Sie ließen ſich durch die allgemeine 
Gährung nicht verführen ; weit entfernt, Sie hörten nur mit 
Mitleiven dies Geſchwätz von Vaterland, Freiheit, Unabhängig: 
feit, Gonftitution, mit dem man felbft unjre legten Bauern 
aufgebläht hatte. Ein tiefes Nachdenken: hatte fie ſeitdem dieſe 
fünftlihen Empfindungen ſchätzen gelehrt, welche fih nur mit 
dem allgemeinen Schaden aufrecht erhalten. In Wahrheit, ver 
Bauer foll arbeiten und nicht den Helden maden, wenn er 
nit vor Hunger fterben, wenn er feine Familie erziehn und 
die Autorität refpectiren fol. Was die Perſonen betrifft, welche 
durch ihren Rang und ihr Glüd zum Regieren berufen find, 
jo ift es unmöglich, daß fie lange Zeit jo dumm fein follten, 
ihre Gemächlichkeit und ihre Anfehn einer Chimäre zu opfern, 
und daß fie ſich erniedrigen follten, einem Schuhflicker zu 
bofiren, um ven Brutus zu fpielen. Indeß, als Sie auf das 
Project fielen, Herrn Paoli zu feſſeln, mußten Sie heudeln. 
Herr Baoli war der Mittelpuntt aller Bewegungen des Staats⸗ 
körpers. Wir wollen ihm Talent, jelbit ein gewifles Genie 
nicht abfprechen: er hatte eine Weile die Angelegenheiten der 
Inſel auf einen guten Stand gebradht; er hatte eine Univer⸗ 
fität geftiftet, wo man vielleiht das erite Mal feit der Schö« 
pfung in unfern Bergen die Wiflenfchaften lehrte, welche der 
Entwidlung unſrer Vernunft förderlih find; er hatte eine 
Eifengießerei, Bulvermühlen, Befeftigungen eingerichtet, welche 
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die Berteidigungsmittel vermehrten; er hatte Häfen geöffnet, 
welche ven Handel ermutigend die Agricultur hoben; er hatte eine 
Marine geihaffen, welche unfre Communicationen begünftigte, 
indem fie den Feinden ververblich war. Alle dieſe Einrichtungen 
waren in ihrem Entftehen nur das Anzeichen von dem, was 
er eines Tages geſchaffen hätte Die Einheit, der Friebe, 
die Freiheit waren die Vorläufer des Nationalglüds, wenn 
nichtsdeſtoweniger ein übel organifirtes, auf falfhen Grund. 
lagen gebaute® Gouvernement nit das noch ficherere Vor: 
zeihen des Unglüds geweſen wäre, in welches vie Nation 
geitürzt wäre. 

Der Traum Paoli’3 war, den Solon zu machen; aber er 
hatte fein Modell ſchlecht copirt. Er hatte alles in die Hände 
des Volks oder feiner Vertreter gelegt, fo daß man nit eriftiren 
fonnte als durch fein Gefallen. Seltfamer Irrtum, welcher 
einem brutalen Löhner einen Mann unterwirft, der durch feine 
Erziehung, durch feine glänzende Geburt und fein Glüd allein 
zum Herrſcher gemadt ift. In die Länge kann eine jo fühl 
bare Verkehrung ver Vernunft nicht ermangeln, den Ruin und 
die Auflöſung des Staatskörpers herbei zu ziehn, nachdem fie 
ihn durd aller Art Uebel in Aufruhr gebracht hat. 

Nah Wunſch reüflirten Sie. Herr Paoli, von Enthufiaften 
und Schwinveltöpfen unaufbörlid umgeben, ftellte fich nicht 
vor, daß man eine andere Leidenfchaft ald den Yanatismus 
der Freiheit und der Unabhängigkeit haben könne. Sie fanven 
gewiſſe franzöfifche Connaiflancen mit ihm, und er nahm fi 
nit Zeit, die Grundjäge Ihrer Moral näher zu prüfen als 
Shre Worte. Er ließ Sie ernennen, um in Verſailles wegen 
des Abkommens zu unterhandeln, das unter Vermittlung dieſes 
Gabinet3 in Gang kam. Herr von Choifeul ſah Sie und er: 
tannte Sie. Die Seelen von einem gewiſſen Gepräge weiß 
man im Augenblid zu jchägen. Bald verwanbelten Sie fi) 
aus dem Vertreter eines freien Volles in den Commis eines 
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Satrapen; Sie teilten ihm die Inſtructionen, die Projecte, 
die Geheimniſſe des Cabinet3 von Corte mit. 

Diefe Aufführung, welche man bier niedrig und ſchamlos 
findet, finde ih für meine Perſon ganz fimpel; doch in jeder 
Art von Angelegenheit kommt e3 darauf an zu verftehen und 
mit kaltem Blute zu urteilen. 

Die Prude richtet die Coquette, und man periiflirt fie 
darob; das ift in wenig Worten Ihre Gejchichte. 

Ein Menſch von Grunpfägen beurteilt Sie nad) dem Schlimm⸗ 
ften, aber Sie glauben nit an Menſchen von Grunpfägen. 
Der Gemwöhnlidhe, welcher ftet3 durch tugendhafte Demagogen 
verführt wird, kann von Ihnen nicht gewürdigt fein, der Sie 
an Tugend nit glauben- Man darf Sie nur durch Ihre 
eignen Grundfäße verurteilen, wie einen Verbrecher durch die 
Geſetze; aber diejenigen, weldhe das Raffinement Iennen, finden 
in Ihrer Handlungsweife nichts als große Einfältigleit: das 
fommt aljo auf das ſchon Gefagte hinaus, daß man in jeder 
Art von Angelegenheit zuerft verftehen, und dann mit Rube 
urteilen jolle. Im übrigen können Sie nicht minder fiegreich 
fih verteidigen, denn Sie haben nicht das Anfehn eines Cato 
oder Catinat begehrt; es genügt Ihnen zu fein wie eine ge 
wife Welt; und in diefer gewiſſen Welt ift es Herkommen, 
daß der, welcher Geld haben kann und das nicht benugt ein 
Einfaltöpinfel ift; denn das Geld verſchafft alles Vergnügen 
der Sinne, und das Vergnügen der Sinne ijt das allein 
Shägenswerte. Alfo Herr von Choifeul, welcher fehr freigebig 
war, geitattete Ihnen nicht zu widerftehen, ala Ihr lächerliches 
Baterland nad) feiner luftigen Gewohnheit Sie für Ihre Dienfte 
mit der Ehre ihm zu dienen bezahlte. 

ALS der Tractat von Compidgne abgefchloffen war, landeten 
Herr von Chauvelin und 24 Bataillond auf unfern Hüften. 
Herr von Choifeul, dem es auf die Schnelligkeit der Expedition 
gar jehr ankam, geriet in Unruhe, daß er diefe Erregung 
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Ihnen nicht verhelen konnte. Sie rieten ihm, Sie mit einigen 
Millionen berzufhiden. Wie Philipp mit feinem Maulefel 
Städte einnahm, verſprachen Sie ihm alles ohne Hindernifle 
zu unterwerfen... . Gejagt, getban; und Sie über das Meer 
eilend, warfen die Maske ab, und das Gold und das Gnaben- 
diplom in der Hand, zettelten Sie mit denen Unterhandlungen 
an, welde Sie für die zugänglichſten hielten. 

Das corsiſche Cabinet ftellte fi nicht vor, daß ein Corse 
fih mehr lieben könne als das Vaterland, e3 hatte Sie mit 
feinen Intereſſen beauftragt. Indem Sie Ihrerſeits ſich nicht 
voritellten, daß ein Menih das Geld und fi nicht mehr 
lieben könne al3 das Vaterland, verkauften Sie ſich und hofften 
alle zu laufen. Tiefer Moralift, Sie wußten was der Fana⸗ 
tismus eines Seven gelte; als einige Pfunde Gold mehr oder 
weniger wechjelten in Ihren Augen die verjchiedenen Charaktere. 

Indeß Sie täufchten fih; der Schwahe wurde wol er- 
fchüttert, ‚aber er ward durch die ſchreckliche Idee den Bufen 
des Vaterlandes zu zerfleifchen entjegt. Er bilvete ſich ein, den 
Bater, den Bruder, den Freund, der in feiner Verteidigung 
umkam, feinen Grabftein erheben zu jehn, um ihn mit Flüchen zu 
erftiden. Diefe lächerlihen Vorurteile waren mächtig genug, 
Sie in ihrem Laufe aufzuhalten. Sie feufzten e3 mit einem 
kindiſchen Volle zu thun haben; aber, mein Herr, diefe Ver: 
feinerung von Empfindungen ift der Menge nicht gegeben; fo 
lebt fie in der Armut und in dem Elende, während ver Kluge 
Menſch jo bald ihm nur die Umftände einigermaßen günftig 
werben, ſich jchnell zu erheben weiß. Das ijt ungefähr vie 
Moral Ihrer Gefchichte. 

Indem Sie von ven Hindernifien Rechenſchaft gaben, welche 
ſich der Verwirklichung Ihrer Verſprechen entgegenftellten, mac): 
ten Sie den Vorſchlag das Regiment Royal: Core hieher kommen 
zu laffen. Sie hofften, daß fein Beifpiel unfre zu guten und 
zu einfältigen Bauern befehren würde, daß es fie an eine Sache 
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gewöhnen würde, in ber fie jo viel Widerſtrebendes fanden; 
auch in diefer Hoffnung wurden Sie noch getäufht. Haben 
nit die Rossi, Marengo und einige andere Narren dieſes 
Regiment bis fo weit enthufiasmirt, daß die gefammten Dffi- 
ciere durch eine authentifche Acte erklärten, Tieber ihre Diplome 
zurüdzufchiden als ihren Eid oder noch heiligere Pflichten zu 
verlegen? 

Sie fanden fih auf Ihr alleiniges Beiſpiel beichränft. 
Ohne aus der Faflung zu. fommen, warfen Sie fih an ber 
Spige einiger Freunde und eines franzöfifhen Detachements 
nad Vescovato; aber der fchredliche Clemens jagte Sie aus 
dem Neft. Sie retirirten fi nad Baſtia mit den Gefährten 
ihres Abenteuer3 und ihrer Familie. Diefe Heine Affaire brachte 
Ahnen wenig Ehre; Ihr Haus und die Häufer Ihrer Genoflen 
wurden verbrannt. In Shrem Sicherheitäorte fpotteten Sie 
über dieſe Anftrengungen der Ohnmadıt. 

Man will Ihnen hier vreift zumuten, daß fie Royal: ⸗Corse 
gegen ſeine Brüder haben bewaffnen wollen. Man will des⸗ 
gleichen wegen des geringen Widerſtandes von Vescovato Ihnen 
den Mut abſprechen. Dieſe Beſchuldigungen find wenig be 
gründet; denn die erfte ift eine unmittelbare Conſequenz, if 
ein Mittel der Ausführung Ihrer Projecte, und wie wir be 
hauptet haben, daß Ihre Handlungsweije fehr jimpel geweſen 
fei, fo folgte daraus, daß dieſe nebenjähliche Beſchuldigung 
gehoben if. Was den Mangel an Mut betrifft, fo ſehe ich 
nicht daß die Action von Vescovato ihn beftätige; Sie gingen 
nit dahin um im Ernft einen Krieg zu führen, fondern um 
durch Ihr Beiſpiel diejenigen zu ermutigen, welde in ber 
Gegenpartei jchon wankten. Und dann, welches Recht hatte 
man zu verlangen daß Sie die Frucht zweier Jahre von guter 
Aufführung riskirten, um ſich tödten zu laſſen wie einen 
Soldaten; aber Sie mußten in Bewegung geraten, da Gie 
Ihr Haus und die Häufer Ihrer Freunde die Beute der 
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Flammen werden fahen. Guter Gott! wann werden die bornirten 
Menſchen aufhören auf alles Wert legen zu wollen? Indem 
Sie Ihr Haus brennen ließen, zwangen Sie Herrn von Choifeul 
Sie zu entfhädigen. Die Erfahrung hat die Richtigkeit Ihrer 
Rechnung beftätigt; weit über den Wert des Verlornen hat 
man Sie bezahlt. Es ift wahr daß man fich beflagt, daß 
Sie alles für fih in Anſpruch nahmen und nur eine Kleinig- 
feit den Elenden gaben, welde Sie verführt hatten. Um zu 
wiflen was Sie thun durften, ift es nur zu wiſſen nötig, 
ob Sie e3 mit Sicherheit thun konnten; nun, arme Leute, 
welde Ihres Schubes fo fehr benötigt waren, waren weder 
in der Lage reclamiren zu können, noch ſelbſt das Unredt, 
Das man Ahnen anthat, deutlich genug einjeben zu können; 
fie konnten nit die Mißvergnügten machen und gegen Ihre 
Autorität ſich auflehnen: ein Abſcheu ihren Landsleuten, wäre 
ihre Rückkehr nicht einmal ficher geweſen. Es ift alſo wol 
natürlih daß wenn Sie fo einige Tauſend Thaler fanden, 
Cie viefelben nicht entwilchen ließen; da3 wäre eine Dumm: 
beit geweſen. 

Die Franzoſen, troß ihres Goldes, ihrer Diplome, ver 
Disciplin ihrer zahlreihen Bataillon, der Leichtigkeit ihrer 
Escadrons, der Geſchicklichkeit ihrer Artillerie gefchlagen, ver: 
nichtet bei Penta, bei Vescovato, bei Dreto, bei S. Nicolao, 
bei Borgo, Borbaggio, Dletta, verſchanzten ſich äußerft ent: 
mutig. Der Winter, die Zeit ihrer Ruhe, war für Sie, 
mein Herr, die der größten Arbeit; und wenn Sie über bie 
Hartnädigfeit der Vorurteile nicht triumphiren konnten, welche 
in dem Geifte des Volles tiefe Wurzeln gefchlagen haben, fo 
gelang es Ihnen, einige feiner Häupter zu verführen, denen 
Sie, obwol mit Mühe, ihre guten Gefinnungen zu rauben 
vermochten, was, vereint mit den 30 Bataillons, die im folgen: 
ven Frühjahre Herr de Vauxr mit ſich brachte, Corsica unter das 
Joch warf, Paoli und die Begeiftertiten zum Nüdzuge zwang. 
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Ein Zeil der Patrioten war gefallen während ver Ber- 
teidigung ihrer Unabhängigkeit, ein anderer hatte ein proſcri⸗ 
birted Land, jebt das elle Neft ver Tyrannen, geflohen ; aber 
eine große Zahl hatte weder fterben noch fliehen vürfen: fie 
waren der Gegenjtand der Berfolgungen. Seelen, welde man 
nicht hatte beftechen fönnen, waren von einem anderen Ge: 
präge. Man konnte die franzöfifhe Herrihaft nur auf ihrer 
vollitändigen Vernichtung befeftigen. Ach! dieſer Plan wurde 
nur zu pünttlih ausgeführt. Die Einen ftarben als Opfer der 
Verbrechen, die man ihnen unterfhob; die andern durch die 
Gaſtfreundſchaft und das Vertrauen verraten, hauchten auf dem 
Schaffot ihre Seufzer aus, ihre Tränen unterbrüdenn. In 
großer Zahl durch Narbonne : Friglar in den Turm von Toulon 
geiperrt, durch ſchlechte Nahrung vergiftet, durch ihre Ketten 
gemartert, mit den unmwürbigiten Mißhandlungen überhäuft, 
lebten fie einige Zeit in den Krämpfen des Todeskampfes, nur 
um den Tod mit langjamem Schritte fih nahen zu ſehn ... 
D Gott, Zeuge ihrer Unſchuld, warum haft du dich nicht zu 
ihrem Rächer gemacht ! 

In diefem allgemeinen Elend, mitten unter dem Gejchrei 

und dem Seufzen diefes unglüdlihen Volles fingen Sie unter: 
deß an, die Frucht Ihrer Mühen zu genießen. Ehren, Würden, 
Penfionen regneten auf Sie, Ihre Befigtümer würden ſich 
noch reißender vermehrt haben, wenn nicht die Dubarıy, Herrn 
von Choifeul ftürzend, Sie eined Protector, eines Schaͤtzers 
Shrer Dienfte beraubt hätte. Der Schlag entmutigte Sie nidt; 
Sie fehrten von der Seite der Bureaug wieder; Sie erfannten 
allein die Notwendigkeit emfiger zu fein. Man fühlte fi das 
durch geſchmeichelt, Ihre Dienfte waren fo notoriih! .. . . 
Alles ward Ihnen zugeftanden. Nicht zufrieden mit dem Teiche 
von Biguglia, verlangten Sie einen Zeil der Ländereien mehrer 
Gemeinden. Warum wollten Sie diefe ihrer berauben? fragt 
man. Ich meiner Seit frage, welche Rüdfichten durften Sie 
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für eine Nation nehmen, von der Sie wußten, daß fie Sie 
verabjcheue? | 

Ihr Lieblingsproject war die Inſel unter zehn Barone zu 
teilen. Wie! nicht genug, daß Sie die Ketten Ahres Vater: 
landes hatten fchmieden helfen, Sie wollten fie auch der ab: 
ſurden Feudalherrſchaft unterwerfen! Aber ich lobe Sie, daß 
Sie den Corsen das größte Uebel zufügten, das Ihnen möglich 
war; Sie waren in einem Ariegsftande mit ihnen, und im 
Kriegsſtand ift es Ariom, Schaden thun zu feinem Vorteil. 

Doch geben wir über alle dieſe Miferen hinweg; kommen 
wir zur Gegenwart und endigen wir einen Brief, welcher durch 
feine jchredlihe Länge Sie zu ermüben nicht verfehlen wird. 

Die Lage der Dinge Frankreichs weiſſagte außerordentliche 
Ereignifje; fie fürdhteten ihren Rüdihlag in Corsica. Diefelbe 
Raferei, von welcher wir vor dem Kriege befefien waren, be 
gann zu Ihrem großen Aerger dieſes liebenswürdige Volf außer 
fih zu bringen. Sie begriffen die Folgen davon; denn wenn 
die großen Gefinnungen die Meinung beherrfchten, wurben Sie 
aus einem rechtſchaffenen Manne nur ein Verräter, und nod 
ſchlimmer, wenn die großen Gefinnungen das Blut unjerer 
warmen Mitbürger in Bewegung fetten; wenn je eine nationale 
Regierung daraus folgte, was wurde aus Ihnen? Ihr Ge: 
willen aljo begann Sie zu beunruhigen. Erſchreckt, nieder: 
geſchlagen, gaben Sie ſich doch nit auf; Sie entichlofien fi 
Alles gegen Alles zu jegen, aber Sie thaten e3 als ein Mann 
von Kopf; Sie nahmen ein Weib, um Ihren Halt zu ver: 
größern. Ein Ehrenmann, welcher auf Ihr Wort feine Schweiter 
Ihrem Neffen gegeben hatte, ſah fich hintergangen. Ihr Neffe, 
deſſen väterlih Gut Sie verfchlungen hatten, um ein Erbe zu 
vermehren, welches das feinige jein follte, fand jich mit einer 
zahlreichen Familie ing Elend gejfett. 

Nachdem Sie Ihre häuslichen Angelegenheiten geordnet hat- 
ten, warfen Sie einen Blid auf das Land. Sie fahen es von 
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dem Blute feiner Märtyrer rauchen, bevedt mit vielen Opfern 
und überall nur Rachegedanken atmen. Aber Sie ſahen bier 
den wilden Solvaten, ven frehen Schreiber, den gierigen 
Steuereinnehmer ohne Widerſpruch herrſchen und den Corsen 
unter der breifadhen Kettenlaft nicht zu denken wagen weder 
an dad, was er war, noch an das, was er nod fein Tonnte. 
In der Freude Ihres Herzens fagten Sie fih: die Sachen gehn 
gut, e3 handelt fih nur darum, fie fo zu erhalten, und 
augenblid3 verbanden Sie fih mit dem Soldaten, mit dem 
Schreiber und mit dem Zollpächter. Es war von nichts mehr 
die Rede, als darauf zu denken, Deputirte zu haben, welde 
von diefen Gefinnungen befeelt waren; denn was Sie betraf, 
jo konnten Sie nicht glauben, daß eine Ihnen feindliche Nation 
Sie zu ihrem Vertreter wählte. Aber Sie follten die Meinung 
ändern, als die Berufungsfchreiben durch eine vielleiht ab: 
fichtliche Abfurpität feftjtellten, daß der Adelsdeputirte in einer 
allein aus 22 Perfonen zufammengefegten Berfammlung ges 
wählt werden folle; e3 handelte fih nur darum, 12 Stimmen 
zu gewinnen. Ihre Mitverbündete vom hoben Rate waren 
aͤußerſt thätig: Drohungen, Verſprechungen, Lieblojungen,, Gelb, 
alles ward aufgeboten: Sie reuflirten. Die Jhrigen waren in 
den Communen nit jo glüdlih: der erſte Präfident fiel durch, 
und zwei in ihren Ideen eraltirte Menfchen — der Eine war 
Sohn, Bruder, Neffe der eifrigften Verteidiger der Volksſache; 
der andere hatte Sionville und Narbonne gefehn, und über 
feine Ohnmacht jeufzend, war feine Seele mit den Schreden, 
die er hatte ausüben fehen, erfüllt — dieſe beiden Menfchen 
wurden proclamirt und begegneten den Wünfchen der Nation, 
deren Hoffnung fie wurden. Der geheime Unwille, die Wut, 
welche bei Ihrer Ernennung Alle angriff, macht Ihren Mas: 
növern und dem Credit Ihrer Verbündeten Ehre. 

Als fie in Verfailles angelommen waren, wurden Sie ein 
eifriger Royalift; in Paris mußten Sie mit einem fühlbaren 
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Kummer fehen, daß die Regierung, welche man auf jo vielen 
Trümmern errichten wollte, diefelbe war, die man bei ung 
in fo viel Blut erträntt batte. 

Die Anſtrengungen der Schlechten waren unmädtig; die 
neue Conftitution, von Europa bewundert, ift die Sorge jedes 
denkenden Weſens geworden. Es blieb Ihnen nur noch eine 
Rettung, und die war glauben zu machen, daß dieſe Conſtitution 
für unſere Inſel nicht paſſe, da ſie doch genau dieſelbe war, 
welche ſo gute Erfolge bewirkte, und die uns zu entreißen es 
ſo vielen Bluts bedurfte. 

Alle Abgeordneten der alten Verwaltung, welche in Ihre 
Cabale natürlich eingingen, dienten Ihnen mit aller Wärme 
des perſönlichen Eigennutzes. Man faßte Memoiren ab, in 
denen man behauptete, die Vorteile zu erfahren, welche für 
uns das beſtehende Gouvernement hätte, und in denen man 
darſtellte, daß jede Veränderung dem Wunſche der Nation zu: 
wider jet. In derfelben Zeit hatte die Stadt Ajaccio Wind 
von dem, was man anzettelte: fie erhob ihr Haupt, formirte 
ihre Nationalgarve, organifirte ihr Comite. Diefer unerwartete 
Zwiſchenfall brachte Sie in Schreden. Die Gährung teilte fich 
überall mit. Sie beredeten den Minifter, vor dem Sie in 
Angelegenheiten Corsica's die Einfiht voraus hatten, daß es 
nötig fei, Ihren Schwiegervater, Herin Gaffori, dahin zu 
Ihiden, den würdigen Vorläufer des Heren Narbonne, welcher 
an der Spise feiner Truppen bie Unverjhämtheit hatte, mit 
Gewalt die Tyrannei aufrecht halten zu wollen, vie fein ver: 
ftorbener Vater, glorreihen Andenkens, durch fein Genie ge: 
Schlagen und niedergeworfen hatte. Unzählige Schniter ließen 
die Mittelmäßigfeit der Talente Ihres Schwiegervaterd nicht 
verborgen bleiben: er beſaß nur die Kunft, fich Feinde zu 
machen. Allerfeit3 fammelte man fih gegen ihn. In diefer 
dringenden Gefahr erhoben Sie Ihre Blide und fahen Nar: 
bonne. Narbonne hatte, einen günftigen Augenblid benügend, 
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den Plan gefaßt, in einer Inſel, welche er dur unerbörte 
Grauſamkeiten verwüftet hatte, den Despotismus zu befeftigen, 
welcher fein Gewiflen quälte. Sie ftinmten ihm bei: der Plan 
ift entworfen, 5000 Mann haben Ordre erhalten; die Decrete, 
das Provinzialregiment um ein Bataillon zu vermehren, find 
erpedirt; Narbonne ijt abgereist. Dieje arme Nation, ohne 
Waffen, ohne Mut, ift ohne Hoffnung und ohne Hülfgquellen 
den Händen deſſen überliefert, der ihr Henker war. 

D unglüdjelige Mitbürger! welcher gehäfligen Intrigue 
jolltet ihr zum Opfer fallen! ihr würdet fie gemerkt haben, 
wenn es zu jpät war. Welches Mittel, ohne Waffen 10,000 
Menihen zu widerftehn? Ihr felber hättet die Acte eurer 
Degradation unterfchrieben, die Hoffnung wäre entflohen, vie 
Hoffnung wäre erftidt, und Tage des Unheils wären unab- 
läflig fih gefolgt. Das freie Frankreich hätte eu mit Ber: 
achtung angefehn, das befümmerte Stalien mit Unwillen, und 
Europa, über dieſe beifpiellos tiefe Erniedrigung erftaunt, 
hätte aus jeinen Annalen die Züge geftrihen, melde eurer 
Tugend Ehre machen. Aber eure Gemeinvedeputirte durch: 
drangen den Plan und gaben euch zur rechten Zeit Kunde. 
Ein König, welcher ftet3 nur das Glüd feiner Völker wünjchte, 
durch Herrn Lafayette, diefen ftandhaften Freund der Freiheit, 
aufgellärt, wußte die Intriguen eines perfiven Minifters zu 
vernichten, den die Rache fortwährend antrieb, euch zu ſchaden. 
Ajaccio zeigte fih in feiner Adreſſe entſchloſſen; dort war mit 
jo viel Energie der Häglihe Zuftand dargeftellt, in welchen 
eud das am meiften despotiſche Negiment gebracht hatte. Tas 
bi3 dahin noch ſchlummernde Baſtia erwachte beim Geräujche 
der Gefahr und ergriff die Waffen mit diefer Entſchloſſenheit, 
welche e8 immer ausgezeichnet hat. Arena kam von Paris 
nad der Balagna, voll von diefen Gefinnungen, melde alles 
zu unternehmen und feine Gefahr zu fürdten fähig machen. 
Die Waffen in der einen, die Decrete der Nationalverfammlung 
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in der andern Hand, machte er die Öffentlihen Feinde er: 
bleiben. Achille Murati, der Eroberer von Gapraja, welcher 
die Verzweiflung bi3 nah Genua getragen batte, dem, um 
ein Türenne zu fein, nur die Umftände und ein größerer 
Schauplatz fehlten, erinnerte die Gefährten feines Ruhms, 
daß es Zeit fei, ihm wieder zu gewinnen, daß das Vaterland 
in Gefahr nicht Intriguen, die es nie verftand, fondern Eifen 
und Feuer nötig habe. Beim Geräufche eines fo allgemeinen 
Stoßes, kehrte Gaffori in das Nichts zurüd, aus dem ihn 
wider Willen die Intrigue hatte hervorgehen laſſen. Er zitterte 
in der Feitung von Corte, Narbonne eilte von Lyon hinweg, 
in Rom feine Schande und feine hölliihen Pläne zu begraben. 
Wenige Tage fpäter, und Corsica ift an Frankreich gefettet, 
Paoli zurüdgerufen, und in einem Augenblid ändert fich bie 
Ausfiht und bietet euch eine Laufbahn, welche ihr zu hoffen 
nie würdet gewagt haben. 

Berzeihben Sie, mein Herr, verzeihen Sie: ich habe die 
Feder ergriffen, um Sie zu verteidigen, aber mein Herz bat 
fih gewaltfam gegen ein Syſtem empört, in deſſen Gefolge 
Derrat und Perfivie waren. Und wie? Sohn dieſes jelben 
Paterlandes, haben Sie nie Etwas für es gefühlt? Und wie? 
war hr Herz denn ohne Bewegung beim Anblid der Feljen, 
der Bäume, der Häufer, der Gegenden, welche die Schau: 
pläge Ihrer Spiele in der Kinpheit waren? Als Sie zur 
Welt lamen, trug dies Land Sie an feinem Bufen, nährte 
Sie mit feinen Früchten. AB Sie in die Jahre der Vernunft 
kamen, jeßte e3 auf Sie feine Hoffnung, ehrte es Sie mit 
feinem Vertrauen, fagte es zu Ihnen: „Mein Sohn, du fiehlt 
den elenden Zuftand, -in welchen mid, die Ungerechtigkeit der 
Menſchen verjegt hat: mich fammelnd in meiner Leidenschaft, 
gewinne ih die Kräfte wieder, welche mir eine fichere und 
unfebhlbare Wiederherſtellung verfprehen; aber man bevroht 
mid aufs neu; eile, mein Sohn, eile nah Berjailles, kläre 
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den großen König auf, zeritreue feinen Argwohn, bitte ihn 
um feine Freundſchaft.“ 

D wol! ein wenig Gold madhte Sie zum Berräter an 
feinem Bertrauen, und bald ſah man Sie um ein wenig 
Gold das vatermörderifhe Schwert in der Hand feine Einge: 
weibe zerreißen. Ach! mein Herr, ich bin weit entfernt Ihnen 
Uebles zu wunſchen: aber fürchten Sie... . es gibt Gewiſſens⸗ 
biſſe, welche raͤchen. Ihre Mitbürger, welche Sie verabicheuen, 
werden Frankreich aufllären. Die Güter, die Benfionen, Früchte 
Ihrer Verrätereien, werben Ihnen genommen fein. Sn der 
Abgelebtiheit des Alters und des Elends, in der ſchauderhaften 
Einfamfeit des Verbrechens, werden Sie lange genug leben, 
um von Ihrem Gewiflen gepeinigt zu fein. Der Bater wird 
Gie feinem Sohne, der Lehrer feinem Schüler zeigen, ihnen 
fagend: „Sünglinge, lernt das Baterland, die Tugend, die 
Treue, die Menſchlichkeit achten.” 

Und Eie, deren Jugend, Anmut und Unſchuld man pros 
ftituirt, Ihr reines und keuſches Herz zittert unter der Be 
rührung einer Verbrecherhand? Achtungewerte und unglüc⸗ 
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Ba wird die Ehrenkette und das Gepränge des Reid 
tums verfchwinden; die Verachtung der Menſchen wird fi 
auf Sie häufen. Werben Gie in der Bruſt veflen, welcher 
der Urheber davon ift, einen Troſt ſuchen, deſſen Ihre janfte 
und liebende Seele nicht entbehren Tann? Werden Sie in 
feinen Augen Tränen ſuchen, um fie mit den Ihren zu miſchen? 
Wird Ihre bebende Hand, auf fein Herz gelegt, ihm vie Be 
wegung des Shrigen zu jagen fuhen: Ad! wenn Sie bei 
ihm Tränen finden, werden es die der Gewiſſensangſt fein. 
Wenn fein Herz ſchlägt, werden es die Convulfionen des 
Bien fein, welcher ftirbt, die Natur, fih und die Hand, welde 
ihn führt, verfluchend. 
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D Lameth! o Robespierre! o Petion! o Volney! o Mira; 
beau! o Barnave! o Bailley! o La Fayette! ſeht, das iſt der 
Menſch, welcher es wagt an Eurer Seite zu ſitzen. Ganz 
vom Blute ſeiner Brüder triefend, mit Verbrechen jeder Art 
beſudelt, ſtellt er ſich frech unter dem Generalskleide, dem 
ungerechten Lohne ſeiner Schurkereien, dar! Er wagt es ſich 
Repräfentanten der Nation zu nennen, er der fie verkauft 
bat, und Ihr duldet es! Cr wagt es die Augen zu erheben, 
Euren Discurfen zuzubören, und Ihr duldet es! Wenn dies 
die Stimme des Volkes ift, fo hatte er nie mehr als die von 
. zwölf Evelleuten. Wenn dies die Stimme des Volles ift, fo 
mußte Ajaccio, Baftia und der größte Teil der Cantons das⸗ 
jenige an feinem Bilde thun, was fie an feiner Perjon hatten 
thun wollen. 

Aber Ihr, welche der Irrtum des Augenblid3, vielleicht 
der Mißbrauch der Minute verleitet, den neuen Veränderungen 
euch zu opponiren, werbet Ihr einen Verräter leiden können; 
den, welcher unter der falten Außenfeite eines verftändigen 
Mannes die Gier eines Lakaien verbirgt? Ich Tann eg mir 
nicht denken. Ihr werdet die erften fein, ihn mit Schimpf 
und Schande fortzujagen, fobald man Euch über das Gewebe 
von Schurfereien wird aufgellärt haben, deſſen Künftler er 
geweſen ift. 

Ich babe die Ehre, mein Herr, Ihr fehr unterwürfiger 
und ſehr gehorfamer Diener zu fein. 


Bonaparte. 
Aus meinem Sabinet von Milelli, den 23. Januar, 
im zweiten Jahre. 
Aus meinem Cabinet von Mileli — — «3 klingt ganz 


imperatoriihd. Man wird jagen müflen, daß dieſer gewaltige 
Brief des Aljährigen Sünglings, halb Nobespierre, halb 
Marat, den beften PBamphleten der Revolutionsberedſamkeit 
nimmer nachſteht. 


176 


Ich will bier bemerken, daß unter den ſechs Deputirten 
Corsica's zum Convent, drei für die ewige Detention Ludwigs 
Capet, zwei für Detention bis zum Frieden und Verbannung 
darnach, Chriftoforo Saliceti allein für den Tod ftimmte. 


Sechsſstes Kapitel. 
Napoleons letzte Thätigkeit in Corsica. 


Im Sabre 1791 follten zwei Bataillone in Corsica ge: . 
bildet werden. Die Soldaten follten ihre Chefs felbft ernennen. 
Da ift es merkwürdig zu ſehen, wie der nachherige Cäfar es 
für die höchſte Ehre und ein fat unerreichbares Glüd erachtet, 
fich zum Chef eines Bataillons emporzufhwingen. Die Schwierig- 
feiten waren groß wie die Energie des jungen Candidaten. 
Ihm ftanden die angeſehenſten Männer von Ajaccio entgegen, 
Cuneo, Lodovico Ornano, Ugo Peretti, Matiad Pozzo di 
Borgo, der reihe Marius Peraldi. Peraldi machte Napoleon 
läherlih, er jpottete über feine Figur, feine geringen Aus- 
fihten. Napoleon, ganz in Wut, forderte ihn. Peraldi nahm 
dag Duell an. Sein Nebenbuler wartete auf ihn bis zum 
Abend an ver Kleinen Capelle der Griechen, unruhig auf und 
abwandelnd; aber Peraldi erſchien nicht, die Sippſchaft hatte 
das Duell hintertrieben. 

Wenn man heute nad) der Gapelle ver Griechen gebt, von 
wo aus der Blid auf Stadt und Golf ſehr ſchön tft, fo fieht 
man feitwärt3 über fich einen kleinen joniſchen Tempel. Ich 
fragte nad) feiner Bedeutung: es ift das Grabmal der Peralpi, 
fo jagte man mir. Marius, der Nebenbuhler Napoleon? um 
eine Majorftelle, Liegt port begraben. Seine Familie hat keinen 
andern Ruf binterlaflen als den, eine ver reichjten Corsica's 
zu fein. 
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Madame Letitia opferte ihr halbes Vermögen, um dem 
geliebten Sohne das Commando des Bataillon3 zu verfchaffen. 
Ihr Haus war für Napoleons zahlreiche Partei ftet3 geöffnet, 
ihr Tiſch ſtets gedekt. In den Zimmern und auf der Flur 
lagen Matragen bereit, um ven bewaffneten Anhängern Auf 
nahme für die Nacht zu geben. Man lebte dort wie im Zu: 
ftande der Vendetta. Die Lage war bedrohlich. Napoleon war 
nie fo aufgeregt al3 in diefer Zeit; er fchlief nicht, und Tags 
ging er unruhig in den Zimmern umber oder beriet fich mit 
dem Abbe Feſch und feinen Parteigängern. Er war nad 
dentlih und blaß, die Augen vol Feuer, die Seele voll 
Leidenſchaft. Vielleicht ging er dem Confulat und dem Kaiſer⸗ 
tum rubiger entgegen als dem Range eined Major der 
Nationalgarde von Ajaccio. 

Der Commifjär, welcher die Wahl leiten follte, war an- 
gelommen, und im Haufe der Peralvi hatte er fih einlogirt. 
Dies war fürdterlid. Dan befchloß einen 18. Brumaire, 
einen Meinen Staatsftreich auszuführen. Die Partei Napoleon 
bewaffnet fih, der wilde Bagaglino, bi3 an vie Zähne be- 
waffnet, dringt Nachts in das Haus Peraldi, wo man mit 
dem Commiſſär eben bei Tiſche figt. „Madame Letitia will 
Euch ſprechen,“ ruft Bagaglino drohend, „aber ſogleich.“ — 
Der Commiſſär folgt ihm, die Peraldi wagen es nicht ihn 
zurückzuhalten, die Napoleoniſten entführen den Gaſt, und ſie 
zwingen ihn ſich in die Casa Bonaparte einzuquartieren, unter 
dem Vorwande, daß er bei den Peraldi nicht frei ſei. Dieſer 
Staatsſtreich zeigt den Napoleon fir und fertig. 

Die Cada Bonaparte hielt fih im Kriegszuſtande, aber 
Peraldi wagte nichts. Nun erfhien der Tag der Wahl. In 
der Kirche San Francesco follte fie vollzogen werben. Es gab 
einen Sturm, Geronimo Pozzo di Borgo ward von dem Redner: 
ftul geriffen und nur mit Mühe gefhüst. Das NRefultat der 
Wahl war dieſes: Quenza, von der Partei Bonaparte, wurde 
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der erfte Chef, Napoleon der zweite nad ihm. Der Sieg war 
faft vollftändig, und das unerreichbare Ziel faft erreicht: Na: 
poleon zweiter Befehlshaber eines Bataillong ! 

Bon vdiefer Zeit an lebte er nur in feinem Bataillon, 
defien Seele er war. Hier machte er feine praktiſchen Studien 
ebe er ing Feld abging, wie er im Club von Ajaccio die 
Schule des Politikers durchmachte. Unterbeß wuchs die Span- 
nung zwiſchen der Gegenpartei, den Ariftofraten, den von 
eiviheuen Prieftern bearbeiteten Bürgern und dem National: 
bataillon von Tag zu Tage. Wenn man die heutigen Berg: 
corgen fiehbt, kann man fi ungefähr eine Vorftellung von 
der Natur jenes Bataillond Duenza-Napoleon machen. Nicht 
ohne Grund wird der Bürger von Ajaccio diefen Trupp in 
der Dreſſur begriffner Montagnards gefürchtet haben. Am 
Oftertage des Jahres 1792 kam e3 zu einem blutigen Kampf 
zwifchen dem Volk und dem Bataillon. Er entipann fih auf 
dem Diamantplage und dauerte unter vielem Blutvergießen 
mehrere Tage, ohne daß die Civilbehörden over der Militär: 
commandant Maillard fi ing Mittel legten. Napoleon ent: 
ging glüdlich aller Lebensgefahr. Nachdem fi nun der Sturm 
gelegt hatte, fegte er ein Nechtfertigungsfchreiben im Namen 
feines Bataillons auf, und adreflirte es an das Departement, 
an den Kriegäminifter und vie Legislative. Es erfchienen 
darauf drei Commifläre; fie ftatteten günftigen Bericht über 
die Führung des Bataillons ab, aber es wurde aus Ajaccio 
entfernt. Napoleon ging nad Corte, wo ihn Baoli mit 
Kälte empfing. 

Im Mai dejlelben Jahres reifte er nad) Paris, um feine 
Schweſter Elifa aus ©. Cyr zu holen. Der Umfturz der Dinge 
überrafhte ihn bier und zertrümmerte die Ausfichten auf ein 
ArmeeAvancement, die er in Paris zu verwirklichen gebofft 
batte. Die leivenfchaftlihe Natur des Corden wurde davon fo 
mädtig ergriffen, daß man fagt, er habe Selbſtmordgedanken 


179 


gebegt. Er ward fie los in einem Dialoge über den Selbft: 
mord. Napoleon verließ Paris bald nad dem fchredlichen 
2. September und Tehrte nah Corsica zurüd. 

Der Mann aljo, welder beitimmt war Europa umzuge: 
ftalten, mühte ſich in verfelben Zeit wo Dumouriez mit den 
erſten Waffenthaten der jungen Republik die Welt in Erftaunen 
fegte, in dem milden Gorsica ab, ven Cabalen feiner Gegner 
Stand zu halten und felber Gabalen zu ſchmieden, und jehte 
täglich fein Leben dem Dolchſtoß oder der Flintenkugel aus. 
In Corte wieder angelommen, entließ ihn Paoli mit Strenge. 
Ihre Wege gingen vollftändig auseinander, denn in der Seele 
de3 jungen Bonaparte regten fih nun andere Wünfche als 
die, in die Fußſtapfen des edlen Patrioten zu treten. Hätte 
er das gethban, wäre fein Herz für die Freiheit Corsica's ent 
zündet geblieben, dann zeigte mir heute vielleicht ein wilder 
Ziegenhirte in den Bergen irgend einen Schauerort und fagte: 
ſeht, bier ift der große Cordenhäuptling Napoleon ‚Bonaparte 
gefallen, er war faft fo tapfer wie Sampiero. 

Paoli gab ihm ven Befehl fih nah Bonifazio zu ver: 
fügen, um der Erpebition gegen Sarbinien fich anzujchließen. 
Murrend gehorchte Napoleon. 

Acht Monate blieb er in Bonifazio, die nötigen Anords 
nungen zu treffen, jo weit er damit beauftragt war. Am 
22. Januar, einen Tag nah der Hinrihtung Ludwigs, hätte 
Napoleon in Bonifazio faſt das Leben verloren. Marine: 
foldaten, wütendes Gefinvel aus Marjeille, waren and Land 
gefommen und hatten mit dem Corsenbataillon Händel an- 
gefangen ; als Napoleon berbeieilte, Ruhe zu ſchaffen, empfin- 
gen fie ihn mit dem Gebrüll ca ira, riefen, daß er ein Ari: 
ftofrat fei, und auf ihn einftürmend wollten fie ihn an vie 
Laterne hängen, bis e3 dem Maire, dem Volk und den Eol- 
daten gelang die Bande zu verjagen. | 

Die Unternehmung auf Sarbinien unter Truguet3 Ober: 
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befehl eingeleitet, um den Hof von Turin zu ſchrecken, jchlug 
volftändig fehl. Man will wiflen, daß Paoli an dem Mip- 
lingen gearbeitet hatte. Zwar hatte er taufend Mann National: 
garden unter ven Befehl feines vertrauteften Freundes Colonna⸗ 
Ceſari geftellt, aber wie dieſer fpäter ſelbſt erzählte, ihm ge: 
fagt: „Erinnere dich, o Cefari, daß Sarbinien der natürliche 
Verbündete unferer Inſel ift, daß es in allen Berhältniffen 
ung mit Lebensmitteln und mit Munition verjorgt bat, daß 
der König von Piemont immer der Freund der Corden und 
ihrer Sache geweſen ift.” Das Gefchwaber, welches unter 
Golonna’3 Befehlen ftand, verließ envli ven Hafen von Boni⸗ 
fazio und fegelte gegen die Infel Santa Maddalena. Napoleon 
ftand unmittelbar unter Colonna und mar mit der Artillerie 
beauftragt. Der junge Artillerift brannte vor Ungebuld, es 
war feine erfte Waffenthat. Einer der erften fprang er ang 
Land und fchleuderte mit eigner Hand eine Brandkugel in das 
Gaftel Maddalena. Aber feine vorzügliben Anordnungen 
hatten feinen Erfolg; die Sarden madten einen Ausfall, 
Colonna ließ ohne Weiteres zum Rüdzuge blafen. 

Der junge Napoleon meinte vor Wut, er machte Colonna 
heftige Vorftellungen, und da dieſer ihn mit Nichtadhtung an- 
hörte, wandte fi Napoleon gegen einige Dfficiere und fagte: 
Er verftehbt mich nicht. — Colonna herrſchte ihm darauf zu: 
Ihr fein ein Unverjhämter! — Der junge Soldat Tannte 
feine Pflicht, ſchwieg und ftellte fih an feinen Poſten. Ein 
Paravepferb ift er und nicht? anderes, fagte er nachher. So 

war die erſte Waffenthbat Napoleons fieglos und ein Rüdzug. 
' ALS er darauf nad Bonifazio zurüdgelehrt war, erfuhr er, 
daß Paoli, welcher nun die Maske abzumerfen fi genötigt 
ſah, das Bataillon Quenza aufgelöst habe. Dies geſchah im 
Frühlinge des Jahres 1793, zu der Zeit ald der Convent 
Saliceti, Delher und Lacombe al3 Commifläre auf die Inſel 
ſchickte. Lucian Bonaparte und Bartolomeo Arena hatten 
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Baoli denuncirt. Napoleon aber hatte an der Denunciation 
teinen Teil, vielmehr gebot ihm das Andenken feines Vaters 
und fein Evelmut den großen Landsmann zu verteidigen. Er 
ſchrieb ſelbſt Paoli's Apologie und fandte fie dem Convente 
zu; dies war eine That, welche ihn ehrt. Die merkwürdige 
Schrift iſt aufbehalten, doch an einigen Stellen lückenhaft; 
wie ſie vorliegt, halte ich ſie nur für den erſten Hinwurf 
Napoleons, aus welchem er dann ein Ganzes formen wollte. 


5chreiben Rapoleons an den Gonvent. 
Repräſentanten! 


Ihr ſeid die wahren Organe der Volksſouveränität. Alle 
eure Decrege find von der Nation dictirt oder durch fie uns 
mittelbar vollzogen. Jedes eurer Gejege ift eine Wolthat und 
erwirbt euch einen neuen Anſpruch auf den Dank der Nach⸗ 
welt, welche euch die Republik verdankt, und auf den der 
Melt, welche von euch die Freiheit Yatiren wird. 

Ein einziges eurer Decrete hat die Bürger der Stadt Ajaccio 
tief niedergefchlagen; dasjenige, welches einem 7Ojährigen 
ſchwachen Greiſe befiehlt fih an eure Barre zu fchleppen, und 
ihn einen Augenblid neben den gottlofen Wühler oder den 
feilen Ehrgeizigen ftellt. 

Paoli jollte ein Wühler oder ein Ehrgeiziger fein ? 

Aufwiegler! und warum? Etwa um fih an der Familie 
der Bourbons zu rächen, deren perfide Politik fein Vaters 
land mit Jammer überhäufte und ihn zur Verbannung 
zwang? Über endete jene nicht eben mit der Tyrannei, und 
habt ihr nicht eben feinen Groll, wenn er ihn noch bewahrt, 
in dem Blute Ludwigs gejättigt? 

Aufwiegler! und warum? Etwa um die Ariftolratie des 
Adels und der PBriefter wieverberzuftellen? Er, melcer jeit 
feinem 13. Jahre ..... er welcher, kaum an die Spibe ber 
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Angelegenheiten gelangt, das Lehnsweſen zerftörte, und 
feine andere Auszeihnung Tannte, als die des Bürger8? er 
welcher, dreißig Jahre find es her, gegen Rom kämpfte und 
ercommunicirt ward (biefes ift eine Unrichtigkeit), welcher 
der Güter der Bifchöfe ſich bemädhtigte, um fie zu geben, nad 
Venedig .... in Italien .. 

Aufwiegler! und warum? Um Cordica an England zu 
liefern, er, welcher es nicht an Frankreich hat liefern wollen 
trog der Offerten Chauvelins, der nicht Titel noch Gunftbe- 
zeugungen ſchonte! 

Corsica an England geben! Was würde er gewinnen, wenn 
er in dem Kote Londons lebte? Warum blieb er nicht dort 
als er erilirt ward? 

Paoli follte Egoift fein? Wenn Paoli Egoift ift, was 
kann er noch mehr begehren? Er ift der Gegenftand 
der Liebe feiner Landsleute, welche ihm nichts verweigern; er 
ftebt an der Spige der Armee; er befindet fih am 
Vorabend des Tages, wo er dad Land gegen einen fremden 
Angriff verteidigen ſoll. 

Wenn Paoli ehrgeizig war, fo hat er alles bei der Republif 
geivonnen: und wenn er fi anhänglich zeigte an ... feit 
der conftituirenden Verſammlung, was muß er nicht heute 
tbun, wo das Bolt alles ift? 

Paoli ehrgeizig! Nepräfentanten, als die Franzoſen von 
einem verberbten Hofe regiert waren, als man weder an vie 
Zugend noch an die Baterlanvsliebe glaubte, hatte man ohne 
Zweifel fagen müflen, daß Paoli ehrgeizig war. Wir haben 
den Tyrannen en Krieg gemadt; das hat nidt 
fein follen aus Liebe zum Baterlande und zur 
Zreibeit, fondern aus Ehrgeiz der Führer! In 
Goblenz alſo muß Paoli für ehrgeizig gelten; aber in Paris, 
in dem Centrum der franzöſiſchen Freiheit, muß 
Paoli, wenn man ihn mol kennt, der Patriarch der franzöfifchen 
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Republik fein; fo wird die Nahmelt denken, fo glaubt 
es das Voll. Folgt meiner Stimme, laßt die Verläumbung 
fchweigen und die gründlich verberbten Menfchen, welche fie 
als Mittel gebraudhen. Nepräfentanten! Paoli ift mehr als 
ein Greis von fiebenzig Jahren, er ift ſchwächlich! Ohne dies 
würde er an eure Barre gegangen fein, um feine Feinde zu 
vernidten. Wir ſind ihm alles ſchuldig, big auf das 
Glück eine franzöfiihe Republik zu fein. Er genießt ftetö unfer 
Vertrauen. Nehmt, was ihn betrifft, euer Decret vom 2. April 
zurüd und gebt diefem ganzen Volke die Freude wieder... .“ 

Bald darauf überwarf ſich der junge Revolutionär mit 
Paoli bis zur tödtlichen Feindſchaft. Der greife Patriot fand 
in dem jungen Manne ven beftigften Gegner nicht feiner Berjon, 
fondern feiner Ideen. Man erzählt, Paoli habe ihn damals 
noch niht ganz erkannt und ihm angedeutet, daß er damit 
umgehe, Corsica von Frankreich Toszureißen und eine Ver: 
bindung mit England anzulnüpfen. Entrüftet fei Napoleon 
aufgefahren, und Paoli in den leidenfchaftlichiten Haß gegen 
ihn geraten. Pasquale’3 Anhang war zahlreih, und aud bie 
Feſtung Ajaccio in den Händen feines Freundes Colonna. Er 
und Pozzo di Borgo, damals Generalprocurator, vor den Con⸗ 
vent geladen, troßten daher der Aufforderung; fie lebten jeßt 
unter der Acht des Conventes und im ofinen Kriege gegen bie 
Franzoſen. 

Nun beſtellten die drei Repräaͤſentanten Napoleon Bonaparte 
zum Generalinfpector der Artillerie Corsica's, und gaben ihm 
auf, die Citadelle von Ajaccio zu erobern. Er verſuchte es, 
doch alle feine Anftrengungen, die Feſtung feiner Vaterſtadt 
zu erzwingen, jcheiterten. Das Schidſal hatte einmal für 
Napoleon in Corsica feine Lorbeern gepflafizt. Während biejer 
Unternehmung jchwebte fein Leben in Außerfter Gefahr. Cr 
bejegte nämlih den Turm von Capitello am Golf von Ajaccio 
mit etwa 50 Mann, um von bier aus zu Lande zu operiren, 
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während bie Kriegöfahrzeuge von der See ber bombarbirten. 
Ein Sturm mwehte die Flotte aus dem Golf; Napoleon blieb 
von ihr abgejchnitten in dem Turm allein und mußte durch 
drei Tage, von Pfervefleifch fich nährend, fich verteivigen, big 
einige Hirten von den Bergen ihn aus feiner Lage befreiten 
und er über Waſſer die Flotte wieder erreichte. 

Mißmutig reifte er nah Baftia, zu Lande. Unterwegs 
aber erfuhr er, daß fein Leben bedroht fei, daß Marius Peraldi 
das Volk aufgewiegelt habe, ihn feitzunehmen und an Baoli 
auszuliefern, der ihn wolle erfchießen laſſen, ſobald er feiner 
babhaft würde. In Vivario barg ihn der Pfarrer, in Bos 
cognano wurde er von feinen Freunden mit Außerfter Rot ver 
Volkswut entriffen; er verftedte fich dort in einem Zimmer 
und entihlüpfte Nachts durch ein Fenfter auf die Straße. 
Glüdlih entlam er nach Ajaccio. Aber auch hier noch heftiger 
bedroht, rettete ex fih aus feinem Haufe in eine Grotte, nahe 
bei der Capelle ver Griechen, wo er eine Naht ſich verborgen 
hielt. Seine Freunde fchifften ihn endlich ein, und jo gelangte 
er über Meer nad Baftia. Unterdeß richtete fich die Wut der 
PBaoliften auch auf Napoleons Familie Madame Letitia ers 
ſchrak vor den Anzeichen ver nahen Gefahr und floh mit ihren 
Kindern nah Milelli, von einigen getreuen Paejanen aus 
Baftelica und Bocognano begleitet. Mit ihr waren Louis, Elija, 
Paolina und der Abbe Feſch; Hieronymus und Carolina blieben 
im Haufe Ramolino verftedt. Auch in Milelli nicht ficher, ent⸗ 
floh die geängftigte Familie während der Nacht nad) dem Meere 
zu in bie Gegend des Turms von Gapitello, in der Hoffnung, 
die angelündigte franzöfiiche Flotte daſelbſt erwarten zu können. 
Die Flucht durch diefes fhwierige Bergland war mühjam, denn 
e3 gibt dort feine andern Wege als über das Geftein, dur 
die Machia und über die Bergwaſſer. Madame Letitia bielt 
die Heine zierliche Paolina an der Hand; Feſch ging mit Elifa 
und mit Louis; voraus marfchirte ein Trupp von Landleuten 
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aus Baftelica, dem Geburtsorte Sampiero’3, dahinter die Män- 
ner von Bocognano, bewafinet mit Dolchen, Flinten und Piſto⸗ 
len. So irrte die Familie Napoleons über die Berge und er- 
reichte nach vieler Anftrengung,, über Felſen Hetternd und durch 
die Waſſer watend, das Ufer von Gapitello, wo alle fih im 
Buſchwalde verbargen. 

In eben diefer Zeit hatte Napoleon in Baftia ein kleines 
Schiff beitiegen und war der franzöfifchen Flotte vorangefegelt, 
welche von dort ausgelaufen war, um bei Ajaccio zu landen 
und das Caftell zu nehmen. Napoleon ftieg bei den Blutinfeln 
ans Sand, wo viele der Hirten feiner Familie ihre Heerden 
batten, und dort erfahrend, daß feine Familie auf der Flucht 
fei, fchidte er Hirten nach allen Gegenden fie aufzuſuchen. Er 
wartete die Nacht hindurch auf Botfchaft. Es ward Morgen; 
er ſaß unter einem Felfen, jorgenvoll an dag Schidjal ver 
Seinigen denkend — plöglich ftürzt ein Hirt auf ihn zu, rufend: 
rettet Euch! Ein Trupp Menſchen, aus Ajaccio ausgezogen, 
Bonaparte und feine Familie einzubringen, eilte auf ihn zu 
— Napoleon fprang ing Meer. Sein kleines Schiff, eine 
Chebeque, hielt die Verfolger durch fein Feuer zurüd und glüd- 
ih nahm ihn das Boot auf. 

An demfelben Tage fegelte Bonaparte in den Golf ein, 
und an der Küfte hinſtreichend, bemerkte er Menſchen am Ufer, 
welche Zeichen gaben, daß fie aufgenommen werben wollten. 
Es waren feine Mutter Letitia und feine Geſchwiſter. 

Man Ichaffte fie fchnell nah Calvi, wo fie Gaſtfreundſchaft 
fanden. Das Haus Bonaparte war von dem wütenden Volke 
geplündert worden. Ihre Rettung hatte die Familie allein ver 
Umſicht des Corden Cofta zu verdanken, welchem Napoleon noch 
in feinem Teſtament aug Erfenntlichkeit die Summe von 100,000 
Franken vermadte. 

Er jelbit jegelte nach einem vergeblichen Verfuche auf Ajaccio, 
von der Flotte nicht unterftügt und endlich abgerufen, gleich 
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fal3 nah Calvi, und von bier aus Corsica verlaffend, er- 
fcheint er in Toulon wieder. 

So hatte ihn Pasquale Paoli in vie Weltgefhichte hinein- 
getrieben. Zwei Männer, die fi als erbitterte Feinde gegen: 
übergeftanden, Marbeuf und PBaoli, und das ift der Despotis⸗ 
mu3 und die Demokratie, hatten Napoleon feine Laufbahn 
gewieſen. Als er nun Conful wurde und fein Geftirn glänzend 
über der Welt ftand, war Baoli’3 Stern lange untergegangen. 
Tief bewegt es mich, denke ich mir da den edlen Greis Pasquale 
ala verfehollenen Berbannten einjam in feinem Haufe zu Lon⸗ 
don, mie er in uneigennüiger Freude auf die Kunde von 
Napoleon? Confulernennung fein Haus illuminirt, ven Groll 
vergeſſend und hoffend, daß der große Corse ein Hort der 
Menſchheit fein werde. In einem Brief fagte er: „Napoleon 
bat unjere Vendetta an allen denen vollzogen, weldye die Ur: 
ſache unſres Falles gewefen find. ch wünſche nur, daß er 
fih feines Vaterlandes erinnern möge.” Er blieb in der Ber: 
bannung: Napoleon rief ihn nicht zurüd, vielleicht weil er 
fürdhtete, die Eiferfuht der Franzofen zu erregen. 

In den Tagen feines Glücks vergaß Bonaparte fein kleines 
Vaterland, undankbar und Kleinlich wie alle Emporlömmlinge, 
weldhe an die dunkle Stelle ihrer Geburt nicht gerne erinnert 
fein wollen. Er that nichts für das arme Land, und die 
Corden haben ihm das nicht vergefien können. Sie erinnern 
fih auch noch heute daran, daß ver Kaifer ala fi ihm einft 
ein Corse vorftellte, dieſen troden fragte: „Nun, mie fteht’3 in 
Cordica, ermorden ſich die Corsen noch immer?” 

Seit feiner Flucht befuchte er die Heimatsinfel nur nod 
einmal, al3 er von Egypten fam. Am 29. September 1799 
tief fein Schiff in den Hafen von Njaccio ein; mit ihm waren 
Murat, der in anderer Geftalt einjt viefen Hafen verlaffen 
jolte, Eugen, Bertbier, Lannes, Andreoſſi, Louis Bonaparte, 
Monge und Berthollet. Er wollte nit and Land, aber feine 
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Begleiter waren neugierig feinen Heimatsort Tennen zu lernen, 
und er wiberftand nicht länger ihren Bitten und denen ber 
Bürger Ajaccio's. Ein Mann, ver damals als Kind die Landung 
Napoleons mit angefehen hatte, erzählte mir davon. Gebt, 
fagte er, diefer Pla war mit jauchzenden Menfchen bevedt 
und das Volk füllte die Dächer; es wollte den räthſelhaften 
Mann fehen, der noch wor wenigen Jahren als ſchlichter Offi⸗ 
cier und als einer der Hauptdemotraten Ajaccio’3 hier herum: 
gegangen war. Er ftieg ab in der Casa Bonaparte. Er ging 
auf dem Diamantplage fpazieren. Da muß id Eu eine Ge⸗ 
ſchichte erzählen, melde ihm Ehre macht. Als Napoleon noch 
in Ajaccio war, waren die Briefter und Ariftofraten auf ihn 
fehr erbittert. Eines Tages will er in fein Haus zurüdlehren; 
er ift gerade an die Ede diefer Straße gelommen, da fieht 
er einen Priefter, meinen eignen Verwandten, am Fenſter 
jenes Haufes ftehn, die Flinte auf ihn angelegt. In dem- 
felben Augenblid büdt fih Napoleon, und die Kugel jchlägt 
über ihm weg in die Wand — einen Moment früher, und 
e3 gab keinen Kaiſer Napoleon in der Welt. jenem Priefter 
nun begegnete der General Bonaparte auf dem Diamantplage. 
Der Geiftlihe wi) nad der andern Seite der Straße aus. 
Aber Napoleon fah ihn, kam auf ihn zu, gab ihm die Hand 
und erinnerte ihn heiter an die Vergangenheit. Seht, er war 
darin Fein Corde, und große Menfchen vergeflen leicht Be: 
leidigungen.” Aber Napoleon war wol ganz Core, ald er 
den Herzog von Enghien erfchießen ließ. Diefe That war die 
That eines corsiſchen Banditen, und kann erft recht begriffen 
werden, wenn man weiß was die Blutradhe in Gorsica 
erlaubt, den Mord nämlih auch an den unjhulvigen Glie- 
dern der feindlihen Sippſchaft. Nicht ganz konnte Napoleon 
fein corsifches Naturell verläugnen, und fo war er aud 
romantiih, theatralifch, abenteuerlih wie die Corsen es zum 
Zeile find, Egypten, Rußland, Elba find Stellen in feiner 
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Geſchichte, wo er nichts war als ein großer und genialer 
Abenteurer. 

Ju Ajaccio ging er damals mit feinen Begleitern auf die 
Jagd; einen Tag brachte er in Milelli zu, mo er einft das 
Pamphlet gegen Buttafuoco gefchrieben hatte. Wie viele be 
wundernswürdige Thaten lagen nun ſchon hinter ihm, wie 
viele Fürften und Völker hatte nun fchon die Gewalt feines 
Schwertes und der Donner feiner Phrafe niedergeworfen. Er 
vief feine Hirten, reichlich belohnte er jenen Bagaglino, ver 
ihm einft feinen erften Staatzftreih ausgeführt hatte. Seine 
Heerden, feine Weder verteilte er. Auch feine Amme Camilla 
Ilari kam berbei; fie umarmte ihn mit Schluchzen, fie brachte 
ihm eine Flaſche voll Mil zum Geſchenk; in ihrer naiv ein- 
fältigen Weife fagte fie, mein Sohn, ich habe dir die Milch 
meined Herzen? gegeben, nimm jetzt die Mil meiner Ziege. 
Napoleon ſchenkte ihr ein wohnliches Haus und reichlihes Ader- 
land, und als er Kaifer geworden war fügte er noch eine 
Penfion von 3600 Franken hinzu. — Nah einem Aufenthalt 
von ſechs Tagen ging er von Ajaccio nach Frankreich unter 
Segel. 

Seitdem befuchte er feine Heimatsinfel nie mehr; aber das 
Schickſſal zeigte fie eines Tages noch feinen Augen als er, 
ein geihlagener Mann, befeitigt von der Weltgefchichte und 
für ihre Zwecke aufgebraucht, auf dem winzigen Felfen von 
Elba ftand. Da zeigte ihm das ironifhe Schidfal die dunkle 
Stelle, von wo er einft al Kind der Fortuna in die Welt 
gezogen war, fein Glüd zu fuchen. 

Später, auf Sanct Helena, kehrten feine Gevanten immer 
wieder zu Corsica zurüd, Sterbende pflegen ihren Lebensgang 
in Gedanlen zurüdzumandern und am liebften bei ihrer Kind» 
beit zu verweilen. Biel fprad er von feiner Heimat. Sn den 
Commentaren fagt er einmal: „Meine guten Eorden waren 
in der Zeit des Confulat3 und des Kaiſerreichs nicht mit mir 
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zufrieden. Sie behaupteten, ich hätte wenig für mein Vater: 
Iand gethan... Meine Feinde und mehr meine Neider fpionirten 
um mi; alles was ich für meine Eorsen that, ward wie ein 
Diebftal ausgefhrien und wie ein Unrecht gegen die Franzofen. 
Diefe notwendige Bolitit hatte mir das Gemüt meiner Lands⸗ 
leute abgewendet und fie gegen mich erlältet. ch bebaure 
fie, doch ich konnte nit ander3 handeln. Als die Corden 
mid unglüdlih fahen, als fie mich von mandem undankbaren 
Franzoſen mißhandelt, als fie Europa gegen mich verſchworen 
fahen, da vergaßen fie alles wie Menſchen von feiter und 
unverborbener QZugend, und fanden ſich bereit fi für mid 
zu opfern, wenn ich es gewollt hätte... Welche Erinnerungen 
bat mir Corsica gelafjen! Ich denke noch mit Freude an feine 
ſchönen Gegenden, an feine Berge, ich erinnere mich noch jeßt 
an den Duft, den es aushaucht. Ich würde das Loos meines 
ſchönen Corsica verbeflert haben, ich würde meine Mitbürger 
glücklich gemacht haben, aber der Umfturz ift gefommen, und 
ich babe meine Pläne nicht ausführen können.” 

Die erfte Frage, welche Napoleon an den Corden Antom- 
mardi, feinen Arzt richtete, als er in ©. Helena zu ihm ing 
Zimmer trat, war diefe: Haben Sie einen Filippini? — Viele 
Zandsleute feiner Snfel hatten ihn in feiner Laufbahn be- 
gleitet gehabt, viele hatte er erhoben, Bacciohi, Arena, Ger: 
voni, Arrighi, Saliceti, Casabianca, Abbatucci, Sebaftiani. 
Mit demfelben Colonna, welcher Baoli’3 Freund geweſen war 
und der ihn einft befeindet hatte, war er bis zu feinem Ende 
innig befreundet. Man fagt, daß Paoli jenem aufgetragen 
hatte, dem jungen Napoleon bei Ajaccie einen Hinterhalt zu 
legen, um ihn lebend oder topt aufzubringen; nun, man fagt 
es. Defien weigerte fi Colonna. Beiden Männern Baoli 
wie Napoleon blieb er Freund, ohne zu heucheln, denn er 
war ein edler Menſch. Er war der Erfte, weldher um Napo⸗ 
leons Flut aus Elba wußte, und in feinem Teftament von 
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©. Helena vertraute ihm der Kaifer die Sorge um feine Mut: 
ter. Colonna unterzog fi ihr gewifjenhaft; bis an Letitia's 
Tode blieb er bei ihr als Freund und Hausmeifter. Dann 
zog er fih nach Bico bei Ajaccio zurüd, 

Aus eines Corsen Händen nahm der fterbende Napoleon 
die legte Delung auf Sanct Helena; es war der Priefter Vignale, 
welcher nachher in Corsica ermordet wurde. So ftarb er unter 
feinen Heimatsbrüdern, die ihn nicht verlaflen batten. 


Siebentes Kapitel. 


Zwei Särge. 


Wo kam ber Tron des größten Königs hin? 

Wo find bie Großen al’ voll Helbenfinn? 

Du gehſt von binnen, boch es währt bie Melt, 

Und keiner hat ihr Rätfel aufgehellt. 

Bol weiſer Lehren iſt für uns ihr Lauf. 

Warum bemn achten wir fo wenig brauf? 
Firduſi (von Sched). 

Indem ich die Geſchichte Napoleons, fein glanzvolles Kaiſer⸗ 
reih, die Völker und die Fürften, melde dieſer jähe Wandel: 
ftern zu feinem Hofe heranzog, die Flut von Greigniffen und 
von Geſchicken, die er über die Welt warf, mir vergegen: 
wärtigte, überfam mich in feinem nun todtenftillen Haufe 
Zraurigfeit und Befriedigung zugleich. 

Alle jene ungeheuren Leidenschaften, welche nimmerfatt bie 
halbe Welt verijhlangen, wo find fie nun, was bewegen fie 
noch? Sie find wie ein Traum, wie eine große Fabel, welde 
die Säugamme Zeit ihren Kindern erzählt. Dank fei der Zeit. 
Sie ift die ftille und geheimnißvolle Macht, die alles wieber 
ebnet, felbft die himmelaufragenven Herrſcher. Sie ift der heil 
fame Oftracismus, das wahre Scherbengeridt. 

Mo ift Napoleon? Was blieb von ihm übrig? — — 
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Ein Name und eine Reliquie, welche ein leicht zu blenden- 
des Volk nun öffentlih anbetet. Wie die verhaltene Leichen- 
feier Napoleona vom Jahre 1821 erfcheint mir das, was nun 
jenfeit3 des Rheins gefhah. Aber die Todten ftehen nicht mehr 
auf. Nah den Göttern Tommen die Gefpenfter und nach der 
Welttragödie das Satirſpiel. — Ein Leichengeruch geht durch 
die Welt, ſeitdem ſie drüben, jenſeits des Rheins, einen todten 
Mann aufgeweckt haben. 

Ich ging aus dem Haufe der Letitia in ihre Sargcapelle. 

Die Straße des Königs von Rom führt zu der Kathebrale 
von Ajaccio. Die Kirche ift ein plumper Bau mit ſchlichter 
Façade, über deren Portal ein ausgelöfchtes Wappen zu jehen 
if. Ohne Zweifel war es das Wappen der Republil Genua. 
Das Innere ift bunt und ziemlich ländlich. Schwere Pfeiler 
trennen es in drei Schiffe; die Kuppel ift klein, wie bie 
Tribüne. 

Rechts nun befindet fi am Chor eine Kleine ſchwarz aus: 
geichlagene Gapelle. Zwei mit ſchwarzem Sammet überbedte 
Särge ftehen darin vor einem ganz dörflich ausgezierten Altar. 
Zu Fuß und zu Haupt eines jeden Sarges find hölzerne Cande⸗ 
laber aufgeftellt, und ein ewige, doch ausgelöſchtes Lämpchen 
hängt über jedem. Auf dem Sarge zur Linken liegt ein Carbinals 
but und ein Immortellentranz; auf dem Sarge zur Rechten 
eine Kaiferfrone und ein Immortellenkranz. 

Das find die Särge des Cardinals Feih und der Madame 
Letitia. Im Yahre 1851 hat man fie aus ihren italiichen 
Grüften bieher gebradt. Letitia war am 2. Februar 1836 in 
ihrem römifchen Balaft am venetianifhen Platz geftorben, und 
ihr Sarg ftand feitvem in einer Kirche der Stadt Corneto 
bei Rom. 

Kein Marmor, fein Kunftwert, kein Gräberpomp — nichts 
ziert die Stätte, wo eine Frau begraben liegt, welche einen 
Kaifer, drei Könige und drei Fürftinnen gebar. 
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Mic überraschte die bewußtloſe Ironie und der tief tragische 
Sinn, welcher in dieſer faft Iänvlihen Einfalt von Letitia's 
Gruftcapelle Tiegt. Sie gleicht einer fürftlichen Zodtengruft 
aus Theatercouliffen. Ihr Sarg ruht auf einem hohen hölger- 
nen Geſtell, von Holz find die plumpen Gandelaber und das 
Gold daran ift Schaum. Sammet duünkt der Ueberhang ber 
Capelle, doch ift er von gemeinem Tafft und die langen ſilber⸗ 
nen Franſen daran find Silberpapier. Jene goldne Kaiſerkrone 
auf dem Sarge ift von Hol; und mit Goldſchaum überflebt. 
Nur der Immortellenkranz Letitia's ift Acht. 

Man fagte mir, daß diefe Gruftcapelle proviforiich fei, 
und daß man eine neue Kathedrale bauen werde mit einer 
ſchönen Todtengruft für die Mutter Napoleons. Das hat gute 
Wege, denn die Corsen find fehr arm, und es follte mich 
auch dauern. Die wadern Bürger von Ajaccio willen gar 
nicht, wie tieffinnig fie geweien find. Es fpricht eine fo große 
Lebensweisheit aus diefer Capelle . . . Was waren audh die 
Kronen, welche Letitia von Ajaccio und ihre Kinder trugen? 
Einen furzen Abend lang waren jie Fürften, dann warfen fie 
ſchnell Purpur und Scepter ab und verfhwanden, als wäre 
nichts gejhehn. Darum hat die Geſchichte felber die Krone von 
Goldſchaum auf den Sarg der Bürgerstochter Ramolino ge: 
legt. Laßt fie liegen, fie ift nicht minder ſchön, wenn fie gleich 
unecht iſt wie das Glüd der Baſtardkönige, welche dieſes Weib 
gebar. 

Nie durfte wol, jo lange die Welt fteht, einer Mutter 
Herz höher ſchlagen, als das Herz des Weibes in dieſem 
Sarge. Ihre Kinder fah fie cins nah dem andern auf der 
höchſten Sonnenhöhe menſchlicher Herrlichkeit, aber eins nad 
dem andern jah fie dieſelben nieverftürzen. Sie hat dem Schid⸗ 
fal die Schuld bezahlt. 

Welch ein unverjchuldetes Loos, und wie kam es, daß 
in dem Schooße einer jungen, heitern und eiteln Fran fo 
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damonifhe Mächte, viele völlers und ftädteverjchlingenden 
Gewalten reifen mußten? — 


— — — nn — 


Achtes Kapitel. 
Pozzo di Borgo. 


Das Haus in der Straße Napoleon, in welchem der Flücht⸗ 
ling Murat gewohnt hatte, iſt zu einem Palaſt umgeſchaffen. 
Das Wappen über der Thüre ſagt, daß es der Familie Pozzo 
di Borgo angehört. Nächſt den Bonaparte find die Pozzo die 
berühmtefte Familie Ajaccio’3, von altem Adel und lange vor 
jenen in Corsica namhaft. Im fechzehnten Jahrhundert zei: 
neten fie fi im Dienfte der Venetianer aus. Der coraijche 
Dichter Biagino di Leca, welcher in feinem Epos il d'Ornano 
Marte die Thaten des Alfonso Drnano verherrliht, preist 
zugleich auch mehrere Pozzo di Borgo und weiflagt ihrem Ge⸗ 
ſchlecht unſterblichen Ruhm. 

Wenigſtens hat die Familie eine europäiſche Bedeutung 
durch den Grafen Carlo Andrea erlangt, jenen Jugendgenoſſen 
Napoleons, Freund Paoli's und unerbittlichen Haſſer des Kai: 
ſers. Er war am 8. März 1768 in Alata bei Ajaccio geboren; 
er batte in Piſa vie Rechte ſtudirt, wie Carlo Bonaparte, 
und fpielte dann in Corzica erſt ala Demokrat und Revolu⸗ 
ttonär, dann als Baolift eine Rolle. Im Jahre 1791 war er 
Abgeordneter von Ajaccio, dann Generalprocurator und Paoli's 
rechte Hand. Als Corsica fih an England angeſchloſſen, wurde 
der gewandte Mann Präfident des corsiſchen Staatsrates unter 
dem Bicelönigtum Elliott. Man jagt, daß der Diplomat feinen 
Gönner Paoli bei den Engländern in Mißcredit brachte, um feinen 
eigenen Einfluß geltend zu mahen. Später verließ er Corsica, 
ging mehrmals nad London, nah Wien, nah Rußland, nad) 

Gregorovius, Corsica. II. 13 


194 


Sonftantinopel, nad Syrien; die Welt und die Höfe durch⸗ 
wandernd, wie einft Sampiero, ſchürte der unermübliche Feind 
in raſtloſer Thätigleit den Haß der Cabinette gegen Napoleon. 
Alerander hatte ihn im Jahre 1802 zum rufliihen Staat 
rat gemacht. Napoleon verfolgte ihn mit gleihem Hafle; dieſen 
alle feine Bahnen durchſchleichenden Feind jehnte er ſich in 
feine Gewalt zu befommen. Nach dem Preßburger Frieden 
forderte er feine Auslieferung. Hätte er fie erlangt, jo würde 
er mit Pozzo di Vorgo gethan haben, wie Garl der Zwölfte 
mit Pattul that. Merkwürdig ijt diefe Feindſchaft — fie iſt 
ja wol corsiihe Vendetta, corsifcher Haß auf die Weltgeſchichte 
übertragen. Pozzo di Borgo war es, welcher Bernabotie gegen 
Napoleon zur Thätigleit ſtimmte; er war es, welder bie Ber 
bündeten zum fchleunigen Marjche gegen Paris trieb; er war 
es, welcher den König von Rom befeitigte, welcher auf dem 
Wiener Kongreß darauf drang, Napoleon aus Elba in eine 
weit abgelegene Inſel zu verbannen. Bei Waterloo ftand er 
feinem großen Gegner mit den Waffen in der Hand gegen: 
über und wurde verwundet. Als nun endlich fein gigantijcher 
Yeind für immer gebänvigt auf St. Helena da lag, ſprach 
der Diplomat im Gefühle feiner gefättigten Rache das ftolze 
und fürdterlihe Wort: Ich habe Napoleon nicht getödtet, aber 
ih babe auf ihn die legte Schaufel Erde geworfen! 

Pozzo die Borgo erndtete die rufliiche Grafenfrone und die 
Ehre, der bleibende Vertreter aller rufliihen Staaten am Hofe 
Frankreichs zu fein. In Paris lebend trat er freimütig der 
Reaction entgegen und geriet darüber in eine gejpannte Stel: 
lung mit den Höfen. Er war und blieb trog feiner Laufbahn 
Corse. Man erzählte mir, daß er die Landesart nimmer ab- 
gelegt hatte. Er liebte feine Heimat, Man könnte faft fagen, 
er befriegte auch darin Napoleon, daß er ihm die Dantbar: 
feit feiner Landsleute nahm. Napoleon that nichts für Corsica, 
Pozzo di Borgo fehr viel. Er ließ die Herausgabe der beiden 
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corsiſchen Gefchichtichreiber Filippini und Beter beforgen, und 
Gregori widmete ihm auch feine Sammlung der Statuten. 
Pozzo di Borgo’3 Name prangt nun auf den drei größeften 
Documenten corsiſcher Geſchichte und ijt unauslöfchlich. Seine 
MWolthätigleit in milden Stiftungen und Spenden an jeine 
Landsleute war groß, mie fein Vermögen, Er ftarb als Privat: 
mann in Paris am 15. Februar 1842, 74 Jahre alt, mit 
der Welt zerfallen, innerlich zerrifien und geiſteskrank. Gr 
war einer der gewandtejten Diplomaten und ver fcharflinnig- 
ften Köpfe dieſes Jahrhunderts. 

Sein Vermögen ging auf feine Neffen über, welche fi 
reihe Beſitzungen bei Ajaccio gekauft haben. Einer berfelben 
wurde vor wenigen Jahren in der Nähe der Stadt ermordet. 
Er war Verwalter der Wolthaten, welche der Graf Carlo 
Andrea fpendete, und hatte fih als folder durch Ungeredtig- 
feiten verhaßt gemadht. Man erzählte mir, daß er nebenher 
ein Mäpchen verführt hatte, und ſich weigerte, ein hohes 
Bußgeld an die Sippſchaft deſſelben zu zahlen. Die dur ihn 
Beleidigten bejchloßen feinen Tod. Als er eines Tags von 
feiner Billa nad) der Stadt fuhr, umringten Jene den Wagen 
und riefen ihm zu: Neffe des Carlo Andrea Pozzo di Borgo 
fteige aus! Der Unglüdlihe that es ohne Zögern. Mit Taltem 
Blut vollzogen die Mörder die Execution, am hellen Tage und 
unter freiem Himmel, gleihjam al3 Act der Volksjuſtiz gegen 
einen Verbrecher. Nicht gleich hatten die Schüffe den Mann 
getöbtet, Die Mörder trugen den Sterbenden felbft in ven 


- Wagen und befahlen dem Kutfcher, umzulehren, bamit ber 


Neffe Pozzo di Borgo’3 auf feinem Bette fterbe. Dann gingen 
fie in den Bufchwald, wo fie nad einiger Zeit im Romy 


. mit den Gendarmen erſchlagen wurden. 


Dies iſt ein Zug fchredlicher Gerechtigkeit, wie fie in dem 
Lande der Eorsen fo oft geübt wird. Ach erzähle bier ein 
zweites Beiſpiel. Es iſt ein bewundernswürdiger und erjhüttern: 
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der Vorfall, welcher fih in dem Geburtsporf der Pozzo zu 
Alata wenige Millien von Ajaccio begeben bat. 


* * 
* 


Der corsiſche Brutus. 


Zwei Grenadiere des franzöſiſchen Regiments Flandern, 
welches als genueſiſches Hülfscorps in Ajaccio lag, deſertirten. 
Sie flohen in die Berge von Alata und hielten ſich dort in 
den Wildniſſen verborgen, two fie das Mitleid und die Gaſt⸗ 
lichleit der armen Hirten anſprachen. 

Heilig ift das Gaſtrecht. Wer es verlegt ift nad der alten 
Sitte der Väter vor Gott und Menfchen gleih dem Kain. 

Als es nun Frühling geworden war, jagten Officiere vom 
Regiment Flandern in jenen Bergen Alata’3. Sie famen dem 
Drt nahe, wo die Flüchtlinge fi) verftedt hielten. Dieſe er 
blidten die Jäger und duckten fich hinter einen Felſen, auf 
daß fie nicht erfannt und zum Jagdwilde wurden. Dort weidete 
gerade ein junger Hirte feine Ziegenheerve. Ber Herr von 
Nozieres, Oberft des Regiments, trat auf ihn zu und fragte 
ihn, ob etwa entflohene Grenadiere in den Bergen verftedt 
wären. Jh weiß e3 nicht, fagte der junge Hirt und war ver- 
legen. Der Herr von Nozieres ſchöpfte Argwohn. Er drohte 
dem Hirten mit Gefängniß im Turm von Ajaccio, wenn er 
nicht die Wahrheit fage. 

Da erihrad Joſeph, er jagte nichts, aber zitternd wies 
er mit der Hand nad dem Orte hin, wo die armen Peer: 
teure ſich verftedt bielten. Der Officier verftand ihn nicht. 
Rede! ſchrie er ihn an. Joſeph fagte nichts, er zeigte wieber 
mit der Hand. Die anderen Officiere ließen nun die Hunde 
los und eilten nach der angebeuteten Stelle, vielleicht im Glau⸗ 
ben, dort ein Thier zu finden, welches der einfältige Stumme 
ihnen gewieſen. 
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63 fprangen vie beiden Grenadiere auf, flohen, wurden 
eingeholt und feitgemadht. 

Dem Joſeph gab der Herr von Nozieres vier blanke goldne 
Louisd'ors als Anzeigelohn. Wie der junge Hirte die Golb- 
jtüde in der Hand hielt, vergaß er vor kindiſcher Freude Offi⸗ 
ciere und Grenadiere und die ganze Welt, denn er hatte nie 
mals blantes Gold gejehn. Er lief in die Capanne feines 
Vaters, und Vater, Mutter und Bruder rief er zufammen, 
gebervete fih unfinnig vor Freude und zeigte feinen Schaf. 

Wie haft vu dieſes Gold erworben, mein Sohn Yofeph? 
fragte der alte Hirte. Der Sohn erzählte was geſchehen war. 
Mit jevem Worte, das er fprah, wurde das Geficht feines 
Vaters finfterer, die Brüder entjegten fih, und wie Joſeph 
auserzählt hatte, war er felbit blaß geworben wie der Tod. 

Heilig ift das Gaſtrecht. Wer e3 verlegt ift nach der alten 
Eitte der Väter vor Gott und Menſchen gleih dem Kain. 

Der alte Hirte warf einen fchredlichen Blid auf feinen 
zitternden Sohn, und ging aus der Capanne. Seine ganze 
Sippihaft rief er zufammen. Wie nun die Sippen gelommen 
waren, legte er ihnen den Fall vor und gab ihnen auf über feinen 
Sohn zu urteilen. Denn es feheine ihm, er ſei ein Verräter 
und babe feinen ganzen Stamm und das ganze Volk gejhändet. 

Das Gericht der Sippen fällte ven Spruch, daß Joſeph 
des Todes ſchuldig fei, und das thaten fie einftimmig. Wehe 
mir und meinem Sohne! rief verzweifelt der Alte Wehe 
meinem Weibe, daß fie mir den Judas gebar! 

Die Sippen gingen zu Joſeph. Sie nahmen ihn und führten 
ihn an die Stadtmauer von Njaccio, an einen einfamen Ort. 

Wartet bier, fagte der alte Hirte, denn ich gehe zu dem 
Commandanten. Ich will ihn um das Leben der beiden Grena- 
diere bitten. hr Leben fei auch meined Sohnes Leben. 

Der Alte ging zu dem Herrn von Nozieres. Er warf fi 
vor ihm auf die Kniee und bat um die Begnadigung der 
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beiden Soldaten. Berwunvert ſah ihn der Officer an und 
ftaunte über eine Hirten Mitgefühl, der um zwei fremde Sol 
baten jo bitterlih meinte. Aber er jagte ihm, daß Deferteure 
des Todes ſchuldig feien, denn jo wolle ed das Geſetz. Der 
Alte ftand anf und ging feufzend hinweg. 

Er kam zurüd an die Mauer, wo die Sippen mit dem 
armen Joſeph ftanden. Es war umfonft, fagte er. Mein 
Sohn Zofeph, du mußt fterben, ftirb wie ein braver Mann, 
und lebe wol! 

Der arme Joſeph weinte, dann wurde er ftill und gefaßt. 
Einen Priefter hatte man geholt, der empfing feine Beichte 
und gab ihm den himmliſchen Troft. 

Es war gerade die Stunde, als man die beiden armen 
Deferteuse mit Spießruten zu Tode ſchlug. Da ftellte ſich auch 
der arme Sofeph ruhig an die Mauer. Die Sippen zielten 
gut, und er fiel. 

Wie er tobt war,. nahm fein alter Vater bitterlich wei: 
nend die vier blanfen Louisd'ors, gab fie dem Briefter und 
fagte zu ihm: Gebet zu dem Commandanten und fagt ibm: 
Herr, bier habt ihr den Judaslohn zurück. Wir find arme 
und reblihe Menſchen und haben ven gerichtet, welcher ihn 
aus eurer Hand empfing. 

Heilig ift das Gaſttecht. Wer es verlegt ift nad) ber alten 
Sitte der Väter vor Gott und Menfchen gleid dem Kain. 


%* 
* * 
Lebhaft gedenkt man noch in Alata und Ajaccio der groß⸗ 


herzigen That eines Weibes aus der Familie Pozzo di Borgo, 
vom Jahr 1794. Auch dieſe ſei bier erzählt. 


Mariaunga Yozzo di Vorgo. 
In Appietto bei Ajaccio war ulles Bolt beim Carneval 
vergnügt. Nach alter Sitte, die noch heute auf der Inſel 
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befteht, ſaß der Carnevalskönig von feinen Miniftern umgeben, 
eine golone Krone auf dem Haupt, mitten auf dem Markt⸗ 
platz. Tiſche waren dort aufgeftellt voll von Wein, Früchten 
und Speifen mandherlei Art. Denn der König hatte tüchtig 
Gteuern ausgeſchrieben; und dies ift corsiſches Carnevalsgeſetz, 
daß er das Recht hat ven Familien des Dorfes je nach ihrem 
Bermögen die Steuer aufzulegen, welche fie in Wein und 
Speifen zum gemeinen Beſten berbeizubringen haben. 

Da wurde nun waidlich getrunfen und gefhmaust. Die 
Eitern und die Violinen fpielten auf, und das junge Poll 
drehte fih im Tanz. 

Plöglih fiel mitten in den Jubel hinein ein Flintenſchuß 


. und ein Schrei, und alles ftob aus einander. Em wildes Ge: 


wühl entftand auf dem Markte zu Appietto. Da lag in feinem 
Blut der junge Felir Pozzo di Borgo. Andrea Romanetti 
batte ihn erfchoflen — eine Beleitigung war gefallen. Andrea 
war in die Machia gefprungen. 

Man trug den todten Jüngling in das Haus feiner Mutter. 
Die Frauen erhoben ven Lamento, feine Citer fchallte mehr. 
Des Felir Mutter Marianna war verwittiwet; vwiel Unglück 
hatte fie erfahren. Als man den Jüngling auf den Friedhof 
gebracht hatte, meinte fie nicht mehr, jondern fie dachte nur 
daran ihn zu rähen, denn fie war eine mutige Frau und 
aus dem uralten Haufe Colonna d'Iſtria. 

Marianna legte die Frauenkleiver ab und ein Mannes: 
Heid an. Sie hüllte fih in den Pelone, febte eine phrygiſche 
Müge auf, umgürtete fih mit der Carchera, ftedte Dolch und 
Piſtolen in den Gurt und ergriff pie Doppelflinte. Ganz glich 
fie einem rauben corsiſchen Manne, nur der Gürtel von 
Sharlah, eine Berbrämung von Sammt auf dem Belone, 
und der zierliche Griff des Dolchs, der von Elfenbein und Berl 
mutter glänzte, verrieten, daß fie von einem edlen Haufe fei. 

Sie ftellte fih an die Spige ihrer Verwandten, und ruhelos 
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verfolgte fie den Mörder ihres Sohnes. Andrea Romanetti 
floh von Buſch zu Buſch, von Grotte zu Grotte, von Berg 
zu Berg. Aber Marianna war ihm auf ven Ferfen. In einer 
finftern Naht warf fih der Flüchtling in fein eignes Haus 
im Dorf zu Marchesaccia. Hier entdedte ihn ein Mädchen 
von der feinvlihen Sippſchaft und gab von feinem Aufent: 
balte Kunde. Marianna eilte herbei. Ihre Verwandten um: 
ringten das Haus. Tapfer bielt ſich Romanetti, aber da ihm 
die Munition ausging und die Feinde bereits aufs Dach ftiegen 
um durch daſſelbe einzubringen, erfannte er, daß er verloren 
fei. Er dahte an nichts mehr, als an fein Seelenheil, denn 
er war fromm und gottesfürdtig. 

Haltet ein! rief Romanetti aus dem Haufe; ih will mid 
ergeben, aber verfpredhet mir, daß ehe ich fterbe, ich beichten 
darf. Marianna verfprach ihm diefes. 

Alſo kam Romanetti hervor und gab fih willig in vie 
Hände jeiner Feinde. Sie führten ihn in das Dorf zu Teppa 
und zogen mit ihm vor das Haus des Pfarrer3 Saverius 
Casalonga. Marianna rief den Geiftlihen und bat ihn um 
Gottes Willen Romanetti’3 Beichte zu empfangen, denn bar: 
nah müſſe er fterben. 

Mit Tränen bat der Geiftlihe um das Leben des Unglüd- 
lihen; aber feine Bitten waren fruchtlos. Jener empfing die 
Beichte, und während der Mörder ihres Sohnes fie vor dem 
Pfarrer ablegte, lag Marianna auf ihren Knieen und rief 
Gott an, daß er fih feiner Seele erbarmen möge. 

Die Beihte war vollbradt. Nun führten die Pozzo di 
Borgo Romanetti hinaus vor das Dorf und banden ihn an 
einen Baum. 

Sie erhoben ihre Flinten — plöglih ftürzte Marianna 
herbei — haltet ein! rief fie, um Gott haltet ein! und fie 
lief an den Baum, woran Jener gebunden ftand, und ums 
ſchloß mit ihren Armen den Mörder ihres Sohnes. Im Namen 
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Gottes, rief fie, ich verzeihe ihm. Hat er mich auch zu der 
unfeligften aller Mütter gemacht, fo folt ihr ihm fürver fein 
Leides thun, und ehe mich erſchießen als ihn. Und fo hielt 
fie ihren Feind umſchloſſen und dedte ihn mit ihrem eigenen 
Leibe. 

Der Priefter trat hinzu. Es bedurfte feiner Worte nicht 
mehr. Die Männer löften Romanetti, und zur Stunde warb 
er frei und fein Haupt heilig den Sippen der Pozzo di Borgo 
daß ihm Keiner ein Haar krümmte. 


Neuntes Kapitel. 


Umgegend von Ajaccio. 


Ich babe die Umgegend von Ajaccio durchwandert. Der 
enge Raum erlaubt eigentlih nur drei Straßen und einen 
Spaziergang längs des nördlichen Ufers, einen ind Land auf 


. der Straße von Baſtia, einen an der andern Seite des Golfes 


nah Sartene zu. Berge jchließen die vierte Seite ab. Da 
führen Landwege zwifhen Weingärten bin, welche in großer 
Zahl die norvöftlihe Umgebung von Ajaccio ſchmücken. 

In diefen Weingärten fieht man häufig jene wunderlidhen 
MWächterhäuschen, welche Ajaccio eigentümlih find und Per: 
goliti genannt werden. Sie beftehen aus vier jungen Pinien- 
ftämmen, bie frei in der Luft ein mit Stroh bedachtes Hüttchen 
tragen, worin der Wächter ſich niederlegen Tann. Diejer führt 
bier den ftolgen Namen Barone. Er iſt bewaffnet mit einem 
Doppelgewehr und ftößt won Zeit zu Zeit in ein Muſchelhorn 
oder in eine gellende Thonpfeife, um feine Gegenwart be- 
merklich zu maden und die Zraubenfrevler zurüdzufchreden. 

Eines Abends führte mich ein freundlicher Greis in feinen 
Weinberg am Hügel S. Giovanni. Er beſchenkte mich reichlich 
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mit Muscatellertrauben und pflüdte mir Manveln, faftige 
Pflaumen und eigen, die bunt dur einander zwifchen den 
Mebenftöden wuchfen. Gr hatte mich des Wegs kommen fehn, 
und wie e3 jo die gute gaftlihe Art ift, mich in feinen Garten 
genommen. Es war ein guter alter Vater, das rührende Bild 
des Alters, wie mir es in den Gebicdhten ver Zeit Gleims 
dargeitellt finden, welche in ihrer fabelnnen Einfalt oft mehr 
menſchliche Weisheit haben al3 die gelefeniten Gedichte unferer 
Gegenwart. Gibt es ein fchöneres Menſchenbild, als einen 
beitern Greis in feinem Garten, den er in der Jugend ge 
pflanzt hat, und deſſen Früchte er nun milde austeilt an bie 
Müden, die des Weges Tommen? Ya, fo joll das Menſchen⸗ 
leben friedlich und molthätig auögehen. 

Der Alte rühmte mir gefprächig diefe und jene Frucht und 
fagte, wie man's machen müſſe, um fie recht faftig zu be 
fommen. Die Neben ziedt man bier in einer Höhe von vier 
bis fünf Fuß wie die Bohnen an Stöden; in ver Regel ftehn 
deren vier in einer wieredigen leichten Vertiefung neben eim- 
ander, mit den Spiten zufammengebunden. Der Segen an 
Zrauben war groß, aber an vielen Orten berrfchte die Trauben 
krankheit. Der Wein von Ajaccio ift feurig wie der Spanier. 
Ich fand in jener Vigna auch zum erftenmal die reife Frucht 
der indischen Feige. Wenn dieſe ihre Cactusblume abgemorfen 
bat, reift die Frucht fchnell. Ihre Farbe iſt gelblih; man 
[hält die Rinde ab und gewinnt das YFleifchige und Körnige 
der Feigen, welches unangenehm jüß if. Man bat ſchon 
Berfuhe gemacht, daraus Zuder zu ziehen. Die Triebfraft 
diefer Cactusart, welche bei Ajaccio in erftaunliber Menge 
wächſt, ift ſehr groß. Ein abgeriffenes Blatt ſchlägt baftig 
Wurzel im Boden und bildet fich dreift zu einer neuen Pflanze. 
Sie bedarf nur der geringften Nahrung, des wenigften Staubes, 
um fortzumwuchern. 

Eine ſchloßartige Billa mit gothiſchen Zürmdhen und mädhtigen 
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Imperator⸗Adlern von Stein fteht neben S. Giovanni. Dies 
ift die Villa des Principe Bacciochi. 

Die Heine fruchtreihe Ebne, welche fih weiter am Ende 
des Golfes hinzieht, heißt Campo Loro. Der Geiſt einer 
düſtern Begebenheit aus dem Genueſenkriege ſchwebt über dieſem 
Goldfelde. Hier hatten ſich 21 Hirten aus Baftelica aufgeſtellt, 
gewaltige Männer, Sampiero:Menjchen. Gegen 800 Griechen 
und Genuefen hielten fie tapfer Stand, bis fie in einem Sumpf 
eingeſchloſſen allefammt getödtet wurden mit Ausnahme eines 
einzigen Junglings. Diefer hatte ſich unter die Todten ge: 
mworfen, und zum Teil von ihnen bevedt ſich für tobt geftellt. 
Es Tamen aber die Genuejen, den Todten die Köpfe abzu= 
ſchneiden, um fie auf die Mauern der Citadelle aufzupflanzen, 
Sie nahmen ven jungen Hirten und führten ihn vor den 
genuefiihen Leutnant. Zum Tode verurteilt, wurde der Jumg⸗ 
ling, der Letzte der 21 Männer von Baltelica, durch die 
Straßen von Ajaccio geführt, behängt mit ſechs Köpfen feiner 
Gefährten, und dann gevierteilt und den Raben auf der 
Mauer ausgejegt. 

Am Ende diefes Feldes liegt der botanifche Garten, eine 
Anlage, welche fih von Ludwig XVI. berjchreibt, und bie 
in ihren Anfängen unter der Obhut Carlo Bonaparte’3 ftand. 
Sie war anfangs dazu bejtimmt, erotifche Pflanzen zu acclis 
matifiren, die man in Frankreih einführen wollte. Der 
Garten, von den Höhen gegen die falten Winde geſchützt und 
der Mittagsfonne geöffnet, enthält vie herrlichiten Gewächſe, 
welche unter freiem Himmel üppig geveihen. Man wandelt 
dort umber unter prädtigen Magnolien, den wunderbaren 
Boindanen, Tulpenbäumen, G©levizien, Bignonien, Tama⸗ 
tinden und libanonifhen Cedern. Auf den indifchen Feigen 
entſteht dort auch die Cochenille nicht anders als in Merico. 

Der ſchoͤne Pflanzengarten verfebt in tropiſche Gegenden, 
und wenn man unter einem jener fremb blühenden Bäume 
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fteht und der Blid auf den tief blauen Golf fällt, über welchem 
die Sommerluft flimmert, fo mödte man wahrlih glauben 
an irgend einem Golfe von Merico zu ftehn. Der Garten 
liegt hart an der Straße nah Baftia, welche am meiften 
belebt if. Namentlich ift die Abends der Fall, wo die Be- 
wohner aus der Campagne heimfehren. | 

Ich machte mir oft das Vergnügen, mid am Golf nieder: 
zufegen und die Vorüberziehenden zu betradhten. Die Weiber 
find bier wolgebaut und von reinen und zarten Zügen. Oft: 
mal3 überrafhte mih die Sanftmut ihrer Augen und bie 
Weiße ihrer Gefichtsfarbe. Sie tragen dag Mandile um den 
Kopf gebunden; am Sonntage ijt es von weißer Gaze und 
fieht zur Schwarzen Faldetta äußerft fauber aus. Die Bäuerinnen 
tragen bier allgemein kreisrunde Strohhüte mit ſehr niebrigem 
Boden. Das Weib legt auf den Strohhut ein Kleines Kiffen 
und trägt dann gewandt und flink fehwere Laften. Wie in 
Stalien zeichnet die Frauen in Cordica natürliche Grazie des 
Benehmens aus. Ich hatte oft Gelegenheit, ihrer mich zu 
erfreuen. Ich begegnete eine Tags einem jungen Mädchen, 
welches mit Früchten nad) der Stadt ging. ch bat fie, mir 
einige zu verlaufen. Das Mädchen feste fofort den Korb ab 
und mit der liebensmwürbigften Anmut bat fie mid, zu efien 
wie viel ih wollte. Mit ebenfoviel Feinheit ſchlug fie eine 
Geldentihädigung aus. Sie war jehr ärmlich gefleivet. So 
oft ich ihr nachher in Ajaccio begegnete, erwiderte fie meinen 
Gruß mit einer Grazie, die aud einem vornehmen Fräulein 
wol würde geſtanden haben. 

Da fprengt nun ein Mann an uns vorbei. Sein zierliches 
Weib ging vielleicht eben vorüber, belaftet mit Reisholz oder 
Biehfutter, der faule Mann aber fam aus den Bergen, wo 
er nichts that, als auf der Vendetta liegen. Sieht man viele 
Halbwilden in Schaaren zu dreien, fehlen over aud einzeln, 
teitend, gehend, alle das Doppelgewehr vor fi), fo möchte 
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man glauben, fih im fortbauernden Kriegszuſtande zu be 
finden. Selbſt der Bauer, ver auf feinem Heuwagen fitt, bat 
die Flinte übergehängt. Ich zählte in einer halben Stunde 
26 mit Doppelflinten bewaffnete Leute, die an mir vorüber 
kamen, um nad Njaccio zu gehen. Das Bolt um Ajaccio ift 
auch in Corsica befannt als das ftreitbarfte der Inſel. 

Dft fehen diefe Menjhen kühn und malerifh aus, oft 
abſchredend haäßlich und ſelbſt lächerlich. Sie fiten auf den 
Heinen Pferden, in der Regel Heine Menſchen von Napoleons⸗ 
größe, ſchwarzhaarig, ſchwarzbärtig, bronzefarbig ; braun: 
ſchwarz und zottig ift ihre Jade, ebenjo die Hofe; das Doppel: 
gewehr bängt über der Schulter, an einem Riemen auf dem 
Nüden die gelbe runde Zucca, melde in ver Regel nur mit 
Waſſer gefüllt ift, an einem andern Riemen hängt der kleine 
Schlauch von Biegen: oder Fuchsfell, in welchem Brod, Käfe 
und nötige Dinge bineingeftopft find; um ven Leib ift der 
levderne Kartuſchengurt geſchnallt, an dem gemöhnlih ein 
lederner Tabaksbeutel hängt. So ift der corsiſche Reiter fertig, 
und fo liegt er alle Tage im Felde, während das Weib arbeitet. 
Ich konnte mich niemal3 eines Aergers enthalten, wenn ich 
diefe furiöfen Menſchen das Pferd, auf dem häufig zwei Per: 
fonen binter einander fiten, unbarmberzig antreibend, mit 
Geſchrei vorüber jagen ſah, und wenn ich dabei auf die ſchönen 
Ufer des Golfs blidte, auf melden fein Dorf fichtbar ift. 
Ihr Boden könnte hundertfältige Frucht tragen, nun trägt er 
Rosmarin, Dorn und Diſteln und wildes Delgeftrüppe. 

Erfreuend ift der Gang an der nördlichen Seite des Golfs 
läng3 des Strandes. Dort breden fich bei leichtem Winde die 
Wellen an den Granitriffen und überfhäumen fie mit ihrem 
milchweißen Schaum. Zur reiten Seite fteigen die Uferberge 
auf, welde nahe an der Stadt mit Delbäumen bevedt find, 
weiter bin kahl und öde werden bis zum Cap Muro. 

Auf diefem Ufer fteht hart am Meer vie Heine Capelle 
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der Griehen. Man konnte mir niht fagen, weshalb fie dieſen 
Ramen trage, da fie do der Madonna del Carmine geweiht 
it und den Namen der Familie Pozzo di Berge (Puteo- 
Burgensis) auf einer Tafel führt. Wahrfcheinlih hatte man 
fie den Griechen eingeräumt, als fie nad Ajaccio kamen. Die 
Genuejen hatten die Mainoten:Colonie nah Paomia weit 
oberhalb Ajaccio angefievelt. Dieſe fleißigen Männer waren 
von den Corsen beſtändig bedroht. Bol Haß und Verachtung 
gegen die Einpringlinge, welche ihre Colonie zu jchöner Blüte 
gebracht hatten, überfielen fie den Aderbauer beim Pfluge, 
erdolchten ihn, erſchoſſen den Winzer in. jeinem Weinbexge, 
und vermüjteten die Felder und die Fruchtgärten. Im Sabre 
1731 wurben die armen Griehen aus ihrer Colonie gejagt; 
fie flohen nad Njaccio, wo die Genuelen, denen fie jtet3 treu 
blieben, brei Companien aus ihnen bildeten. Als nun die 
Inſel den Franzofen untertan wurde, gab man ihnen Gargefe 
zur Befigung. Sie bradten das Ländchen in Flor, aber kaum 
darin warm geworden, überfiel fie der Corse wieder im Jahre 
1793, warf euer in ihre Häufer, vertilgte ihre Heerden, 
zertrat ihre Weinberge, und zwang die Mainoten wiederum 
nah Ajaccio zu fliehen. Der General Cafabianca führte die 
Vertriebenen im Jahre 1797 nah Cargefe zurüd, wo fie num 
unangetaftet leben. Die Eigentümlichkeit ihrer Sitten ift ge: 
Ihwunden ;. fie ſprechen corsiſch wie ihre fchlimmen Umwohner, 
unter fih aber reden fie ein verfälihtes Griechiſch. Cargeſe 
liegt nörblic von Ajaccio am Meer, feitwärts von den Bädern 
von Vico und denen von Guagno. 

Auf demfelben nördlichen Ufer ftehen viele kleine Capellen 
zerftreut, in mannichfaltiger Form, rund, vieledig, gefuppelt, 
in Sarlophag:, in Tempelform, mit weißen Mauern um- 
ſchloſſen und zwiſchen Eyprejlen und Trauerweiden. Es find 
Tamiliengräber. Ihre Lage am Ufer, in ven grünen ©es 
büſchen, und ihre zierlihe maurifhe Form geben ein fehr 
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freundliches Bild. Der Gorse läßt fich nicht leicht auf dem 
Öffentlichen Kirchhofe begraben; nad der uralten Sitte der 
Patriarchen will er in feinem Befigtum mit den Seinen be: 
graben fein. Daher iſt die ganze Inſel mit Gzuftcapellen 
überftreut, welche oft die reizenpfte Lage haben und das Ma⸗ 
lerifde der Gegenden erhöhen. 

Weiter wandernd gegen das Cap Muro, wo hart am Ufer 
einige rote Granitllippen liegen, die blutigen Inſeln, mit 
einem Zanal und mehreren genuefiihen Wachttürmen, fand 
ih Fiſcher beſchäftigt, das Ne an den Strand zu ziehn. Sie 
ftanden in zwei Reihen von je 10 bis 12 Mann; eine jede 
wand ein langes Tau auf, an dem das Nez befeitigt war. 
Solche Taue find auf jeder Eeite mehr ald 150 Ellen lang; 
was von ihnen mühfam aufgewunden iſt, mobei die Fiſcher 
mit den Händen und der Bruft an einem Gurte ziehn, wird 
geihidt und fauber in einer Kreislinie aufeinandergehäuft. 
Nach drei Viertelftunden war das Net am Strande, einem 
wolgefüllten Sade gleih. Wie e8 nun auseinander geichlagen 
wurde, war e3 ein Wimmeln, Zappeln, Springen und Krab- 
bein von dem armen Seegethier — zumeilt waren e3 Gar: 
vellen, und bie größelten Fiſche Rochen (razza), die unjerm 
baltifhen Flinder ähnen. Am langgefpigten Schwanze tragen 
fie einen böfen Stachel. Vorſichtig legt der Fiſcher den Rochen 
auf den Boden und ſchneidet ihm mit dem Meſſer den Stachel: 
ſchwanz ab. Es war ein emfiges und rüftiges Volk, Eräftige 
Leute. Die Corsen find jo tüchtig auf der See, wie in den 
Bergen. Der Granitberg und das Meer beitimmen beide den 
Charakter der Inſel und ihrer Bevölkerung, daher zerfällt 
diefe in zwei uralte gleih kräftige Stänve, die Hirten und 
die Fiſcher. — Die Filcherei bei Ajaccio ift ſehr beveutend 
wie in allen Golfen Corsica's. Am April zieht auch ver Thun- 
ih längs den Küften Spaniens, Frankreichs und Genua’s 
in den Canal von Eorsica; der Haifiſch ift fein gefchworner 
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Feind. Er zeigt fih oft in diefen Meeren, aber dem Ufer 
fommt er nicht nahe. 

Als ih in der Dunkelheit von diefer Strandwanderung 
nah Ajaccio zurüdtehrte, fiel in meiner Nähe in den Bergen 
ein Flintenfhuß. Ein Mann kam auf mich zugeeilt und fragte 
ſehr erregt: Sie hörten ven Schuß? — Ja, mein Herr. — 
Sahen Sie etwas? — Nein, mein Herr. — Der Frager ver: 
Ihwand wieber. Zwei Sbirren kamen vorüber. Was war’3? 
— Vielleicht fiel Einer in den Bergen in fein Blut. Die 
Spaziergänge bier zu Lande können recht dramatiſch fein. 
Immer von einem Haud des Todes ift man hier umsmittert, 
und die Natur ſelbſt bat bier ven Reiz einer ſchwermütigen 
Schönheit. 
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Erftes Kapitel. 
Bon Ajaccio bis zum Tal Ornano. 


Die Straße won Ajacecio nad Sartene iſt reich an merk⸗ 
würdigen Gegenden und eigentümfichen Anſichten. Eine Zeit 
lang führt fie langs des Golfes fort, geht über den Gravone⸗ 
Sub, und dann in das Tal Brunelli. Die Anfiht des großen 
Bol ift von allen Seiten gleich herrlich; fie entichwindet bald 
und bald zeigt fie fi wieder, weil der Weg fpiralförmig an 
den Bergen binläuft. 

An ver Mundung des Prumelli fteht einfam der Turm 
von Capitello, den wir aus der Geſchichte Napoleons Tennen. 

Der Drtichaften gibt es bier wenige, wie Yontanaccia, 
Serrola und Cavro. Cavro iſt ein zerteiftes Paeſe in einer 
wildromantifchen Berggegend, welche an Granit und Porphyr 
reich Hl, und von den üppigften Weingärten umgeben. Zehn 
Minuten weiter gelangt man in den Felfengrund, in welchem 
Sampiero ermordet wurde. Die Ormani hatten das Morblocal 
gut gewählt. Bort ftehen hohe Felſen im Kreife umher, ein 
Steg windet fih in die Tiefe, welche ein Bergwaſſer durch⸗ 
rauſcht, und Eichen, Delbäume und wildes Geftrüpp beveden 
den Ort. Auf einem Felfen in der Nähe fieht man nod die 
Trümmer der Burg Giglio, wo Sampiero übernadhtete, ehe 
er in feinen Tod ging. Vergebens ſah ich mich nad einem 
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Dentzeihen um, weldes dem Wandrer jagen möchte, daß in 
diefem Schauerort der heldenmütigſte aller Corsen gefallen ſei. 
Auch dies ift harakteriftifch für die Corsen — daS lebendige 
Gedächtniß ift das einzige Denkmal ihrer wilden, tragischen 
Geſchichte. Ein jeder Feld ihrer Inſel ift Denkftein ihrer 
Thaten: fie mögen daher der Gedächtnißſäulen und der In: 
ſchriften leicht entbehren, jo lange die geſchichtlichen Ereignifle 
noch als ein Teil von ihrem eignen Weſen fortleben. Denn 
fobald ein Volk anfängt, fein Land mit Dentmälern auszu: 
fhmüden, liefert e8 ven Beweis, daß jeine Kraft verloren 
ging. Ganz Italien ift heute ein Muſeum von Denkjäulen, 
von Statuen und Infchriften. In Corsica blieb aud bier 
der Naturftand und die lebendige Ueberlieferung. Auch würden 
die Corsen nicht einmal verftehen, was ein Standbild joll; 
und wunderlich würde e3 unter ihnen fih ausnehmen. Als 
Pasquale Paoli nah feiner Rückkehr aus England eine Bild⸗ 
fäule votirt wurde und er fie ablehnte, jagte ein Corse: 
einem einfahen Manne eine Bilvfäule jegen, ift fo viel al 
ihm eine Obrfeige geben. 

An dem Rande der düftern Mordſchlucht fand ich indeß 
eine Gruppe von lebendigen Standbildern Sampiero's, Bauern, 
welche vie phrygiſche Freiheitsmütze in die Stirn gebrüdt, in 
der Sonne plauderten. Ich trat an fie heran und wir redeten 
von dem alten Helden. Das Bolt hat ihm den ehrenoften 
Zunamen gegeben, den irgend eines Volles Sohn tragen darf, 
denn er wird niemals anders genannt als Sampiero Corso. 
Schlagend hat fih in diefem Zunamen das Urteil feiner Lands 
leute ausgefprochen, daß Sampiero der volllommenfte Ausdruck 
des corsiſchen Volkscharakters ſei, und daß er fein Bolt be 
beute, Die ganze Natur des Inſellandes faßt ſich in dieſem 
Manne aus Urgranit zufammen, wilde Tapferkeit, Freiheit: 
glut, Vaterlandgliebe, durchdringender Verftand, Armut und 
Bebürfnißlofigfeit, Rauhheit und Jähzorn, vulfanifche Leiden: 
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ſchaft, Rachſucht, daß er wie Othello der Mohr fein Weib 
erwürgte; und damit in der Geſchichte des Sampiero Corso 
nicht auch der ganze blutige Zug fehle, welcher die corsijche 
Rationalität heute pfychologifch fo merkwürdig macht, murbe 
an ihm jelber die Blutrache vollzogen. In einem frühen Jahr⸗ 
hundert lebend konnte er das vollstümliche Weſen noch ganz 
bewahren. Das aber wird ſchon in Pasquale Baoli vurd den 
bumaniftiihden Zug feines Jahrhunderts verallgemeinert. 

Bon Sampiero’3 Söhnen haben wir den Alteften Alfonso 
d'Ornano nad feines Vaters Tode eine Zeitlang den Krieg 
gegen Genua fortführen ſehen, bis er auswanderte. Im Sahre 
1570 ernannte ihn Catharina von Medicis zum Colonel des 
Corsenregiments, welches fie in Dienfte genommen hatte. Er 
glänzte in vielen Schlachten und Belagerungen unter Carl IX. 
und Heinrih IL Nah der Ermordung dieſes Königs, in 
defjien Namen er die Dauphine regierte, bemühte fich die Liga 
den einflußreihen Corsen auf ihre Seite zu ziehn, aber Alfonso 
war einer der Erſten, welche Heinrich IV. anerlannten, und 
wurde jeine kräftigfte Stüge. Der König ernannte ihn zum 
Marſchall von Frankreich und vergalt ihm feine Treue durch 
feine Freundſchaft. In einem Briefe fchreibt Heinrih an 
Alfonso: „Mein Coufin, durch Eure Depefche, welche mir ver 
Herr von Zour überbracht bat, habe ih die erfte Nachricht 
von dem erhalten, was Ihr jo glüdlih in meiner Stabt 
Romans ausgeführt habt. Gott ſchenkt mir die Gunft, daß 
fajt alle dieſe böfen Anſchläge ohne Erfolg bleiben, nächſt 
ihm, weiß ih, hat in dieſer Sade niemand ein fo großes 
Berdienft um mich, al3 Ihr, der mit aller Klugheit und 
Tapferkeit gehandelt hat, wie nur zu wünſchen mar, und def 
will ih Euch Dank wiſſen. Es ift nur die Fortfegung Eurer 
gewohnten Handlungsweiſe und des Glüdes, das alle Eure 
guten Abfichten begleitet.” Im Jahre 1594 unterwarf Alfonso 
dem Könige au Lyon, dann Bienne und viele Städte der 
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Provence und Dauphine. Er war das Schreden ber feind- 
lihen Partei, und wie er dur ſein kriegeriſches Genie ge 
fürchtet war, fo wurde er aud wegen jeiner Gerechtigleit und 
Menfchenliebe geachtet. Viele Durch die Pet und den Krieg 
heruntergelommne Städte Frankreichs unterftügte er aus eignen 
Mitteln. Er ftarb im Mlter von 62 Jahren, im Jahr 1610 
zu Baris und liegt in der Kirche de la Merci in Bordeaur 
begraben. Bon feiner Gemalin, einer Tochter des Nicolas de 
Pontendge, Herrn von Flassan, hatte er mehrere Kinder, von 
denen ein Sohn Jean Baptifte d'Ornano gleichfalls Marfchall 
von Frankreich wurde. Zur Zeit Richelieu’3 ftürzten ihn In⸗ 
triguen des Hofes; der Miniſter warf ihn in die Baftille, wo 
er, wie man jagt auf deſſen Befehl vergiftet im Jahre 1626 
ftarb. Im Jahr 1670 extoich der Stamm Sampiero's, welcher 
mit Alfonso nad Frankreich binübergegangen war. 

Sein zweiter Sohn Anton Francesco d'Ornano nahm wie 
der Vater ein bfutiges Ende. Es war verjelbe, mit welchem 
die unglüdlide Mutter Vannina von Marfeille nah Genua 
auf die Flucht fih begab, und den fie bei fich hatte, als ber 
rafende Vater fie ermordete. Anton Francesco lebte wie fein 
Bruder am Hofe Frankreichs. Yang und feurig wollte er die 
Welt ſehen und begleitete den Geſandten Heinrichs II. nad 
"Rom. Cine Tages gab das Kartenfpiel die Beranlaffung zu 
einem Streit zwiſchen ihm und den frangöftichen Herren der 
Gefandtihaft, namentlich dem Herrn de la Roggia. Der un- 
geftüme Corse beleidigte ben Franzoſen durch einige heftige 
Worte, aber diefer verftedte feinen rahfächtigen Groll, fo dab 
der junge Ornano nicht? argwöhnte. Hierauf machten viele 
Herren gemeinfchaftlic einen Ritt nach vem Coloffeum; Ornano 
blieb mit jenem Diener allein, nachdem feine italieniſchen 
Freunde ihn verlafien hatten, und mit ihm waren zwölf Fran- 
zojen, jech& zu Zube und ſechs zu Pferd. Der Herr von Roggia 
Ind ihn böflih ein, abzufteigen um einen Gang ins Golofleum 
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zu machen. Ornano folgte der Einladung ohne Weiteres, aber 
kaum war ex abgefliegen, als die tüdifchen Franzoſen über ihn 
berfielen. Schon aus vielen Wunden blutend, verteidigte ſich 
ver Sohn Sampiero’3 gegen die Uebermacht mit heroiſcher 
Tapferkeit. Nachdem er fi den Nüden an einem ‘Pfeiler ge 
deckt hatte, bielt er mit dem Degen fo lange Stand, bis er 
nieverftürste. Die Mörber ließen ihn in feinem Blute liegen 
und entwiden. Bis auf den Tod verwundet wurde Anton 
Francesco nach Haufe getragen, wo er am folgenden Tage 
ftarb. Das geihah im Jahre 1580. Er hinterließ feine Nach⸗ 
tommen, und mar nicht verheiratet. 

Ich babe das Grab dieſes züngften Sohnes Sampiero’3 
in der Kirche San Crisogono im Traftevere von Rom beſucht, 
wo er unter vielen corsiſchen Herren begraben liegt, denn 
dieſe Kirche war den Corsen in alter Zeit eingeräumt, da viele 
Flüchtlinge in Ostia und auf dem Tiber-Borgo fi) anfievelten. 
Anten Francesco fol das ſprechende Ebenbild feines Vaters 
geweſen jein; man jagt, daß er von ihm wie Geſicht und Ge: 
ftalt, fo auch die Unerfchrodenheit geerbt habe; und dieſe 
Tugend wird an Sampiero fo hoch gerühmt, wie fie bie 
Römer an Fabricius rühmten. Wie Pyrrhus diefen General 
durd das plöglihe Eriheinen eines Elephanten zu fchreden 
ſuchte, fo verſuchte der Sultan Soliman Nehnliches mit Sam: 
piero. Die Sage erzählt nämlih, daß der Großherr eines 
Tages fi überzeugen wollte, ob was man von Sampiero’s 
Unerſchrockenheit erzähle übertrieben fei oder nicht. Als nun 
Sampiero bei ihm zu Tiſche faß, ließ er in dem Augenblid 
ala der Corse die Schale zum Trinken an den Mund feßte, 
eine zweipfündige Kanone unter dem Tiſch abfeuern. Aller 
Augen waren auf Gampiero gerichtet. Der aber verzog keine 
Miene; ver Schub machte auf ihn nit mehr Eindruck ala 
etwa das Geräufh einer Zafle, die einem Sclaven aus ber 
Hand gefallen wäre. 
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Weiter norbwärt3 von Cavro liegt der große Kanton Baftelica, 
welcher durch eine Gebirgslette vom Canton Zicavo gefchieden 
wird. Diefes rauhe Gebirgsland, aufgetürmt aus gewaltigen 
Granitmaflen, voll von wilden Tälern, welche der Inorrige Eid- 
baum beſchattet, und riefige, hie und da befchneite Berghäupter 
umragen, ift das Baterland Sampiero’3. In Baftelica oder 
vielmehr in Dominicaccia zeigt man noch das ſchwarze Haus, 
worin er geboren wurde; denn fein eigenes haben die Genuefen 
unter Stefan Doria niedergeriffen. Viele Erinnerungen an ihn 
leben in viefer Gegend, melde die Phantafie des Volks in 
Gedachtnißmalen mander Art geheiligt hat. Denn balo ift es eine 
Fußſpur Sampiero’'3 im Felſen, bald ein Abdruck feiner Flinte, 
bald eine Höle, bald eine Eiche unter der er gefeflen haben foll. 

Alles Volk dieſes Tales Prunelli zeichnet ſich durch kräfti⸗ 
gen Wuchs und kriegeriſche Phyfiognomie aus; meiſt find es 
Hirten, rauhe Männer von ven eifernen Sitten der Altvorvern, 
und von der Cultur gänzlich unberührt geblieben. Die Männer 
von Bajtelica und die von Morosaglia galten ſtets ala vie 
Stärkften unter allen Corsen. 

Der Gebirgskamm von San Giorgio trennt das Tal Prus 
nelli von dem großen Tale Taravo. Hat man fein Joch, die 
Bocca, paflirt, fo breiten fih vor dem Blick zwei jchöne mit 
Ortſchaften reich befegte Gebirgätäler aus, Istria und Ornano. 
Der Fluß Taravo durchſtrömt fie, Felfen durchrauſchend. Ich 
juche vergebens eine befannte Gegend Italiens, um durch Ers 
innerung an fie die Borftellung ſolcher corsiſcher Bergtäler 
deutlich zu machen. Der Apennin würde in manchen Zeilen 
ihnen nabe kommen. Aber dieſe corsiſchen Berge und Täler 
erſchienen mir doch bei weitem großartiger, wilder, malerifcher 
durch ihre Gaftanienhaine, durch die braunen Yelfenwände, 
die ſchäumenden Wafler, die fchwärzlichen zerftreuten Dörfer, 
und ganz unvergleihlid wird das Gemälde, wenn ſich plög 
ih in der Ferne das ſtralende Meer zeigt. 
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In diefen Bergen bausten vie alten Adelsgeſchlechter der 
Sötria und der Ornano, welche die Landestrabition von jenem 
Hugo Eolonna abfteigen Täßt, den ih in der Gejchichte der 
Corsen genannt babe. Mander Turm und manches zertrüm- 
merte Gaftell gibt noch eine halbverſchollne Kunde. Die Haupt: 
cantons biejer Gegend find S. Maria und Petreto. 

In S. Maria d'Ornano war der Si der Ornani. Ur: 
fprünglic hieß auch die Pieve Ornano, heute aber beißt fie 
Santa Maria. Echönes Land ift ringgum, lachend durch grüne 
Hügel, Viehweiden und Dlivenhaine. Hier war das Vaterland 
der fhönen Bannina, und da fteht auch noch das turmartig 
hohe, braune Haus, weldhes ihr gehört hat, malerifch gelegen 
auf einer das Tal beherrſchenden Höhe. Nahe dabei erblidt 
man die Trümmer eines Caſtells, weldhes Sampiero erbaut 
bat, und eine Capelle in deſſen Nähe, wo er die Mefle hörte. 
Man fagt, daß er fich begnügt habe, im Yenfter feines Schlofies 
zu liegen, wenn die Meſſe gelefen wurde. Er baute jenes 
Caſtell im Jahre 1554. 


Zweites Kapitel, 


Bon Ornano nah Sartene. 


Der Taravo maht die Grenze zwiſchen ver Provinz Ajaccio 
und der von Sartene, des ſüdlichſten der corsiſchen Arrondiſſe⸗ 
ments. Gleih am Eingange liegt der fchöne Canton Petreto 
und Bichifano, welder fih am Taravo bis zum Golf von 
Balinco binunterzieht. Die Anfiht der Landſchaft und des 
tief unten flutenden Meerbuſens gilt felbft den Gorsen für 
eine der herrlichiten ihrer Inſel. Weberhaupt find alle viele 
Gegenden jenfeit3 der Berge von überrafchenn mächtiger Art 
und tragen den edelſten Stempel der Umatur. Es liegen in 
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diefem Canton zerftreut die Ruinen ver Herrenfchlöffer von 
Istria, aber Häglih zertrümmert und nur felten fo weit auf 
recht, daß man ihr fchwarzes Mauerwerk auf den erften Bid 
vom Granit ver Felſen unterfheiden Tann. 

Anf einem Berge oberhalb Sollacaro ftehen die Trünmer 
eines Schloſſes jenes in der Gefchichte genannten Bincentello 
d'Istria tief begraben unter Baumesſchatten und Schling⸗ 
pflanzen. An dieſes Schloß knüpft fi eine ver wilden Sagen, 
welche die Corsen und auch die furdtbare Zeit des Mittel 
alter bezeichnen. Es ftand bier früher ein andres Schloß, 
in weldhem eine ſchöne und unbändige Dame Savilia wohnte. 
Dieſe lodte einft einen mächtigen Herrn, Giudice von Istria, 
in ihre Burg, nachdem fie ihm ihre Hand zugefagt hatte. 
Istria kam und Savilia ließ ihn in das QTurmwerließ werfen. 
Aber jeden Morgen ftieg fie zum Gefängniffe hinab, und ins 
dem fie fih am Gitter veilelben vor den Augen Istria's ent- 
blößte, böhnte fie ihn wit den Morten: ſchaue mich an, ift 
diefer Leib gemacht, von einem häßlichen Manne wie du bift 
genofjen zu werden? So trieb fie es lange Zeit, big es Istria 
endlih gelang zu entlommen. Rachevoll zog er mit feinen 
Bafallen vor Savilia’3 Burg, erbrad fie und machte fie dem 
Boden glei; die ſchöne Amazone fegte er in eine Hütte auf 
einen Scheideweg, wo er fie zwang, ſich jedem Vorübergehen⸗ 
den Preis zu geben. Savilia verfhied am dritten Tage. — 
Später baute Vincentello v’Ystria an der Stelle der zerſtörten 
Burg jene, weldhe nun aud in Trümmern liegt. 

Die nächte Pieve Olmeto war ein Lehn der Istria. Hoch⸗ 
ftrebende Berge umfchließen den Hauptort Olmeto von der 
‚ einen Seite, nad der andern liegt ihm zu Füßen ein herrlich 
ftilles Dlivental, weldhes der Golf von Balinco befpült. Auch 
bier zeigte man mir auf einem der ſchroffſten Berge, dem 
Buttareto, die Trümmer eines Caſtells, welches ehedem die 
Burg des Arrigo della Nocca geweien war. Erhaben und 
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zaubervoll ift der Blid von Olmeto in das Tal und auf den 
Golf. Seine Linien find fanft, feine Ufer braun und ſchwei⸗ 
gend. Seine äußerften Landſpitzen find nördlich das Cap Porto 
Polo, ſüdlich Campo Moro. Der Name Mohrenlager, welchen 
das Cap, ein Kleiner daran gelegener Ort und ein Wachtturm 
führen, wedt lebhaft vie Erinnerung an die Saracenen, die 
ehemals fo oft bier landeten. Von der faracenifhen Eroberung 
durh den fagenhaften Maurentönig Lanza Ancifa ber, bat 
die Inſel Corzica no ihr Wappen behalten. den Mohrenkopf 
mit der Stirnbinde. Nauriſch bram if hier alles Uferland 
und von einer unfäglihen Sommerſtille. Als ich nah dem 
Heinen Hafenort Propriano am Golfe kam, wehte mich aufs 
neu dieſer Geift der Weltabgefchievenheit an, den man auf 
dem öden Inſellande jo lieb gewinnt. Auf dem Strande aber 
ftanden viele Männer, friſchblühende, dunkelgelockte Männer, 
alle das Doppelgewehr auf der Schulter, wie in Bereitichaft, 
die Sarazenen abzuwehren. Der Anblid diefer ernften Krieger: 
geftalten und die melandoliihe Wilnheit des Uferlandes ent: 
rüden ganz in die ſagenhafte Saracenenzgeit. Mir fällt eine 
fpanifhe Romanze ein, welde den aus ver Geſchichte ber 
Corsen belannten Corsaren Dragut befingt. An diefem Golf 
läßt fie fih unter Kriegergeitalten wel vernehmen. 


Dragnt vor Varifa 


Angefichtes von Tarifa 

Wenig mehr denn eine Meile, 
Meifter Dragut der Corsare, 
Der Cordar zu See und Lande, 
Bon den Chriften er entbedte 
Und von Malta Segel fünfe. 
Deshalb warb er da genötigt 
Laut und börbar fo zu rufen: 
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Al arma! al arma! al arma! 
Cierra! cierra! cierra! 
Que el enemigo viene & darnos guerra. 


Meifter Dragut der Corsare 

Ein Kanon abfeuern ließ er, 

Das Signal fie jollten hören 

Die da Holz und Wafler holten. 
Antwort gaben da die Chriſten 

Don dem Strand und den Galeeren, 
Und vom Hafen auch die Gloden 
In das Schreien lärmten aljo, 

Al arma! al arma! al arma! 
Cierra! cierra! cierra! 

Que el enemigo viene & darnos guerra. 


Und der Chrift der darob meinte, 
Daß die Hoffnung ihm geftorben, 
Heitert auf nun feine Trauer, 
Weil er feine Freiheit boffet. 
Dragut mit den Capitanen 
Augenblid3 den Kriegsrat bielt er, 
Ob zu warten gut fie thäten, 

Ob die Segel aufzuhifien: 

Al arma! al arma! al arma! 
Cierra! cierra! cierra! 

Que el enemigo viene & darnos guerra. 


Und die Andern fagten alfo: 
Warte! Warte! Laß fie nahen, 
Menn in hohe See wir kommen, 
Dann wird unfer fein Victoria. 
Dragut laut und hörbar rief er: 
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Ihr Canaljen auf zum Kampfe, 

Kanoniere allmitfammen, 

Laden, fchießen, laden, rufen: 

Al arma! al arma! al arma! 

Cierra! cierra! cierra! 

Que el enemigo viene & darnos guerra. 


Der Refrain dieſes lebenvigen Liedes würde deutſch heißen: 
„zu den Waffen! zu den Waffen! zu den Waffen! Gefahr! 
Gefahr! Gefahr! denn es naht und zu befriegen die Feindes⸗ 
ſchaar.“ Ich babe den fpanifchen Refrain beibehalten, weil er 
fih gut ausnimmt. 

Am 12. Juni 1564 landete Sampiero in diefem Golf von 
Balinco — ein erzner Klang mehr in dieſen kriegeriſchen Er: 
innerungen. 

Nah dem Lande zu erhebt fi) die Gegend zum wüſten 
Gebirge, deſſen Seiten mit grauem Felsgetrümmer überftreut 
find. Steine, Gefträpp, Uferfand und ein Sumpf machen 
diefen Strich befonvers traurig. Doch wächſt bier die immer: 
grüne Eiche und vie Korleiche reihlih, und das rauhe Land 
trägt Korn und volltraubigen Wein. — Endlich fab ich Sar⸗ 
tene vor mir, ein großes Paeſe, ſchwermutsvoll in fehwer: 
mütigen Bergen vereinfamt. 


— — — — 


Drittes Kapitel. 


Die Stadt Sartene. 


Die Stadt Sartene hat nur 3890 Einwohner. Sie iſt der 
Hauptort des Arrondiſſements, welches in acht Pieven oder 
Cantons 29,300 Einwohner zählt. Sartene erſchien mir uns 
cultivirt und weniger ſtädtiſch ausſehend als felbft Calvi und 
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das Heine Isola Rossa; denn in nichts unterjcheidet fie fich 
von den andern großen Paefen der Intel. Ihre Bauart ift die 
Iandesübliche der Dörfer, nur etwas verfhänt. Alle Häufer, 
felbft der Turm der Hauptlirche find aus braunem Geftein 
gebaut, welches übereinander gelegt und mit Lehm verfeftigt 
ift. Die Kirche allein ift gelb übertändt, alle anderen Gebäude 
ſehen ſchwarzbraun aus. Viele find elend wie Capannen, einige 
Gaſſen an dem Bergabhange jo enge, daß höchſtens zwei 
Menſchen nebeneinander ftehen Iinnen. Hobe fteinerne Treppen 
führen zu der gewölbten Thüre, welche in der Mitte der Bor: 
derwand angebradt iſt. Ich durchwanderte biefe Gaflen: fie 
fhienen mir würdig won Dämonen bewohnt zu werben, und 
fo meine ih möchte Dis ausfehen, die Stabt der Hölle beim 
Dante. Doch gibt es aud in dem Quartier Santa Anna zier⸗ 
lihe Häufer ver Reichen, und einige ſehen troß ihres ſchwar⸗ 
zen Materials gut genng aus. Originell und höchſt maleriſch 
find fie alle, und das verdanken fie au den ftumpfwinfligen 
Dächern welche weit über die Wände binausragen, und ben 
vielen Schornfteinen italienischen Stils, die bald fäulenartig 
mit bizarren Knäufen, bald ala Spistürmden, bald in Obelisken⸗ 
form aufgefett find. Ein foldes Dach verfhönert dad Haus, 
und wenn deſſen Wände aus regelrecht behauenen Steinen ev 
ridtet find, fo läßt man fi ihre Art wol gefallen. Aber 
auch meine Capannen vom Monte Rotondo fand ich mitten 
auf dem Markte wieder. Dies waren nämlich Vorratshäufer 
der, Bürger. Wunderlich nehmen fi dazu die prunkoollen Namen 
einiger Gafthäufer aus, auf denen zu leſen ift Hötel de 
l’Europe, de Paris und de la France. 

Der Name Sartene erinnert an Sardinien oder an den 
Saracen. Man wußte mir nicht zu fagen, woher er komme. 
In alten Beiten hieß der Ort Sartino und die Stabttradition 
erzählt, daß er durch feine mineralifhen Wafier berühmt war. 
Da Tamen viele Gäfte, die Duellen zu gebrauden. Die armen 
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Einwohner des Fleckens ftarben darüber vor Hunger, weil vie 
Gaſte ihre Frucht verzehrten. Sie verfchütteten alfo die Quellen, 
verließen ihre Häufer und bauten fie höher hinauf in dem 
Bergen. Wenn diefe Sage wahr ift, fo fpricht fie nicht gegen 
die corsiſche Dragheit. 

Schrecklich litt Sartene von den Saracenen. Rach wieder⸗ 
holten Einfällen überraſchten vie Barbaresken die Stadt im 
Suhre 1583 und ſchleppten an einem Tage 400 Perſonen in 
die Gefomgenihaft, aljo wol den dritten Teil der damaligen 
BDenöllerung. Seitdem umgaben fi die Sartener mit einer 
feften Mauer. 

Heute fieht man dem ſtillen Ort, deſſen Einwohner auf dem 
idylliſchen Marktplatze unter dem großen Ulmbaume friedlich 
beiſammen ſtehn, gar nicht an, daß er in ſeinen Mauern ſo 
grimme Leidenſchaften verbergen kann. Denn nach der Juli⸗ 
revolution war Sartene jahrelang der Schauplatz eines gräu- 
lichen Burgerkrieges. Der Ort hatte ſich ſchon im Jahre 1815 
in zwei Parteien geteilt, in die Anhänger der Familie Rocca 
Serra und die der Drtoli. Jene find die Reichen und be: 
wohnen das Viertel Sant’ Anna, dieje die Armen und be⸗ 
wohnen den Borgo. Beide Factiomen hatten die Häufer ge 
ſperrt, die Fenfter geichlofien, thaten Ausfälle auf einander 
und erfhoßen und erboldten fi mit großer Wut. Die Rocca 
Serra waren die Weißen oder die Bourboniften, die Drtoli 
die Roten ‚oder die Liberalen; jene hatten der Gegenpartei den 
Eintritt in ihre Viertel unterfagt, aber die Orteli wollten ihn 
ertrohen und zugen eines Tages mit Fahnen nad Sta. Anna. 
Augenblids ſchoßen die Rocca Serra aus ihren Häufern, tödteten 
drei Menfchen und verwundeten andere. Died war das Signal 
zu einem blutigen Kampf. Des folgenden Tags kamen viele 
hundert Bergbewohner mit ihren Flinten herab und belagerten 
Sta. Anna. Die Regierung fhidte Mifitär, aber obmol viejes 
ſcheinbar Ruhe ſchaffte, lagen die beiven Parteien immerfort 
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gegen einander zu Felde und tödteten fich viele Leute. Die 
Spannung dauert auch beute, wenn gleih die Rocca Gerra 
und Drtoli nah einer 33jährigen Feindſchaft am Feſt der 
Präfidentenwahl Ludwig Napoleons zum erftenmal fich verſöhn⸗ 
lih näherten und ihre Kinder mit einander tanzen ließen. 

Diefe unausrottbaren Yamilientriege bieten in Corsica das⸗ 
ſelbe Gemälde dar, welches die Städte Italiens Florenz, Bologna, 
Verona, Padua, Mailand in alter Zeit gegeben haben, und 
fo findet man das italienische Mittelalter noch heute in Corsica 
wieder und diejelben Tumulte, welche Dino Compagni in feiner 
florentinifchen Chronik fo plaftifch dargejtellt bat, den Krieg 
der Bürger, welche wie Dante Hagt, von einem Graben und 
von ein und derfelben Mauer umichloffen find. Aber viele 
corsiſchen Familienkriege find weit fürchterlicher, weil fie in fo 
Heinen Ortichaften geführt werden, in Dörfern, die oft kaum 
1000 Seelen haben, und deren Einwohner dur vie Bande 
de3 Blutes und der Gaftfreundfchaft unauflöslih an einander 
gelettet find. 

Heute ift das Völkchen von Sartene feierlich auf dem Martt- 
plat verfammelt, wo man ein wunderliches Gerüft für ven 
15. Auguft, den Namenstag Napoleons, berrichtet, um darauf 
ein Feuerwerk Ioszubrennen. Vielleicht wird das Felt den Ziwift 
auf neue entflammen, und dieſe ſchwarzen Häufer fünnen in 
wenig Zagen fih in eben fo viel kleine Feſtungen verwandeln, 
woraus Feind den Feind zu treffen weiß. Hier gab die Politit 
zum Bürgerkriege Anlaß, anderswo thut es die Beleibigung 
irgend einer Perſon und der geringfügigfte Umjtand. Für eine 
getödtete Ziege jtarben einft 16 Menjchen und ein ganzer Canton 
ftand in Waffen. Ein junger Menſch wirft feinem Hunde ein 
Stüd Brod zu, der Hund eines andern jchnappt es ihm weg, 
daraus entjteht ein Krieg zwijchen Gemeinden, und die Folge 
it Mord und Tod auf beiden Seiten. Es fehlt nicht an Gelegen- 
beiten zum Kampf bei den Communalwahlen, bei Feftlichleiten 
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und Tänzen. Mandesmal find die Anläſſe fehr lachenswert. 
Am Jahre 1832 gab ein todter Efel in Marana den Grund 
zu einem blutigen Kriege zwifchen zwei Dörfern. Sn der 
Oſterwoche ging nämlih eine Procefjion nad einer Capelle 
und ftieß auf dem Wege auf einen todten Eſel. Darob ents 
fegte fih der Küfter und fing über die zu fluchen an, melde 
das Thier auf den Weg geworfen und vie heilige Proceflion 
alfo verunehrt hätten. Sofort erhob fi ein Streit zwiſchen 
den Leuten aus Lucciana und denen aus Borgo, in melde 
Gemeinde der Ejel gehöre, und man griff zu ven Waffen und 
wechlelte Schüffe: die Proceflion verwandelte ſich in eine Schlacht. 
Eine Dorfihaft wälzte den Ejel auf die andere; eine trug ihn 
der andern zu; bald fchleppten ihn die von Borgo nad) Lucciana, 
bald die von Lucciana nach Borgo, und das gefchah von beiden 
Seiten unter beftändigem Schießen und wütendem Kampfgeichrei. 

So Tämpften einft Trojaner und Griehen um bie Leiche 
des Patroclus. Die von Borgo jchleppten ven todten Eſel 
einmal bis an die Kirche von Yucciana, wo fie ihn an ver 
Kirchenthüre niederwarfen, aber die von Lucciana hoben ihn 
wieder auf und nachdem fie Borgo erjtürmt hatten, fpießten 
fie den Ejel auf ven Glodenturm. Endlich ließ der Podeſtä 
das corpus delicti, welches von folder Wanderſchaft mürbe 
ſich bereit? auflöfen wollte, ergreifen, und der todte Eſel ward 
verfharrt und zur Ruhe gebradt. Der Dichter Viale hat ein 
tomifches Epos auf diejen todten Eſel gedichtet in Weife des 
geraubten Eimers von Bologna. 

Ein Detachement von zehn Genvarmen liegt in Sartene 
in Station. Ebenfoviel pflegen in jedem Cantonsort oder in 
ſolchen Dörfern zu liegen, welche beſonders unruhig find. Der 
Dfficier war ein Eljäßer, der fhon 22 Jahre in Corsica lebte 
und ganz glüdlih ſchien, unvermutet einen Landsmann zu 
treffen. Jedesmal wenn ich Eljäßer oder Lothringer treffe — 
die leßteren fprechen ein fehr gebrochnes Deutſch — empfinde 
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ich geſchichtliche Schmerzen um diefe werlornen deutſchen Brüder. 
Denn e3 ift ein bleibender Schmerz, für uns, ein Städ edler 
deutfcher Erde in den Händen der Franzoſen zu willen. Jener 
Dfficier Hagte fehr über den gefährlichen Dienſt und den kleinen 
Krieg gegen die Banditen. Er zeigte mir in der Ferne einen 
Berg, ven hohen Incudine. "Sehen Ste, fagte er, dort ſitzt 
ein Hauptbandit, auf den wir Jagd machen wie auf einen 
Muffrone. Eintaufend und fünfhundert Franken ftehn auf feinem 
Kopf, doch fie find fehmer zu verdienen. Bor einigen Tagen 
haben wir 29 Menſchen eingebracht, welche dem Banditen 
Rebengmittel zugetragen haben. Sie ftken bier in dieſer Saferne. 

Was wird ihre Strafe fein? | 

Denn man ihnen das Verbrechen erwiejen bat, ein Jahr 
Gefaͤngniß. Sie find Hirten oder Leute von den Bergen, 
Freunde und Verwandte des Banditen. — Armes Corsica! 
was foll unter folchen Umftänden aus deiner Induſtrie und 
deinem Aderbau werden! 

Der Anblid des Berge Incudine, in welchem id ben 
armen Banditen figen wußte, und der Familienkrieg von Sar⸗ 
tene gibt wieder Veranlaſſung zu Erzählimgen aus dem uner⸗ 
ſchöpflichen corsiſchen Landesroman der Blutrade. Bir wollen 
una alſo auf einen Felſen ſetzen, wo wir die mächtigen Berge 
und den Golf von Valinco fehen, und ein paar Erzählungen 
aus dem Flintenlaufe hören. 


Biertes Kapitel. 
Zwei Geſchichten aus dem Flintenlauf. 
Orso Yaolo. 


Eines Tages feierte das Volk zu Monte d'Olmo ein Kirchen⸗ 
feſt. Die Prieſter ſtanden ſchon am Altare, ein Teil der 
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Gemeinde war ſchon im Gotteshaufe verfammelt, andere faßen 
noch auf dem Kirchenplage und plauderten über allerlei Dinge. 
Es waren darunter die PVincenti und die Grimalvi, deren 
damilien feit uralter Zeit in ererbtem Hader lagen. Heute 
wagten fie fih Aug’ in Auge zu fehen, weil das Gottezfeft 
aller Feindſchaft Einhalt gebot. 

Da warf Einer die Frage auf, ob die Geiftlihen gehalten 
fein follten, während der Proceflion die Kapuzen der Brüder⸗ 
{haft zu tragen oder nicht. 

Nein, fagte Orso Paolo aus der Familie ver Vincenti, 
fie follen dazu nicht gehalten fein, denn es ift das bei unfern 
Altvordern nicht der Brauch gemwefen. 

Ya, rief Ruggero aus der Familie Grimalvi, fie follen 
dazu gehalten fein, venn fo fchreibt es die Sitte der Religion vor. 

Und ſo ftritten fie hin und her über Kapuzen oder Nicht: 
fapuzen, und auf dem Kirchenplap gab e3 ein Lärmen und 
Zoben, als galt es zu entſcheiden, ob Genua oder Nicht: Genua. 
Einer nahm dem andern das Wort, einer fprang nad) dem andern 
auf den Stein, feine Meinung zu verfehten, und man ziichte 
oder rief Beifall, jubelte oder höhnte, je nachdem ein Grimaldi 
oder ein Vincenti ein Wort über die Kapuzen gejagt hatte, 

Plöglich fiel eine Beleidigung. Augenblid3 erhob fi ein 
Wutgeichrei, und vie Piftolen wurden aus den Gürteln ge 
riſſen. Die Grimaldi warfen fih auf Orso Paolo, und diefer 
ſchoß unter die Angreifer. Es fiel Antonio, der ältefte Sohn 
Nuggero’3, zum Tode verwundet. 

Da ſchwieg in der Kirche die Meile Das Volk ftürzte 
heraus, Männer, Weiber, Kinder, die Priefter im Meßgewande, 
die Erucifire in der Hand. 

Das ganze Dorf von Olmo war ein Gewühl von Fliehen- 
den und Berfolgenden, und fchallte wieder von Wutgefchrei 
und von Flintenſchüſſen. Die Grimaldi fchrieen nad) Orso 
Baolo, daß fie ihn morbeten. 

Gregorovius, Corsica. I. 15 
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Gleich einem Hirfhe war Orso hinweggeſprungen, ven Buſch⸗ 

wald zu erreichen. Aber feine Berfolger verrannten ihm, von 

der Rache beflügelt, ven Weg und ſuchten ihn zu umftellen. 

Bon allen Seiten fah er die Wütenden heranftürzen; ihre 
Kugeln umfauften ihn. Er Eonnte den Buſchwald nicht er: 
reihen, und nur noch wenige Minuten Zeit hatte er, einen 
Entihluß zu fallen. Kein Ausweg blieb ihm, nur ein Haus 
ftand nahe am Berge, und dies mar das Haus feines Tod 
feindes NRuggero. 

Orso Paolo fprang in dieſes Haus und verrammelte die 
Thüre. Er hatte feine Waffen bei fi, feine Carchera war 
voll von Kartuſchen, Lebendvorrat fand fih im Haufe genug, 
er konnte fih Tagelang dort halten. Auch ftand es leer, denn 
alle feine Bewohner waren ind Dorf geeilt und Ruggero’3 Weib 
um den Verwundeten Antonio befhäftigt. Ihr zweiter Sohn, 
ein Kind von wenigen Jahren, war allein im Haufe zuräd- 
geblieben und dort eingefchlafen. 

Kaum hatte fi Orso Paolo dort verſchanzt, als Ruggero 
mit allen Grimaldi erſchien: aber Jener ftredte ihnen aus der 
Deffnung des Fenfter3 feinen Flintenlauf entgegen und drobte 
jedem mit der Kugel, weldher es wagen würde, der Thüre zu 
nahen. Keiner wagte es. 

MWütend ftanden fie vor dem Haufe, und mußten nicht, 
was fie beginnen jollten; Ruggero raste, daß ber Todfeind in 
jeinem eignen Haufe den Zuflucht3ort gefunden habe. Er fchrie 
auf wie der Tiger jchreit, welcher ven Fang fieht, ven er 
nicht erreidhen Tann. 

So ftand der wütende Haufe, und es mehrte fich mit jeder 
Minute das Gewühl von denen die herzuftrömten und die Luft 
mit ihrem Gefchrei erfüllten. In diefes Toben miſchte fi der 
Klageruf der Weiber. Sie trugen eben den ſchwer verwundeten 
Antonio in das Haus eines Verwandten. Beim Anblid jeines 
Sohnes verdoppelte fi die Wut Ruggero's, und felber ftürzte 
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er in ein Hand und riß einen Yeuerbrand aus dem Herde, 
ihn anf fein eignes Dach zu werfen, um Orso Paolo mit ihm 
zugleich zu verbrennen. Wie er den Brand in der Hand ſchwang 
und anderen zujchrie, Feuer auf fein Dad zu werjen, ftürzte 
ihm fein Weib in ven Weg. Raſender, rief fie, unjer Kind 
ift im Haufe. Willſt du dein Kind verbrennen? Antonio liegt 
auf dem Tode — dort fchläft Francesco in feiner Kammer — 
willft du dein legte Kind ermorden? 

Laß e3 mit ihm verbrennen, ſchrie Ruggero, laß die Welt 
verbrennen, wenn nur Orso Paolo umkommt. 

Heulend warf fih das Weib dem Manne zu Füßen, um- 
ſchlang jeine Kniee und wollte ihn nicht von der Stelle laſſen. 
Aber Ruggero jchleuderte fie von fih und warf den Feuerbrand 
in fein Haus. 

Die Flamme ftieg auf, die Funken flogen mit dem Winde. 
Die Mutter war leblos nievergeftürzt. Man trug fie dorthin, 
wo ihr Sohn Antonio lag. 

Ruggero aber ftand vor dem brennenden Haufe, welches 
die Grimaldi umringt hatten, damit Orso Paolo wenn er ent: 
fpränge, ihren Kugeln nicht entfliehe; Ruggero ftand vor feinem 
Haufe und ſtarrte mit graufem Laden in die Flammen, wie 
fie lohend und prafielnd zufammenihlugen, und wenn die 
Ballen in einander krachten fchrie er auf vor Radluft und 
vor wilder Bein, denn es war ihm, als ftürzte ein jever 
brennende Ballen auf fein eignes Herz. 

Manchmal ſchien es, als zeigte fi eine Geftalt in ven 
Flammen, doch war es vielleiht eine ſchwarze Rauchwolke, 
oder eine herumzitternde Feuerfäule — jebt wieder war es, 
al3 weinte drinnen die Stimme eines Kindes. Plötzlich krachte 
das Dach zufammen und Raub und Feuerlohe ſchlugen aus 
dem ftürzenden Trümmergraus gen Himmel, 

Nuggero, welder ftumm und ftarr da geftanden, vorge: 
beugten Leibe und mit ftierem Auge, die Hand gegen das 
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Haus ausgeſtreckt, fiel mit einem dumpfen Schrei zu Boden. 
Man trug ihn zu feinem wunden Sohne Antonio. Wie er 
bier zu ſich kam, begriff er erft nicht was geſchehen jei, aber 
es tagte bald in feiner Seele; der Flammenfhein feines Haufes 
leuchtete ihm grell ing Gewiflen, daß er den Frevel feiner That 
erkannte. Eine Minute lang ftand er, in fi hinein, und wie 
vom Blig gefchlagen, dann riß er den Dolch aus feinem Gürtel, 
um ihn fih in die Bruft zu ftoßen. Aber fein Weib und die 
Freunde fielen ihm in den Arm und entwafneten ihn. 

Mas warb aus Orso Paolo? was aus Francesco ? 

ALS die Flammen das Gebälf ergriffen, fuchte Orso einen 
Zufludtsort, irgend eine Hölung, ein Gewölbe, ſich darin vor 
dem Feuer zu ſchützen. Er irrte dur alle Kammern. Da 
börte er in einer das Weinen und das Angftgefchrei eines 
Kindes. Er fprang in die Kammer. Ein junges Kind faß 
bier auf feinem Bette. Es ftredite bitterlich meinend die Hände 
nah ihm aus und rief den Namen feiner Mutter. Da war's 
dem Orso, als tiefe ihm aus den Flammen ver böfe Geift zu, 
er folle daS holde Kind ermorden und jo die Unmenfchlichkeit 
feines Feindes ftrafen. „Sind nit au die Kinder deines 
deindes ver Blutrache verfallen? Stoße zu, Orso, tilge vie 
legte Hoffnung vom Haufe des Grimalbi !“ 

Orso beugte fih über das Kind mit einem gräßlichen 
Raceblid. Die Glut der Flammen übergoß ihn, das Kind, 
bie Kammer mit einem purpurfarbnen Schein, wie von Blut. 
Er beugte fi über den weinenven Francesco — und plöglid 
riß er das Kind empor, brüdte es an feine Bruft und füßte 
e3 mit’ einer wilden Inbrunft. Dann ftürzte er aus der Kam: 
mer, das Kind in feinem Arme, und tappte weiter in dem 
brennenden Haufe, ob nicht itgend wo ein ſchutzender Ort zu 
finden fei. 

Das Haus war kaum zuſammengeſturzt, als vor dem Dorf 
die Muſchelhörner der Vincenti erlangen. Die Männer von 
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Caſteld'acqua, alle Freunde und Verwandte Orso Paolo's, waren 
auf die Kunde von ſeiner Not herbeigezogen, ihn zu retten. 
Die Grimaldi flüchteten von der Brandſtätte in das Haus, wo 
Ruggero, fein Weib und Antonio beiſammen waren. 

Eine fürdterlihe BViertelftunde ging vorüber. 

Da ſchallte auf dem Markt von Olmo lautes Jubelgeſchrei 
und der hundertfadhe Ruf: Evviva Oro Baolo! — Die Mutter 
Antonio’3 ftürzt ans Fenfter; fie ftößt einen Schrei der Freude 
aus; fie ftürzt aus der Thüre; ihr nad) Ruggero und die Frauen. 

Durch die jauchzende Menge aber kam daher Orso Paolo, 
von Freude ftralend, das Kind Francesco in feinen Armen 
herzend, mit Afche bevedt, vom Rauch gefhwärzt, die Kleider 
verjengt. Er hatte fih und den Kleinen unter einem Bogen 
der Treppe gerettet. 

Auggero’3 Weib flog auf Orso zu, fie warf fih an feine 
Bruft, und umfchlang ihn und den Heinen Sohn mit namen: 
loſer Freude. 

Ruggero fiel vor ſeinem Feinde auf die Kniee, und indem 
er ſchluchzend ſeine Füße umſchlang, bat er ihn und Gott um 
Verzeihung. 

„Stehe auf, mein Freund Grimaldi, ſagte Orso Paolo; 
möge uns Gott heute ſo vergeben, als wir uns beide vergeben, 
und ſchwören wir uns hier vor dem Volk von Olmo ewige 
Freundſchaft.“ 

Die Feinde ſanken ſich in die Arme, und das Volk rief 
jubelnd: Es lebe Orso Paolo! 

Nach kurzer Zeit genas Antonio von ſeiner Wunde; und 
eitel Freude herrſchte eines Abends im Dorf zu Monte d'Olmo, 
als die Grimaldi und die Vincenti das Verſoöhnungsmal feierten. 
Mit dem Delzweige des Friedens waren die Häufer geſchmückt, 
und da hörte man nichts als Släferflang, und Freudenfchüfle 
aus den Flinten und Geigen und Mandolinenfpiel. 
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Dezio Dezüi. 

Es war noch zur Zeit, als die Genuefen die corsifche 
Inſel in ihrer Gewalt hielten, da waren die Dörfer Serra 
und Serrale, im Pieve von Moriani in beftigem Krieg ent- 
brannt. Zwei Häufer befehdeten fi dort aufs Blut, die Dezii 
in Serra und in Serrale die VBenturini. 

Endlich waren fie des langen Rachekrieges müde geworben, 
und beide feindliche Familien hatten mit feierlihem Eide vor 
den Parolanti Frieden gefchworen. Wenn ihr nun nit wißt 
oder es vergefjen habt, wer die Parolanti find, jo will ih es 
euch jagen. Die Parolanti find die guten Männer, die Mittels⸗ 
leute, welche die Feinde in Mebereinftimmung ernennen, daß 
fie den fchriftlichen Friedensvertrag und Handſchlag wie Eid 
in ihre Hände empfangen, und darüber wachen, daß Niemand 
ben Frieden bricht. Mer ihn: bricht, der tft gottlos, und aller 
Guten Verachtung fält auf ihn, der Zorn und die Vehme 
der Parolanti fällt auf fein Haus, fein Yeld und feinen 
Weinberg. 

So hatten alfo die Dezii und die Benturini den Frieden 
geihmworen, und es gab eine jhöne Ruhe im Pieve von Mo: 
riani. Weil aber ver böfe Hadergeiſt nicht ruhen Tann, fondern 
immer in die Aſche bläst, ob nicht ein Funke vom alten 
Rachegroll noch zu erweden wäre, jo geihah es aud eines 
Tages, daß er auf dem Markt von Serrale dem alten Ben: 
turini in das grimmige Herz blies. Ricolao war ein Greis, 
aber no jung an Kräften wie feine. Söhne. Er hatte einen 
böfen Blid, eine giftige Zunge und den Krampf in der Hand, 
welche den Dolch führt. Der traf auf dem Markt den jungen 
Dezio Dezii, den Stol; und die Blume aus dem Haufe ver 
Feinde. Er war ſchön und angenehm von Sitten, aber fein 
Mut feurig und raſch. 

Der Alte nun mit dem böjen Blid höhnte dem Jungling 
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ein giftige8 Wort zu, und Riemand weiß wie das gelommen 
war. : Denn Dezio hatte feinen Anlaß gegeben. Wie ber 
Süngling das Wort empfangen hatte, ſchwoll ihm das Herz 
vor Scham und Zorn, aber er dachte an die Barolanti, an den 
Frieden und die grauen Haare des Nicolao. Deshalb ftieß er 
fein Herz zurüd und ging jchweigend aus dem Dorf von Serrale. 

Nun fügte es fih aber, dab noch an demfelben Abend 
der Aite und der Junge auf dem Held einander begegneten. 
Wie Dezio den Nicolao herankommen jah, welcher feine Waffen 
batte, warf er fchnell feine Flinte an einen Baum, damit 
ber böſe Geift ihn gegen einen Wehrlofen nicht reize, und 
ging dem Alten entgegen und forberte ſtolz Rechenſchaft von 
ihm, weshalb er ihn beleidigt habe. 

Der Alte entgegnete mit Hohn, und wie die Worte higiger 
bin und ber. gingen, faßte er den Jungen bei der Bruft und 
gab ihm einen Schlag ins Gefiht. Dezio taumelte zurüd; im 
Augenblid war er nad feiner Flinte gejprungen, im zweiten 
Moment fiel der Schuß und ftürzte der Alte ins Herz getroffen 
nieder. 

Der arme Dezio floh wie gejagt von dem Racheengel, und 
von Feld zu Felſen fprang er in die Berge des Monte Cinto, 
und warf ji dort weinend in eine Höle. 

Auf die Blutthat waren die Parolanti herbeigeeilt. Sie 
riefen Wehe über Dezio und feinen ganzen Stamm, und fie 
zogen vor fein Haus. Dezio’3 junges Weib war darin. Sie 
fagten ibm, daß es das Haus verlaflen müſſe, meil es ver 
Acht verfallen fei. Nachdem fie jeufzend aus der Thüre ges 
‚gangen war, warfen die Parolanti Feuer ind Haus und ver: 
brannten e3 bis in den. Grund. Dann gingen fie in den 
Gaftanienhain und den Delgarten Dezio's; jeden Baum Ichälten 
fie mit dem Beile ab, zum Zeichen, daß Dezio den Eid ge: 
broden und Blut vergofien, und daß der Zorn des Himmels 
ihn und fein Gut verfluht habe, 
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Die Sippen Dezio’8 hielten fih ſtill, denn fie ertannten, 
daß man an ihm die Gerechtigkeit geübt habe, Aber des 
ermordeten Nicolao Sohn Luigione ließ fi den Bart wachſen, 
zum Zeichen, daß er das Baterblut rächen werde. Er nahm 
bie Flinte und ftreifte in den Bergen, Dezio zu erjagen, und 
da er ihn nicht erreichte, obwol er Tag und Nacht in den 
Telfen lag, nahm er Dienfte bei den Genuefen, welche im 
Turm von Padulella die Wache hatten. Bielleiht, daß er fo, 
auch mit Hülfe der Wächter den Feind erlauern konnte. 

Dezio lebte mit dem Fuchſe, mit dem Hirfh und dem 
Wildſchaf, und irrte in den Wildniſſen umber, alle Nadıt wo 
ander fich bergend, und immer wandernd und immer das 
Herz voll Traurigkeit und Schreden. Da ſchiffte er ſich eines 
Tages mit Shiffern, die feine Freunde waren, nad Genua 
ein. Er nahm Dienfte bei den Genuefen, und Sabre ver: 
gingen ihm dort in der Verbannung. 

Nah langer Zeit erwachte in ihm die Sehnſucht nad 
feinem Baterlande und nad feinem Weibe. Er nahm Abſchied 
vom Soldatenſtande; in Genua gab man ihm einen Freibrief, 
daß er fiber und ungelränft in Corsica leben könne. 

Vielleicht hoffte Dezio auch, daß der Groll Luigione’s in 
fo langer Zeit eingejchlafen fei. Er fam in fein Dorf zuräd, 
fand fein Weib wieder und hielt fih ftil. Niemand mußte 
um feine Ruckkehr. Denn er zeigte ſich nicht, nur in den Wald 
ging er und an einfame Orte, wo er fiher war, daß ihn 
Niemand traf. Immer ging mit ihm der Schatten des alten 
Nicolao. 

Sp vergingen Wochen und Monde, und von Dezio wußte 
und redete Niemand. Eines Tags nun fagte Luigione, welder 
in den Bergen ala Jäger berühmt war, zu feinem Weibe: 
mir hat geträumt, daß ich einen Fuchs gejagt habe, fo will 
ich auf die Jagd gehn, vielleiht daß ich heute ein gutes Wild 
erjage. Er warf die Flinte über die Echulter und ging. 
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Ein roter: Fuchs ftieß ibm auf. Der rannte in ein Ge 
büfh, und Suigione eilte ihm nad. Der Ort war ganz ein- 
fam und traurig. Wie er in den Buch ‘trat, fand er einen 
ſchmalen Hirtenpfad, der gleih dem Wege eines Labyrints 
gewunben war und immer tiefer in die Wildniß führte. Plöß- 
lich blieb er ftehn. Unter einem wilden Oelgebüſch fah er 
einen Dann im tiefften Schlafe liegen. Neben ihm lagen fein 
Doppelgewehr und feine Zucca. Ein langer Bart verfchattete 
fein Gefiht. Luigione blieb ſtarr wie eine Bildfäule, nur feine 
Augen fieberten und verfchlangen den fehlafenden Mann. Das 
Blut ſchoß ihm fiedenpheik in die Wangen; dann bededte fie 
wieder Tottenbläfle; das Herz Hopfte ihm fo laut, daß es 
den Schlafenden hätte ermeden mögen. 

Einen Schritt that er vorwärts, noch einen — er ftarrte 
dem fremden Manne ins Gefiht — ja! e8 war Dezio, der 
Mörder feines Vaterd. Da flog ein wildes Lächeln über das 
Antlig Luigione's. Cr zog den Dolch aus feinem Gürtel. 

„Did hat Gott in meine Hand gegeben, daß ich dich heute 
tödte. Das Blut meines Vaters komme heute über dich“ — 
und er erhob vie zweifchneivige Klinge. Aber ein Gedante trat 
wie ein Engel zwifhen ihn und den Schlafenden und bielt 
feine Klinge auf. Der Engel fagte ihm: Luigione, du jollft 
den Schlaf nicht morden ! 

Quigione fprang plöglic zurüd. Dann ſchrie er mit fürchter⸗ 
licher Stimme: 

Dezio! Dezio! ſtehe auf und bewaffne dich! 

Der Schlafende ſprang auf und griff nach ſeinem Gewehr. 

Ich hätte dich im Schlafe morden können, ſagte Luigione 
zu ihm, aber das wäre eines Schurken That geweſen. Nun 
verteidige dich; denn meines Vaters Blut ſchreit um Rache, 

Dezio fah einen Augenblid den fürdterlichen Mann zum 
Tod erfhroden an, dann ſchleuderte er feine Flinte weit in 
den Buſch hinein, riß das Piftol und den Dolch aus feinem 
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Gurt und fchleuderte beide von fih, und dann riß er das 
Gewand von feiner Bruft und rief: Luigione, ſchieß und räche 
deinen Vater! In meinem Grabe wird mir dann wol! Todte 
mid! — 

Zuigione betrachtete den unglüdlichen Feind mit Staunen, 
und eine Weile ſchwiegen beide. Dann legte Luigione feine 
Flinte ab, ging auf Dezio zu und reichte ihm die Hand. Gott, 
fagte er, bat dich in meine Hand gegeben, daß ich dir ver 
zeihe. Das Blut meines Vaters habe feinen Frieden. Run 
fomm und fei mein Gaft! — 

Die Männer gingen in das Dorf, einer neben dem andern, 
und fie blieben Freunde, Und weil Luigione ein Kind geboren 
war, nahm er Dezio zu des Kindes Pathen zum beiligen 
Zeichen‘, daß fie vor Gott verföhnt feien. 

Dezio wurde bald der Welt müde, und nahm die Kutte. 
So rein und gottfelig war Yein Wandel, daß er bis in das 
fpätefte Alter von allen Menfchen geliebt warb und der Segen 
feiner Frömmigfeit weit und breit in ven Bergen Frieden 
ftiftete. 

ALS er eines Tages im Herrn entichlafen war, begleiteten 
ihn die Dörfer der ganzen Gegend zu Grabe, und noch heute 
fagt man in der Pieve von Moriani: Dezio der Weltliche, 
Dezio der Mörder, Dezio der Bandit, Dezio der Mönd, Dezio 
der Priefter, Dezio der Heilige. 


Fünftes Kapitel, 
Umgegend von Gartene. 


Rings um Sartene fteben mwüfte Berge, unter denen nad 
. Norden zu fi der Ineudine und der Coscione erheben. Der 
Coscione ift berühmt durch feine Weiden, welde von den 


ww — —— — un 


235 


herrlichen Quellen Bianca und Biola durchrieſelt werden. Hie⸗ 
ber treiben die Hirten von Quenza Sommers ihre Heerden, 
und Winters fteigen fie nah der Küfte won Porto Veccchio 
hinab. Einer diefer Berge ift ein wunderlich geformter Fels, 
von Geftalt ein Gigant, der fein plumpes Niefenhaupt in die 
Wolken ftredt. Man nennt ihn den Mann von Cogna. Im 
Gebiet von Sartene ftehen auch einige Ueberrefte von Menhirs 
und Dolmens, jenen uralten Heidenfteinen, welde fich auf 
den Mittelmeerinfeln und in den celtiihen Ländern finven. 
Sie beſtehen aus Säulenfteinen, die im Kreife aufgeftellt find; 
man nennt fie Stazzone. So geringe Weberrefte dieſer fab- 
bäifhen Bauten Corsica aufbewahrt bat, fo reich ift daran 
Sardinien. Ich habe vie Stazzone von Sartene nicht mehr 
fehen können, und bevaure das fehmerzlich. 

Auf den Bergen rings umber liegen mandye Ruinen von 
Schlöffern des tapfern Rinuccio und des berühmten Giudice 
della Rocca. Das Lehn diejer alten Signoren lag rings um 
Sartene. Erinnerungen an Rinuccio bewahrt namentlich der 
Canton Santa Lucia de Tallano in dem alten und zerfallenen 
Franzisfanerklofter, einer Stiftung dieſes Herrn, mit welchem 
die Macht der corsiſchen Barone zu Grunde ging. In der 
Kirche zeigt man das Grab feiner Tochter Serena, bie in 
Marmor da liegt, einen Rofentranz in der Hand, von welchem 
ein Gelobeutel ala Symbol ihrer Freigebigfeit herabhängt. 

In den Felien von ©. Lucia findet ſich auch der merk⸗ 
würdige und nur Corsica eigene Granit, welchen man Orbi⸗ 
cularis nennt. Cr ift von graublauer Grundfarbe, aber in 
den Gtein find viele ſchwarze und weiß umrandete Augen ein- 
geiprengt, die überall an vie Fläche kommen, wo man ben 
Stein durchſchneidet. Ach ſah vortreffliche Stüde davon ; polirt 
nimmt fi diefer köſtliche Granit fehr jhön aus und läßt fich 
zu den feltenften @eräten und Ornamenten verwenden. Er 
ift ein Kleinod in ber reihen mineralogiihen Schaglammer 
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der Sinfel. In der Kapelle ver Mediceer zu Ylorenz, welde 
mit den feltenften Steinen ausgelegt ift, hat auch diefer Orbi- 
culargranit feine Stelle gefunden. 

Norvöftlic von S. Lucia Tiegt im Tal des Yiumiccioli der 
alte berühmte Canton von Levie bis zum Heinen Golf von 
Ventilegne. Berge und Forften beveden ihn. Auch hier hauften 
alte Adelsgeſchlechter, wie namentlich die Familie der Peretti, 
aus welcher Napoleon der Freund Sampiero's ftammte, der 
erſte dieſes Namens, den die corsifhe Geſchichte nennt, der 
aber nicht mit den Bonaparte verwandt war. Cr fand feinen 
Tod in einer Genuefenjchladt. 

Zu Levie gehört San Gavino de Corbini, ein Ort, welder 
in der Geſchichte der Corsen genannt ift, weil bier die Secte 
der Giovannalen ihren Hauptfiß hatte, jener alten Communiften 
Corsica's, die auf der Inſel fo reißende Fortfehritte machten, 
und gleihjam Vorläufer der Saint-Simoniften und der Mor: 
monen waren. Sn einem wilden dem Naturzuftande noch unter: 
gebenen Lande, wo die Gleichheit der Menfchen ver berrichende 
Zug des Volkes war, und in der blutigen Zeit des allgemeinen 
Elends mußte diefe Secte ihre Entftehungsgründe finden. Es 
ift zu beflagen, daß uns die Chronilen des Landes nicht mehr 
von dem Weſen diefer Gemeinde aufbewahrt haben. 

Die Gaftfreiheit der Sartener will ih, von dem Drte 
ſcheidend, herzlich rühmen. Ich erfuhr fie in der liebenswür⸗ 
digiten Weile, und in der jchlichten, trauliden Gejellichaft 
guter Menfhen war mir recht wol. Sie wollten mich burd: 
aus nicht fortlaſſen, ich follte mit ihnen in die höchſten Berge 
das Wildſchaf jagen, und vor allem in ihre Fruhtgärten um 
mi nad) Herzensluft zu erquiden. Als ich nun in der Morgen: 
frühe hinweg wollte, geleiteten mich alle diefe Braven, bie 
mir Freundfchaft erzeigt hatten,- und Einer von ihnen — er 
war ein Vetter der unglüdlihen Bittoria Malaspina — reichte 
mir zum Abſchied ein Blatt Papier. 
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Wie ih das Blatt auseinander faltete, las ich darauf 
diefe. Worte gefchrieben: „Dem Signor Ferdinande, Wenn 
Ihr in unſrem Lande je etwas bevürfen folltet oder Euch Un: 
angenehmes widerführe, fo erinnert Euch daß Ihr in der 
Stadt Sartene einen Freund habt. Aleſſandro Caſanova.“ 


Sechſstes Kapitel. 
Die Stadt Bontfazio. 


Um 8 Uhr Morgens fuhr ich von Sartene ab nad Boni: 
fazio, der ſüdlichſten Stadt und Feſtung Corsica's. Es ift 
ein wüſtes Uferland das ich durchreiſte, da die Berge allmälig 
zur Küfte herabfinlen. Auf der ganzen Fahrt findet man keine 
Ortſchaft, und ich wäre vor Hunger und Durft verſchmachtet, 
wenn nit mein Reifegefährte Brod und Wein mitgenommen 
hätte. 

Wer nie fein Brod mit Freuden aß, am grauen Delbaum 
nie beim Weine faß, der kennt euch nicht, ihr himmlischen 
Mächte. 

Wir kamen dur das Ortoli-Tal — überall ödes Hügel: 
land und feine Frucht. Der Delbaum hört auf, nur Kork⸗ 
eichengeftrüpp und Arbutus bevedit die Gegend. Wir näberten 
uns der Süpküfte Nicht weit von der Mündung de3 Drtoli 
liegt ein einzelnes Stationshaus, und ihm gegenüber ein 
Felſenriff, auf welhem der Turm von NRoccapina fteht. Ein 
bizarr geformter Steinblod erhebt fi neben ihm auf ver 
ſcharfen Felſenkante. Auffallend gleicht er einem Tolofjalen ge: 
trönten Löwen, und fo nennt ihn aud dag Volk il leone 
coronato. An diefem Ufer, welches Genua zuerſt bejete, 
al es den Piſanern Corsica entriß, erfcheint der Feld wie 
das Wappen der Republik felber. 
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Bon diefer Höhe aus erblidte ich zuerſt in der Meeres: 
weite, nicht gar fern, die Küften und Berge Sarbiniend. Es 
ift eine herrliche Fernfiht. Der Anblid eines fremden Landes, 
das fich plöglih dem Blick entfaltet, bier nur jeine Linien, 
dort ſchon charaktervoll geftaltete Gegenden zeigt, erwedt die 
angenehmften Empfindungen von Sehnfudt und Zweifel. Sie 
gleihen wol am meilten jenen märdenbaften Phantafien ver 
Kindheit. Vollends eine Inſel. — Ich ftand alſo lange auf 
einem der wüften Felsblöcke, im heftigen Winde und in der 
Sonnenglut des Mittags, und ſah voll Verlangen über die 
Meerenge nad der Zwillingsfchweiter Corsica's. Ste war ganz 
in luftige blaue Schleier gehüllt, und die vom Maeftrale auf- 
geregten Wellen jhäumten um fie her in weißen Brandungen. 

Nach zwei Stunden Raſt ging® weiter längs der Küfte. 
Sie ift von Meeresarmen zerrifien und melandoliih. Kleine 
Flüffe ſchleichen durch Sümpfe ind Meer, auf deſſen Ufer 
tippen graue Türme Wache halten. Die Luft ift faul md 
ungefund. ch ſah am Berghange ein paar Kleine Orte. Man 
jagte mir daß fie menjchenleer jeien: denn erft im September 
ziehn ihre Bewohner aus den Bergen wieder ein. 

Das Meer bildet bier die Heinen Golfe von Figart und 
von Bentilegne. Sie gleichen Fiorden; ihre Uferformen find 
oft von der bizarıften Bildung, gleih Reihen von afchgrauen 
Obelisken fich erhebend. 

Die letzte Landſpitze Corsica's nah Sudweſten, die im 
Capo di Feno endigende Zunge S. Trinita durchſchneidend, 
erblidt man die weißen Kalkufer Bonifazio's, und dieſe ſüd⸗ 
lichfte und originellfte Stadt der Inſel, jchneeweiß wie das 
Ufer, hoch darüber — ein überrafchender Anblid mitten in 
der weiten und ſchwermutvollen Dede. 

Das Uferland rings umber ift fteinig und buſchig. Aber 
eine halbe Stunde lang fährt man zwifchen Olivenhainen und 
Fruchtgärten bis zur Stadt hin, und ift erftaunt ſolchen Gegen 
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zu finden, welchen der zum Fleiße gendtigte Menfch dem kalkigen 
Boden abgewonnen hat. Bonifazio erzeugt eine Fülle von 
Dliven, welde denen ver Balagna an Güte nicht nachſtehen. 
Zwiſchen Kalkfelfen fährt man zur Marina hinab, welche fich 
an dem Golfe binzieht. In die Stadt felbjt Tann man nur 
zu Pferd oder zu Fuße gelangen, denn man muß den fteilen 
Kalkfelfen auf einem breiten, ausgeftuften Wege anklimmen. 
Ueber zwei Zugbrüden und durch zwei alte Tore gelangt man 
endlich nad Bonifazio. Die ganze Stadt liegt in der Feſtung, 
auf dem Plateau des Felſens. 

Einen ſchönen Gruß ruft Bonifazio dem Wanderer ent: 
gegen, wenn er durd das alte finftre Tor hineinfchreiten will; 
denn auf einem der Türme prangt das große Wort Libertas. 
Ich las e3 oft auf Türmen und Stabthäufern Italiens als 
die Hläglichfte Jronie der Gegenwart, und auf mander Fahne 
bat dies Wort geflunfert. Aber hier nimmt es ſich ftolz aus 
auf dem uralten Turm, der von jo glänzenden Waffenthaten 
zu erzählen weiß, und fo trat id in die Stadt mit der froben 
Empfindung, zu tapfern und freien Männern zu Tommen. 
Denn noch heute ftehn die Bonifaziner in dem Ruf, die am 
meilten republifanifchen, wie die arbeitjamften und religiöſeſten 
Bewohner Corsica's zu jein. 

Die Lage Bonifaziv’3 ift fonderbar. Man denke ji eine 
koloſſale weißliche Felspyramide, horizontal gejhichtet, umge: 
ehrt und die Bafis nach oben, ang Meer geftellt, und auf 
der Baſis hoch in der Luft Feſtung, Türme und Stadt; fo 
wird man ein Bild von diefem corsiſchen Gibraltar haben. 
Der Feljen ift in feiner Fagade herausgehölt. Er hängt mit 
dem Lande zufammen. Bon zwei Seiten umbrandet ihn bie 
Meerenge, von der britten befpült ihn ein fehmaler Meeres: 
arm, welcher Golf, Hafen und Feitungsgraben zugleich bildet, 
und von den ſchroffſten, ja unerfteiglihen Bergen umſchloſſen 
if. Die Gewalt des Waflerd hat das Ufer ringgumber 
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zerihlagen und die groteöfeften Formen gebildet. Bon unten, 
das heißt von der Meeresfeite gejehen, welde an vielen 
Stellen keinen Stranbfaum bat, meil das Ufer ganz fteil in 
die See abftürzt, erregt diefer Felſen Grauen. Ich war binab- 
geftiegen und blidte zu ihm empor, die Wogen branveten und 
Wolfen zogen am Himmel, da ſchien es, als wollte ver Feld 
ſchwanken und über mid zufammenftürzen, eine Täuſchung, 
die um fo natürlicher wird als von der Bafıs deſſelben ein 
Zeil hinweggeriffen tft, und bie und da die vom Wetter ge 
Ihwärzten Kalkſchichten frei in die Luft hinausgreifen. Als id 
Bonifazio fah, begriff ih wol, daß Alfonso von Aragon die 
Stadt nicht nehmen konnte. 

Sie zählt 3380 Einwohner und begreift feine Communen 
in ſich. Ihre Häufer find pilanifchen und genuefifchen Ur: 
ſprungs. Alt und verwohnt gleichen fie oft eher Ruinen als 
Wohnungen. Das Material des Felſens ift in der Regel aud 
das ihre. Sie find alle weiß, auch die Mauern und die ftum- 
pfen Türme find weiß. E3 würde mir fchwer werden ein deut⸗ 
liches Bild von der Stadt felbit zu geben; venn kaum läßt 
fih dies Gewirre von engen Gaflen jhildern, in denen ver 
Seewind bejtänvig Kalkitaub umherwirbelt, und die man berg: 
auf, bergab vurdirrt, überraſcht won der Neuheit der Lage, 
da der Blid, wenn er ind Freie fällt, tief unter ſich das Meer 
entvedt, das nicht minder blau ift, als body oben der Himmel. 
Dit find Ballen von einem Haufe zum andern geichlagen, oft 
führen finftere Durchgänge aus einer ſchmalen Gafle in die andere. 

Der Wind pfeift und die Meereswellen branden. Es ift 
unheimlich; man bat feinen Raum. Die einfame Schildwache 
dort am runden Turm gebt auf und ab, ummirbelt von Kalt: 
ftaub. Ih will eine Piazza aufſuchen, unter Menjhen zu 
tommen. Aber e3 gibt feinen Plag. Der Mangel an Raum 
läßt keine Ausdehnung zu; doch nennt man bier die Haupt: 
gafle die Piazza Doria. Denn die Bonifaziner fühlten wel 
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das Bedürfniß einen Pla oder ein Yorum zu haben, obne 
weldhes eine Stabt ift wie ein Haus ohne Familienzimmer. 
Eie nannten alfo die Hauptgafle ihren Platz. Der Mangel 
an Breite zwang fie die Häufer hoch aufzubauen. Weil fie 
nun feine Tiefe haben, find ihre Treppen fehr ſteil. An 
mandem Haufe ſah ich noch das Wappen Genua’3, den fprin- 
genden gelrönten Löwen, welcher einen Ring in ver Kralle 
hält. Das alte Zeichen wedt ſtolze Erinnerungen, wie ver 
Name Doria, der fi bier lebend erhalten bat; es gibt in 
Bonifazio noch heute eine Familie Doria, oder richtiger ge 
fhrieben d’Dria. Denn dies ift der eigentliche Name jener be: 
rühmten genuefifchen Herren aus der großen Yamilie der Dria. 
Die Corden haßten Genua bis aufs Blut; wo ich mit ihnen 
von der alten Republik ſprach, fand ich denfelben eingefleifchten 
Haß. Alles Elend welches Corsica betraf, feine moraliihe wie 
feine phyſiſche Wildniß fchreiben fie, oft mit Unrecht, den Ge⸗ 
nuefen zu; aber bei den Bonifazinern fteht Genua im beiten 
Anventen, und das begreift ſich aus ihrer Gefchichte. 

Man ift nicht darüber einig, wie im Altertum die Gegend 
hieß, in welder das heutige Bonifazio ſteht. Man hält fie 
für den alten Syracufanus portus, oder für die Stadt Pallae, 
welche immer vie legte ift, die das Stinerarium des Antonin 
in jeiner Angabe der corsifchen Stationen aufzählt. Bonifazio 
felbft wurde von dem toskaniſchen Markgrafen gegründet, deſſen 
Namen fie trägt; und wir wifjen, daß er fie im Jahr 833 
nad einem Seefiege über die Sarazenen anlegte, um ihren 
Raubeinfällen einen Damm entgegenzufegen. Bon den Befelti- 
gungen jenes Markgrafen fteht noch der große Turm, Torrione; 
drei andere erheben ſich über dem Feljen. Bonifazio führt fie 
alle in feinem Wappen. Die Stabt kam jpäter an die Pijaner; 
aber die Genuefen entrißen fie ihnen ſchon im Jahre 1193. 
Sie behandelten fie mit großer Liberalität, gaben ihr fehr 
freie Statuten und ließen fie als Republik unter ihrem 
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Protectorat beftehben. Im roten Buch von Bonifazio befindet ſich 
das Inſtrument, welches der PBrocurator Genua's Brancaleone 
d'Dria im Jahre 1321 am 11. Februar unterzeichnete und 
auf die Bibel feierlich befhwor. Darnach wurde den Bonifa- 
zinern Handelsfreiheit ſonder Abgaben an genuefifche Häfen 
zugeftanden ; ferner: warb ihnen das Recht, fich jelbft zu regieren. 
Sie wählten fi ihre Anziani, und dem Beichluß dieſer Ael- 
teften follte fi der genuefifche Podefta fügen, welcher jährlich 
in die Stabt geſandt wurde. Er konnte feine Steuer auflegen, 
noch irgend eine Neuerung ohne den Willen der Anzianen 
treffen ; er durfte Niemand gefangen halten, wenn er Bürgen 
ftellen fonnte, es fei denn einen Mörder, Dieb oder Verräter. 
Sobald ein Podeſtaͤ nah Bonifazio fam, mußte er ſchwören, 
die Statuten Bonifazio's unverbrüchlich aufreht zu halten. 
Dieſes Inftrument ift gezeichnet: per Brancaleonem de Oria 
et per Universitatem Bonifatii in publico Parlamento. 
Das Hingt ftolz genug für einen Ort, der damals faum 10p0 
Einwohner zählte. 

So errang fi dies tapfere Volk feine Freiheit und wußte 
fie viele Jahrhunderte auf feinem Felfen zu bewahren. 

Die Genuefen ehrten die Bonifaziner auf jede Weife. 
Wenn eins ihrer Schiffe nad) Genua kam und feinen Hafen 
angab, pflegte man zu fragen, feid ihr aus dem Gebiete von 
Bonifazio oder aus Bonifazio proprio? Daher hat fi no 
beute die populäre Benennung erhalten: er ift ein Bonifazino 
proprio. Viele genuefifche Nobili und Bürger fiedelten nad 
diefem Feljen über, und Bonifazio wurde in Eprade, Sitten 
und Neigung eine genuefiihe Colonie. Das erkennt man nod 
beute, nicht allein an ven alten Wappenjchilden , fondern am 
Volke jelber. 

Gleih Calvi hat Bonifazio Genua unverbrüchlich die Treue 
gehalten; und fo ift es merkwürdig, in dieſem Meere des 
corsiſchen Hafies, gleihjam zwei Heine Eilanve zu finden, auf 
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denen man das tyrannifche Genua liebte. Gönnen wir dies 
den mannhaften Genuefen, ihre herrliche und große Republik 
bat ja längft ihre Schuld an die Geſchichte bezahlt und iſt 
nicht mehr. 

Ein Bonifaziner Murzolaccio hat im Jahr 1625 eine 
eigene Geſchichte feiner Stadt gefchrieben. Sie ift in Bologna 
erſchienen und ein Außerft jeltne® Bud. Ich habe es nicht 
auftreiben können, und das bedauert, weil mir Bonifazio fo 
lieb geworden ift. Aber bier will ich nad dem Petrus Cyrnäus 
die denkwürdige Belagerung der Stadt durch Alfonso erzäh: 
len, denn wol verdient der Heldenmut der Bonifaziner, neben 
dem von Numantia, von Carthago und Saragoſſa in neuerer 
Zeit, im Gedächtniß der Menfchen fort zu leben. Ich gebe 
Peters Darfjtellung nicht immer wörtlih und nicht ganz, meil 
fie zu lang ift. 


Siebentes Kapitel. 


Die Belagerung Bonifazio’s durch Alfonso von Aragon. 


Nachdem Mfonso die Lage der Stadt erfannt hatte, be- 
feßte er einen gegen Norven gelegenen hohen Berg, und Tag 
und Nacht ließ er von dort und won der See Steine aus den 
Bombarven auf die Stadt werfen. Mit adhtzig Schiffen, dar: 
unter dreiundzwanzig Triremen, waren die Spanier gelommen; 
in den Hafen waren fie nad dem Falle zweier Türme ein: 
gedrungen. Wie nun ein großer Teil der Verteidigungswerke 
und der Mauern eingeftürzt war und e3 ſchien, daß man in 
die Stadt einbreden könne, berief der König einen Kriegsrat. 
Er war jung und feurig und begierig nad großen Dingen. 
Denn Bonifazio gefallen fei, fagte er, fo werde ganz Corsica 
in feine Gewalt geraten und er wolle dann gen Italien in 
Segel gehn. Belohnungen feßte er für denjenigen aus, welcher 
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der Erfte die Mauern erfteigen und das Banner aufpflanzgen 
würde, und fofort bis zu dem Zehnten. Das hörten die Spa- 
nier mit großer Freude und alfo machten fie fi zum Sturme 
auf. Viel litten die von Bonifazio durch Wurfgeſchoße und 
Pfeile, aber fie warfen die Stürmenden mit Steinen und 
langen Lanzen in das Meer und bielten wader aus. Da 
plögli ftürzte der Turm, welchen man Scarincio nennt, mit 
ungeheurem Gekrach zufammen, und fogleih hängten fich vie 
Schiffe an die Breſche, die Spanier fprangen auf die Mauer 
und pflanzten daS Banner auf. Im Heer des Königs erhob 
fih das Geſchrei: die Stadt fei erftürmt. Da fah man die 
Seefolvaten in Eile mit Hülfe der Maften und der Raaen 
dad Mauerwerk erllettern; wie fie den Häufern nahe kamen, 
warfen fie Yeuerbrände auf die Dächer. Nun erbob fidh ein 
großes Kampfgemühl von Fliehenden, Widerftrebenden und 
Stürmenden. Aber Orlando Ouarachi, die heldenmütige Mar: 
garete Bobia und Chiaro Ghigini warfen fih den Andringen- 
den entgegen; von ihren Stationen famen Jacopo Cataccioli, 
Giovanni Cicanefi und Filippo Campo; alle Feinde, welche in 
die Stadt gebrungen waren, hieben fie nieder. Sodann warfen 
fie euer auf die Schiffe im Hafen, und fo wurde der König 
mit großem Verluſt zurüdgetrieben. 

Drei Tage lang hatte der Kampf gedauert mit Brand und 
Blutvergießen ohne Ende. Nun legte jedes Alter und Gefchledht 
Hand an, die Mauern neu zu verfeftigen und die Brefchen 
zu fperren. Leider war das Getreivemagazin verbrannt. Al 
fonso unterdeß warf Pfeile mit Briefen in die Stabt und 
verſprach allen denen Belohnung, welche zu ihm übergeben 
würden. Zwei liefen über, Galliotto Ristori ein Bonifaziner 
und Conrado ein Genueje, und dieje reisten den Mut des 
Königs, indem fie fagten, daß die in der Stadt an Brod 
und Waffen Mangel hätten. Der König befegte noch einen 
andern Hügel, zog eine doppelte Kette quer über den Hafen, 
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um die Bonifaziner von aller genuefiihen Hülfe abzufperren, 
und befhloß nun die Stadt dur Belagerung zu erzwingen. 
Das hörte der Doge Thomas Yregofo und rüftete eine Flotte 
von fieben Schiffen; und darüber verftrih der September. 
Den ganzen October, November und December hindurch wütete 
das Meer fo jhredlih, daß die Flotte aus dem Hafen von 
Genua nicht auslaufen konnte. Es waren aber die Bonifaziner 
durch das Schleudern der Bombarden und Wurfmaſchinen fo 
ſehr in Not gelommen, daß fie aus der Stadt wandern, in 
den Hain neben Sant Antonio gehen und im Gonvent des 
heiligen Franciscus fih bergen mußten, da der größte Teil 
ihrer Häufer in Trümmern lag; nur in den Kriegsſtationen 
blieben fie. 

Der König, verftärtt durch Zufuhr aus Spanien, wollte 
dennoch den Weg der Unterhandlungen verfuhhen und gab 
denen in der Stadt die feierliche Zulage, daß fie frei und 
nad) ihren Gejegen leben jollten, wenn fie ſich ergeben würden. 
Die Bonifaziner zogen die Unterhandlung in die Länge; da 
fie bungerbleih und verlommen ausfahen und die Aragoner 
meinten, daß der Hunger fie zur Webergabe zwingen müfle, 
fo fagt man, bätten jene, diefe Meinung Lügen zu ftrafen, 
an vielen Stellen von den Mauern Brob unter die feindlichen 
Poften geworfen und dem Könige einen Käſe zum Geſchenke 
geſchickt, welcher aus Weibermilh gemacht worden war. Da 
ließ der König alle Sturmmaſchinen an die Mauern rüden 
mit Schiffen, welche je zwei verbunden Zürme trugen. Von 
den Höhen wie von der Seefeite begann auf neue der Sturm. 
Gegen die Schiffsmaſchinen fich zu rüften hatten die Bonifa⸗ 
ziner gleihfalls Mafchinen geftellt; auf die entfernteren Schiffe 
warfen fie Steine von ungeheurem Gewicht, auf die näheren 
von geringerer Schwere und hageldichte Geſchoße. Obgleich fie 
felber mit Bombarden und Pfeilen überjchüttet wurden und 
mande in Stüde zerrifien da lagen, fo bielten fie ſich doch 
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mit wunderbarer Tapferkeit. ISmmerfort- erfegten die Fallenden 
die noch Kräftigen, den verwundeten Vater der Sohn, der 
Bruder den Bruder; und die Weiber trugen herzu.Wurfmate 
rial, Wein und Brob und nahmen die Verwundeten an. Sie 
nahmen auch Schilde und Lanzen und ftellten fih auf die 
Mauern anjtatt der Männer. Es gab viele, welche ihre ge 
fallenen Angehörigen nicht aufnehmen noch beftatten konnten, 
bis die Feinde berabgeftürzt waren. Auch diefe litten fchred- 
lich, weil viele duch das Schwert, dur die Sichel und die 
Halenlanze umlamen, womit die von den Mauern jene auf 
ben ſchwimmenden Türmen anzogen und ertränkten. Sehr viele 
wurden mit Ballen und Steinen nievergefchmettert, wenn fie 
mit Leitern die Stadt erfteigen mollten. An andern Orten 
warf man Yadeln, brennendes Wert und flüfliges Harz, fo 
dag man oft nicht wußte, wohin zuerft rennen, wo zuerft abs 
wehren. 

Schon waren die von Bonifazio durch die unabläfligen 
Kämpfe erfhöpft, jo daß der König noch einmal alle feine 
Kräfte zufammen zu nehmen befhloß, um folgenden Tags 
einen Hauptfturm zu machen. 

Nur am Turm Scarincio ſchwiegen die Bombarden, das 
mit fie nicht die Spanier, welche ſchon von den Schiffstürmen 
in die Stadt überjtiegen, zugleich mit den Stäbtern vernichteten. 
Da kämpften auch die Weiber neben den Männern und warfen 
Harpunen. Bon den Schiffstürmen und Maftlörben aber warfen 
die Spanier fort und fort Pfeile, und auch bleierne Eicheln 
aus gewiflen handlichen Bombarden von gegoflenem Erz, welde 
wie ein Rohr hol waren, und die fie Sclopetus nennen. Diefe 
Bleieichel wurde durch Feuer fortgetrieben und durchbohrte 
einen bewaffneten Mann. (Sp beſchreibt Peter von Corsica 
die Flinten, welche damals unbelannt, heute in Gorsica nur 
zu fehr befannt find.) Es warfen die Feinde von den Schiffen 
auch Schwefelftaub auf die Häufer und auf die Menſchen und 
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darnad) Feuer, jo daß viele halb -verbrannten und die übrigen 
topfüber aus der Breſche wegftürzten. So ftand den Feinden 
die Breſche offen neben dem Turme Preghera. Als fih nun 
der Schwefeldampf, der wie dichte Finſterniß die Breſche vers 
hüllt hatte, in der Luft verzog, fah man Matronen, Wehr: 
Iofe, Schaaren von Kindern, Geſchoße und Steine jeder Art 
zu der Mauer tragen, um fie den Gtreitern zuzuführen; wie 
fie nun den Ort von diejen leer fanden, erhoben fie ein Ge: 
fhrei und lautes Heulen. Da trieben die Mütter die Söhne, 
die Töchter die Väter, die Frauen ihre Männer mit Wehklagen 
und Tränen an, daß fie auf die Brefche zurüdtehrten. Es 
griffen auch die Priefter und die Mönche zu den Waffen und 
f&hleuderten brennende Wergbündel hinunter und gelöfchten 
Kalt. Dies half fo jehr, daß die Meiften von dem Dualm 
und dem ſchwebenden Dunſt betäubt und faft blind gemadt, 
nur ins Ungewiſſe ſchoßen. Wie die Flammen nachließen, fiel 
man aus dem Tore aus, 

Es war diefer Tag der härtefte für die Stäbter geweſen; 
aber er hatte den Erfolg, daß ein großer Zeil der Feinde 
verwundet und getöbtet worden war. 

Se bevrängender von Tag zu Tage die Belagerung wurde, 
defto häufiger wurden die Briefe an den Dogen und ben 
Senat von Genua, daß fie endlich Bonifazio zu Hülfe tämen. 
Aber der König gab, wie ihm neuer Zuwachs gelommen war 
den Seinigen das Zeihen, und man griff zu den Waffen. 
Zu Waller und zu Lande, an fieben Stellen wars ein grim- 
miger Anlauf; do in die Stadt konnte er nicht. Denn mit 
gleicher Eile war eine neue Mauer an die Stelle der einge: 
ftürzten aufgeführt worden, und die Bewaffneten felbit galten 
auf den Brefchen ftatt ver Echanzen. Da ließ Alfongo einen 
Damm gegen das große Zor führen, in einer Höhe von acht 
Fuß; darauf wurde ein Turm von zehn Stodwerten geftellt, 
auf daß er die Mauern überrage. Wie nun unter beftändigem 
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Hagel von Wurfgefhoßen der Wall und der Turm immer 
näher gegen das Tor rüdte, öffnete ſich daſſelbe, das Volt 
ftürzte Fadeln ſchwingend heraus und warf Feuer auf den 
Wal, auf die Faſchinen und den Turm, und fo verzehrte es 
das mühjame Werk einer fo langen Zeit. 

Nicht Tag nicht Nacht ſchwieg der Sturm, und von den 
Bonifazinern wurde nichts unterlafen, was dem Feinde Ein- 
balt thun Eonnte, ſowohl durch Aufführen neuer Mauern, als 
dur unabläflige Ausfälle. Die arme Bürgerfchaft hatte feinen 
Augenblid Ruhe, und mar doch durch die beftändige Anftren: 
gung erfhöpft, durch Wachen bei Nacht und bei Tag, durch 
Wunden, endlich durch Hunger verzehrt. Täglich beftattete man 
Geftorbene, der Tod ftand vor aller Augen, Tag und Nadıt 
börte man das Weinen. Unterdeß war der Mangel fo groß 
geworden, daß man gezwungen war cdelhaftes Kraut zu eſſen, 
und wie lange follte man noch auf die Hülfe von Genua 
warten! Weber alles menfchlihe Können hinaus duldete das 
Volk den Hunger. Pferde: und Ejelsfleifh war in jenen Tagen 
ein Lederbifien. Einige aßen allerlei Kraut, was nicht einmal 
das Vieh berührt, Wurzeln und wilde Frucht, fowie Baumes 
tinde und nie zuvor gegefiene Thiere. Aber da fie ſchon an 
dem Entjag verzweifelten, hätten viele wehllagend ihr Leben 
freiwillig geendet, viele au, die verwundet lagen, hätte der 
Hunger in den Mauern dahingerafft, wenn nicht das Erbar: 
men der Weiber fie erquidt hätte. Denn die frommen Weiber 
von Bonifazio gaben Verwandten, Brüdern, Kindern, Blut 
freunden, Gevattern freiwillig ihre Milch zu trinten. Es gab 
in jener Belagerung Niemand in Bonifazio, der nicht eines 
Meibes Bruft gefogen hätte. 

Da ih nun in großer Not Feine Hülfe zeigte, ſchloßen 
die Bonifaziner den Vertrag, daß wenn die Genuefen binnen 
vierzig Tagen nicht zum Entjab berangelommen, fie fih er: 
geben wollten. Zwei Männer gaben fie zu Geißeln und dreißig 
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Kinder der Evelften. Aber die Bonifaziner waren in Sorge, 
weil der König ihnen nicht geftattete, Boten nah Genua zu 
ſchicken. Deshalb bauten fie in großer Eile ein Meines Schiff, 
und in tiefer Nacht ließen fie es von dem Felfen, welcher 
Sardinien gegenüberfteht und dem Feinde abgekehrt war, an 
Seilen herab; und ließen au die Sünglinge, welche die Boten 
waren, 24 an der Zahl, ebenfo hinab. Briefe hatte ihnen 
der Magiftrat an Genua mitgegeben, und eine große enge 
von Bürgern fie mit Wünſchen bis an den Uferfeljen geleitet. 
Abwechſelnd hatten ihnen Die Weiber ihre Brüfte gereicht, denn 
von Speife nahmen fie nichts mit fih. Nach mander Gefahr 
auf der See kamen die mutigen Boten, vom Winde lange 
aufgehalten, nach Genua und benadhrichtigten den Senat, daß 
die Stadt auf? Aeußerſte gebracht ſei. 

Unterdeß beſchloß man in Bonifazio Gott um Rettung und 
Vergebung aller Sünden anzuflehen. Die Procefjion ging von 
der Kathedrale nah Sanct Jacob, dann nad San Tomenico 
und zu allen Kirchen; und ob die Winterfälte gleich hart war, 
gingen doch alle harfuß, und man fang Hymnen mit großer 
Inbrunſt. Am Tage wurde in den Kirchen gebetet von früh 
bi3 fpät, und Aller Geift war fortvauernd auf den Entjag 
gerichtet, und ob nicht envlich eine Kunde auch von den Boten 
fäme. 

Am fünfzehnten Tage endlich famen diefe in ihrem Schiffchen 
Nachts nah Bonifazio zurüd, gaben das Zeichen und wurden 
an Seilen heraufgezogen. Die Freude in der Stadt war fo 
groß, daß man von Sinnen gefemmen zu fein fchien. Wie 
die Boten nad ter Kirche der heiligen Maria gingen, wo 
der Senat Tag und Naht verfammelt war, ftrömte alles Volt 
ihnen nad, um die Votſchaft zu hören. Sie überreichten die 
Briefe des Togen, welde verlefen wurden, und nachdem dies 
geſchehn, wurden fie in vie Volksverſammlung geführt. Picino 
Gataccioli, das Haupt der Boten, gab bier einen ausführlichen 
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Bericht und die Verfiherung, daß die genuefifhe Flotte be⸗ 
reit fei und nur den günftigen Wind abmarte, um auzzulaufen. 
Der Senat von Bonifazio ordnete ein öffentliches Danfgebet 
von drei Tagen an, und die Freude in ber Stadt hatte Feine 
Grenzen, ald das wenige Getreide verteilt wurde, welches bie 
Boten aus Genua mit fih gebradt hatten. 

Indeſſen nahte ver Tag der Uebergabe heran, ohne daß die 
Flotte erichienen war, und die Geſandten des Königs drangen 
ſchon in den Senatder Stabt, den Vertrag zu erfüllen. Wenn in der 
folgenden Nacht, jo erklärten die Anzianen, die Genueſen nicht er: 
fcheinen , jo wollen wir una ergeben. Da begann ein Jammern und 
Wehklagen von Weibern und Kindern, und eine große Troftlofig- 
feit bemädhtigte fich aller. Der Senat aber berief die Volksver⸗ 
fammlung, die Meinungen zu hören. Da beftand Guglielmo Bobia 
auf der Ausdauer, und er beichwor den Schatten des Grafen 
Bonifazio, welcher die Stabt erbaut hatte, daß er die Boni: 
faziner mit feinem Geift erfülle, auf daß feiner von der Frei: 
beit laſſe. Dan entſchied fih, auszuharren bis zum lebten 
Augenblid. Blöglih erhob fih in der Naht der Ruf, daß 
die Genuefen kaͤmen. Alle Gloden fingen an zu läuten, auf 
allen Türmen ſah man Feuerzeihen: endloſes Jubelgeſchrei 
ftieg gen Himmel. Die Spanier ftaunten, da fie doch nichts 
von den Genuefen fahen; ohne Zögern famen ihre Abgefandten 
mit Tagesanbruh vor das Tor und forderten die Uebergabe 
gemäß der Verabredung. Die von Bonifazio aber entgegneten, 
fie hätten in der Naht die genuefifhe Hülfe aufgenommen; 
und fiehe da! es erfchienen Bewaffnete, ein genuefifches Banner 
voran tragend, dreimal auf den Mauern vorübergehend, welche 
von Lanzen ftarrten. Denn alle Weiber hatten in dieſer Nacht 
die Waffenrüftung angelegt, daß es fdien, vie Schaar ber 
Bonifaziner fei verdreifacht worden. Wie Alfondo von Ara: 
gon da3 fahe, rief er: „Haben denn die Genuejen Flügel, 
daß fie nad) Bonifazio kommen können, da wir doch alle Orte 
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befett halten?” Und aufs neue ließ er feine Mafchinen zum 
Sturm gegen die Stadt vorrüden. 

Endlich erſchienen die Genuefen wirflih, am vierten Tag 
nad Ablauf des Vertrages, und fie gingen im Angefiht des 
Canals vor Anter. Angelo Bobia und einige andere Tapfere 
ſchwammen in der Naht zu ihren Schiffen; fie entfegten alle 
dur ihre hungerbleihe Geftalt. Die genuefiihen Capitäne 
aber erflärten, daß fie e8 nicht wagen dürften, die Spanier 
anzugreifen. Da legte Bobia wie angedonnert den Zeigefinger 
an den Mund, und fagte, wir haben auf Gott allein und 
auf euch gehofft, ihr ſollt es wagen und wir werben euch 
belfen! die Genueſen verzagten. 

Alfobald wandte auch Alfonso einen Zeil feiner Schiffe 
gegen diefe, und richtete feine Bombarden auf den Hafen, um 
den Entſatz abzuſchneiden. Die Schiffe Genua’3 zögerten, bie 
Spanier anzugreifen, bis ver Süngling Giovanni Fregoso, 
Nafael Negro und andre Hauptleute im Nat durchdrangen, 
Daß man den Kampf wagen müfle. Beſonders ftimmte dafür 
Jacopo Benesia, der tapferfte und der fühnfte Durch fieben 
Stunden währte der Kampf auf dem Hafen und vor dem 
Telfen, mit großer Wut da Schiff an Schiff gedrängt war 
und im fchmalen Raum ein das andre binverte; während 
zugleich die Bonifaziner von oben ber Wurfgefchofle und Feuer: 
brände fohleuderten. Die Genuefen fprengten endlich die Hafen- 
fette und babnten fih den Weg nah Bonifazio, und unbe- 
Tchreiblic war das Jauchzen des verhungerten Volkes, als fieben 
©etreidefhiffe im Hafen landeten und ihre Fracht ausluden. 

Da erkannte Alfonso von Aragon, daß er die Stadt Boni- 
fazio nicht mehr bezwingen könne; er hob vie Belagerung auf, . 
und die Geißeln mit fich nehmend, ging er tief befhämt und 
erbittert gegen Stalien in Segel, im Januar 1421. 
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Achtes Kapitel. 


Andere Erinnerungen, und ein eh. 


Meiner Locanda gegenüber fteht ein altes Haus, deſſen 
marmornes Thürgefims meine Aufmerkſamkeit anzog. Es find 
alte Sculpturen darauf, das Wappen Genua’3 und gothifche 
Jnitialen. Meine Freude war groß als man mir fagte, daß 
der Raifer Karl V. in diefem Haufe zwei Tage und eine Nacht 
gewohnt habe. Da wurde mir fo zu Sinne, als hätte ic 
auf diefem fremden Felfen urplöglich einen Landsmann und 
guten Freund gefunden. Das Haus fpricht Deutſch zu mir, 
flamänvifches breites Deutfh, und wenn ich das Fenſter be 
tradhte, an welchem Karl V. Stand, jo überſchüttet es mich mit 
deuticher Hiftorie und nennt manchen Namen, Luther, Worms, 
Augsburg, Wittenberg, Moriz von Sachſen, Philipp von Hefien, 
nennt Schiller und Don Carlos, Goethe und Egmont. Karl V. 
war der legte Kaifer im vollen Sinne des Worts; denn gegen 
ihn, in veflen Reich die Sonne nit unterging, erhob fi 
ein Heiner Mann in der grauen Kutte und ließ ein Wort 
fallen, welches all vie Herrlichkeit des Kaiſertums wie eine 
Bombe zerfprengte. Doch find diejenigen thöricht, welche Karl V. 
ihmähen, daß er die Reformation nicht begriff und ſich nicht 
an die Spige ihrer Bewegung ftellte. War er doch eben Kaiſer. 
Ehe fein Enve fam, wurde er müde; und der Mann veflen 
vielbewegtes Leben ein unausgeſetzter Kampf mit den Mächten 
gewefen war, welche das Reich ftürzten, mit Frankreich und 
der Reformation, gab feine Zänder hin und die alles um 
wandelnde Zeit erfennend, ward er Eremit und legte ſich im 
einen Sarg. Ich bin froh, daß ich Tizians herrliches Porträt 
Karls V. ſah. Run ift mir mein Nachbar hier am Fenfter 
fein Begriff, fondern Perfon von Fleiſch und Bein. 

Es war ein Zufall, daß Karl nad Bonifazio fam. Mein 
"Freund Lorenzo erzählte ihn mir fo. Karl war im Jahre 1541 
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von jeinem verfehlten Zuge gegen Algier zurüdgelehrt, ein 
Sturm zwang ihn im Golf von Santa Manza in ver Nähe 
Bonifazio’3 zu anfern. Er ftieg ans Ufer, und neugierig des 
corsiſchen Landes Art, das damals wie heute für barbarijch 
und kriegerifch galt, kennen zu lernen, trat er in einen Wein: 
berg. Filippo Cataccioli, der Beliger defjelben, war gerade 
anmwejend. Diefer bot dem Kaifer von feinen Trauben, und 
im Geſpraͤch erwedte er ihm das Verlangen die Stadt Bonifazio 
zu fehen, welche Alfonso von Aragon nicht hatte zwingen 
tönnen. Alſo erbot fih der Corse ihn zu geleiten, bot ihm 
Goaftfreundfchaft in feinem Haufe und verfprah ihm fein In—⸗ 
cognito zu achten. Er gab ihm fein Pferb; der Kaifer ftieg 
auf, und der Heine Zug ſetzte fi in Bewegung. Voraus 
aber jchidte Cataccioli einen Boten und ließ den Anzianen 
fagen: Karl, König von Spanien und Kaiſer des heiligen 
römiihen Reichs, würde heute Bonifazio's Gaft fein. Wie 
nun Karl gegen Bonifazio zu reiten kam, erbonnerten auf 
einmal die Kanonen, und das entgegenftrömende Volk rief: 
Evviva Carlo di Spagna! Der wandte ſich überrafcht zu 
Gataccioli und fagte: „Freund, du haft mich doch verraten.“ 
Nein! entgegnete diefer, fondern dies ift die Natur der Kanonen 
von Bonifazio, daß die Sonnenftralen fie losbrennen, nahet 
fih ein Fürſt gleih euch. 

Karl zog in Cataccioli’3 Haus und wurde dort wol auf: 
gehoben und gut verpflegt. Beim Abſchiede rief er feinen 
Wirt und fagte zu ihm: „Mein Freund, weil Ihr euren Gaft 
wol gehalten habt, fo bittet euch drei Gnaben aus.” Gataccioli 
bat um drei Freiheiten für die Stadt Bonifazio, und diefe 
zugefagt, gebot ihm der Kaifer noch eine Gunft, aber für 
feine eigene Perſon zu fordern. Der Corse fann lange nad, 
dann fagte er: „Em. Hoheit wolle befehlen, daß, wenn id) 
tobt bin, mein Leichnam im Allerheiligiten ver Kathedrale bei- 
gejegt werde, denn weil das feinem Laien zulommt, fo wird 
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das die allergrößefte Ehre und Auszeichnung fein, die nod je 
einem Bürger von Bonifazio widerfahren iſt.“ 

Der Kaifer gebot dieſes, und Cataccioli geleitete ihn wieder 
an den Hafen, und nachdem fein Gaft an Bord geftiegen war, 
nahm er das Roß worauf viefer geritten, und erſchoß es auf 
der Stelle. | 

Gataccioli’3 Haus ift nicht ganz vollendet. Man fieht einige 
Mauerlüden in der Wand. Denn die Anzianen hatten ihm, 
als er es baute, den Bau unterfagt, aus NRüdfichten auf die 
Feſtung. Cataccioli verſprach nun auf feine Koften einen Yanal 
zu bauen, wenn man ihm das Haus geftattete. Der Magiftrat 
ging darauf ein, man ſchloß den Vertrag, daß Cataccioli fein 
Haus nicht eher vollenden dürfe, als bis er nicht den Faro 
vollendet habe. Alfo baute er beive zugleih, brachte ven Faro 
rihtig bi8 zum Fundament und fein Haus unter Dad, bis 
auf einige Lüden die er in der Mauer ließ. 

Hoch und ſchön von Geftalt war Cataccioli, und deshalb 
nannte ihn das Bolt Alto Bello. Seine Familie war eine 
der reichften und ältejten der Stadt und wird in deren Ge 
[hichte viel genannt. 

Der Blid, der an diefer Wohnung Karls V. vorbeiftreift, 
fällt auf die Inſel Santa Maddalena, welche am Rande 
Sardiniens Steht. Deutlich fehe ich den Turm auf ihr, und 
fehe den jungen Artillerie - Offizier Napoleon dort aus der Barte 
fpringen, den Turm zu nehmen. Napoleon wohnte faft acht 
Monate lang in Bonifazio, dem Haufe Karls V. gegenüber. 
Diefe Begegnung zweier großer Kaifernamen bier ift merl: 
würdig; denn Napoleon war es, der die alte ruhmvolle Kaifer: 
trone Karla V. zerbrach. 

Bonifazio hatte ehedem in der Zeit feiner Blüte einige 
zwanzig Kirchen und Klöfter. Die Klöfter find aufgehoben und 
nur drei Kirchen übergeblieben, die Kathedrale S. Maria vom 
Teigenbaum, Sarı Domenico und San Francesco. Santa Maria 
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ift von pifanifcher Ardhitectur, eine große jchwere Kirche, welche 
in engen Gaflen fi verliert. Ihre geräumige Halle ift der 
Berfammlungsplag und Spaziergang der Stäbter, die darin 
umberwandeln wie die Venezianer in den Hallen des Marcus: 
plate. In alten Zeiten verfammelte fich in diefer Kathedrale auch 
der Senat von Bonifazio, um über die Angelegenheiten der 
Stadt zu beraten. 

Weiter hin gegen ven Rand des Felſens liegt San Domenico, 
eine ſchöne Kirche der Templer, deren Triangel noch an der Mauer 
ſichtbar iſt. Der Bau iſt von den reinſten gothiſchen Verhält- 
niſſen, und es fehlt ihm nur vie bekleidete Facade, um auch 
von Außen angenehm zu wirken. Unftreitig ift fie die jchönfte 
Kirche Corsica's neben der in Ruinen ftehbenden Sanonica von 
Mariana. Ihr ſchneeweißer achtediger Turm, welchen die Piſaner 
anfingen, gleicht einem krenelirten Feſtungsturm; er ift nicht 
vollendet. Ich fand in der Kirche viele Grabjteine von Tempel- 
herren und genuefiihen Eveln, auch ven eines Doria. Der 
Kardinal Feih hat einige Bilder in fie gejchenft, die indeß 
von feinem Werte find. Weit interefianter find die Ex voto, 
die Votivbilder auf Holz, welche gerettete Bürger Bonifazio’3 
der Madonna und dem heiligen Domenicus geweiht haben. 
Es gibt manches Weihbild unter ihnen, welches Piratenfcenen 
recht wader darſtellt. 

Die dritte Kirche San Francesco iſt klein; ſie beſitzt aber 
eine große Merkwürdigkeit, denn es befindet ſich in ihr die 
einzige lebende Waſſerquelle Bonifazio's. Sonſt trinken die 
Bonifaziner nur Regenwaſſer aus Ciſternen, und beſonders ver⸗ 
forgt fie die große, tiefe Ciſterne, in welche man auf fteiner: 
nen Stufen hinabfteigen fann, ein verbvienftlicheg Werk ver 
Genueſen. 

Die meiſten ehemaligen Klöſter Corsica's waren vom Orden 
der Franciscaner. Dieſe Mönche hatten ſich äußerſt zahlreich 
auf der Inſel angeſiedelt und ihr Heiliger ſelber iſt, wie die 
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Sage erzählt, in Corsica geweſen. Er foll nad) Bonifazio ge 
kommen fein, und da die Bürger diefer Stadt als die religiöfelten 
der Inſel gelten, fo will ih meinem Freunde Lorenzo eine 
Legende nadherzählen. | 

Man fieht nämlid über dem Golf dag verlafjene Klofter 
San Giuliano liegen; zum Bau vefjelben gab ver heilige 
Franciscus felber folgende Veranlaffung. Eines Tages landete 
er, ich weiß nicht auf welcher Fahrt, im Hafen von Bonifazio 
‚und ftieg auf das Ufer. Da es Naht war klopfte er an ein 
Haus und begehrte Herberge. Aber e3 wurde ihm nicht fo 
gut begegnet, wie dem Kaifer Karl V. Denn man jhloß ihm 
bie Thüre, weil er ganz verwildert und jtruppig und nicht 
anders denn ein cordijcher Bandit ausſah. Der heilige Franciscus 
ging betrübten Herzen hinweg und legte fih in eine Grotte 
neben dem Haufe ſchlafen, und nachdem er fi dem Herrn 
empfohlen batte, entjchlief er. Dermeilen kommt eine Dienft- 
magd aus dem Haufe, um wie fie zu thun gewohnt war ge: 
wille Unfauberfeiten in die Grotte auszumerfen. Wie fie nun 
in diefe eintritt, fieht fie drinnen etwas leuchten und hätte 
vor Schreden die Unreinlichleit beinahe über den heiligen Fran: 
ciscus ausgegoſſen. Denn eben dieſer war es, mas da leuchtete. 
Der heilige Sranciscus erhob fich hierauf von dem Boden und 
jagte mit feinem milden Lächeln zu der Magd folgendes: „OD 
meine Freundin, thue nur immerhin wie du zu thun gewohnt 
bift, weil ich doch ein ganzes Jahr in einem Schweineftalle 
gewohnt habe, wie das alle Welt weiß.” Die dumme Magd 
aber lief mit Gefchrei davon und erzählte, daß fie einen Mann 
in der Grotte gefunden habe, welcher die Eigenfchaft befige, 
an einigen Teilen des Körpers zu leuchten. Es verbreitete ſich 
ugs die Aunde davon in Bonifazio; die Bonifaziner eilten 
an Ort und Stelle, und da fie ven Heiligen gefunden hatten, 
hoben fie ihn auf ihre Hände, liebloften ihn und baten ihn, 
er möge ein Denkmal feiner Anmefenbeit binterlaflen. Ber 
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heilige Franciscus jagte: meine Freunde, errichten wir zum 
bleibenden Gedächtniß ein Klofter. Auf der Stelle trugen bie 
Bonifaziner Steine herbei, Franciscus aber legte mit eigner . 
Hand den Grunpftein, und nachdem er ſolches gethan, empfahl 
er fih und jtieg in fein Schiff. Das Convent nannte man 
nit nah feinem Namen, weil er damals noch nicht heilig’ 
geſprochen war, ſondern nad dem heiligen Julian. Später 
bauten die Bonifaziner die Kirche San Francesco. Nahe dabei 
ftand auf dem Felfen in alten Zeiten ein Hain von Pinien, 
von Mirten und Burus, ein wahrhaftes Wunder, weil ihn 
das nadte Kalkgeſtein bergab. Bei Berluft der rechten Hand 
war e3 verboten, einen Baum aus jenem Wäldchen zu fällen. 
Eremiten faßen darin in einer Bergklauſe, lobten Gott und 
fangen fromme Lieder hoch oben über der Meerenge, nahe am 
Himmel. Nun ift der Wald und das Cremitenhaus verſchwun⸗ 
den, und es gebt jetzt vort die Schildwache in roten Hojen 
auf und ab und pfeift ſich ein Soldatenlied. 

Am 15. Auguft wedte mich Kanonendonner unter meinem 
Fenſter. Im Schlafe glaubte ich es ſeien die Spanier und 
Alfonso von Aragon mit den Bombarden, und dieſe machten 
ein gräuliches Schießen und Sturmlaufen gegen den Zellen; 
aber ich beiann mich bald, daß dieſe Kanonenſchüſſe dem Ge 
burtötage des alten Kaiſers Napoleon und der himmliſchen 
Jungfrau Maria galten. Denn am Feite der Afjunta war 
Napoleon geboren, und beide haben nun die Ehre in ganz 
Frankreich zufammen gefeiert zu werben. Die Schüfle rollten 
und ballten mädtig über der Meerenge und wedten Sardinien 
aus dem Schlaf. Wie ſchön und feitlih war der Morgen, 
Himmel und Meer blau und mit rofenroten Fahnen aus: 
geflaggt, die Luft ftil und kühl. 

Das Bolt von Bonifazio fhwamm in einem Meer von 
Wonne. Den ganzen Tag tummelte es fih auf den Straßen, 
die mit Nationalfahnen prunkten. Darauf lad man noch die 
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ftoßgen Worte: r&publique frangaise, liberte, egalite, fra- 
ternite. „Ihr dürft mir glauben, fagte mir ein Bonifaziner, 
wir find won jeher ächte NRepublifaner geweſen.“ — Ich ſah 
viele Gruppen auf den Straßen Dambrett fpielen, und aud 
im großen Tor faßen fie bei diefem alten, ritterliden Spiel. 
Andere gingen auf der Piazza umber, trugen ihre beften 
Kleider und waren fröhlich. 

Ich habe immer eine Luft an einer fefttägigen Menge. 
Man fühlt fih da einmal auf einer guten Erde; und nun 
bier, mo dieſes meltverlaffene Volk einmal auf feiner Klippe 
augrubt und aus feiner Dürftigkeit fih ein kindliches Feſt be 
reitet, war mir recht wol. Diefe armen Menfchen haben fo 
gar nicht? was das Leben wechſelnd und angenehm macht, 
nicht Scaufpiel, nicht Geſellſchaft, nicht Pferd noch Karofle, 
nicht Muſik, faum dann und mann eine Beitung. Viele werben 
bier geboren und fteigen in ihr kalkiges Grab ohne einmal 
Aiaccio gejehen zu haben. Sie leben hier hoch am Himmel 
auf ihrem dürren Felſen und haben nicht3 als Luft und Licht 
und den einen großen Blid auf die Meerenge und die Berge 
Sardiniend. Man kann fi aljo leicht denken, was hier ein 
Felttag fein muß. 

Auch von der Umgegend waren die Bewohner nad Boni: 
fazio gefommen, um die große Proceflion zu fehn, und da 
war’3 ein fonderbarer Contraft, jo viele gepugte Menfchen in 
den wüſten Straßen umbergehn zu feben, und gar lieblic 
lachten die jungen Mädchen aus den verwohnten YFenftern, 
Blumen im Haar und weiß gefleidet, denn ich glaube heute 
waren alle Mädchen von Bonifazio der Proceflion wegen Engel. 

Kanonenſchläge fündigten ihren Beginn an. Sie kam aus 
der Santa Maria vom Feigenbaum, welche in Lichtern funtelte, 
und 309 nad) San Domenico. Chriftugfreuze, alte Kirchen: 
fahnen, die noch genuefifch fhienen, zogen voran, dann Männer, 
rauen und Mädchen, Kerzen in der Hand, und zum Beſchluß 
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die himmlische Jungfrau. Vier rüftige Männer trugen fie auf 
einer Bahre. Auf jeder Ede verfelben ftand ein bunter böl- 
zerner Engel mit einem Blumenbufh in der Hand, und, in 
der Mitte fchwebte auf blauen hölzernen Wollen Maria felbft; 
aud fie war von Holz. Eine filberne Stralentrone hing über 
ihrem Haupt und an ihrem Halje eine köſtliche Kette von 
Corallen, die in Bonifazio gefifht und von den Fifchern ihr 
dargebracht waren. Halb Bonifazio ging in der Proceſſion, 
und viele hübjche Kinder waren darunter, mit weißen Kleidern 
und bleihen Gefihtern, daß es ſchien, fie feien aus dem Gypſe 
von Bonifazio geformt. Alle trugen fie Kerzen; aber der See 
wind ging ebenfalls in der Proceflion einher, das war ein 
großer, langer Gefelle aus weißem Kalk und ganz in einen 
weißen Mantel von Kalkſtaub eingehültt. Er blies einer hübſchen 
Gypsfigur nad) der andern die Kerze aus, und ehe der Zug 
nod San Domenico erreichte, hatte er das Moccolifpiel ge: 
wonnen und auch die legte Kerze ausgelöſcht. Auch ich ging 
bi3 San Domenico mit. Wenn mid) Jemand fragte, wie mir 
die Procefjion gefalle, jo ſah ich es ihm an ven ſeelenver⸗ 
gnügten Augen an, daß fie jehr ſchön fet, und ich fagte: 
signore mio, ella & maravigliosa.. Mich rührte die Find: 
lie Einfalt und die Freude an dem Felt. Abends errichteten 
fie einen gewaltigen Holzſtoß in der engen Straße vor dem 
Stadthauſe und erleuchteten damit die Gaſſen. Als ih num 
fragte, weshalb man das große Feuer angezündet habe, fo 
fagte man mir: dieſes Feuer ift angezündet zu Ehren Napoe 
leons. So feierte Bonifazio das große Felt und war froh 
und glüdlih, und noch da es Naht war, hörte ich heiteren 
Geſang auf den Straßen ſchallen und das Klimpern der 
Mandoline. 


260 


Neuntes Kapitel. 
Die Meerenge. 


Abends, ehe die Dunkelheit eintritt, ift e8 mein Vergnügen 
durch das alte Fetungstor zu geben und auf dem hoben Ufer 
zu figen. Hier habe ich das originellfte Gemälde um mich ber: 
Bonifazio auf dem Felfen hart neben mir, ſchwindelnd in bie 
See binuntergeneigt, die ſchöne Meerenge und das nahe Sar: 
binien. Es gibt ein altes Buch, welches unter den Weltwundern 
dieſen Fels von Bonifazio als das 72fte zählt. Mein guter 
Freund Lorenzo bat das Buch gelefen. Blide ih nun von 
diefem fteinernen Bäntchen auf dem Ufer hinab, jo überjchaue 
ih den ganzen Stufenweg, der zu der Marina herunter führt. 
Da kommen und gehen bejtändig Leute aus dem Tore und 
in das Tor, und von unten herauf reiten fie im Zickzack auf 
ihren Heinen Ejeln over treiben dieſe mit Melonen belafteten 
Geſchöpfe im Zidzad hinauf; denn jo wird ihnen das Klettern 
leichter. Ich erinnere mich nicht, je jo Heine Ejel gefehen zu 
haben als in Bonifazio, und konnte e8 nicht begreifen, wie 
ein Mann auf einem foldhen Thier reiten könne. Keinen ſah 
ih mit dem Fucile fommen ; von Flinten wird man bier nichts 
gewahr. 

Wenn ih nun auf jenem Bänkchen an der Kleinen Gapelle 
S. Rocco jaß, jo war ich bald von Neugierigen umringt, bie 
fih oft zutraulih zu mir fepten und mich fragten, woher id 
fäme, und was ich wollte, und ob mein Vaterland civilifirt 
jei oder nit. Die legte Frage iſt jehr oft an mich gerichtet 
worden, fobald ich fagte daß ich aus Preußen fei. Ein vor: 
nehm ausſehender Herr ſetzte fih eines Abends zu mir, und 
ba mir in ein politiihes Gejpräh über den jegigen König 
von Preußen gerieten, jo vrüdte er plöglich feine Verwunde⸗ 
rung aus daß die Preußen italienifch ſprächen. Auch darnach 
bin ih ſchon oft und in allem Ernfte gefragt worden, ob in 
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Preußen italienisch geiproden würde. Mein freundlicher Herr 
fragte mich hierauf, ob ich lateiniſch fpräde. Auf meine Ant- 
wort daß ich lateinifch verftünde, ſagte er daß er ebenfallö 
lateinisch verftüände, und bob alfo zu reden an: Multos annos 
jam ierunt, che io non habeo parlato il latinum. Im 
Begriff ihm ebenfalls Iateinifch zu antworten, machte ich die 
Erfahrung daß das Lateinifhe mir augenblid3 in Italieniſch 
fih verwandeln wollte, und daß ich wo möglich noch trefflicher 
mich auszudrüden im Begriffe war als mein Bonifaziner. 
Zwei verwandte Spraden milchen fich fofort auf der Zunge, 
wenn man fi täglih nur in der einen ausgebrüdt bat. 

Auh diefer Herr citirte mir richtig die Prophezeiung 
Rousseau's über Corsica, welcher man nicht entrinnen Tann, 
wenn man mit gebildeten Corsen fpridt. 

Immer Schöner wird im Abendfchein die Anficht der Meer: 
enge. Da fchweben Segelboote vorüber gegen die Wellen 
kaͤmpfend; goldig überlichtet fahren fie dahin; einzelne Klippen 
ragen ſchwarz aus dem Waſſer und in Violett färben ſich die 
Berge Sarviniend. Gerabeüber ftehen die fhönen Berge von 
Tempio und von Limbara, dort die Höhen welche Safari 
verbeden; links eine prachtwolle Bergpyramide, die man mir 
nicht zu nennen weiß. Die Abenpfonne beleuchtet die nahen 
Küften und ftralt auf der nädften fardinifhen Stadt Longo 
Sardo. Ein Turm ftehbt an ihrem Cingange. Sch erkenne 
beutlih die Häufer und möchte mir einbilden, jene E chatten: 
ftriche dort feien berummandelnde Sarven. Bei Stiller Nacht, 
fo fagte man mir, hört man von Longo Sardo her den Tam⸗ 
bour feine Trommel ſchlagen. Ich zählte ſechs Türme auf 
den Küften; Caſtello Sardo und Porto Torres, die nächſten 
Städte am Ufer in der Richtung nad Saflari, konnte ich 
nit erfennen. Mein gaftlicher Lorenzo hatte drei Jahre in 
Saflari ſtudirt, mußte mir viel von den Garden zu erzählen 
und Iannte ihre Sprachen. 
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Schweigend bliden wir hinunter 
Auf die Shaumbevedten Küften, 
Auf die blaue Meeresenge, 

Die zwei Schwefterinfeln trennt. 


Ah! wie ſchön bift vu Sarbegna, 
Du von Muſcheln hell umbligte, 
Mirtenüberfränzte, braune, 

Wilde Schwefter Corsica's. 


Als ein Halsband von Corallen 
Hängen um fie ber die roten 
Juſelklippen und die Riffe, 
Und manch' ausgezadtes Cap. 


Freund Lorenzo, jene Berge, 
Jene wonnejamen blauen, 

Meden mir fo heiße Sehnfudt, 
Daß mein Herz dahin verlangt — 


Schöne Berge von Limbara! 
Sprad Lorenzo vor ſich nieder, 
Blaue Berge wie das Leben 
Lügenbilder find fie nur. 


Fern erſcheinen fie Sapphire, 
Und kryſtallne Himmelspome, 
Aber naht ihr eu, dann werfen 
Sie den blauen Mantel ab. 


Bieten euch die nadten Klippen, 
Droben euch mit Dorngewinden, 
Mit dem Wetter, mit dem Abgrund, 
Wie das Leben, junger Yreund. — 
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Freund Lorenzo, jene Ebne 

Lacht mich an mit ihrem Golve, 
Willen möcht’ ih wie der Sarbe 
In dem fehönen Lande lebt. — 


Weit ind Innre fteigt der Bergwald, 
Gelbe Stäptlein ftehn im Grünen, 
Und das Maulthier mit der Schelle 
Bor ſich treibt der Gatalan. 


Den Sombrero auf dem Scheitel, 
Dolch, Piſtolen in dem Gurte, 
Summt er ein lateinisch Liedchen 
Und marſchirt zu feinem Tact. 


Wandert ſuüdwärts nur zum Strande 
Nah Cagliari's Felſenbuchten, 

Dort im Dorfe ſchlägt der Moro 
Caſtagnett' und Tamburin. 


Mauren ſind's von Algesiras, 
In Barbarenzungen ſtammelnd, 
Tanzend um die Fächerpalme, 
Braune Mädchen an der Hand. 


Wie merkt man in Vonifazio ſchon die Nähe der dritten 
großen romaniſchen Nation, der Spanier. Mein Zimmer iſt 
bedeckt mit Columbusbildern, welche lange ſpaniſche Erklaͤrungen 
haben, und hie und da trifft man Sarden, die den catala⸗ 
niſchen Dialekt reden. Beide Inſeln in grauen Zeiten zu— 
fammenbängend, nun auseinandergeriſſen, ſtehen in nachbar⸗ 
lichem Schmuggelverkehr. Die ſo günſtige Lage Bonifazio's 
würde dieſe Stadt zu baldiger Blüte bringen müſſen, wenn 
der Handel frei wäre. Die Controle ift ſehr ftrenge; denn 
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auch die Banditen beider Inſeln ftehen im Verkehr; aber es 
gefchieht jeltner daß Sarden nad dem kleinen Corsica flüchten, 
weil fie fih dort nicht halten können. Dagegen flüchten viele 
corsiſche Bluträcher in die Berge Sardiniend. Die Polizei in 
Bonifazio ift ehr wachſam. Nirgend forderte man mir im 
ganzen Corsica den Paß ab, man that es nur in dem ſüdlich 
gelegenen Sartene und in Bonifaziv. Ein Befiger war vom 
Cap Corso ber bis Bonifazio mein Begleiter gewefen, und 
da der freundlide Mann mir fein Schiffen, das in Bro: 
priano anferte, zur Rüdfahrt nah Baftia und auf dem Gap 
Corso fein Haus zur Wohnung anbot, nahm ich ihn in mein 
geräumige Zimmer, meil er ſchlecht logirt war. Der batte 
nun die Ehre für einen Banbiten zu gelten, der mit gutem 
Schein nad Sarbinien zu fommen fuche. 

Denn ver Abend hereinbridht, ftedt ver Leuchtturm von 
Bonifacio fein Licht auf. Die Küfte Sarbiniens ift in Duntel 
gehüllt, aber von Longo Sardo her antwortet das rote Licht 
eine Fanals, und fo unterhalten fich diefe beiden Schweſter⸗ 
infeln auch in der Nacht durch die Zeichenfpracdhe ihrer Wandel: 
feuer. Die Türmer hüben und drüben führen ein einfames 
Leben. Ein jeder von ihnen ift der erfte oder lete Bewohner 
feiner Inſel. Der von Bonifazio ift der allerfüdlichite Corse 
ben ich noch je gejeben habe, und ver vom Gap drüben ift 
der allernörplichfte Menſch Sardiniens. Sie haben fi nie 
gejeben und gefprodhen. Aber jeden Tag jagen fie ſich guten 
Abend und felicissima notte, wie man in Stalien fagt, 
wenn die Hausfrau mit dem Licht in die Stube kommt. Der 
Zürmer von Corsica kommt zuerft mit feinem Licht in die 
Naht hinaus und fagt felicissima notte, und dann kommt 
ihm entgegen ver von Sardinien und fagt au felicissima 
notte; und jo treiben fie e8 Nacht für Naht und werben es 
forttreiben ihr Leben lang, bis einft drüben das Licht eine 
Weile ausbleibt. Dann weiß der Türmer hüben daß ver alte 
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Freund jenſeits geftorben ift, und weint und jagt: felicissima 
notte! 

Ich beſuchte dieſen fühlichften Corgen auf feinem Turm. 
Der liegt eine Stunde weit von Bonifazio auf dem niedrigen 
Cap Pertujato. Das Süpenvde Corsica’3 geht hier in einem 
abgeftumpften Dreied aus, an deſſen Enden weſtlich jenes 
Cap und öftlih das Cap Sprono liegt, eine fchmale Alippen- 
fpige, Sarbinien am näcften ftehenn. Mit gutem Winde 
fann man in einer halben Stunde in Sarbinien fein. Der 
Heine Leuchtturm ft von einer weißen Mauer umgeben und 
gleiht einem Fort. Freundlich nahm mich der Türmer auf 
und feßte mir ein Glas Ziegenmilch vor. Er lebt wie Aeolus 
im Winde. E3 ift eigentlich jeltiam zu denken, daß eines 
Menihen lange Jahre fih nur drehen um eine Dellampe, 
und daß ein Individuum dazu aufgebrauht wird, auf einer 
einfamen Klippe Nachts Lampendochte zu verbrennen. Es gibt 
nichts Ungenügfameres und nichts Beſcheideneres ala das 
menſchliche Weſen. 

Mein Tuürmer führte mich auf die Bruſtwehr des Fanals, 
wo der heftige Wind mid zwang, ans Geländer mich feitzu- 
balten, und er zeigte mir von feine Daches Binnen all fein 
Inſelreich und Untertanenſchaft, welche in dreißig Stüd Ziegen 
und in einem Weinberge bejtand, und indem ich erkannte, 
daß er zufrieden war und an Gütern der Erbe genug befaß, 
pries ich ihn fofort fehon vor feinem Ende glüdlih. Cr zeigte 
mir die Herrlichleit Sardiniens, die Inſeln und Sjolotte, die 
es umfhwärmen, Sta. Maria, Sta. Maddalena, Caprara, 
Reparata und die Heineren Eilande. Die weſtliche Mündung 
der Meerenge ift mit Inſelklippen beftreut, vie öftliche ift 
breiter und da liegt dem ſardiniſchen Cap Falcone gegenüber 
das Eiland Afinara, ein maleriſches Gebirge. 

Zu Corsica gehören noch einige Infelriffe von der bizarrften 
Form, welche ganz nahe in der Meerenge zerftreut liegen und 
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San Bainzo, Cavallo und Lavezzi heißen. Sie beftehen aus 
Granit. Die Römer hatten auf ihnen Steinbrühe angelegt, 
um für ihre Tempel und Bafilifen Säulen von dort zu holen. 
Deutlich erkennt man noch ihre Werkftätten, felbft die Kohlen 
in der alten Römerfchmieve haben noch ihre Spuren zurüd- 
gelaffen. Noch liegen ungeheure, halbbehauene Säulen, deren 
zwei namentlih auf San Bainzo, und andre Blöde, welde 
das Eifen ſchon bearbeitet har, auf diefen Klippen. Niemand 
weiß, für welden Bau in Rom fie bejtimmt gewefen jein 
mochten. Und meld’ ein panifcher Schred Mochte e3 wol fein, 
der die Künftler und Steinmegen von dieſem einfamen Atelier 
im Meere plöglic verjagte, daß fie das Werk ihrer Arbeit 
unbeendigt liegen ließen. Bielleiht verſchlang fie die Flut, 
vielleicht erſchlug fie der wilde Corse oder der grimmige Sarbe. 
Mid wundert's, daß bier feine Sage von einem römifchen 
Geijteratelier entjtand. Denn ich felbit habe doch im Mond: 
Ichein die todten Künftler aus dem Meere fteigen fehn, in 
römischen Togen, ernite Männer, breitftirnig, adlernafig und 
mit holen Augen. Sie machten fi alle ſchweigend an bie 
beiden Säulen und hoben an, geifterhaft daran zu fchlagen 
und zu meißeln. Der Eine aber ftand body aufrecht und deutete 
nur befeblend mit dem Finger; ich hörte ihn auf lateiniich 
jagen: „Dieje Säule wird eine der ſchönſten im goldnen Haufe 
des Nero fein. Flint, Gefellen, und fördert Eu! denn jo 
Ihr in 40 Tagen nicht fertig feiv, werben wir alle ven Thieren 
vorgeworfen.” ch wollte ihm eben zurufen: „DO Artemion 
und ihr anderen todten Männer, das Haus des Nero ift ja 
längſt von der Erde verſchwunden, wie wollt ihr noch Säulen 
dafür hauen? Gebt jchlafen in euer Grab.” Aber wie id 
dag jagen wollte, verwandelten ſich mir die Worte augenblids 
in Stalienifh und ich konnte nit. Und diefem Umftande 
allein ift e8 zu verdanken, daß die alten Römergeifter noch 
immer fort in dem Atelier an den Säulen gefchäftig find — 
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und alle Naht kommen fie heraufgeftiegen und fchlagen und 
meißeln in raftlofer Eile, aber jobald vie Hähne in Bonifazio 
fräben, jpringen die weißen Geftalten wieder ind Meer zurüd. 

Noch einen vollen, legten Blid warf ich auf die meitaus- 
gedehnte Küfte Sardiniens, auf das Land Gallura, und dachte 
an den jchönen Enzius, des Kaifers Friedrih Sohn. Aud er 
ift einft gewejen und war brüben ein König. Vor wenigen 
Monaten ftand ich eines Abends an feinem Gefängnik in 
Bologna. Ein Puppentheater war dort aufgejchlagen und über 
den ftillen großen Plag ſchallte laut die Stimme des Pulcinella. 

Die Welt ift rund und die Gejchichte eine Kugel, wie das 
einzelne Menjchenleben. 


Behntes Kapitel. 


Die Hölen von Bonifazio. 


Hochauf donnerte dort an bes Eilauds Küften bie Branbung, 

Orauenvoli fprigenb empor, und bebedt war alles mit Salzſchaum. 
Obgffee. 

An einem ſchönen Morgen ging id aus dem alten Ge 
nuefentore, an defien Mauer der fpringende Löwe und ber 
heilige Drachentöbter Georg, das Wappen der Bank von 
Genua, eingemeißelt find, ftieg zur Marina hinunter und rief 
den Schiffemann und feine Barke. Heute erlaubte die See 
eine Fahrt in die Hölen ver Küften, aber fie war nod immer 
vom Maeftrale bewegt und fpielte reift genug mit dem Boote. 
Im tiefen, ſchmalen Hafen aber, dem ficherjten der Welt, 
ift es windftill, und wie in Abrahams Schoope rubten dort 
die wenigen Segelfähne und die beiden zmweimaftigen Kauf 
fahrer Bonifazio’3, Jeſus und Maria nämlih und die Fan: 
tafia. Fantaſia ift der trefflichfte Name, den noch ein Schiff 
getragen hat, daS wird jeder zugeben, deß Fantaſieſchiff je 


268 


auf dem Meer gefegelt ift und mit jeinen Schäben zu Port 
tam oder an den Strand geworfen ward. Auch Jeſus Maria 
ift ein ſchöner Name auf dem Meer. 

Von beiden Seiten engen Kalkfelſen den Hafen fo ſehr 
ein, daß feine Mündung lange vervedt bleibt. Die Enge 
dieſes Canals macht es möglich, ihn querburd mit einer Kette 
zu fperren, wie Alfonso von Aragon das gethan hat. Man 
zeigte mir noch einen mächtigen eifernen Ring, der in einem 
Uferfelfen eingeichlagen ift. Recht? und links nun und weiter 
an der offenen Hüfte hat die Waflergewalt Kleine und große 
Hölen gebildet, welche höchſt fehenswert find und in aller 
Welt berühmt fein würden, wenn Corsica nicht gleichfam 
außer der Welt läge. 

In der nädften Nähe Bonifazio’3 gibt es deren drei be: 
ſonders ſchöne Grotten. Zuerſt gelangt man nad der Grotte 
San Bartolomeo. Sie ift ein fhmaler Hölengang, der gerade 
fo viel Raum läßt, daß die Barke ſich hineinzwängen kann. 
Sie gleicht einem fühlen gothiſchen Gemach. Das Meer bringt 
faft bis an ihr Ende, jo weit dies dem Auge fihtbar fcheint, 
und bevedt ihren Boden mit feinem ftilen, Haren Wafler. 
Es ift das eine Gejellihaftsgrotte für die Stiche, vie fih bier 
Befuhe machen, vor dem Hai gefihert. Ich fand aud eine 
wolige Fifchfamilie darin. Sie ließen fich nicht ftören, fondern 
ſchwammen Iuftig um die Barfe. Die Höle zieht ſich übrigens 
noch weiter in ven Feld von Bonifazio hinein. 

Rudert man aus dieſer Grotte meiter, fo gelangt man 
nad kurzer Zeit in die offene See und hat den überrafchenn 
großen Anblid der Seefeite des Felſens Bonifazio, der mit 
feiner breiten zwiegeteilten Bruft mächtig herausgeboben gegen 
die Flut ftrebt. Diefe gigantifche Façade ift ein berrliches 
Architekturwerk der Meifterin Natur. Bon beiden Seiten hat 
fie Säulen angeftemmt, gewaltige Strebepfeiler aus Kalk und 
Sandſchichtungen und von der Woge tief cannelirt. Eine 
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derjelben beißt Zimone. Zmwifchen ihnen mwölbt ſich ein koloſſaler 
Bogen, auf welchem hoch oben die weißen Mauern von Boni- 
fazio fteben, und in deſſen Mitte eine prachtvolle Grotte als 
Portal fih aufthut. Ich war überraſcht von dem jo großen 
und originellen Bau, dem Borbilde der Menſchenwerke, ver 
Tempel und Baſiliken. Das aufgeregte Meer jchlug feine 
Mellen gegen die Wände der Grotte; aber drinnen war es 
windftill. Sie geht nicht tief in den Fels hinein. Sie ift nur 
eine Yelfennifche, eine Tribune, welche in halben Kreislinien 
traubenförmige Guirlanden von Zropfitein umziehen. Man 
tönnte in diefer Niſche ein Riefenbild des Poſeidon aufftellen. 
Sie heißt sotto al Francesco. 

Fahrt man nad der rechten, öftlichen Seite, fo fieht man 
das Ufer meithin unterhölt und wunderliche Bildungen von 
Kellergewölben, in welde das Meer einvringt. Ich fuhr in 
eine diefer Grotten hinein, die Fifcher nennen fie Camere. 
In ihrer Nähe befindet fih die berrlichite Grotte von Boni: 
fazio, der Shragonato, und bier verzage ih Worte zu finden, 
welche dieſes Wunderwerk zeichnen mögen. Nimmer fah id ein 
ähnliches und vielleicht möchte dieſe Höle einzig in Europa da- 
ftehben. Ihr Eingang ift, glei der von San Francesco, eine 
riefige Tropffteinnifehe, aber dieſe öffnet fih in den Berg und 
führt durch ein Kleines Tor in die ganze umfchloffene innere 
Hölung. Es war fhön und ängftigend durch den Heinen Schlund 
zu fteuern; die Waller brandeten mit Wut gegen denjelben, 
fprigten ihren weißen Giſcht an das Geftein empor, fchlugen 
zurüd, verfhlangen fih, wühlten fich wieder auf. Solchen 
wilden Waſſerſchwall zu hören, ift eine wahrhaft elementarifche 
Luft; feinen Laut gibt nur die italienifhe Sprache glüdlich 
wieder — fie fagt rimbomba. Glüdlih ward die Barke durch 
den Hölenfchlund gefpült, und mit eins glitt fie hin in einem 
berrlich gemwölbten Tempel von ungeheurem Kreigumfange, auf 
einem bier grünen, dort dunkelſchwarzen, bier azurblauen und 
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dort rofig gefärbten Wafjerfpiegel. Es ift ein wunderbares, 
natürliches Pantheon. Oben Hafft die Kuppel auseinander 
und der helle Himmel fcheint herein; ein Baum beugt fi 
und ſchwankt vom Rande herab, grüne Büfche und Kräuter 
neigen fih in den Spalt hernieber, und wilde Zauben flattern 
herein. Die Wände der ſchönen Höle find faft regelmäßig ge- 
wölbt, das Wafler fidert von ihnen herab und umzieht fie 
mit Tropfftein, der aber nicht die auffallend bizarren Formen 
der Höle von Brando auf dem Cap Corso, oder der Harz 
bölen bat. Er hängt in Knollen umher, oder hat das Geftein 
wie mit einem Lajurguß überzogen. Man kann mitten in der 
Grotte umherrudern oder nach Belieben ausfteigen, denn ring 
um bat die Natur Sige und Stufen von Stein aufgefchlagen, 
welche freiliegen, wenn nicht die Sturmflut fie bedeckt. Hieher 
fommen die Seehunde des Proteus und lagern fih in dem 
Wonneſaal. Leider fah ich feinen, fie waren draußen auf einer 
Waſſerfahrt; nur wilde Tauben und Taucher fchredte ich auf. 
Der Waſſergrund ift tief und Har. Man fieht Muſcheln, Fiſche, 
und Meeresgräfer.. Es möchte fi der Mühe verlohnen feine 
Sommerrefidenz von Zeit zu Zeit hier aufzufchlagen,, die Odyſſee 
zu leſen und aufzulaufhen, wenn die Wefen der geheimniß- 
vollen Meerestiefe eingezogen kommen. Der Menſch verfteht 
weder Pflanze noch Thier, die auf dem Lande leben und feine 
Freunde find, noch weniger jene ftummen, wunderbar geform- 
ten Geſchöpfe des großen Elements. Sie leben und haben ihre 
Gefete, ihren Verſtand, ihre Freuden und Leiden, ihre Liebe 
und ihren Haß. Nicht wie die Landweſen an die Scholle ge 
bannt, ziehen fie im ſchrankenloſen Element umher und wohnen 
in der immer Haren kryſtallnen Tiefe, bilden mädtige Repu: 
bliten, haben ihre Revolutionen,, ihre Völlerwanderungen und 
Corfarenftreifzüge, und die fchönften Waflerpartieen, wenn fie 
wollen. 

Das Ufer von Cap PBartufato bi? nad) Bonifazio ift vom 
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Meer zerſchlagen und in ſeltſame Formen zerriffen. Man findet 
dort viele Verfteinerungen und die merkwürdige Spinnenart, 
melde baut. Diefe Spinne macht fih nämlih im Sande der 
Küfte ein ganz kleines Sandhäuschen und in dem Sanphäus: 
hen ein kleines Thürchen. Diefes kann fie nach Belieben auf: 
und zuſchließen. Wenn nun die Spinne allein fein will, To 
Ichließt fie das Thürdhen zu. Wenn fie ausgehen will, jo 
macht fie das Thürchen auf und gebt hinaus und führt ihre 
Töchter an der ſchönen Meerenge fpazieren, wenn fie nämlich 
fleißig geweſen find und an ihrer Ausftattung genug geiponnen 
haben. Diefe treffliche Baufpinne heißt Mygal Pionnière oder 
Araignée Maconne von Corica. 

Ich ſah auch vie scalina di Alfonso, die Treppe des 
König von Aragon, welche er der Sage nad hart unter den 
Mauern der Stadt ausbauen ließ. Weil Alfonso nämlich die 
Stadt nicht zwingen konnte, verfiel er auf den Gedanken, in 
das Ufer heimlich einen Gang zu hauen. Nachts landeten die 
Spanier an einer Stelle, welche von ven Bürgern nicht ge: 
fehn werven konnte; dort zieht fich eine Grotte in den Berg, 
welche mol 300 Menſchen beherbergen kann und füßes Wafler 
enthält. Da ſchlugen nun die Spanier einen Stufengang em- 
por, und wirklich waren fie bis an die Feſtungsmauern ge: 
langt, als ein Weib fie bemerkte, Lärm machte und die her: 
beieilenden Bürger den Feind herabftürzten. Die Erzählung 
ift ein Märchen; mir fcheint es unglaublih, daß die Epanier 
diefe ſchräg auffteigende ſchmale Treppe follten ausgehauen 
haben, ohne von den Bonifazinern gefehn worden zu jein. 
Eine andere Feljentreppe der Art hatten fich übrigens die 
Mönde von Sar Francesco ausgegraben, um zum Seebabe 
hinabzufteigen; auch fie ift größtenteil3 hinmweggetilgt. 

Ich babe Unglück gehabt, die Thunfiihe fangen fie dies— 
mal nicht in der Meerenge und die Corallenfiicher find wegen 
des Maefirale nicht auf See. Die Meerenge ift an Corallen 
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reich, aber die Corsen überlafjen den Yang ven Genueien, 
den Toscanern und Neapolitanern. Dieſe kommen im April 
und bleiben bis zum September. Schöne rote Corallen ſah ic 
bei einem Genuefen. Man verkauft fie nad dem Gewicht, die 
Unze zu drei Franken. Die meiften Corallen, welde in ven 
Fabriken von Livorno verarbeitet werden, Tommen aus der 
Meerenge von Bonifazio. Seitvem aber die Franzofen reichere 
und befjere an den Küften Afrika's entvedt haben, vermindert 
fih der Corallenfang in der Meerenge. Jetzt fiſcht man fie 
bauptfjählid an den Ufern von Propriano, von Roccapina, 
Figari und Ventilegne, wo aud die Thunfiſche befonvers 
häufig find. 

Nachdem ich nun Land und Küfte Bonifazio’3 kennen ge 
lernt batte, rüftete ich mich zur Abfahrt von diefem merkwür- 
digen Orte. Wie Lorenzo e3 mir gejagt hatte, fand ich das 
Bolt von Bonifazio. Sie find eigentlih keine Corsen mehr. 
Wir find arm, fagte mir Lorenzo, aber wir find fleißig und 
haben genug. Del wächst in Fülle auf unſrem Kalkboden, der 
Wein gibt genug für das Haus und die Luft ift gefund. Wir 
jind fröhlich und zufrieden und nehmen Gottes Tage auf unfrem 
Felſen mit Dankbarkeit bin. Wenn der arme Mann Abends 
von feinem Felde beimfehrt, findet er immer feinen Wein mit 
Waſſer zu miſchen, fein Del zum Fiſche, vielleiht auch ein 
Stüd Fleiih, und Sommers immer feine Melone. 

Ich werde mich an die Gaftlichleit der Bonifaziner jo dank⸗ 
bar erinnern wie an die der Sartener, Morgens, da ich vor 
Sonnenaufgang binabwollte, um nad) Aleria zu fahren, wartete 
Ihon Lorenzo am Burgtor um mir nochmals eine gute Reife 
zu wünſchen und mich zur Marina zu geleiten. Mit der 
Morgenröte den Felſen hinabjteigend nahm ich von ver jelt- 
ſamen Stadt mit einer jenen Scenen Abſchied, deren Bild 
der Erinnerung fih unauslöjchlich einprägt. Unter dem Tore 
liegt auf dem Uferrande die kleine unbedachte Capelle San 
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Rocco, welche auf der Stelle gebaut worven ift, wo im Jahr 
1528 das legte Opfer der Belt niederſank. Wie ih nun vom 
Tore berabftieg, fah ich gerade auf dieſe Capelle: die Thüren 
ftanden weit offen, der Priefter fungirte am Altar auf dem 
pie Kerzen brannten; vor ihm knieten in zwei Reihen andäch⸗ 
tige Frauen, und auch vor der Pforte fnieten Männer und 
Weiber auf dem Felfen. Der Blid von oben in diefe ftille, 
fromme Menfchengemeinde, im Schein der Morgenröte, hoch 
über der Meerenge überrafchte mich tief, und ich glaubte hier 
ein Bild wirklicher Frömmigkeit gefehn zu haben. 


Gregoronius, Gorsica. I. 18 


Sünuftes Bud. 


Erftes Stapitel, 
Die Oftlüfe, 


Die Gegenden von Bonifazio längs der Oftküfte find ganz 
öde. Die Straße führt am Golf von Santa Manza vorüber 
nah Porto Vechio , welches man in drei Stunden erreidt. 
Dort liegt bei dem Ort Sotta die Ruine des alten Herren: 
ſchloſſes Campana, und erzählt eine feltfame Sage. In grauen 
Zeiten haufte bier Ors' Alamanno, der deutſche Bär. Auf 
feine Bafallen hatte er das fürchterliche Herrenredht der erften 
Nacht (jus primae noctis) gelegt. So jemand ein Weib 
nahm, mußte er dafjelbe in das Schloß führen, daß der 
deutiche Bär ihrer erften Nacht genieße, und außerdem mußte 
er dem Orso das jchönfte Pferd in den Stall führen, daß er 
darauf reite. Wie nun die Jahre kamen und gingen, ward 
die Kammer des Bären nicht leer und fein Stall war voll. 
Da wollte ein junger Menſch Probetta eine ſchöne Jungfrau 
beimführen. Probetta war ein mwilver Reiter und konnte geſchickt 
den Laflo werfen. Er ftedte heimlich die Schlinge unter den 
Rod, feste fih auf ein ſchmuckes Pferd und ritt wor das 
Herrenſchloß, denn er wollte dem Orso das Thier vorreiten, 
damit er fähe, wie e8 gar ftattlih fei. Dex deutſche Bär kam 
aus dem Tore und lachte vor Freude, daß er die fchönfte 
Jungfrau küſſen und das fhönfte Pferd reiten werde. Wie er 
nun lachend daftand und dem Probetta zuſchaute, jagte ber 
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plöglich worüber und hatte er vem Orso den Laflo umgeworfen, 
und jagte wie der Sturm den Berg hinunter und fchleifte den 
Orso über das Geftein. Das Herrenſchloß zerftörten fie, den 
peutfchen Bären verfcharrten fie an einem dunkeln Ort. Nach 
einem jahre aber dachte Einer, mas mol aus dem todten Orso 
geworden fei, und fie liefen eilig an die Stelle, wo fie ihn 
vergraben hatten, und jcharrten fie auf. Da kam eine Fliege 
herauögeflogen. Die Fliege flog in alle Häufer und ſtach alle 
Weiber, und fie wurde immer größer und größer, und am 
Ende war fie jo groß geworden wie ein Ochfe und ſtach alles 
in der ganzen Gegend. Da wußte man nit, wie man die 
Dch3: Fliege los werden könne. Aber Einer fagte, in Pifa feien 
die Wunderdoctoren, die Tönnten allerlei Dinge wegcuriten. 
Da gingen fie nad Piſa und holten einen Wunverboctor, ver 
allerlei Dinge mwegcuriren Tonnte. 

Wie der Doctor nun die große Fliege ſah, fing er an 
Pflaſter zu fchmieren, und jchmierte 6000 ſpaniſche Fliegen: 
pflafter und drehte 100000 Billen. Die 6000 Fliegenpflafter 
aber legte er der Fliege auf und gab ihr die 100000 Pillen 
zu ſchlucken. Darnach wurde die Fliege immer Kleiner und 
einer, und wie fie fo Klein geworden mar wie eine rechte 
liege, da ftarb fi. Da nahmen fie eine große Bahre und 
vedten fie mit einem ſchneeweißen Lailachen zu, und auf das 
Lailachen legten fie den Leichnam der Fliege; und alle Weiber 
famen zufammen, zerrauften fich die Haare und meinten bitter: 
lich, daß eine jo muntere Fliege geftorben fei, und zwölf 
Männer trugen die Fliege auf der Bahre nad dem Kirchhof 
und gaben ihr ein chriſtlich Begräbniß. Darnad waren fie 
von dem Unheil erlöft. 

Diefe Ihöne Sage habe ih dem corsiſchen Chroniften nad}: 
erzählt bis auf ven Wunderboctor, welchen er aus Pifa tommen 
läßt und der die Och3-Fliege einfach tödtet. Das andere habe 
ich zugefeßt. 
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Borto Vecchio ift ein Heiner ummauerter Ort von etwa 
2000 Einwohnern, am Golf gleiches Namens, dem einzigen 
an der ganzen Dftlüfte. Er ift groß und herrlich und könnte 
von Wichtigkeit werden, weil er dem Feitland von Stalien 
gegenüber liegt. Die Genuefen legten Porto Bechio an, um 
die Saracenen von diefen Küften abzuwehren. Sie gaben den 
Coloniſten viele Freiheiten, fie zur Nieverlafjung zu bewegen. 
Weil aber die Gegend durch die vielen Sümpfe ungefund ift, 
wurde Porto Vechio dreimal verlaflen und veröbete.- Auch 
beute ift der ganze Canton einer der am wenigſten bevölterten 
Gordica’3; er wird hauptfählih nur von SHirfhen und Wild: 
ſchweinen bewohnt. Doc ift das Land fehr frudtbar, die Um: 
gegend von Porto Vechio reih an Oliven und Wein; die 
Stadt ſelbſt ift auf Porphyrfelfen gebaut, welde zu Tage 
ftehen. Ih fand fie faft verddet, da es Auguft war, und bie 
halbe Einwohnerſchaft fih in die Berge geflüchtet hatte. 

Nördlich von dem jchönen Golfe zieht fih die Küfte in 
gleicher Linie aufwärts, und noch hat man den Gebiraszug 
nahe zur Linken, bis er in der Gegend von Salenzara in das 
Innere zurüdweiht und die großen Ebenen freiläßt, welde 
der Oſtküſte Corsica’3 ein von der Wejtküfte jo verjchiedenes 
Anjehn geben. Der ganze Welten der Inſel ift eine fortge: 
jegte Bildung von parallelen Tälern; die Gebirgäzüge fteigen 
bort ind Meer, envigen in Caps und umragen bie prädtigen 
Golfe. — Der Oſten bat nicht dieje vortretende Talbildung, 
das Land verliert ſich hier in Niederungen. Der Weiten Corsica’s 
it romantisch und grandios, der Dften fanft und melancholiſch. 
Das Auge fehweift bier über ftundenmeite Ebnen, Ortichaften, 
Menſchen, Leben fuchend, und entvedt nichts als Haiden mit 
wildem Gefträub und Sümpfe und Teiche, die fi neben 
dem Meer binziehn und das Land mit Traurigkeit erfüllen. 

Die immer ebene Straße führt faſt eine Zagereije weit 
von Porto Bechio bis zu dem alten Aleria. Das Gras wädit 
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auf ihr Fuß hoch. Man fürchtet fie Sommers zu befahren. 
Auf der langen Fahrt begegnete ich Teiner lebenden Seele. 
Keine einzige Ortſchaft paflirt man, und nur bie und da 
fieht man weit in den Bergen ein Dorf. Nur am Meereöufer 
ftehn einzelne verlaſſene Häufer an ſolchen Stellen, welche einen 
Heinen Bort haben, eine Cala oder Landungspunkt, wie Porto 
Favone, wohin die alte Römerftraße führte, Fantea, Cala bi 
Tarco, Cala de Canelle, Cala de Coro, welches heißen joll 
Cala Moro, Maurenlandung. Auch bier ftehen einzelne genue- 
ſiſche Wachttürme, 

Alle jene Häufer waren verlafien, ihre Fenfter und Thüren 
geſchloſſen, denn die Luft ift böfe auf der ganzen Küfte. Der 
arme Luccheſe verrichtet hier die geringe Yeldarbeit für den 
Gorsen, der fi von den Bergen nicht herabwagt. Ich habe 
indeß von der bösartigen Luft nichts gelitten, aber zur Vor⸗ 
fiht folgte ih meinem KReifegefährten und jchnupfte Kampfer, 
was ein gutes Präfervativ fein joll. 

Mit vürftigftem Reifevorrat verjehn überfiel ung jählings 
der Hunger und verfolgte uns dieſen und den halben folgen: 
den Tag, denn nirgend trafen wir ein offnes Haus noch eine 
Wirtſchaft. Der Fußwanderer müßte bier verfehmadten, oder 
er würde gezwungen fein, fih in die Berge hinaufzuflüchten, 
und ftundenlang umzuirren, bis ihn ein Pfad zu einer Hirten: 
capanne führt. Es ift eine Strada morta. 

Wir fuhren über den Taravofluß. Bon dort beginnt die 
Reihe von Teichen mit dem langen ſchmalen Stagno di Palo. 
€3 folgen der Stagno di Graduggine, der Teich won Urbino, 
der Siglione, der Stagno del Sale und der ſchöne Teich der 
Diana, welcher feinen Namen noch von NRömerzeiten ber be: 
balten hat. Nehrungen trennen dieſe fiſchwimmelnden Teiche 
vom Meer, doch haben die meilten eine Einmündung. Ihre 
Fiſche find berühmt. Es find große fette Aale und mächtige 
Ragnole. Die Filcher fangen fie in Binjenreujen. 
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Dem Taravo an erjtredt ſich weit nach Norden die herr: 
lichfte Ebene, das Fiumorbo oder der Canton Brunelli. Bon 
Flüſſen durchlaufen, von Teihen und vom Meere begrenzt, 
gleicht fie aus der Ferne gejehn einem envlojen, üppigen 
Garten am Seeſtrande. Aber kaum ift ein Aderland zu ent- 
deden, das Farrenkraut bevedt unabfehbare Flächen. Es ift 
nnerllärlih, daß die franzöfiiche Regierung dieſe Gegenden 
nicht colonifirt. Hier würden Colonien ficherer gedeihen als in 
dem Menſchen und Gelb verjchlingenven Sande Africa’3. Hier 
ift Raum für zwei voltreihe Städte von mindeſtens 50000 
Einwohnern. Colonien von fleißigen Aderbauern und Hand- 
werkern würben die ganze Ebne in einen Garten verwandeln. 
Candle würden die Sümpfe tilgen und die Luft gefund maden. 
Es gibt feinen berrlicheren Strih Landes in Corsica und 
feinen der ergiebigeren Boden hätte. Das Clima ift jonniger 
als das des fünlichen Toscana, es würde auch das Zuckerrohr 
pflegen, und das Getreide müßte hundertfältig tragen. Nur 
dur das Mittel der Colonifation und Induſtrie, welche den 
Wetteifer in der Broduction mit den Bebürfniffen fteigern, 
würde man auch jene Bergcorden zwingen, aus ihren ſchwarzen 
Dörfern in die Ebne herabzukommen und den Ader zu bebauen. 
Die Natur bietet bier alles in reichfter Fülle, was ein großes 
Smduftrieleben erzeugen kann; die Berge find Schagfammern 
von edlem Geftein, die Wälder geben Pinien, Lärcdhenbäume, 
Eichen; es fehlt felbft nicht an verjhidbaren Heilquellen ; die 
Ebne gibt Felofruht und Nahrung für den reichiten Bieb- 
ftand, und die unmittelbare Verbindung von Gebirg, Niebe: 
rung und dem fifchreichften Meer läßt nicht? zu wünſchen 
übrig. 

Wie die Küfte nun heute ift, paßt auf fie ſchlagend das 
Bild, welches Homer von dem Strande der Cyklopeninſel ent: 
wirft, welcher uncultivirt und doch des Anbaues im höchſten 
Grade fähig fei. 
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Drin ja jtreden fih Auen am Strand des graulichen Meeres, 

Saftreih, jchwellend von Gras, wo der fröhlichſte Wein fi 
erbübe. 

Drin ift Ioderer Grund, wo wucernde Saaten beſtändig 

Reiften zur Erndte; denn fett ift unten das Erdreich. 

Drin au die fiherfte Bucht, wo nie man brauchet der Feſſel. 


Als ich dieſe ſchöne Ebne ſah mußte ich den richtigen Blid 
der alten Römer preifen, welche ihre einzigen Colonien in 
Corsica gerade hier anlegten. 


Zweites Kapitel. 
Aleria, die Eolonie Sulla’s. 


Wenn man fih dem Fiumorbofluß nähert, fo fieht man 
einzelne palaftähnliche Häufer; einige davon find Anfievlungen 
franzöfiiher Capitaliften, welde bankerott wurden, weil fie 
unverftändig anfingen. Andere find reiche Güter, wahre Graf: 
{haften an Areal, wie Migliacciaro im Santon Prunelli, welches 
einer franzöfifchen Companie gehört und vormals eine Revenue 
der Familie Fiesco von Genua war. 

Der Fiumorbo, der vom höchſten Gebirgsitode Corsica's 
entjpringt, mündet oberhalb des Stagno di Grabuggine. Seinen 
Namen „blinder Fluß” hat er von feinem Lauf, denn einem 
Blinden gleih ſchwankt er lange in der Ebne umber, bis er 
fi zum Meere ven Weg herausgefühlt hat. Das Land zwiichen 
ibm und dem Tavignano ſoll das fruchtbarjte Corsica's fein, 

Als es Abend wurde mwechjelte die Temperatur auffallend 
ſchnell von der trodenften Hitze zu nebelfeuchter Kälte. An 
manden Stellen war die Luft von Fäulniß durchzogen. Gin 
Grabmal am Wege fiel mir auf. In diefer Einfamfeit fchien 
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e3 eine bemerkenswerte Stelle zu verlünden. Es war das 
Dentmal eines Wegeunternehmers, welchen ein Baefane erſchoß, 
weil er eine Liebjhaft mit einem Mäpchen hatte, um das fid 
jener bewarb. Es zieht doch den Menſchen nichts fo ſehr an 
als die Geſchichte des Herzens. ine einfache Liebestragddie 
übt dieſelbe Macht auf die Phantafie der Menge aus, wie 
eine heroiſche That, und fie erhält fih oft Jahrhunderte lang 
im Gedächtniß. So bat auch das Herz feine Chronik. Die 
Corsen find Teufel der Eiferfuht, fie räden die Liebe wie 
das Blut. Mein Begleiter erzählte mir folgenden Fall. Ein 
junger Menfch hatte fein Mädchen verlaffen und fi einem 
andern zugewandt. Eines Tages fitt er in feinem Dorf auf 
offnem Plat beim Dambrettipiel. Da kommt feine verftoßne 
Geliebte, überjhüttet ihn mit einer Flut von Flüchen, ziebt 
ein Piſtol aus dem Bufen und fchmettert ihm die Kugel an 
den Kopf. — Ein anderes verftoßnes Mädchen hatte einft zu 
ihrem Geliebten gejagt: „Wenn du eine andere nimmft, jollft 
du dich ihrer nicht erfreuen.” Zwei Jahre vergingen. Der 
Süngling führt ein Mädchen zum Altar. Wie er mit ihr aus 
der Kirchenthäre tritt, ftredt ihn die Berlaflene mit einem 
Schuß zu Boden; das Volk aber jchreit: „Es lebe dein Ge- 
ſicht!“ Die Yuftiz verurteilte dag Mäpchen zu drei Monaten 
Gefängnißftrafe. Jünglinge bemarben fih um ihre Hand, aber 
die junge Wittme des Erſchoßnen begehrte nicht Einer. 

Die corsifhen Weiber, welche fo blutrote Racheliever fingen, 
find auch im Stande, Piftole und Fucile zu tragen und zu 
kämpfen. Wie oft Tämpften fie nicht in den Schlachten trog 
der Männer! Man fagt, daß der Sieg der Gorden über bie 
Franzofen bei Borgo mindeſtens zur Hälfte der Heldentapfer- 
feit der Weiber zu verdanken war. Sie kämpften aud mit 
in der Schladht bei Ponte nuovo, und in aller Munde lebt 
noch das kühne Weib des Giulio Francesco di Pastoreccia, 
weldhe immer an der Seite ihre Mannes in jener Schlacht 
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ſtritt. Sie ward mit einem franzöfifhen Officier handgemein, 
überwand ihn und nahm ihn gefangen; als fie fah, daß die 
Sorsen fih in Flucht auflöiten, gab fie ihm die Freiheit, 
indem fie zu ihm fagte: „Erinnere dich, daß ein corsiſches Weib 
dich überwand und dir ven Degen und die Freiheit zurüdgab.” 
Hinter dem Fiumorbo beginnt das Flußgebiet des Tavignano, 
welcher bei Weria unter dem Teich der Diana ing Meer fließt. 
Ich mollte dort die Vettura verlaflen, weil ich von einem 
Bürger Sartene’3 einen Gaftbrief für Casa janda hatte, eine 
reiche Befitung bei Aleria, welche der Capitän Franceschetti, 
der Sohn des aus Murats legten Tagen befannten Generals 
befitt. Leider war er auf dem Feftlande und ich fam um das. 
Vergnügen, dieſen thätigen Mann fennen zu lernen und mic 
von ihm über Manches belehren zu lafjen. Mittlerweile war 
e3 duntel gemorden, und wir waren Wleria, der Colonie Sulla’3, 
nahe gelommen. Wir erfannten die Häuferreihbe und das Fort 
auf dem Hügel am Wege, und in der Hoffnung eine Locanda 
in dem Städtchen zu finden, aber deſſen nicht ganz ficher, 
ließen wir den Wagen halten und gingen nad dem Dirt. 
Die Scenerie rings umher dünfte mir wahrhaft fullanijc 
zu fein; eine grabesftille Nacht, eine von Fieberluft erfüllte öde 
Flur zu unjern Füßen, ſchwarznächtige Berge hinter dem Fort, 
und der Horizont gerötet wie vom Glutſchein brennender Stäbte, 
denn rings ftanden die Buſchwälder in Flammen; der Ort tobt 
und ohne Licht. Endlich ſchlug ein Hund an, und bald kam 
die ganze Bevölkerung uns entgegen, zwei Doganieri nämlich, 
welche die einzigen Bewohner Aleria’3 waren. Das Bolt 
war aus Furt vor der Malaria in die Berge gezogen, jebe 
Thüre geichloflen, außer der einen des Forts, in dem vie 
Strandfoldaten lagen. Wir baten fie um Gaftfreundfchaft 
für dieſe Nacht, weil die Pferde den Dienft verfagten und 
nirgend ein Ort in der Nähe lag, der und aufnehmen konnte. 
Aber dieſe wadern Cornelier Sulla’3 ſchlugen ung unſre Bitte 
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ab, weil fie ven Doganencapitän fürdhteten, und übervies in 
einer Stunde auf die Wache mußten. Wir befchworen fie nun 
bei der himmlifchen Jungfrau ung nicht in die Fieberluft aus: 
zuftoßen, fondern ein Obdach im Fort zu geben. Sie blieben 
bei ihrer Weigerung, und fo kehrten wir ratlog um, mein 
Begleiter ärgerlich und ich wenig erfreut, daß ich auf der 
erften Römercolonie, die mein Fuß betrat, ausgewieſen wurde 
troß zweier großer Säfarn, welche meine fpecielljten Freunde 
find. Indeß begannen die Sullaner ein menſchlich Rühren zu 
empfinden, fie famen uns nadhgelaufen und riefen: entrate 
pure! Froh traten wir in das Heine Fort, ein vwieredtes Ge- 
bäude ohne Schanzen oder Wall noch Graben, und tappten 
ung die fteinernen Stufen in das Soldatenquartier hinauf. 

Die armen Strandfolvaten hingen bald ihre Gewehre über 
und wanderten mit ihrem Hunde an den Teich der Tiana, 
den Gontrebandirern aufzulauern. Ihr Dienft ift gefährlich; 
fie wechſeln alle 15 Tage, weil fie fonft dem Fieber erliegen 
würden. Ich legte mih auf den Boden des Zimmers und 
verjuchte zu fchlafen, aber vie Schwüle war entjeglih. Ich 
309 e3 vor, in den Wagen zurüdzufehren und die böſe Luft 
einzuatmen, welche wenigjteng fühlte. ch verbrachte eine wahr: 
haft fulanifshe Naht in dieſem Aleria, vor ver Kirche, an 
welder einjt Peter Cyrnäus Diaconus gewefen war, und mit 
Betrachtungen über die Urfachen der Größe der Römer und 
ihres Verfalleg und jene vortrefflihen fullanifchen Qurusmäler, 
wo es Filchleberpafteten und Fontänen köſtlicher Saucen gab. 
Mich hungerte gar fehr, da ich faft nichts zu eſſen befommen 
hatte. Es war eine biaboliihe Naht und mehr als einmal 
jeufzte ih: Aleria, Aleria chi non ammazza vituperia, 
„Merian, Aleria wer nicht morbet muß dich ſchmähn;“ denn 
dies ift der Schandvers, welchen die Corden auf das Dertchen 
gemacht haben, und mir fcheint, er paßt vortrefflih auf eine 
Colonie des Sulla. 
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Der Morgen brach an. Ich jprang aus dem Wagen und 
prientirte mich über die Lage Aleria's. Sie ift vortrefflich ge: 
wählt. Gin Hügel beberriht die Ebne; von ihm bat man 
den herrlichſten Blid auf den Teih der Diana, den Teich 
del Sale, das Meer, die Inſeln. Schöne Bergpyramiven 
ließen landwärts das Panorama. Der Morgen war Föftlich, 
Luft und Licht in zartem Uebergangsſchimmer, der Blid frei 
und umfafjend, der Boden römiſch und mehr noch alt phöniziich. 

Das heutige Aleria befteht nur aus ein paar Häufern, 
welche fih an das genuefifche Fort anlehnen. Das alte nahm 
mehrere Hügel ein und 309 fich weit hinab zu beiden Seiten 
des Tavignano big in die Ebne, wo am Teich der Diana noch 
Eifenringe verraten, daß hier der Hafen der Stadt lag. Ich 
wanderte zu den Ruinen welche nahe liegen. Rings find die 
Hügel überftreut mit Steinen und Mauertrümmern, aber ich 
fand fein einzige8 Ornament, weder Kapitäler noch Frieſe, 
nicht? als rohes, Turzes Material. Man fieht bie und da den 
Ueberreft von Gemwölben, einige Stufen von einem Circus 
und eine Ruine, welche das Bolt casa reale nennt und die 
man für das Prätorianerhaus ausgeben will. Doc weiß ich 
nicht aus welchem Grunde, denn die Refte laſſen nichts mehr 
erfennen, nicht einmal die Epoche. Nach dem Umfange zu 
Ichließen war Aleria eine Stavt von etwa 20,000 Einwohnern. 
Man fand auf dem Felde Vaſen und römische Münzen ; Ziegen: 
birten fagten mir, daß vor drei Tagen Jemand eine goldne 
Münze gefunden babe. Ein rückkehrender Stranvjoldat aber 
ſpannte meine Neugier aufs Höchfte, da er mir fagte, daß er 
zwei Marmortafeln gefunden babe, welche eine Inſchrift ent 
bielten, die Niemand entziffern könne. Die Marmortafeln feien 
in einem Haufe verjhloffen, aber er habe eine Abjchrift ge- 
nommen. Er bolte hierauf feine Brieftajche ; es waren zwei 
lateiniſche Inſchriften, welche viejer vortrefflihe Altertums⸗ 
forfcher in einer wahrhaft phöniziſchen Weile copirt hatte, jo 
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daß ih nur mit Mühe erfennen fonnte, wie die eine eine 
Votivſchrift aus der Zeit des Auguftus, die andere eine Grab- 
inſchrift war. 

Das war alles, was ich von dem alten Aleria fand. 


Drittes Kapitel. 
Theodor von Neuhoff. 


Abenamar, Abenamar, 

Moro de la Moreria, 

EI dia que tu naciste 

Grandes senales avia. 
Maurifge Romanze. 

In Aleria war ed, wo am 12. März; 1736 Theodor von 
Neuhoff landete, der in Corsica die Reihe der Emporkömm⸗ 
linge eröffnen follte, welche der neueften Gefchichte Europa’3 
einen mittelalterlih romantifhen Zug geben. 

Ich fah aljo an jenem Morgen in Aleria das Bild dieſes 
phantaftifchen Glüdäritterd, wie ich es abconterfeit gefehn in 
einem noch nicht herausgegebenen genuefiihen Manufeript aus 
dem Sabre 1739: Accinelli, biftorifh= geografifch - politifche 
Dentwürbigfeiten des Königreichs Corsica. Diefed Manuſcript 
ift im Befite des Herrn Santelli zu Baftia, welcher mir gerne 
Einſicht in dafjelbe verftattete, mir aber nicht erlauben wollte, 
einige Driginalbriefe daraus zu copiren, die ich indeß fpäter 
doch aufgefunden habe. Mit welchem Sinn der Genuefe feine 
Schrift verfaßt hat, fagt das Motto auf verfelben, welches 
die Corden fo benennt: Generatio prava et exorbitens. 
Bestiae et universa pecora — ſchlechtes und freches Volk, 
Beitien und alles Viehzeug. Dieſes Motto hat ver Genuefe 
aus der Bibel genommen. In feinem Manufcript hat er ven 
Theodor in Waflerfarben nad dem Leben gemalt, in mauriſcher 
Kleidung, dazu Perrüde und kleines Hütchen, Schleppfäbel und 
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Rohrftod. Er fteht gravitätifih am Meer, aus welchem man 
eine Inſel herausragen ſieht. 

Man kann den Theodorus von Corsica auch ſchön ab- 
conterfeit finden in einem deutſchen Büchlein vom Jahre 1736, 
welches in Frankfurt gebrudt worden ift unter dem Titel: „Nach: 
riht von dem Leben und Thaten des Baron Theodor von New 
bofen, und der von ihm gefrändten Republic Genua, heraus: 
gegeben von Giovanni di S. Fiorenzo.” 

Die Bignette zeigt Theodor in fpanifcher Tracht. Im Hinter: 
grunde fieht man eine ummauerte Stadt, wahricheinlich Baltia, 
und vor derſelben auf das Vergnüglichite vargeftellt drei Men⸗ 
Ihen, von denen der eine am Galgen hängt, der andre ge 
ſpießt ift und der dritte im Begriffe ift fich vierteilen zu lafjen. 

Das Erfcheinen Theodor in Corgica und feine romanbhafte 
Ernennung zum Könige der Corsen beſchäftigte damals alle 
Welt. Dies geht Ihon aus jenem deutſchen Büchlein hervor, 
welches noch in bemfelben Jahre 1736 erſchien. Da es zu: 
gleih das einzige deutsche Buch ift, melches ich zu meinen 
Studien über die Corden benugt habe, fo will ich Einiges 
daraus mitteilen. 

Dies ift die Beichreibung der Inſel Corsica aus jener Zeit: 

„Es iſt Corsica eine der größten Inſuln des mittelländi- 
ſchen Meeres, über der Inſul Sarvinien gelegen. Sie ift etwa 
25. teutſche Meilen lang und 12. breit. Der Lufft nad wird 
fie nicht eben allzugefund gehalten; doch iſt das Land ziemlich 
fruchtbar, ob e3 gleich mit vielen Bergen und fteinigten Gegen: 
den untermifchet it. Die Einwohner haben den Ruhm, daß 
fie muthig und in Waffen burtig find; alleine man faget ihnen 
zugleih nah, daß fie jehr boshafft, rachgierig, graufam und 
räuberiih find. — Näachſt dem haben fie den Ruff, dab fie 
grobe Corficaner genennet werden, welchen Charakter ich ihnen 
auch nicht ftreitig machen merbe,“ 

Die Nachricht von der Landung Theodors wurde nad) dem 


286 


Büchlein durch Briefe von Baftia unter dem 5. April alie 
mitgeteilt: 

„In dem Hafen von Aleria ift jüngfthin ein Engliſch Schiff, 
‚weldhes dem Gonful jelbiger Nation zu Tunis gehören joll, 
und mit demfelben eine, dem Anſehen nad, jehr vornehme 
Perſon angelanget, die einige für einen Königlichen Bringen, 
andere für einen Englifhen Lord, und noch andere für den 
Pringen Ragogy ausgeben. So viel hat man Nachricht, daß 
er fih zur Römischen Religion befennet, und ven Namen Theodor 
führet. Seine Kleidung iſt nad Art der Chriften, die in die 
Türley reifen, und bejtebet in einem langen Scharladynen ge- 
fütterten Rode, Berugve und Huth, nebft Stod und Degen. 
Er hat ein Gefolge von 2 Dfficieren, einem Secretario, einen 
Prediger, einen Ober: Hof:Meijter, einen Hof: Meifter, einen 
Küchen: Meifter, 3 Sclaven und 4 Laavayen bey fih, auch 
hiernächſt 10 Canonen, über 7000 Flinten, 2000 paar Schube, 
und eine große Menge von allerhand Vorrath, darunter 7000 
Säde Mehl, ingleihen verſchiedene Kiften mit Gold- und Silber: 
Species, darunter eine ſtarcke mit Blech befchlagen mit filbernen 
Handhaben, voller gangen und halben Zedhinen, aus ver 
Barbarey ans Land bringen lafjen, und wird ver Schatz auf 
2 Millionen Stud von Achten gerechnet. Die Anführer ver Cor: 
fen haben venfelben mit großen Ehren - Bezeugungen empfangen, 
und ihm den Titel Ihro Ercelleng und eines Vice: Königs bey- 
geleget; wie er dann bereit3 4 von den Gorjen zu Oberften 
ernennet, und iedem Monatlih 100 Stüd von Achten be: 
fiimmet, hiernächſt 20. Compagnien errichtet, ievem Gemeinen 
ein Feuer-Rohr, ein paar Schuhe und eine Zechine reichen 
lafien, ein Capitain aber befommt voriego monatl. 11 Stüd 
von Achten, und wenn die Compagnien in völligem Stans 
ſeyn werben, 25. Seine Refiveng hat er zu Campo Loro in 
dem Biichöfflichen Pallaft genommen, vor weldem 400 Manz 
mit 2 Canonen Wache halten. 3 verlautet biernädft, daß 
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er fih nah Caſincha, ohnweit St. Pelegrino begeben würde, 
und erwarte er nur noch einige große Kriegs: Schiffe, welche 
gegen den 15. viejes ankommen follen, um die Genuejen mit 
aller Macht zu Lande und zur See anzugreiffen; zu welchem 
Ende er noch viele Compagnien errichten wird. Man verfichert, 
daß er von einigen Gatholifhen Potentaten in Europa ab: 
gejchidet worden, die fein Unternehmen auf alle Weife unter: 
ftügen wollen; daher man zu Genua in die Auflerfte Furcht 
gefeget ift, und die Sache der Genuefer auf dieſer Inſul fo 
gut als für verlohren anfiehet. Einige neuern Nachrichten fügen 
hinzu, daß vorermelveter Fremder feinen Hof-Staat immer 
mehr auf das prädtigfte einrihte und jedesmal von einer 
Garde in die Kirche begleitet werde, auch einen, Namens 
Hyacinth Paoli, zu feinem Schag-Meifter, und einen ber 
Bornehmiten zu Aleria zum Ritter ernennet habe.” 

Nun war man eifrig bemüht, den Lebensumftänden und 
der Genealogie Theodors nachzuforſchen. Nach dem romantifchen 
Spanien und nad Paris wieſen hauptſächlich feine Abenteuer 
und feine Verbindungen. Doch bier ift ja ein Brief aus 
unfrem Büchlein, welchen ein weftphälifcher Edelmann an feinen 
Freund in Holland ven Baron Theodor betreffenv ſchreibt. 

4 * * 

Ingendroman ans dem Sehen Iheodors von Gorsica, 

bargeftellt in einem Briefe. 


„Dein Herr! 
Ich made mir ein allzu grofjes Vergnügen Euch in allem, 
fo von mir abhanget, ein Genügen zu leiften, als daß id) 
Euch dasjenige, fo mir won dem Leben eines Menfchen, der 
beginnet in der Welt ein Aufſehen zu machen, bewuſt iſt, 
nicht follte zu wiſſen thun. 
Ihr babet, mein Herr, in ven Beitungen gelefen, daß 
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Theodor von Neuhoff, dem die Corſen die Krone angetragen, 
in Wejtphalen in einem dem König in Preußen zugehörigen 
Diftrict geboren. Diefes ift wahr, und ih Tann ſolches um 
jo viel leichter mit bezeugen, weil er und ih mit einander 
ftubirt, und einige Jahre in einer vertrauten Freundſchaft ge 
lebet haben. Wir haben faft diejenigen Erempel vergefien, 
jo ung das NAltertbum von Berjonen mittelmäßigen Standes, 
die den Thron bejtiegen, angegeben; allein Kuli Cham in 
Perſien, und Neuhoff in Corfica erneuern jelbige wieder bey 
ung. Diefer leßtere ift zu Altena, einem Hein Städtchen im 
Weitphälifhen, geboren, wohin fich feine Mutter bei einem 
Edelmann aus ihrer Freundſchaft begeben, nachdem fie ihren 
Mann zu frühzeitig verloren, welcher fie im Wittwenftand und 
Schwangerfhaft mit dem Theodor hinterlaffen. 

Sein Bater war Hauptmann: unter der Leib-Garbe des 
Biſchoffs von Münfter, und fein Groß-Vater, welcher unter 
den Waffen grau gemorben, hatte ein Regiment unter dem 
groſſen Bernhard von Galen commandiret. Bey dem Tode 
feine Vater waren feine häuslichen Geſchäffte jehr verworren, 
und ohne feinen gutthätigen Vater, welcher fie aufgenommen, 
würden fie in einem betrübten Zujtande gewefen ſeyn. AB 
er zehen Jahr alt war, bradte man ihn in das Sefuiter 
Collegium zu Münfter, dem Studiren obzuliegen, wo er in 
furzer Zeit gute Progrefjen machte. Ich Tam ein Jahr darnach 
in dafjelbige Collegium, und wie die Güter feines Bater3 an 
die meinigen grängeten, jo batten wir ſchon in der erften 
Kindheit eine Freundſchafft unter uns errichtet, welche ih in 
ber Folge aufs genauefte befejtigte. Er war von einer Leibes 
Geitalt, die fein Alter überftiege, und feine lebbaffte und 
feurige Augen zeugten ſchon von feinem Muth und Herzbafftig- 
feit. Er war fehr fleißig und unſere Lehrer ftelleten ihn uns 
beftändig zum Crempel vor. Das was bey andern Schülern 
Mißgunſt erregte, machte mir ein Vergnügen, und erwedte in 
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mir das Verlangen, ihm in feinem Fleiß nachzufolgen. Wir 
blieben ſechs Jahr beyfammen zu Münfter, und da mein Vater 
unfere genaue Bereinigung erfahren, nahm er fi vor, um 
mich nicht von ihm zu trennen, ihn zu meinem Reife-Gejellen 
zu maden, und ihm die Mittel, dabey ehrlich auszukommen, 
zu geben. 

Man ſchickte uns nah Coln, um dafelbft unfer Studiren 
und Erereitien fortzufegen. Es däuchte uns unter einem neuen 
Elima zu feyn, da wir won dem: eingefchrendten Wefen der 
Schul⸗Tyranney befreyet waren und anfingen vie ſüſſe Yrey- 
heit zu fchmeden. Bielleiht hätte ich jelbige gemißbrauchet, 
wenn mein kluger Gefährte mich nicht von allen Arten eines 
liederlichen Lebens klüglich abgehalten hätte. Wir waren bey 
einem Profefior in der Koſt, defien Frau, obihon etwas bey 
Jahren, war von einem aufgewedten Gemüth, und ihre zwey 
Töchter eben fo aufgewedt als ſchöne, verfnüpfiten dieſe beyden 
Eigenfhafften mit einer ſehr Hugen Aufführung. Nach dem 
Abendeſſen beluftigten wir und orventlid einige Stunden mit 
Spielen, oder wir giengen in einen Garten, den fie am Thore 
der Stadt hatten, fpagieren. 

Diefe anmuthige Gefellfhafft dauerte bey nahe zwey Yahre, 
als fie dur die Ankunfft des jungen Grafen von M***, 
den fein Bater in daſſelbe Haus, da wir Iogirten, that, ge 
ftöret wurde. Er hatte einen Hofmeifter, der ein Cölner von 
Geburt war, und da er feit langen Jahren daſelbſt feine 
heimlihe Gänge hatte, fo verließ er zum öfftern feinen Unter: 
gebenen , felbigen nachzuhangen. Als wir ſahen, daß ihm zu- 
weilen die Zeit lang wurde, waren wir zum Unglüd die erften, 
die dem jungen Grafen ven Vorſchlag thaten, in unfere Ge⸗ 
ſellſchafft mit einzutreten, welchen er mit Vergnügen annahm. 

Theodor hatte allezeit feinen Plag zwifchen denen zweyen 
Schweſtern gehabt, und ich den Meinigen zwifchen ver jüng: 
ften und ihrer Mutter. Man warb gendthiget eine andere 

Gregorovius, Cordica, II. 19 
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Einrichtung zu machen, unb aus Hochachtung für der Würde des 
Grafen, ihm die Stelle einzuräumen, melde ver Baron von 
Neuhoff bis dahin inne gehabt. Ich wurde offt gewahr, dab 
mein Camerad gegen die ältefte Schweiter verliehte Augen 
machte, und daß, wenn fich ihre Augen einander trafen, die 
Schöne aus Sittjamfeit ſich entferbte. Sie war eine artige 
Brunette, ihre Augen waren ſchwartz, und ihre Farbe von 
einer ungemeinen Weifle. Der Graf blieb nit lang ohne 
aͤuſſerſt verliebt in fie zu werben, und wie die Augen eines 
Berliebten viel befler als anderer jehen, jo wurbe Theoder 
bald gewahr, daß er der Mariana (jo hieß viefed angenehme 
Mädgen) zu gefallen fuchte, und geriethe darüber in ein tiefes 
Nachſinnen. 

Was fehlet euch, wertheſter Freund? fragte ich ihn an 
einem Abend beym Schlaffengehen, ich finde euch ſeit einigen 
Tagen gang in euren Gedanden vertieffet, ihr habet das auf⸗ 
gewedte Weſen nicht mehr, welches eure Unterredung jo ans 
genehm machte, ihr müflet nothwendig von einem innerlichen 
Verdruß angegriffen ſeyn. Ah! mein liebſter Freund, amb 
wortete er mir, ich bin unter einem unglüdliden Stern ge 
baren, ic habe niemals meinen Bater gelannt, es ift nie 
mand als ihr, der die Zufälle meines Lebens evleichtert, welches 
ohne euch noch unglüdlicher feyn würde, 

Aber warum machet ihr aniego, verfegte ich, dieſe traurige 
Betrahhtungen? mein Vater wird für euer Glüd forgen, und 
ihr ſelbſt ſeyd vermögend dasjenige zu erfegen, mas euch das 
Glück entzogen. Belennet ed, Theodor, es ift gang was anders, 
jo euch beunzuhiget, und wo ich mich nicht irre, baben die 
ihöne Augen der Mariana ſchon allzuviel in eurem Hertzen 
gewirket. 

Ich Tann es nicht läugnen, war ſeine Antwort, und ich 
bin wohl gejonnen, euch alle meine Schwachheit zu bekennen. 
Ihr wiflet, mit wie viel Vergnügen wir dieſe zwey Jahre 
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mit dieſen liebenswürdigen Maͤdgens zugebracht haben. Mein 
Herb lenckte ſich gleih. nach der Mariana, und indem ib 
meynte weiter nichts als eime zärtlide Hochachtung gegen fie 
zu haben, werde ich ikt gewahr, daß fie mir die allerheftigfie 
Liebe eingegeben. Die Ankunfft des jungen Grafens giebet 
mir jolde zu erlennen, ich nehme mehr ald zu viel mahr, 
die Aufwartung jo er ihr machet, und das Vorrecht feiner 
Geburt, für der meinigen, läffet mich fürdten, daß er die 
jelben Borzüge au in der Zuneigung der ſchönen Mariana 
finden möge, An der Eifferfucht fo ich empfinde, erfenne ich wie 
befitig ich fie liebe, ich vergefle darüber Eſſen und Trinken, 
i& bringe die Nacht ohne Schlaff zu, und dieſes zufamt dem 
Liebes: Feuer, jo mich verzebret, muß mid gant und gar über 
den Hauffen jchmeifien. 

Aber, mein lieber Theodor, fagte ich ihm, wie könnet ihr 
eu, da ihr ſonſten jo Uug ſeyd, von einer Leidenſchafft ein⸗ 
nehmen laſſen, welde feine andere als gantz betrübte Folge: 
runges vor euch haben kann. Mariana ift nicht von einem 
Stande, daß ihr fie heyrathen tönnet, und fie bat zu viel 
Tugend, fih euch auf eine andere Art zu überlaflen. Laflet 
uns unfere Wohnung verändern, bey Entfernung des Gegen- 
ftandes, fo euch entzündet, wervet ihr nah und nad deſſen 
Andenden verlieren. Alles was ihr jaget, hat guten Grund, 
verjette mir Theovor, aber jeit wann habt ihr gehöret, daß 
die Liebe raifoniret, und wiſſet ihr nicht, daß in dieſem Fall, 
wie in denen, fo die Ehre betreffen, man niemand als jein 
Herg zu rathe ziebet. Ich Tann mich nicht von der Mariana 
abziehen, ohne meiner felbjt zu vergeflen, die Wunde ift [hen 
fo tief, daß fie nicht mehe kann geheilet werben. Allein was 
werben eure Freunde jagen, fuhr ich fort, wenn ihr euch mit 
ihr in jo ftaude Berbindungen einlaflst, dad man feine Mittel 
mehr haben wird, felbige zu bintertreiben. Euer Glüde be 
rubet auf ihnen, fie werden nicht unterlaffen, ihre gutthätige 
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Hände von euch abzuziehen, und euch derjenigen Erbſchafft be 
tauben, die ihr einsmals von ihnen zu gemwarten babet. 

Sie können thun, fagte er mir, alles was fie wollen, vor 
mich, ich werde niemals aufhören, die anbetenswürbige Mariana 
zu lieben. 

Wir wünſchten uns bierauf eine gute Nacht, ich fchlief 
ein, allein Theodor brachte die Nacht nicht fo geruhig zu. Ih 
fande ihn den Morgen jo verändert und jo abgemattet, daß 
ich unſer den Abend gehabtes Geſpräche nicht wieder anfangen 
modte. Wir kehrten zu unfern ftudiren und Erercitien, und 
fanden ung Abends nad Gewohnheit bey unfrer Heinen Ber: 
fammlung ein. Man z0g ihn, wegen feiner verwirrten Ge 
danden, ein wenig auf, er ſchützte Kopf:Wehtage vor, und 
bath, man möchte ihn mit Spielen verfhonen. Er bemerdte 
während dem Spiel die Augen der Mariana und des Grafen, 
er glaubte darinnen ein gewifjes Liebesverſtändniß zu entbeden, 
welches ihn vollends zur Verzweiflung brachte Wir begaben 
uns hinweg, und beym Eintritt in unfer Zimmer fagte er, 
wohlan, zweifelt ihr noch an ver Liebe, jo Mariana und der 
Graf gegen einander hegen? Sie haben fi hundert verliebte 
Augen zugeworfjen, er bat ihr beim Hinweggehen etwas ind 
Ohr gejaget, mein Unglüd ift allzugewiß. Ich babe nicht alles 
dieſes bemerdet, werjegte ih ihm, vie Eifferfucht hat euch viel 
leicht die Sache in einer gantz andern Geſtalt gezeiget ald mi. 

Zwei oder drei Tage verſtrichen unter dergleichen Neben. 
Unfer Profefior gab uns und anderen PBerfonen, bey Gelegen- 
beit der Mariana Namens⸗Tag, ein Oaftmahl in jetnem Garten. 
Der Graf bievon berichtet, hatte ihr des Morgens ein Bouquet 
nebft einer koſtbaren Diamanten:Roje verehrt. Es brauchte 
nichts mehr, ven Theodor außer ſich jelbft zu bringen, er 
verfiel in ein ſchwermüthiges Stillſchweigen, er ab faft nichts 
während ver ganten Mahlzeit; das Kopf-Weh mußte ihm 
wieder zu Hülffe fommen, man ftund von der Tafel auf, 
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und nah einigen Spagier-Gängen fieng man den Ball an. 
Der Graf eröffnete felben mit ver Mariana, melde wie es 
nothwendig ſeyn mußte, Ball-Königin war. Theodor wollte 
nit tangen, ſondern fpagierte die gange Naht im Garten 
herum. Der Ball währte bi3 an den Morgen, da wir nad 
Haus zurüd Tehrten. 

Ich gieng in mein Zimmer, men Camerad war unten 
im Hof zurück geblieben, und da er den Grafen bafelbit fand, 
nöthigte er ihn den Degen zu ziehen. Ich hörte das Klingeln 
der Degen, lief aufs geſchwindeſte herunter, allein ih kam 
zu jpät, er hatte dem Grafen ſchon den töbtlihen Stich bey: 
gebradht, und fich dur die Hinter-Thür mit der Flucht ge: 
rettet. Ihr Tönnet urtheilen von dem Schmergen und dem Be 
flürgen, jo dieſe That in dem ganzen Haufe verurfadhet. Man 
bradte den armen Grafen auf fein Bette, mo er zmey Stun- 
den hernach verſchied. Meder ich noch feine Freunde konnten 
erfahren, wo er hingelommen, und wir hätten es auch nie: 
mals erfahren, ohne die Briefe die er und vor einigen Monaten 
aus der Inſul Corsica jchrieb.“ 


* 
* * 


Was von dem Leben Theodor, ehe er nach Corsica Tam, 
verlautete, und das ift natürlich bei der Natur dieſes Mannes 
unfiher und widerfprechend, zeigt ihn uns als einen ber ber- 
vorragenpften und glüdlichiten aus der Reihe der Abenteurer 
des adhtzehnten Jahrhunderts. Die Erfcheinung folder Menfchen, 
wie Gaglioftro, Saint Germain, Lam, Theodor, Casanova, 
Königsmark iſt ein höchſt harakteriftifcher Widerſpruch zu ihren 
großen Zeitgenofien Washington, Franklin, Paoli, Pitt, Fried: 
rih dem Großen. Indem diefe die Grundlagen einer neuen 
Staaten: und Geſellſchaftsordnung legen, kündigen jene mie 
flatternde Sturmwögel die elementarifche Bewegung der Geifter an. 

Man erzählt, daß Theodor Page bei der berühmten Herzogin 
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von Orleans wurde und zum vollendeten Hofmanne fi aus⸗ 
bildete. Seine Proteus:Ratur trieb ihn in die verfähievenften 
Bahnen. In Paris verſchaffte ihm der Marquis von Courcillon 
eine Officierftele. Er wurde ein leidenſchaftlicher Spieler; 
dann entfloh er, um fih vor feinen Gläubigern zu retten, zu 
dem Baron von Görtz nah Schweden, und nah der Reihe 
teitt er in Verbindung mit den räntevollen und genialen 
Miniftern jener Zeit, mit Nipperva, Alberoni, endlich mit 
Lam, welche mehr oder minder venfelben Charakter der Glücks⸗ 
ritter auch auf die Politif übertrugen. Theodor wurde der 
Bertraute Alberont’3 umd gewann fo großen Einfluß in Spanien, 
daß er fih ein beträchtliches Vermögen zufammenraffte, bis 
Alberoni ftürzte und er wieder auf den Sand geriet. Er Ham: 
merte fih nun an Ripperda, und heiratete ein Hoffräulein 
der Königin von Spanien. Eliſabeth Farneſe, Meifterin aller 
Mänfe, hatte ein hohes Spiel gefpielt, um ihrem Sohne Don 
Carlos ein Königreih in Italien zu verſchaffen; all’ dies ge 
ſchah in abenteuerliher Weile. Die Welt war damals voll 
von Emporlömmlingen, Prätenventen, Phantaften und Glücks⸗ 
jägern. Man kann ihrer eine ganze Reihe zufammenftellen und 
dies auf politifchem Boden: Don Carlos, Carl Stuart, Ralotzy, 
Stanislaus Leszeinsti, die Ereatur des großen Abenteurers 
Carl von Schweben, außer den fhon genannten Staatgmärmern 
die Emporlömmlinge Rußlands, Mengitof, Munnich, Biron; 
Mazeppa und Patlul gehören auch noch in den Anfang der 
großen Reihe. Zugleih war es bie Zeit des entſchiedenen 
Weiberregiment3 in Europa. Wir ſehn aljo, auf welchem 
Boden unfer Theodor ftand. 

Sein Weib war eine Spanierin, doch mie es ſcheint aus 
irlänvifchem oder englifhem Geſchlecht, eine Verwandte des 
Herzogd von Ormond. Sie fheint nicht gerade ein Ausbund 
von Schönheit geweſen zu fein. Theodor verließ fie, und mar 
will wiflen, nicht ohne ihre Juwelen mitgenommen zu haben. 


295 


— 


Er ging nah Paris, wo er fi) bei Law einzuſchmeicheln 
wußte und mit Hülfe der Miffiffippi-Actien fi eine Menge 
Geld erſchwindelte. Eine „„Lettre de Cachet‘ half ihm wieder 
anf die Wanderſchaft, und fo trieb er fih in allen Ländern 
der Welt alles verſuchend umber, in England, namentlih in 
Holland, wo er Speculationen anzettelte, fpielte, Schulden 
madte. Wie er nach Genua kam habe ich in ver Geſchichte 
der Corsen erzählt; vielleicht machte ihm feine Schulvenlaft 
eine Krone ſehr wünſchenswert. Und jo haben wir das ergöß- 
liche Schaufpiel, einen Mann plöglid als gefrönten Herrfcher 
daftehn zu ſehn, welcher vor kurzem vielleiht auch feinen 
Edmeiver unter feinen Gläubigern zählte. Sole Dinge find 
in Zeiten möglih, in denen die Grundlagen der ftaatlichen 
Ordnung bis ins Tieffte erſchüttert find; dann fpürt man fo: 
fort romantische Lüfte in der Welt wehen, und das Unmög- 
lichte darf wirklich werden. 

Wir willen, daß Theodor nad Genua fam, mit den erilieten 
Eorsen dort und in Livorno Verbindungen anknupfte, ven Ge 
danken faßte König ver Corsen yu werden und nad) Tunis ging. 
An der Berberei wurde er gefangen, deshalb nahm er fpäter eine 
Kette in fein Tönigliches Wappen auf. Sein Genie befreite ihn 
nicht allein aus der Gefangenſchaft, fordern verhalf ihm au 
zu den Mitteln, wit denen ausgerüſtet er plöglih in Corsica 
landete. Kaum dem Gefängniß entronnen, wurde er König. 

Aus Corsica fchrieb er den folgenven Brief an feinen 
weitphälifchen Better den Heren von Droft; diefen Brief ſowol 
als alle andern Documente, die ich miitteile, las ih im Manu 
feript des Genuefen Xccinelli und fand ich abgebsudt als 
authentiſche Altenftäde in dem britten Bande Cambiaggi's; 
auch das kleine deutſche Buch gibt ſie, und ſo will ich das 
Schreiben nad ſeinem Tept und nicht nach einer Ueberſetzung 
aus dem Italieniſchen wiedergeben, weil er möglicherweiſe die 
deutiche Abfafjung des Theodor fein kann, | 
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von Orleans wurde und zum vollendeten Hofmanne fi aus⸗ 
bildete. Seine Proteus-Ratur trieb ihn in die verſchiedenſten 
Bahnen. In Paris verſchaffte ihm der Marquis von Eourcillen 
eine Officierftele.e Er murbe ein Heidenichaftlicher Spieler; 
dann entfloh er, um fich vor feinen Gläubigern zu retten, zu 
dem Baron von Görtz nah Schweden, und nah der Reihe 
tritt er im Verbindung mit den ränkevollen und genialen 
Miniftern jener Zeit, mit Ripperda, Alberoni, endlich mit 
Saw, welche mehr oder minder venfelben Charakter der Glücks⸗ 
ritter auch auf die Politif übertrugen. Theodor wurde der 
Bertraute Alberoni’3 ımd gewann jo großen Einfluß in Spanien, 
daß er fih ein beträchtliches Vermögen zufammenraffte, bis 
Alberoni ftürzte und er wieder auf den Sand geriet. Er Ham: 
merte fih nun an NRipperda, und heiratete ein Hoffräulein 
der Königin von Spanien. Glifabeth Farneſe, Meifterin aller 
Mänfe, hatte ein hohes Spiel gefpielt, um ihrem Sohne Don 
Carlos ein Königreih in Stalien zu verſchaffen; all’ Died ge 
ſchah in abenteuerliher Weile. Die Welt war damals voll 
von Emporlömmlingen, Prätendenten, Phantaften und Glücks⸗ 
jägern. Man kann ihrer eine ganze Reihe zufammenftellen und 
dies auf politifhem Boden: Don Carlos, Carl Stuart, Ratopy, 
Stanislaus Leszcinski, die Creatur des großen Abenteurer? 
Carl von Schweden, außer den ſchon genannten Staat3märmern 
die Emporfümmlinge Rußlands, Mengitof, Munnich, Biron; 
Mazeppa und Patlul gehören auch noch in den Anfang der 
großen Reihe. AZugleih war es die Zeit des entſchiedenen 
Weiberregiments in Europa. Wir fehn alfo, auf welchem 
Boden unfer Theodor ftand. 

Sein Weib war eine Spanierin, doch mie es f&heint aus 
irländifchem oder englifhem Geſchlecht, eine Verwandte des 
Herzogs von Ormond. Sie foheint nicht gerade ein Ausbund 
von Schönheit geweſen zu fein. Theodor verließ fie, und mar 
will willen, nicht ohne ihre Juwelen mitgenommen zu baben. 
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Er ging nah Paris, wo er fih bei Law einzuſchmeicheln 
wußte und mit Hülfe der Mifjiffippi:-Actien fi eine Menge 
Geld erfhwindelte. Eine „„Lettre de Cachet‘ half ihm wieder 
anf die Wanderſchaft, und fo trieb er fih in allen Ländern 
der Welt alles verſuchend umber, in England, namentlich m 
Holland, wo er Speculationen anzettelte, fpielte, Schulden 
machte. Wie er nah Genua Tam habe ich in der Geſchichte 
der Corsen erzählt; vielleicht machte ihm feine Schuldenlaft _ 
eine Krone ſehr wünjchenswert. Und fo baben wir das ergöb- 
lihe Schauspiel, einen Mann plöglic als gefrönten Herrſcher 
daitehn zu jehn, welcher vor kurzem vielleicht auch feinen 
Schneider unter feinen Gläubigern zählte. Sole Dinge finv 
in Zeiten möglih, in denen die Grundlagen ver ftaatlichen 
Ordnung bis ind Tieffte erſchüttert find; dann fpürt man fo: 
fort romantische Lüfte in der Welt wehen, und das Unmög- 
lichſte darf wirklich werden. 

Wir wiflen, daß Theodor nach Genua fam, mit den erilirten 
Eorzen dort und in Livorno Verbindungen anfnüpfte, den Ge⸗ 
danten faßte König der Corden yu werden und nad) Tunis ging. 
An der Berberei wurde er gefangen, deshalb nahm er fpäter eine 
Kette in fein Töniglihes Wappen auf. Sein Genie befreite ihn 
nicht allein aus der Gefangenfchaft, ſondern verhalf ihm auch 
zu den Mitteln, wit denen ausgerüſtet er plöglich in Corsica 
landete. Kaum dem Gefängnik entronnen, wurde er König. 

Aus Corsica ſchrieb er den folgenden Brief an feinen 
weftphälijchen Vetter ven Heren von Droft; diefen Brief jowol 
als alle andern Documente, vie ich mitteile, las ih im Manu 
feript des Genuefen Accinelli und fand ih abgebsudt ala 
authentiſche Attentäde in dem britten Bande Cambiaggi's; 
auch das Heine deutſche Buch gibt fie, und jo will ich das 
Schreiben nad jenem Tept und nicht nad einer Ueberſetzung 
aus dem Italieniſchen wiedergeben, weil er möglichermweife vie 
deutiche Abfaffung des Theodor fein kann. 
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„Dein Herr, und Hochgeehrtefter Herr Better. 

Die Hochachtung und Gütigkeit, welche Em. Excellenz von 
der zartejten Jugend an vor mich getragen, machen mir die 
Hoffnung, daß Sie noch beftändig mich mit einem Antheil ihres 
Andendens und Wohlwollens beehren. Obwohl ich wegen der 
Unoronung und Derangements, die von einigen Mißgünftigen 
verurſachet worden, und vielleicht auch wegen meiner natür- 
lichen Begierde und Neigung, unbelannter Weife zu ben Ende 
Reifen zu thun, damit ich nehmlich dereinſt nach meiner Ab⸗ 
fiht dem Nächten nützlich ſeyn möchte, fo viele Jahre unter: 
laflen, Ihnen von meinem Zuftande Meldung zu thun; fo 
bitte ich doch zu glauben, daß Sie jeberzeit in meinem Ge 
dächtniß gegenwärtig geweſen, und ich feine andere Ambition 
gehabt, als in dem erwünſchten Stand in mein Vaterland 
zurüd zu lehren, da ich vermögend wäre, gegen meine Wohl⸗ 
thäter und Freunde vandbar zu ſeyn, und die wider mid 
ausgebreitete ungerechte Calumnien zu zernichten. Endlich aber 
fan ich als ein aufrichtiger Freund und guter Anvermanbter 
nit ermangeln, Ihnen zu eröffnen, daß es mir nad vielen 
Berfolgungen und Widerwärtigfeiten gelungen, perjönlih in 
dieſes Königreich Corsica zu Tommen, und das Anerbieten der 
biefigen getreuen Einwohner, da fie mich zu ihrem Oberhaupt 
und König erfläret und aufgenommen, zu acceptiren: jo daß, 
weil ich nach vielen feit zmeyen Jahren ihrentwegen gethanen 
grofien Aufwand, erlittener Gefangenihaft und Verfolgung, 
nicht mehr im Stande gewejen, mehrere Reifen zu thun, um 
fie einmahl von der tyrannifhen Beherrihung der Genuefer 
zu befreyen; Ich mich endlich nad ihren Verlangen in dieſes 
Land begeben, und als König erlannt und proclamiret wor 
den; Und ich hoffe unter Göttlihem Beyſtand mich dabey zu 
erhalten. Ih würde mich glücklich ſchätzen, mein werther 
Better, wenn Sie mid) durch Ueberſendung einiger aus meiner 
Freundſchaft erfreuen, und tröften wolten, damit ich fie nad 
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Zufriedenheit employiren, und Ihnen an meinem Glüd Theil 
geben möchte: Welches Glück ich durch die auf meinen Reifen 
erlangte Bortheile, durch göttliche Hülffe, zur Ehre Gottes, 
und zum grofien Nugen meines Nächſten noch herrlicher zu 
maden hoffe. Es wird Ihnen wohl nicht befannt feyn, daß 
ih das Unglüd gehabt, voriges Jahr auf dem Meer gefangen 
und als ein Sclave nad) Algier geführet zu werben: Daraus 
ih mich aber dennoch zu retten gewußt, gleichwohl dabey einen 
groſſen Verluſt erlitten ꝛzc. Ich muß indefien auf eine andere 
Zeit verjchieben, Ihnen zu melden, was ich durch die Gnade 
Gottes erworben; Und voriego nur bitten, daß Sie auf mid 
fo viel Rechnung als auf ſich felbft machen, und verfichert 
ſeyn können, daß ich die aufrichtigen Kennzeichen der von 
Jugend an mir in größtem Maaß erwiejenen Freundichaft in 
mein Herge eingezeichnet, und ich mich auf Alle Weife bemühen 
will, Ihnen würdliche Mertmahle meiner aufrichtigen Ergeben- 
beit, womit ich Ihnen allftet3 zugethan ſeyn mwerbe, zu geben; 
indem ih von gangem Herzen der Ihrige und ein treuer 
Freund und Better bin. 
Den 18. Mart. 1736. 


Der Baron von Neuhoff, 
erweblter König in Eorsica, unter dem Namen Theobor ber Erfie, 


P. 8. Ich bitte, Sie wollen mir Bericht von Ihrem Zuftand 
geben, und von meinetwegen alle die werthe Familie und 
Freunde grüflen; Und gleichwie meine Erhebung ihnen zur 
Ehre gereihet; So hoffe ih, fie werden insgeſamt zu meinem 
Beften beytragen belffen, und zu mir fommen, um mir mit Rath 
und That beyzuftehen. Weil auch in vielen Jahren Teine Briefe 
von meinen Freunden aus dem Brandenburgifchen empfangen, 
ſo erlauben Sie, daß ich Ihnen beyliegenden Brief mit dem 
Erjuchen überfende, um jelbigen nach Bungelichild zu befördern, 
und mir Nachricht zu ertheilen, ob mein Oheim no am Leben 
ift und was meine Vettern zu Rauſchenberg Gutes machen. 
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Biertes Kapitel. 


Theodoru8 der Erfie von Gottes Gnaden und Dur die 
heilige Trinität erwählter König auf Corsica. 


Kaum war Theodor in Corsica angelangt und in der Welt 
ruchtbar geworden, als die von ihm „gekränkte“ Republit Genua 
ein Manifeft erließ, worin fie ſich über feine Perſon verneh: 
men ließ, und die Genuefer, fagt das deutſche Büchlein, be 
fchrieben in einem Edict ven Theodor fehr häßlich. 

Sie befchrieben ihn freilich fehr häßlich, wie man bier 
ſehen wird: 


Wir Doge, Governatoren und Procuratoren 
der Republif Genua. 


Auf die uns zugelommne Nachricht, daß in unſrem Kömg: 
reiche Corsica in dem Hafen Meria das Heine Kauffahrteiichiff 
des engliichen Capitäns Did Kriegsvorräte und eine gewiſſe 
berüchtigte, orientalijch gekleidete Perſon and Land geſetzt bat, 
welcher es unbegreifliher Weile gelungen, bei den Häuptern 
und beim Bolfe ſich beliebt zu machen; da diefer Fremde den: 
felben Waffen, Pulver und einige Gelpdmünzen wie andre 
Dinge ausgeteilt hat, ferner mit dem Verſprechen auf eine 
mebr ala hinreichende Hülfe ihnen verſchiedene Ratſchläge gibt, 
welche die Ruhe ftören, die zum Wol der Untertanen unfres 
befagten Reiches wieberberzuftellen wir und angelegen fein 
laſſen, fo find wir mitteljt glaubwürdiger Zeugniffe von ver 
wirklichen Eigenfhaft und dem Leben dieſes Menſchen unter: 
richtet. Es ift und demnach befannt, daß er aus der weſt⸗ 
phälifchen Mark zu Haufe fei, daß er fi für den Baron von 
Neuhof ausgibt, daß er fi berühmt ver Alchimie, der Cab: 
bala und der Aitrologie, mit deren Hülfe er viele wichtige 
Geheimnifie entdedt habe, daß er fih ferner als eine irrende 
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und vagabondirende Perfon von wenig Glüd bemerklich ge- 
macht bat. 

Im Eorsica wird er Theodor genannt. Im Jahre 1729 
fam er mit diefem Namen nad Paris, wo er fein aus Irland 
gebürtige3g und in Spanien genommene? Weib mit einem 
Kinde verlafien bat. 

Während er die Welt durchreiſte hat er feinen Zunamen 
and feinen Geburt3ort verleugnet. In London hat er fi für 
einen Deutfchen, in Livorno für einen Engländer, in Genua 
für einen Schweden ausgegeben, und fi bald Baron von 
Naraer, bald von Smihmer, bald von Niffen, bald von Smit 
berg genannt, wie das aus feinen Päſſen und andern be- 
währten Schriftftüden, aus vwerjchiedenen Städten datirt und 
aufbewahrt, unter vielem zu erſehn ift. 

Indem er fo den Namen und feine Heimat gemwechfelt hat, 
selang es ihm durch feine Betrügereien auf Koften anderer 
zu leben, und es ift befammt, daß er in Spanien um das 
Jahr 1727 die ihm zur Werbung eines deutichen Regiments 
vorgefhofienen Gelder verfehwendet und fih dann aus dem 
Staube gemadt hat, daß er auch fonft an vielen Orten Eng- 
länder, Franzoſen, Deutſche und andere von andern Nationen 
betrogen bat. 

Wo er folde Betrligereien verübt bat, hat er fich bemüht 
verborgen zu bleiben. Als er aber weggeweſen, ift er durch 
die von ihm verübten Gaunereien fehr ruchtbar geworben, wie 
das zumal der von einem deutſchen Gavalier unter dem 
20. Februar dieſes Jahres 1736 gefchriebne Brief ausweift. 

Daß er aber folhergeftalt zu leben gewohnt geweſen ift, 
lehrt, daß er vor einigen Jahren von dem Bankier Yabad 
in Zivorno 515 Stüde geliehen hat mit dem Verfprechen, fie 
follten ibm in Coln erftattet werden. Nachdem diejer fich be- 
trogen ſah, ließ er ihn feitnehmen. Um wieder auf freien 
Fuß zu gelangen, beviente er ſich eines Schiffspatrons, den 
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er verleitete für ihn zu bürgen, und nachdem feine Loslafjung 
durh das von dem Notar Gumano in Livorno unter dem 
6. September 1735 aufgenommne Inſtrument belannt ge: 
worden war und er fi aud die Zeit feines Arreftes über 
krank befand, wurde er in das Bapfpital erwähnter Stadt 
aufgenommen, um als ein Bebürftiger curirt zu werben. 

Bor ungefähr prei Monaten begab er ih mit Empfehlungs⸗ 
briefen von Livorno nad Tunis, wo er den Medicus machte, 
und mit den Häuptern des dafigen ungläubigen Landes mehre 
geheime Gonferenzen hielt. Dajelbit hat er hernach Waffen 
und Kriegsvorrat befommen, womit er ſich in Gejellihaft des 
Chriftophorus, Bruders des Boungiorno Arztes in Tunis, 
dreier Türken, mworunter fih ein gewiſſer Mohamet befindet, 
der auf den toscanifhen Galeeren Sclave gewejen, zweier 
ihrem väterlichen Haufe entlaufner Livornefer, Namens Johann 
Attimann und Giovanni Bondelli, und eines Geiftlihen von 
Portugal, der fih auf Veranlaflung der Miſſionsväter von 
Tunis und mit Grund von dort hatte entfernen müſſen, nad) 
Gorsica begeben bat. 

Unter fo bewandten Umftänden und ſolchen unbezweifelten 
Zeugniſſen, und da dieſer Menſch ſich in die Lage gejegt bat, 
Corsica zu beherrfhen, mithin unfere Untertanen von dem 
ihrem natürlihen Fürften fchuldigen Gehorfam böswillig ab- 
zuwenden, und da auch zu befürchten jteht, daß eine Berfon 
von jo fhändlihen Abjihten im Stande fei noch mehr Ber: 
wirrungen und Unruhen unter unferem Volke anzuzetteln: fo 
haben wir befchlofien, alles fund und offenbar zu machen, und 
zu erllären, wie wir es mit gegenwärtigem Edict alſo thun, 
daß diefer jo genannte Baron Theodor von Neuhoff als ein 
wirklicher Urheber neuer Empdrungen, Berführer des Volls, 
Störer der allgemeinen Ruhe, des Hochverrats und des Ber: 
brechens der beleidigten Majeftät ſchuldig fei, vemnad alle 
durch unfere Gefege beftimmten Strafen verwirkt habe. 
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Wir verbieten demnach allen mit gedachter Perjon Um⸗ 
gang oder Verkehr zu pflegen, und wir erllären alle diejenigen, 
fo ihm Hülfe und Beiltand leiften oder fo ſonſt um unfer 
Bolt noch mehr zu verwirten und zum Aufruhr zu reizen, 
die Partei diefes Menfchen halten werben, als fchulbig ber 
beleivigten Majeftät und als Störer der Öffentlihen Ruhe und 
als in eben viefelbe Strafe verfallen. 

Gegeben in Unferem Königlihen Palafle, am 9. Mai 1736. 
Ggeihnet: Joſeph Maria, 


Die gekräntte Republit Genua hatte mit dieſem Manifeft _ 
feinen Erfolg. Selbft in ihrer eignen Stadt Baſtia fchrieb 
das Bolf unter daflelbe Evviva Teodoro I. Re di Corsica, 
und Theodor weitgefehlt, daß er ſich feiner Emporkoömmlings⸗ 
ſchaft ihämte, fagte mit männlichem Humor: weil mid die 
Genuefen für einen Abenteurer und Charlatan ausſchreien, fo 
will ih mein Theater eheitens in Baftia auffchlagen. 

Er erließ invefien ein Manifeft ala Antwort auf das ge: 
nuefiihe, und dies ift jehr ergötzlich. 


Theodorus, König auf Corsica. Dem Dogen und Senat zu 
Genua feinen Gruß und viel Gebulb. 


Es ift mir noch nicht eingefallen, wie ich wol eine Unter: 
laflungsfünde begangen habe, daß ich meinen Entichluß nad) 
Gorsica zu gehn, Hochdenenfelben nicht zu miflen that; um 
die Wahrheit zu jagen, bielt ich ſolche Förmlichleit für un- 
nötig, weil ih dachte, das Gerüht würde Sie ohnehin ſchon 
davon benachrichtigt haben. Deshalb hielt ich es für über- 
flafjig, Ihnen dasjenige felber fund zu thun, was dero cordis 
Ihe Minifter Ihnen ſchon vorher mit pomphaften Erzählungen 
fund gegeben. 

Weil es mir aber dennoch fcheint, daß Sie fich darüber 
bellagten, daß ich Ihnen mein Vorhaben verſchwiegen habe, 
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finde ich mich gemüßigt Ihnen aus Bürgerpflicht, wie jeder 
welcher verzieht feinen Nachbarn e3 anzeigt, anzuzeigen, dab 
ih meine Wohnung verändert babe. Ich muß deshalb be 
merten, daß ich aus Ueberdruß über mein langes und vieles 
Herumreiſen, welches ich wie Sie willen gethban habe, endlich 
zu dem Schluß gelommen bin, mir ein PBlägchen in Corsica 
zu erwählen; da die nun in Zhrer Nachbarſchaft liegt, nehme 
ich mir die Freiheit Ihnen durch dieſes Schreiben meine Bifite 
abzuftatten. Ihr Commiflarius zu Bajtia wird, wenn er Sie 
nicht wie feine Vorgänger betrügt, Sie von meiner befondern 
Bemühung, eine hinreihende Truppenzahl nad bejagter Stadt 
zu fhiden, um ihr diefe unfre neue Nachbarſchaft volllommen 
zu erfennen zu geben, verfichern können. 

Weil aber das Wegziehn zwilhen Nachbarn oft wegen 
Graͤnzſcheidung, Durchzug oder jonft Streit erregt, jo will ich 
deshalb weiterer Complimente mid enthalten, fjondern mit 
Ihnen gleih von unfern Angelegenheiten reden, um fo mehr 
als man mid) von verſchiednen Orten ber verfihert, daß Ihnen 
unfre neue Nachbarſchaft fehr läftig fei, daß Sie diefelbe bitter 
jhmähen und fie aller Pflicht zumiver fogar gänzlich ablehnen. 
Die von Ihnen gegebne Erllärung, daß Ihr Nachbar ein 
Störer der allgemeinen Ruhe und des Friedens und ein Volle: 
verführer fei, ijt die fonnenllarfte Lüge, welde man nicht 
nur hie und da jondern vor der ganzen Welt ald Wahrheit 
ausgibt, obwol Jedermann weiß, daß der Friede und bie 
Ruhe fhon vor fieben Jahren aus Corsica verbannt geweien 
find, und daß Sie erft durch Ihre Regierung dieſelbe geftört 
und dans durch Grauſamkeit verbannt haben. Dieſe Staatö 
marimen baben unter dem Scheine den Frieden zu beförbern 
die armen Corsen in ein Blutbab geſtürzt. 

Dies war Ihr Verhalten und fo haben Sie aus Corsica 
den Frieden und die Ruhe verjagt, nachdem fie durch den 
Kaifer mit jo großer Mühe war wieder hergeftellt worden. 
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Ihr frevelvoller und hartnäckiger Pinelli verleitete das Volk, 
und in ſolchem Zuſtande habe ich es gefunden, nachdem ich 
nur wenige Tage hier zu wohnen gekommen bin. Warum 
aber wird die Schuld von dem, was Sie ſelbſt verbrochen 
haben, auf mich gewälzt? In welchem Geſetze hat man ge- 
leſen, daß ein fo einfältiger Nachbar als ich bin, des Hoch⸗ 
verrat3 ſchuldig fein könne? Berräterei jegt eine durch gröb⸗ 
lichiten Frevel gebrochne Freundſchaft voraus, welder unter 
dem Scheine von Freundſchaft begangen wird. Geſetzt nun, 
Sie wären von mir gröblichft beleidigt, was für eine Freund: 
ihaft hat wol unter uns beiden beftanden? und wann bin 
ih Ihr Freund gewejen? der Himmel verhüte es, daß ich 
mir je einfallen ließe einer Nation Freund zu jein, vie fo 
wenig Freunde hat! 

Aber man will mit aller Gewalt beweifen, daß ich dag 
Verbrechen ver beleivigten Majeftät begangen habe. Schon. 
der Gedanke an eine fo gräßliche Beſchuldigung erſchreckt mich, 
Allein nachdem ich ernſtlich nachgeforiht habe, wo dero Ma: 
jeftät ſich berichreibe, fo habe ich mich dadurch wieder be: 
rubigt, daß ich trog meines ernftlihen Nachforſchens, fie nir- 
gends angetroffen babe. Sagen Sie mir doch, haben Sie 
folde Majeftät von Ihrem Bogen überlommen, over auf dem 
Meere erbeutet, da Sie Ihre Stadt den Mahomedanern zu 
einem Schußorte überlajlen und aus Gewinnſucht jo viel 
Zürfen herbeigezogen haben, daß fie völlig zugereicht hätten, 
die ganze Chrüftenheit zu überwältigen? Bielleiht haben Sie 
dieſe Majeftät auf Ihren Schultern aus Spanien gebradt, 
oder fie muß irgendwie in Ihr Land aus England zu Schiff 
angelommen fein, welches durch einen engliiden Kaufmann 
an einen Ihrer Landsleute, der gerade zum Dogen erwählt 
war, abgefantt worden war und einen Brief mitgebracht hatte, 
deſſen Adreſſe aljo lautete: An den Herrn, Hrm N. N. Dogen 
von Genua und Kaufmann von allerhand Waaren. 


304 


Sagen Sie mir doch im Namen Gottes, wober Sie die 
Würde einer Monardie und den Fürftentitel gewonnen haben, 
da Ihre Republit vordem nichts anderes geweſen ift als eine 
Zunft gewinnfühtiger Piraten! Haben venn jeit vielen hundert 
Jahren andere Berfonen in ihren Ratsverfammlungen gefeflen, 
als foldhe, die bürgerlihe Aemter verwalten? und find es 
diefe, von denen Sie Ihre Majeftät erhalten haben? Iſt nicht 
der Name eine Herzogs, den Sie Ihrem Dogen geben, ein 
ungebührlicher Titel? Ich bin verfichert, daß die Geſetze und 
Grundartitel Ihrer Republik fo eingerichtet find, daß Niemand 
ein Fürft fein Tann, als das Geſetz felbft, und daß Sie als 
die Handhaber und Aominiftratoren defjelben fih den Ramen 
eines Souveräng ungebührlid; zulegen und das Volt mit eben 
jo wenig Grund Untertanen heißen, da e3 ja mit Ihnen re: 
gieren muß, wie ed auch in der That der Fall if. Ob Sie 
nun gleih in Ihrem Lande, worauf Sie fein Recht haben, 
für jebt noch in friedlichen Befite bleiben, fo Tann ih doch 
nit einjehn, daß es Ihnen mit Corsica eben fo wol gehen 
müfje, wo das Volk, weil es ofine Augen bat, auf feinen 
gerechten Forderungen befteht und gezwungen ift fi) das Jod 
vom Halfe zu fchaffen. Ach für mein Zeil bin feſt entjchloffen, 
mid zu einer Partei zu halten wie mir e3 die Vernunft und 
die Liebe zur Gerechtigleit eingeben werden. Und weil Sie 
mich durch die ganze Welt als einen Betrüger aller und jever 
Nationen ausgeſchrieen haben, jo habe ich mir jeßt vorge: 
nommen einer Nation und das ift den unterbrüdten Corsen 
durch die That das Gegenteil zu bemeifen. So oft ih num, 
indem ich Ahnen aus diefer Züge heraushelfe, Sie betrügen 
kann, fo werde ich es mehr als gerne thun und werde es 
Ihnen überlafien, wo Sie können ein Gleihes an mir zu thun. 

Indeſſen glauben Sie fiber, daß meine Gläubiger das 
Shrige wol erhalten werden, weil Ihre Habfeligleiten, welche 
mir die Corden auf rechtmäßige Weife zum Präfent gemacht 
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haben, zur Bezahlung meiner Schulden ‚mehr als hinreichen. 
Doc follte es mir Leid fein, wenn ich Ihrer Republik vie 
Härte, die fie in dieſem Königreich verlibt hat, nicht genugſam 
follte vergelten können, weil alle Bezahlung dagegen nicht groß 
genug zu jein fcheint. 

Sch will nicht vergeffen, Ihnen hiermit aud) zu wermelben, 
daß die Meinigen glüdlihe Fortſchritte machen, allvieweil fie 
wol werden gehört haben, daß ich fo viel Truppen im Solve 
babe al3 zu zeigen nötig üft, ich fei nicht nur fähig aus dem 
Beutel anderer zu leben ſondern auch gejehidt genug, 10,000 
Mann auf meine eignen Koften zu unterhalten. Ob viele 
ihren vollftänpigen Sold und Proviant erhalten, mögen jene 
heldenmütigen Soldaten bezeugen, welche fi in den Mauern 
von Baſtia eimgeichloflen halten, "weil fie nicht ‘die Courage 
haben, im offnen Felde fih zu Stellen, damit man fie in der 
Nähe beſchauen Tönne. 

Ich verfichere übrigens, daß fo fehr Sie auch meinen 
guten Auf vor ver Welt zu verunglimpfen fih Mühe geben, 
ich nicht fürchte, os möchte Dies :bei diefen Menſchen ven von 
ihnen eingebibveten Einvrud maden, und die Ducaten, welche 
fie erhalten, möchten nit ven größerer Wirkung fein, als 
alle Zäfterungen, die Sie gegen meine Perjon fort und fort 
erfinden. Roh muß ih Sie um eine Gefäkligfeit erfuchen, 
nämlich wenigſtens dafür zu fergen, daß fich in ven zwiſchen 
meinen und Ihren Truppen etwa vorfallenden Gefechten doch 
Jemand von Ihren Landslouten möge bliden laflen, weldyer 
das Kommando über fie führe, weil der wahre Heldenmut, 
den rechtichaffene Männer für ihr Vaterland hegen müſſen, 
bei vergleichen Männern unjtreitig anzutreffen ift. Aber ich 
glaube wol, daß ich die Erfüllung meiner Bitte nicht erreichen 
werde, weil Sie fämmtlih.mit Ihren MWechfelbriefen, Wucher⸗ 
and Handelsgeſchaͤften jo viel zu ſchaffen haben, jo daß der 
Geiſt ver Tapferkeit bei Ihnen keinen Play finden kann. Bes: 

Gregorovius, Cordica. II. 20 
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halb vermeine ib auch ganz und gar nit, daß Sie mit 
Ihren Truppen jemald Ehre einlegen werden, weil diejenigen 
welche fie anführen follten, weder Zeit noch Tapferkeit genug 
befigen,, fie nad) dem Beifpiel anderer großmütiger Nationen 
ins Feld zu führen. 
Gegeben im Lager vor Baſtia, am 10. Yuli 1736. 
Theodorus. Sebaftiano Coſta, Staatsfecretär 
und Großlanzler des Königreich. 


Dieſes höhnende Schreiben mußte die Republit Genua 
allerdings auf das Tiefite fränten. Aber fo ift der Lauf der 
Dinge, die ftolze Beherrfcherin der Meere war gefunfen, ein 
Heines Bolt vor ihren Zoren fchredte fie mit Waffengewalt, 
ein fremder Glücksritter ließ ftraflos feinen Spott an ihr aus. 

Die Wahlcapitulation war am 15. April 1736 in Alesani 
vollzogen und Theodor auf Lebenszeit zum Könige erwählt 
worden; nad ihm follten die Krone feine männlichen Defcen: 
denten, nach dem Rechte der Geburt und des Alters erben, 
in Ermanglung männlider Nachkommen aud die Töchter erb⸗ 
fähig fein. Hatte er felbit Teine Leibezerben, jo follten feine 
Anverwandte auf den Tron gelangen. Aber die Corsen gaben 
ihrem Könige nur den Titel, fie bewahrten ihre Eonftitution. 

Ich habe nicht gehört, daß der neue Herrſcher daran dachte, 
dem Lande eine Königin zu geben, die Zeit eilte vielleicht zu 
fehr. Er richtete fih in dem biſchöflichen Haufe zu Gerpione 
nad den Umftänvden ein, umgab fih mit Wachen und mit 
fürftlihem Ceremoniel, und fpielte fo gut den König, als ob 
er im Purpur wäre geboren worden. Wir willen fchon, daß 
er einen prädtig klingenden Hofftaat einführte und Grafen, 
Marcheſi und Barone ſchuf. Die Menſchen und ihre Leiden: 
haften find fih überall gleich. Man Tann fih ala König 
empfinden. in den düſtern Stuben eine Dorfs, wie in dem 
Prunkſälen des Louvre, und ein Herzog von Chololade oder 
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Marmelade am Hofe eines ſchwarzen Königs wird feinen Titel 
mit kaum minderem Stolze tragen, als ein Herzog von Alba. 
Man fah in Cervione auch Menſchen ſich herzudrängen, melde 
an den Stralen der neuen Sonne fih erwärmen wellten und 
Zitel und Gunft begehrten; in dem ſchmutzigen Bergdorf, in 
einem verwitterten Haufe, welches ein töniglicher Balaft mar, 
weil es nun fo hieß, fpielten Ehrgeiz und Intrigue fo gut 
ihre Rolle, wie an jedem andern Hofe der Welt. 

Einer der Akte königlicher Machtvolllommenheit Theodor 
war au die Stiftung eined Ordens, denn ein König muß 
Orden verteilen. Wie ich ſchon erzählt habe, hieß der Orden 
„von der Befreiung.” Die Ritter ſahen jehr ſchön aus. Sie 
trugen ein azurblaues Kleid und ein Kreuz; mitten in biefem 
ftand ein Stern, darin die Figur der Gerechtigkeit eine Waage 
in der Hand. Unter der Waage ſah man einen Triangel, in 
deflen Mitte ein T.; in der andern Hand hielt die Geredhtig: 
feit ein Schwert, unter weldhem man eine Kugel mit varauf 
befindlihem Kreuze ſah. In ven Eden des Ordenszeichens 
waren noch die Mappen der königlichen Familie angebradit. 
Jeder Ritter mußte dem Könige Gehorſam zu Wafler und zu 
Lande ſchwören; täglich zwei Pfalmen fingen, den vierzigften: 
Herr unfre Zuflucht, und den fiebzigften: auf vi, o Herr, 
bab’ ich gehofit. 

Die fehr felten gewordnen Münzen Theodors in Gold, 
Eilber und Kupfer zeigen auf der einen Seite fein Bruſtbild 
mit der Umjchrift: Theodorus D. G. unanimi consensu 
electus Rex et Princeps regni Corsici; auf der andern: 
Prudentia et industria vincitur Tyrannis. Auf einigen 
Münzen ſieht man eine von drei Balmen getragne Krone mit 
den Buchftaben T. R., auf der Nüdfeite die Worte pro bono 
publico Corso. 

Auch dem Scharfrichter gab Theodor die nötige Hofcharge 
und manden Dann ließ er hinrichten, weil er ihm gefährlich 
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ſchien. Beſonders verbarb er e3 mit feinen Untertanen, nalb 
dem er einen angefehenen Corsen Luccioni de Caſacciolo hatte 
Hinrichten laſſen, und uud fonft warf man ibm vor, daß er 
auf die Tugend der coröifhen Madchen einige Verſuche ge: 
macht habe, deren Berechtigung nicht in der Wahlcapitulation 
ftand. Aber ein paar Yahre hindurch hingen ihm die Eorsen 
mit großer Treue an. Diejes arme Bolt hatte in feiner Ber: 
zweiflung nach einem Könige verlangt wie einjt die Juden 
einen König ‚begehrt :batten, daß er fie von den Philiſtern 
erlöfe. Als er zum erften Mal hinweggegangen war, erließen 
fie dieſes Manifeft: 


Mir 
Don Louis Mardeje Giafferi um 
Don Giacinto Mardefe Paoli, 
erfie Minifter und Generale Seiner Majeflät des Königs Theodor 
unfere8 Souveräns. 


Kaum haben wir die Briefe des Konigs Theodor J., unfres 
Herrn, erhalten, jo baben wir um feinen Befehlen zu ge 
borjamen alle Völker ver Provinzen, Stäbte, Fledlen und 
Gaftelle des Königreichs in die Stadt zu Corte berufen, um eine 
Generalverfammlung abzuhalten betreff3 der Anotumıngen und 
Befehle unferes vorgenannten Souveräns. "Die Berfammlung 
war allgemein wie von dem einen Teil der Berge fo von Dem 
enden. Alle haben ‚mit Befrievigung und Unterwärfigteit vie 
Befehle Seiner Mazeftät aufgenonmen, gegen welche fie ein⸗ 
mätig den Eid Der Treue und des Gehorſams als gegen ihren 
legitimwen und oberften Herrn erneuert haben. Sie haben gleicher 
Weiſe deſſelben Erwählung zum Könige von Corsica für ihn 
und feine Descendenten beftätigt, wie das ſchon in der Eon: 
vention von Alefano umverbrüchlich tft ftipuliet worden. 

Zu dem Ende thun wir fund allen denen fo es angeht 
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und endlich der ganzen Welt, daß wir beitänvig eine unver 
legliche Treue gegen die königliche Perſon Theodors des Erſten 
bewahren werben, und daß wir entichlofien find als feine Unter- 
tanen für ihn zu leben und zu fterben, und niemals einen 
andern Herrn denn ihn und feine legitimen Descenventen zu 
erkennen. Aufs neu ſchwören wir aufs heilige Evangelium, 
in allen Stüden ven Eid der Treue zu halten, im Namen 
des bier verfammelten Volles. 

Und auf daß gegenwärtiger Act alle Kraft und erforderliche 
Autenticität habe, haben wir ihn in vie Kanzelei des Königreichs 
tegiftriren laffen und haben ihn unterzeichnet mit unferer eignen 
Hand und bekräftigt mit dem Inſiegel des Königreichs. 

Gegeben in Eorte, am 27. December 1737. 


Aehnliche Erklärungen wurden auch im Jahre 1739 wieder: 
holt, als Theodor unter großem Jubel des Volkes wiederum 
in Corsica landete, Bei diefer zweiten Landung wäre er bald 
lebendig verbrannt worden. Ein deutſcher Capitän Wigmans- 
baufen, welcher fein Schiff befehligte, war von den Genuefen 
beitohen worden, daſſelbe in die Luft zu fprengen. In der 
Nacht wachte Theodor mehremale auf, es war ihm als würbe 
er lebendig verbrannt, Da fiel e3 ihm ein mit feinen Dienern 
in die Cajüte des Gapitäns zu geben, welchen er gerabe be- 
Ihäftigt fand, Zurüftungen zu treffen, um das Pulvermagazin 
des Schiffs anzuzünden. Theodor verurteilte ihn auf der Stelle 
zum Feuertode, dann verwandelte er das Urteil in die Strafe, 
daß der Capitän am Maft feines Schiffes gehängt werben folle, 
und augenblid3 wurde die Sentenz vollzogen. Es hatte alſo 
Zbeodor in feiner kurzen Herricherlaufbahn auch ein Attentat 
erfahren müſſen. 

Seine weiteren Schidfale in Corsica fennen wir fon. Nach⸗ 
dem er vergebens feine Inſelkrone wieder zu gewinnen gejudht 
hatte, ging er nach England zurüd. Einen wunderbaren Lebens: 
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traum ließ er hinter ſich, in welchem er ſich einft auf einem wilden 
Siland eine Krone auf dem Haupt, und ein Gcepter in ber 
Hand gejehn hatte, Marquis, Grafen, Barone, Cavaliere, 
Kanzler und Großfiegelbewahrer um ihn ber. Nun faß er 
trauervoll und ein Bettler im Londner Schuldturm, wohin ihn 
feine Gläubiger geworfen hatten, und gedachte an den Königs- 
roman feines wechjelvollen Wanderleben3 und klagte mit nicht 
weniger Gefühl und Bein, daß er nun als Märtirer in der 
Gefangenſchaft englifher Kaufleute ſchmachten müfle, als Napo⸗ 
leon ſpäter im engliſchen Kerker zu St. Helena bitterlich klagte. 
Auch Theodor war eine gefallne Größe und eine tragiſche Perſon. 
Der Miniſter Walpole eröffnete eine Subſcription zu Gunſten 
des armen Corsenkönigs und befreite ihn aus feinem Kerker. 
Zum Dank fehenkte ihm Theodor das Großfiegel feines Reiche. 
Auh er ftarb wie Paoli und wie Napoleon auf dem Boden 
Englands, im Jahre 1756. Auf dem Kirchhof von Weftminfter 
liegt er begraben. Er war ein Mann wunderlich verwegen, 
phantaſtiſch genial, unerfhöpflic in Plänen, ausdauernder als 
fein ſeltnes Glüd, und von allen tapfern Abenteurern ber 
preiswürdigfte, weil er für die Freiheit eines kühnen Volle 
männlih Kopf und Arm verwandte. Die grellften Gegenjäge des 
Lebens, die Königsherrſchaft und ven Schuldturm, in welchem 
ihm das Brod fehlte, hatte er an ſich erfahren. Wir Deutſche 
wollen ihm einen Platz unter den Braven unſres Bolls gern 
bewahren, und diefes Heine Erinnerungsmal ſetzte ih meinem 
tapfern Landsmann, fein Andenken wieder zu erneuern. 


311 


Fünftes Kapitel. 
’ Martana und Rückehr nah Baſtia. 


o Era giä l'ora ohe volge Il disio 
Ai narviganti o intenerisoe 1 cuore, 
Lo di oh’ han detto a’ delei amiei addio. 
Dante. 


Der Ort Cervione liegt nördlich von Aleria auf dem Hange 
der Berge; und bier jtraft mich der Wunſch, auch dort gewefen 
zu fein; denn enthält jenes Caftell gleih nichts Sehens 
würbiges, jo war es doch die Reſidenz Theodor?. Es über: 
falt den Wanderer wol bisweilen die Wandermüde, daß er 
Ihlafenden Augs an mandem Gegenftande der Betradhtung 
vorübergeht. Ich ſah Eervione auf ver Höhe, und gab den 
Drt auf um der Trümmer von Mariana willen. 

Meiter nördlich von Gervione mündet der Golofluß, die 
größefte Waflerader der Inſel, welche jo viele Täler tränkt. 
Die Sommerglut hatte ihn fast troden gelegt. Rings umber 
bat der Strom die weite Ebne von Mariana angeſchwemmt, 
oder von Marana wie die Corsen jept fagen. Und hier ftand 
auf dem. linfen Ufer des Fluſſes die zweite NRömercolonie, 
Marius hatte fie gegründet. Es ift immer merkwürdig, daß 
in dieſes biutige Land der Corden gerade bie beiden Blut: 
rächer und Todfeinde Sulla und Marius Colonieen ausführen 
mußten. Ihre Namen, welde vie fchredlichiten Gräuel des 
Bürgerkrieges und der Revolutionen ausfprechen, mehren bie 
Schwüle corsiſcher Atmoſphaͤre. 

Ich ſuchte die Trümmer von Mariana auf. Sie liegen 
eine Stunde weit von der Straße ab nad dem Meeresftrande 
zu. Wie bei Aleria fand ich auch hier weite Flächen mit 
Mauerfteinen bevedt, melde den Boden ganz beveden. Es 
wandert ſich troftlod auf folhem Felde, gedentt man, daß 
diefe Steine einft eine Volksſtadt waren und daß in ihnen 
da3 Leben von Sahrhunderten wohnte. Man möchte Amphions 
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Citer nehmen, die Trümmer noch einmal zuſammenharmoniren 
und einen Blick in Volk und Stadt hineinthun. Denn welcher 
Art waren fie? und welcher Epoche gehörten fie an? Die 
Trümmer Mariana's find noch unbeveutenver als die von 
Aleria. Sie laffen die Zeit gar nicht mehr erfennen. Der 
Corse hat es gern, wenn man in jenen Steinen die Reſte 
römiſcher Bauten finden will, und ſich felbft betrügend mag 
der Wandrer fich auf einem jener TZuimmerhaufesn niederlaſſen 
und an jenen Marius denken, wie er auf den Ruinen Car: 
thago's faß und den Fall der großen Stadt beklagte. 

Zwei zerftörte Kirchen ziehen allein die Betrachtung an. 
Es find die hervorragendſten Ruinen Corsica's aus dem Mittel: 
alter. Die eine war eine ſchöne Gapelle, deren längliches 
Schiff fih wol erhalten hat. Sie bat eine Tribüne, welche 
von außen ſechs halbrunde Säulen korinthiſcher Ordnung zieren. 
Sculpturen von fehr einfacher Arbeit find über dem Gefimfe 
des Seiteneingangd angebradt. Eine Millie weiter liegen bie 
Reſts einer größeren Kirche, von welcher ebenfalld das Schiff 
aufrecht ftehen blieb. Sie heißt vie Ganonica. Der Bau tft 
eine Baſilika von drei Schiffen mit Bilafterreihen doriſcher Ord⸗ 
nung und einer Tribüne mit gothifcher Capellenftructur zu 
beiden Seiten. Nach außen bat die Niſche ebenfalls Bieiler: 
ausihmädungen doriſcher Ordnung. Die Länge des Schiffes 
beträgt 110 Fuß, feine Breite fünfzig. Die Façade ift halb 
zerſtört und zeigt den piſaniſchen Stil. Am Portalbogen fieht 
man Sculpturen, Greife, Hunde die einen Hirich jagen, em 
Lamm von jo roher Arbeit, daß fie dem achten Jahrhundert 
angehören Tönnte. Man hat viefe Canonica für einen römifchen 
Tempel ausgegeben, ven die Saracenen zu einer Moſchee, die 
Ehriſten wieder zu einer Kirche umgewanbelt, nachdem Hugo 
Eolonna Mariana den Mauren abgewonnen hatte. Man en 
fennt wol, daß ber Bau einmal bereit3 veftaurirt wurde, aber 
nichts Tpricht dafür, daß er römiſch geweſen fei. Im Gegenteil 
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erſcheint er durchaus als eine Baſilika der Piſaner. Ihre 
Formen find edel und einfach, von der beften Symmetrie, und 
dies wie die Gediegenheit des corsiſchen Marmors, mit welcher 
die Kirche bekleidet ift, gibt ihr allerdings das Anſehn einen 
antiken Arditectur. 

Als ich in das Innere trat, überrafchte mich die andächtige 
Gemeinde, welche darin auf den Knieen lag. Es waren hod- 
aufgeſchoſſene Wildlinge, welche dort quer durch die Schiffe in 
Reihen hinter einander grünten. Ein bärtiger Ziegenbod ſtand 
gerade vor der Tribüne und ſchien eher moralifche ala gefräßige 
Gedanken zu hegen. Die Hirten weideten ihre Biegenheerve 
neben der Canonica. Ich fragte fie vergebens nad) Münzen, 
doch hat man bier wie an andern Orten Corsica's eine große 
Zahl von Kaifermänzen gefunden, mit denen die halbe Welt 
gejegnet if. Bon diefer ehemaligen Colonie des Marius, melde 
vor Aleria ausgeführt wurde und nicht wie die des Sulla eine 
Solvatencolonie, jondern eine Bürgercolonie gewefen fein muß, 
führte die einzige Römerſtraße in Corsica über Aleria nad 
Präfivium, nad Portus Favoni und nad Palae an die Meer- 
enge des heutigen Bonifazio. ES war aljo die Inſel in jenen 
Zeiten noch unmegjamer al3 fie gegenwärtig ift, und in das 
bergige Innere drangen die Römer nimmer ein. 

Hier zeigt fih nun Baftia wieder in der Yerne und der 
Ring der Wanderung will fi fchließen. Zur Linfen erheben 
jih die biutgetränkten Höhen von Borgo, wo mande Schlacht 
geſchlagen wurde, und wo die Corsen ihren franzöfiihen Unter: 
drüdern den legten Steg abgewannen. Weiter bin jchimmert 
der Stille Teich von Biguglia und oberhalb fteht Biguglia jelbit, 
einft die Reſidenz der genuefifchen Governatoren. Das alte 
Schloß liegt am Boden. 

Der legte Ort vor Baftia ift Zuriani. Sein graues Schloß 
ftebt in Ruinen und das ſchwarze Gemäuer bedeckt mit dem 
üppigften Grün die Epheurante und die weiße Waldrebe. Noch 
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einmal fchmeift das Auge von bier in die liebliche Goloebne 
hinab, in die duftig blauen Berge hinein, welche aus dem 
Innern der Inſel zum Abſchiede mit ihren Woltenfchleiern 
winfen. 

Eine ſchöne Wanderreife ift nun vollbradht. Und bier fteht 
der Wandrer im freudigen Befinnen ftill und dankt den guten 
Mächten, die ihn ſchirmend geleiteten. Doch wird e3 dem Ge 
müte ſchwer, von dem wunderbaren Eilande zu ſcheiden. Wie 
ein Freund ift es mir geworden. Die ftilen Täler mit ihren 
Dlivenhainen, die zauberifchen Golfe, die äterfriihen Berge 
mit ihren Quellen und Pinienfronen, Städte und Dörfer und 
ihre gaftlihen Menſchen, vieles haben fie dem Verſtande wie 
dem Herzen zum dauernden Gaſtgeſchenke gegeben. 

Noh einmal das Bild eines Corgen, der hier unter dem 
alten Delbaum gelagert mir Land und Volk noch darftellen will. 


Abſchied von Korsica. 


Der Fremdling. 
Du wilder Cor3’ vom Berg, was träumejt bu 
Am alten Delbaum bier in dumpfer Ruh, 
Und ftredft dich bin den Doppellauf im Arme 
Und ftarrit fo in die Luft, die flimmerwarme? 
Im grauen Turme weint dein hungrig Kind, 
Es fingt Lament dein Weib und fpinnt und fpinnt, 
Und klagt, daß ohne Ende die Beſchwerde, 
Die Kammer leer, das Feuer tobt im Herde. 
Doch du, dem Falken gleih, hodft auf dem Stein, 
Verſchmähſt im Tal das goldne Korn zu ſtreun, 
Und auszufän den grünen Pflanzenfegen 
Und Rebenwuchs, ein wohnlid Haus zu pflegen. 
Schau’ bier hinab, wie fi die Ebne dehnt 
An blauen Bergen fonnig bingelehnt, 
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Und fih zum Meere lachend nieverjentet, 

Ein Paradies von Bächen überträntet. 

Doch wuchert drauf nur ftrupp’ger Albatro, 

Der Mirtenftraud der weisen Herrfchaft frob, 
Das Farrenkraut und Cytiſus und Haibe, 
Schwarzhaar’'ger Ziegen ſommerliche Waide. 

Träg fchleiht der Golofluß hinab zum Sumpf 
Dem ſchilfbewachſ'nen, ver die Luft macht ftumpf 
Und fieberfeucht und langfam zehrt am Leben 
Des Fiſchers, dem er feinen Fiſch gegeben. 

Und wenn der Wandersmann das Feld burchirrt, 
Wird er vom Haidevogel nur umſchwirrt, 

Und ftößt auf Trümmer nur und Mauerhallen 
Bon Römerftäbten, die zu Staub zerfallen. 

Auf denn, du Cord’, aus deiner trägen Raft, 
Und fteig’ herab, und flinf die Art gefaßt, 

Den Spaten und den Karft, und bau’ die Erbe, 
Daß fie ein fruchtbedeckter Garten werde, 


Der Eorse 
Du Frembling, deflen Väter einft ich traf, 
Bei Calenzana ſenkt' in ew'gen Schlaf, 
Was ftörft du meine Ruh? — YZweitaufend Jahre 
Schon kämpft' ih, ſchlachtenvolle, freudenbare, 
Und hielt zweitaufend Jahre ringend Stand 
Dem Feind’, ver überzog mein Inſelland. 
Am Col di Tenda hab’ ich fie gefchlagen 
Die Römer deren Spur die Felder tragen; 
Carthago's Hasbrubal traf ih am Meer, 
Zerftreut’ wie Samen das Etrußferheer. 
Der Maure drang in meinen Golf nad Beute, 
Er jchleppte Weib und Kind mir in die Weite, 
Und warf ind Haus den roten Feuerbrand; 
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Doch faßt' ih ihn und rang und überwand. 
Und wieder hört’ das Muſchelhorn ich fchallen, 
Wenn neu der Feind mir in das Land gefallen, 
Lombard' und Türke und der Aragon. 

Und floß mein Blut in hellen Bächen fchon, 

Und ſah in Aſche ich mein Dach zerftieben, 

Ich meinte nicht — mir war die Freiheit blieben. 
Da kam der Genuef’ — o ſchwerer Fluch! 

Italia ihr Kind in Ketten jchlug. 

Schauft du mein Land und Hagft, daß es fo mäfte, 
Die Fluren öd' und leer die Hafenküfte, 

Das Dorf von Epheu grün und halbzerftört, 

So mwiß, der Genuele hat's verheert. 

Hörft du am Golf die Mandoline jchlagen, 

Des Vöôcero gebehnte Laute Hagen, 

Und wunderft did, daß trüb’ ftet3 der Geſang, 
So wiß, der Genueſ' ihn fo erzwang. 

Hörſt du den Flintenſchuß im Berge hallen, 
Siehſt du ins dunkle Blut das Opfer fallen, 
Und ſchauderſt ob der Rachluſt unerhört, 

So wiß', der Genueſ' hat ſie gelehrt. 

Und wiſſe nun, was wir gelitten haben. 

Doch hab’ ih Genua fein Grab gegraben, 

Und ſiehſt du fie dereinft jo jag’: Ich ſah 

Das Corseneiland, Grab von Genua. 

Wild war der Kampf und graujig ſonder Ende, 
Der Kaufmann gab mein Land in Frankreichs Hände, 
Al wie ein Gut, das man erfteht um Gelb, 
Und ruhig ſah es an die feige Welt. 

Du Fremdling hör’, an Pontenuovo’3 Bergen 
Grlag ih wund den fränf’schen Freiheitsſchergen, 
Und weint’, und fchleppt’ mich wie ein biutend Wilp 
Die Felien aufwärts von dem Schlachtgefilb. 
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Nun bin ih müd' — fol’ Kämpfen macht ermüden, 
Drum gönn' die Raft mir in des Delbaums Frieden. 


Der Yremdling. 


Nicht wollt’ mein Mund ein bitter Wort dir fagen, 
Mitfühlenn nur dein Fluchgefihid beflagen, 

Du Borlampf: Streiter, blutig, ſchlachtenmüde, 
D Sohn des Todes und der Eumenibe! 

Nun ruh'! weil du Europa’3 lange Nacht 
Allein auf deinem Felſen haft durchwacht, 

Und haft allem um Mannes Gut gerumgen, 
Als in der Welt fen Name war verllungen. 
Hab’ einen Ruf gehixt von deinen Ahnen, 

Bon Pasqual Waoli ein ernftes Mahnen, 

ALS ob dem roſt'gen Heldenangedenten 

Mein Tebend Wort ſollt' neues Leben jchenten. 
Und war e3 oft ein blutig dunkles Schauern, 
Und war e3 oft ein tiefe3 Seelentrauern, 

Das bier mein heimatloje3 Herz gerührt, 

Hats doch vom Helvengeift den Hauch gejpürt; 
Hat3 doch von deinen liederreihen Klagen 

Den hellften Glodentlang hinweggetragen. 

Und wie ih faß dem Rieſenfels zu Füßen, 
Und fah den Wildbad frei durch Wollen ſchießen, 
Thät mir aufs Haupt die Aeterjchale gießen 
Natur und neu den Sinn zum Licht erjchließen. 
Im Land des Todes war ih nun zu Gaſt, 
Und kehre heim mit dem Olivenaſt; 

Froh ſchwingt ver Pilgrim das geliebte Zeichen, 
Weild gute Geifter ihm gewährend reichen. 


Du Cors' leb wol! dieweil auf regen Wellen 
Bon meinem Wanderſchiff die Segel jchwellen. 
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Hab’ Gottes Lohn für deiner Früchte Gabe, 

Für gaftlih Obdach und des Weines Labe. 

Mag Fahr um Jahr dein fetter Delbaum tragen, 
Dein Garten nie die Lefe dir verfagen. 

Auf goldner Aue reif’ dir Mais genug; 

Aufzehr’ die Sonne deiner Rache Fluch, 

Daß einft vor ihrem Antlitz troden werde 

Dein Helvenblut auf deiner Heldenerbe. 

Hoch wachſ' dein Sohn den ftarlen Ahnen nad, . 
Die Tochter keuſch wie deines Berges Bad); 
Halt’ zwiſchen fie. und feile Franlenfitten 
Granitner Felſen Schanze ftet3 inmitten. 

Leb, Eiland, mol! mag nie dein Ruhm verfchwinden, 
Der Väter Tugend lab in Enkeln finden; 

Daß nicht ein Gaft auf deinen Bergen lage: 
„Sampiero’3 Helvenfinn, du wardft zur Sage!” 


Note. 


Sch gebe am Schlufſe meines Buchs eine literarifche Note 
tiber folche weſentliche Echriften, die mir dabei gedient haben. 
Es gilt auch bier die Erfahrung, daß jedes Ding, mag es noch 
fo jehr injularifch fein, ſchon einen Kontinent von Literatur nach 
fich zieht. Die Hiftorifchen Werke der Corsen habe ich bereits ge- 
nannt, Filippini, Peter von Corsica, Cambiaggi, Jacobi, Lim⸗ 
perani, Renucci, Gregorj Friess. Ahnen will ich anfchließen: 
Robiquet recherches historiques et statistiques sur la Corse, 
Paris 1835, ein Buch, welches ftofflich reich ift, und dem ich 
ſchätzenswerthe Notizen verdante. 

Bon Niccolo Tommaseo ftanden mir zu Gebote feine Lettere 
di Pasquale de Paoli, Firenze 1846, und feine Canti Popolari 
Corsi in der Sammlung corsifcher, toscanifcher und griechifcher 
Volkslieder. 

Die von mir mitgeteilten corsiſchen Todtenklagen entnahm 
ich dem Saggio di Versi Italiani e di Canti Popolari Corsi. 
Bastia 1843. Der greife Dichter Ealvator Viale hatte die Güte, 
mir bei feinem letten Beſuche in Rom eine handſchriftliche Samm⸗ 
lung corsiſcher Volkslieder zurüdzulafien, welche ih nod, in 
Zeiten der Muße, herauszugeben gedenke. Der wiirdige Mann 
ift nun tobt. Tommaseo widmete ihm und feinen Berdienften 
einen fchönen Nachruf im Archivio Storico. Ich habe Viale's 
Novelle: „Das Gelübde des Petrus Cyrnäus* in mein Bud auf 
genommen; fie fehit in deffen erfter Ausgabe. Den Stoff zu den 
andern corsifchen Novellen, welche alle wirkliche Begebenheiten 
erzählen, verdanke ich einer Sammlung ſolcher Heinen Befchichten 
von Renucci, Baftia 18388. Die Behandlung ift mein eigen. 
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Boswells, eines Engländers Bud: „Zuftand Corsica's nad 
einem Reifejournal und nach Denktwürbigfeiten des Pasquale Paoli, 
aus dem Jahre 1769, in London”, ift leſenswert, weil der Ber- 
faffer den großen Corsen perjönlich Tannte, und was er aus feinem 
Munde hörte niederſchrieb. — Endlich verdanke ich auch Balery’s: 
Voyages en Corse, & l'sle d’Elbe et en Sardaigne; Bruxelles 
1838, manche Notiz. 
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